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ME  a

THEOLOGISCH-PRAKTIS  OUARTALSCHRI 4
JAHRGANG 1, EEFET1949

Priester
Gedanken Zu  bn 4, Weihestuie des neutestamenfichenPriestertums

Von Kasımiır Taun, CaD. urzburg
Merito (sacerdotes) dii, quod Dei 1imMMOr-

talıs Vım et { apud 110S teneanft, appel-
an ‚ AaTtel Rom de rdin 2)
dicare (Weiheritus)

Sacerdotem oportet offerre, baptizare, DT:

Accipe ‚DACT Sanctum! Quorum rem1ser1s
peccafta, rem1l  ntur els, et qUOTUMM retiinuerIS,
retenta SUNTt (Weiheritus)

Iso beginnt die Apostelgeschichte: „JESUS ng -antun und lehren.“‘ Was Jesus im Fleische wandeln:
tun und ehren anfing, übergab den sakramental

geweıhten un gesandten Organen seiner Kirche, den
rechtmäßigen Nachfolgern seiner Apostel ım Lehr-, Prie-
ster- und Hirtenamt, ZUTC Fortsetzung: „Wie mich der
Vater esandt hat, sende ich euch‘ (Jo 20, 11), TUldies meiınem Andenken‘“‘ 1 Kor 11, 23) ‚Lehret alle
Völker und tauifet S1e  .. Mit 28, 19), ‚Lasset die Sündennach‘“‘ (Jo 20, 22)

Als Jesus „anfing“, War ungefähr e  1g Jahrealt (Lk d 22) So hat eın Beispiel ZU  —< Nachahmunghinterlassen, daß uch die, die SEINE Macht un:‘ Sendungtortsetzen sollen, Tst „anfangen” ach einer angen,gassenTernen und gottesnahen Zurüc ezogenheit UnN:
Vorbereitung. Die schlimmen Folgen Lür die Kıirche Sind
ja kannt,; ihre Priester qui die Vorbereitungeinem Amt, das Jesus Tst mıt eißig Jahren begann, DUr
CIn Paar Monate oder Jahre verwenden. Daß und W1e das
„Anfangen‘“ un VO. Priesteramtskandidaten VeI-
wırklicht werde (und uch VO Priester selber: enn das
„Resuseita gratiam, 1in te est per Impositionem
INnanuum mearum“”, YJuU 1, 6, hat ja Paulus i1nem schon
Geweihten: gesagt!), also die aszetische un WISsenschaft-
1C Vorbildung qauf das neutestamentliche Priestertum
(und beim Priester die aszetische und wıissenschaftliche
Fortbildung), dazu versuchten die ın den rüheren Jahr-

„ Theol.-prakt. Quartalschrift‘“ 1949



est

ängen der zu Recht chätzten „Linier Quartalsce rift‘
niedergelegten Gedanken \d.6[l dem Presbyterat vorätgs—‚gehenden Weihestufen etwas beizusteuern.est!  s  ängen der zu Recht geschätzten  „Linzer Quartalschrift‘  niedergelegten Gedanken zu den dem Presb  yterat yo'rät_‘gs—  _ gehenden Weihestufen etwas beizusteuern.  _ Nun wollen wir die „Gedanken zum Presbyterat‘“ über  das „Tun und Lehren‘“ des neutestamentlichen Priesters  _ zu stammeln wagen. Denn es ist ein Wagnis, und was es  auszusprechen wagt, ist nur wie ein Stammeln von Höhe  und Breite, Länge und Tiefe dieses geradezu göttlichen   Gegenstandes.  as man auch darüber zu sinnen und zu  sagen sich müht, der Geist erliegt, die Sprache versiegt,  das Wort versagt. Aber ich will an die Tür unseres gött-  „Jlichen Freundes — „jam non dicam vos servos, sed ami-  cos meos‘“ sind Heilandsworte bei der Apostel- und  _ unserer Priesterweihe — klopfen, daß er mir doch  _ drei Brote leihen möge, die ich und der Leser brauchen,  nämlich ıden Glauben, der da bittet und empfängt, die  - Hoffnung, die da sucht und findet, die Liebe, die da an-  _cht bekommt.  E k}l_opf}tl und aufgema  ‘ J. Charakter  2 LWié die Theologie vermöge der communicatio idio-  matum der menschlichen Natur Christi göttliche Attribute  - beilegt, so erhält auch der neutestamentliche Priester auf   Grund seiner Weihe Namen und Vollmachten, die eigent-  lich nur Gott zustehen. Selbstverständlich haben solche  ; Benennungen und Vollmachten ihren Grund nicht in  einer essentiellen Identität des Priesters mit Gott. Der  ‚Weihling wird durch die Priesterweihe nicht Gott gleich,  sondern in einer der Priesterseele durch die Priester-  _ weihe von Gott für immer eingeprägten Seinsbeschaffen-  heit — sakramentaler Charakter genannt — in besonderer  _ Weise Christus dem Hohenpriester verähnlicht und inner-  lich befähigt, berechtigt und berufen zur Ausübung der  durch die  Priesterweihe gegebenen übernatürlichen  . Kräfte und Vollmachten. Den Priester einen „anderen  Christus‘“ zu nennen, ist schon seit der Väterzeit ge-  _ bräuchlich, und die Apostolischen Konstitutionen sagen  hochgreifend kühn, er sei „post Deum deus. terrenus“.  — Der Catechismus Romanus (de ord. 2) erklärt solche  _ Benennungen für berechtigt: „Merito (sacerdotes) non so-  _ lum ang  eli sed dii etiam, quod Dei immortalis vim vet  ‘  numen. apud nos. teneant, appellantur.‘  „ Diese hochgreifende Einstufung  des neutestäment-"  Jichen Priesters ist keine fromme Übertreibung, sie hat  Viehn«ehr ‚ein : tragfestes urflxd tragfähiges Fundament inNun wollen WITr die „Gedanken Zum Presbyterat” über
das „ITun un Lehren“ des neutestamentlichen Priesters

‚ zu stammeln IL Denn ist eın W agnıs, un
auszusprechen wagt, ist _ nur W1IE eın Stammeln von öohe
und Breite, Län und Tiefe dieses geradezu göttlichen
Gegenstandes. TINan uch darüber sıinnen un d Zu

sagen sıch müht, der Geist erliegt, die Sprache versiegt,
das Wort versagl. Aber ich ll die Tür uUunNnSeTes gött-

L3chen Freundes „Jam 1OIL dicam VOS SETVOS, sed m1-
COS meos‘ sind Heilandsworte be1i der Apostel- un

unseTrer Priesterweihe klopfen, er MIr doch
drei Brote leihen möÖge, die iıch und der Leser brauchen,
nämlich den Glauben, der da bittet un empfängt, die

- Hoffnung, die da sucht und findet, die Liebe, die da S

cht bekommt&-  E kl_opf t_ und aufgema
Charakter

Wie die ITheologie vermöge der cCommunıcatıo 1d10-
matum der menschlichen Natur Christı göttliche Attribute
beılegt, erhält uch der neutestamentliche Priester au{f
Grund seiner Weihe Namen Un Vollmachten, die eigent-
lich LUFTF ott zustehen. Selbstverständlich haben solche
Benennungen und Vollmachten ıhren Grund nıicht 11}
einer essentiellen iLdentität des Priesters mıt ott Der
Weihling wıird durch die Priaesterweihe nıcht ott gleich,
sondern In einer der Priesterseele durch die Priester-est!  s  ängen der zu Recht geschätzten  „Linzer Quartalschrift‘  niedergelegten Gedanken zu den dem Presb  yterat yo'rät_‘gs—  _ gehenden Weihestufen etwas beizusteuern.  _ Nun wollen wir die „Gedanken zum Presbyterat‘“ über  das „Tun und Lehren‘“ des neutestamentlichen Priesters  _ zu stammeln wagen. Denn es ist ein Wagnis, und was es  auszusprechen wagt, ist nur wie ein Stammeln von Höhe  und Breite, Länge und Tiefe dieses geradezu göttlichen   Gegenstandes.  as man auch darüber zu sinnen und zu  sagen sich müht, der Geist erliegt, die Sprache versiegt,  das Wort versagt. Aber ich will an die Tür unseres gött-  „Jlichen Freundes — „jam non dicam vos servos, sed ami-  cos meos‘“ sind Heilandsworte bei der Apostel- und  _ unserer Priesterweihe — klopfen, daß er mir doch  _ drei Brote leihen möge, die ich und der Leser brauchen,  nämlich ıden Glauben, der da bittet und empfängt, die  - Hoffnung, die da sucht und findet, die Liebe, die da an-  _cht bekommt.  E k}l_opf}tl und aufgema  ‘ J. Charakter  2 LWié die Theologie vermöge der communicatio idio-  matum der menschlichen Natur Christi göttliche Attribute  - beilegt, so erhält auch der neutestamentliche Priester auf   Grund seiner Weihe Namen und Vollmachten, die eigent-  lich nur Gott zustehen. Selbstverständlich haben solche  ; Benennungen und Vollmachten ihren Grund nicht in  einer essentiellen Identität des Priesters mit Gott. Der  ‚Weihling wird durch die Priesterweihe nicht Gott gleich,  sondern in einer der Priesterseele durch die Priester-  _ weihe von Gott für immer eingeprägten Seinsbeschaffen-  heit — sakramentaler Charakter genannt — in besonderer  _ Weise Christus dem Hohenpriester verähnlicht und inner-  lich befähigt, berechtigt und berufen zur Ausübung der  durch die  Priesterweihe gegebenen übernatürlichen  . Kräfte und Vollmachten. Den Priester einen „anderen  Christus‘“ zu nennen, ist schon seit der Väterzeit ge-  _ bräuchlich, und die Apostolischen Konstitutionen sagen  hochgreifend kühn, er sei „post Deum deus. terrenus“.  — Der Catechismus Romanus (de ord. 2) erklärt solche  _ Benennungen für berechtigt: „Merito (sacerdotes) non so-  _ lum ang  eli sed dii etiam, quod Dei immortalis vim vet  ‘  numen. apud nos. teneant, appellantur.‘  „ Diese hochgreifende Einstufung  des neutestäment-"  Jichen Priesters ist keine fromme Übertreibung, sie hat  Viehn«ehr ‚ein : tragfestes urflxd tragfähiges Fundament inweıihe von Gott IUr immer eingeprägten Seinsbeschaffen-
heıt sakramentaler Charaktern in besondererest!  s  ängen der zu Recht geschätzten  „Linzer Quartalschrift‘  niedergelegten Gedanken zu den dem Presb  yterat yo'rät_‘gs—  _ gehenden Weihestufen etwas beizusteuern.  _ Nun wollen wir die „Gedanken zum Presbyterat‘“ über  das „Tun und Lehren‘“ des neutestamentlichen Priesters  _ zu stammeln wagen. Denn es ist ein Wagnis, und was es  auszusprechen wagt, ist nur wie ein Stammeln von Höhe  und Breite, Länge und Tiefe dieses geradezu göttlichen   Gegenstandes.  as man auch darüber zu sinnen und zu  sagen sich müht, der Geist erliegt, die Sprache versiegt,  das Wort versagt. Aber ich will an die Tür unseres gött-  „Jlichen Freundes — „jam non dicam vos servos, sed ami-  cos meos‘“ sind Heilandsworte bei der Apostel- und  _ unserer Priesterweihe — klopfen, daß er mir doch  _ drei Brote leihen möge, die ich und der Leser brauchen,  nämlich ıden Glauben, der da bittet und empfängt, die  - Hoffnung, die da sucht und findet, die Liebe, die da an-  _cht bekommt.  E k}l_opf}tl und aufgema  ‘ J. Charakter  2 LWié die Theologie vermöge der communicatio idio-  matum der menschlichen Natur Christi göttliche Attribute  - beilegt, so erhält auch der neutestamentliche Priester auf   Grund seiner Weihe Namen und Vollmachten, die eigent-  lich nur Gott zustehen. Selbstverständlich haben solche  ; Benennungen und Vollmachten ihren Grund nicht in  einer essentiellen Identität des Priesters mit Gott. Der  ‚Weihling wird durch die Priesterweihe nicht Gott gleich,  sondern in einer der Priesterseele durch die Priester-  _ weihe von Gott für immer eingeprägten Seinsbeschaffen-  heit — sakramentaler Charakter genannt — in besonderer  _ Weise Christus dem Hohenpriester verähnlicht und inner-  lich befähigt, berechtigt und berufen zur Ausübung der  durch die  Priesterweihe gegebenen übernatürlichen  . Kräfte und Vollmachten. Den Priester einen „anderen  Christus‘“ zu nennen, ist schon seit der Väterzeit ge-  _ bräuchlich, und die Apostolischen Konstitutionen sagen  hochgreifend kühn, er sei „post Deum deus. terrenus“.  — Der Catechismus Romanus (de ord. 2) erklärt solche  _ Benennungen für berechtigt: „Merito (sacerdotes) non so-  _ lum ang  eli sed dii etiam, quod Dei immortalis vim vet  ‘  numen. apud nos. teneant, appellantur.‘  „ Diese hochgreifende Einstufung  des neutestäment-"  Jichen Priesters ist keine fromme Übertreibung, sie hat  Viehn«ehr ‚ein : tragfestes urflxd tragfähiges Fundament in‚W eise Christus dem Hohenpriester verähnlicht und inner-
Lich befähingt, DeTEC und berufen ZUFr Ausübung der
durch die Priesterweihe gegebenen übernatürlichen
Kräfte un Vollmachten Den Priester einen „anderen
Chrıstus” ist schon seıt der Väterzeıt g
bräuchlich, und die Apostolischen Konstitutionen m
hochgreifend kühn, sel „DOsSt Deum deus terrenus“.
Der GCatechismus Romanus (de ord 2) erklärt solche
Benennungen für berechtigt: „Merito (sacerdotes) HOI1

lum eli sed d et1am, qUO Dei immortalis VImM elUMeCN apud NOS teneant, appellantur.
... Diese hochgreifende Kinstufung des neutestäment-"

hchen Priesters ist keine Iiromme Übertreibung, S1e hat
v:iehnehr en tragfestes und tragfähiges Fundament



dem dörch Adas Sakrament »dér i;riesterweihe dem
diıdaten ott eingeprägten character indelebilis. Au
Grund der Heiligen Schrift (2 Kor E, 21; Kıph 4, 30; 11
un der klaren TIradition ast. Herm., 1M.. L
Irenäus, Ep1d. 3: Cyrillus N Jer., Cat. MYSL. 1, 3) die
dann im Kampf mıt den Donatisten ZU Glauben das
indelebile sSignum dominıicum ausreilfte, ist es kirchliche
Lehre, daß die Taufe, Firmung und Priesterweihe S
Empfänger jeweils eiıne besondere übernatürliche und
dauernde Seinsbeschaffenheit bewirken, den sogenanntencharacter ındelebilis. Die Jheologie definiert ihn als ıne
der Seele tür immer eingeprägte übernatürhche Qualität,
welche ıhren JIräger

Christus 1n besonderer Weise ähnlich macht signumconiigurativum) qls dem (durch die: Taufe), dem
Lehrer (durch dıe Firmung), dem Hohenpriester (durchdie Priesterweihe);
ıh VOoO  - anderen Menschen seinsmäßi1g te«nscheidéf(signum distinctivum);
ihm Pflichten auferlegt s1ignum obligatorium):
ıhm Rechte quftf besondere (maden gibt signum dis-
posıtivum)

Die neueste Theologie stieht 1m sakramentalen Cha-
rakter VOoOr allem das allgemeine un besondere Priester-
tum begründet; dabei ber arf der wesentliche Unter-
schied zwıschen beiden Arten VO  e} Priestertum nıicht VeIl-
wischt oder vermindert werden; besteht darin, daß
das allgemeine Priestertum die ähigkeit ZUm Empfangder übrıgen Sakramente un: ZUr subjektiven Teilnahme

eucharıstischen Opfer also' eiıne mehr passıve Quali-
tät) in sich schließt, das besondere Priestertum ber die
Fähigkeit und Vollmacht ZUFr pendung der Sakramente
und ZUF alleinigen Vornahme der die Transsubstantiation
bewirkenden Konsekration also eine mehr aktiveQualität).

Demnach ıst der character sacerdotalis eine bei der
Priesterweihe VOoO  ; ott durch die Kraft des Heiligen(reistes der Seele 1ür immer ıngeprägte übernatürliche
Qualität, durch die der Priester In wesenhaft anderem,höherem Grad beı Taufe unı Firmung Christus em
Hohenpriester ähnlich geworden und damıit befähigt, be-
fugt un berufen ıst ZUr Ausübung der prıesterlichenFunktionen Christi, der sakramentalen Gnadenvermitt-
lung und der Transswbstantiation‚ 1C S als ob VO  S



Taun, Priesier
da der Priestef die Causa PLIINA efficiens der über-
natürlichen Wirkungen der Sakramente, bZw der Kon-
sekrationsworte wAaäre. (ausa prima effici1iens Tür über-
natürliche Wirkungen, die ja Ziel und Zweck der Sakra-
mente SINd, <ann. nie der Mensch SE1IN, sondern 1UL ott
Das ware sonst eine anabasıs e1ISs allo ® „Sdolus Deus
operatur ınteriıorem efttectum sacramenti‘', darum
IThomas V. Aquın (S ILL, 64, 1) ber S (Grott
durch die Priesterweihe und den dadurch In Sanz DESON-
derer Weise dazu mitgeteilten Heiligen (reist den Priester
für dauernd befähigt, befugt un beau{ftragt, als
secunda, s instrumentalis mitzuwirken der Hervor-
bringung des inneren Effektes der Sakramente. ott ist
der elificiens Operator inter10r1s EILECLUS sacramentL, rCSP.-
consecrationis, der Priester der werkzeugliche Co-opera-
LOr ott bedient sich des Priesters per maodum mınıstrı
et instrument]i, sagt Thomas weıter. ber der Priester
ist uch nıcht Tür ott das Instrument, wı1ıe der Pinsel
der die and für Raffael das Instrument womıt ‚B
seine Sixtina malte Denn der Pinsel ist eiwas Lebloses
un darum Willenloses un darum 1Ur Instrument; die
Hand ıst Jebendiges und dazu künstlerisch befähigtes
Instrument, ber hne eıgenen Willen und VOTr allem
keine Person. Der Priester aber ist Person mıt Verstand
und Ireiem Willen un als solche ist das Instrument,
womiıt ott die Sakramente spendet, DZw. die Wandlung
vollzieht. CIl  - darum der Priester qls beschaffene
Causa instrumentahs nıcht waull, kann selbst die Causa
eIilic1ens, Gott, die Sakramente nicht spenden, bZzw. dieanı  ung nıcht bewirken (also uch keine Kommunilon
ermöglichen). Die übernatürliche Wirkung kommt Vo
Gott und nur VOoO  w Gott, aber Nnu durch die Vermittlun
des Priesters und NUur, Wann und weiıl der Priester sıch
VOIl (rott alıs igs;rumenta__lß benützen lassen wıill
Die Wirkung der Sakramente, bzw. der ungchenkt NS also nıcht allein Gott, w1e eiwa allein
un unmittelbar, hne Zuhilfenahme einer Mittelursache,
dem dam das Lehen un' die (Gmade schenkte, sondern
schenkt uns auch der Priester qls ireiwillig Von Gott sich
verwenden lassende persönliche Instrumentalursache.
Und annn INa  - uch mıiıt Fug und Recht sag  * Der
Priester bewirkt den übernatürlichen Effekt der Sakra-
mente, bzw. der Konsekration, ist der „andere Christus””,
ist das „„dAeNUus del, qul tollit peccata mundı'”, el „merito
non solum angelus sed deus et1am appellatur”, ist



E PE

Braun, Pr

„„DOSt Deum :eus terrenus“ Und das ist des Pfieäters.
„mMochwürdigkeit”, sein uhm umd berechtigter Stolz,
seme gerade ıhm und DUr ı1ıhm eigene hohe aC und
Majestät.

Des Priesters Hochadel: Tamquam _deus terrenus
Der dreifaltige ott hat Nn seinem Mitschöpfer,Mıterlöser und Mıtheiligmacher gemacht, er gleich-

Sa eın Schöpfergolt 1im kleinen, eın Erlösergottkleinen, en Heiligmachergott i1im kleinen ist
Wenn WITLr Priester des Gottheilandes Auftrag VO:Gründonnerstag ertüllend: ATr 12es melınem Anden-ken!“ un seın I'un VOo  s damals wiederholend, be1 der

heiligen Messe die Konsekrationsworte sprechen, über-schattet uns da nıicht gleichsam jene Kraft Gottes des
Vaters, die VOo  - Kwigkeit her innergöttlich den Sochn C1-
zeugt? Kann N1IC der Priester das Wort, das ott Vaterim ewıgen AL stans el oLtum sımul personbildend ZUSohne spricht: „KgOo hodie genul Te‘‘ jeden Tag ach der‚Wandlung in eiwa auch sprechen? Denn Kon-sekrationsworte erzeugen ja den eucharistischen ott-heiland wahrhaft, wirklich un: wesentlich. Am Morgender Schöpfung sprach ott werde die Welt, derMensch! Und s ward die Welt, der Mensch. Wir aber
sprechen am Morgen jeden „Das ıst meın Le ..und ist der Heıland der elt, Gottmensch! Am
Morgen der Schöpfung rief ott en .Kosmos Aaus denJiefen des Nichts Wir ber rulen Morgen jeden Tagesden Schöpfer des 0OSMOS AUuSs den Tiefen der E,wigkeit.Am Morgen der Schöpfung brachte ott die natürlichenSubstanzen hervor. Wir aber ringen Morgen jedenYages mehr hervor, nämlich das eucharistische Daseindes Schöpfers aller Substanzen. Durch die Tünf Worteihrer emut: „Fiıat mih1 secundum verbum tuum  .. ZOSMaria den Gottessohn VO Himmel qau{i die Erde herabun gab ıhm das historische Dasein. Durch die tün{f Worte
uUuNSerer Priestermacht: „Hoc est enım COrDUS meum “
ziıehen uch WITr ıhn VO) Himmel herab un geben ıhm
das eucharistische Dasein. Maria gab ıhm das irdische
Dasein DUr eınmal, und War DUr das Jeidensfähige und
sterbliche:;: WILr aber geben ıhm das eidens- un sterbens-
unfähige und das jedesmal, oft WIT konsekrieren. Und

WILr Marıla, die unNns den historischen Heiland g..schenkt hat, S  S  rüßen: „Ddalve, sancila arens!“, dann dürifen
wir Priester, die WITr der Menschheit den euchaüstischer;
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Heiland schenken, beiäller Demrl1t und Einschränkung;
aber doch mıt wahrem un berechtigtem Stolz uns
grüßen: ‚Salve, sancte parens!” Darum nennt ja uch der
hl ernhar den Priester: „Parens Christi!”

Aus dem Nichts schaffen, kann Aur Gott, undGe-
chaffenes wıeder vernichten, annn ebenfalls 1UT ott

{J)ie creaho W1€e die annıhılatio ist Nur ott möglıch. Aber
CNn 1im selben Augenblick, da durch die Konsekrations-

- worte der SaNzZe Christus erscheint, die rot- und W ein-
substanz SOZUSALCH WIEe vernichtet seın aufhört, teuch-
tet da nıcht wıeder 1n eLwa des Priesters ScChöpferkraft
auf? WAar ist die Macht Gottes größer qls die des Prie-
sters, denn SEINE Macht ist acC S Allmacht, während
die des Priesters DE eine geliehene ist ber hat nıcht
trotzdem den Anschein; daß SEeINE Werke hınter dem
meınigen zurückbleiben? Schüfe nämlich ott 1ın einem

„Es werde‘ herrlichere Welten als cdie jetzige,würden die Himmel diese Frucht SEINES Allmachts-
wortes doch weniger bewundern als 1e Frucht memner
Konsekrationsworte. Denn die Frucht jenes jat
waäre die herrlichste Welt, die Frucht meılner Wand-
Jungsworte aber ist der eucharıstische Gottmensch. iese
Frucht kann selbst der allmächtige ott nıcht überbieten,
weil uch nichts schaffen kann, das größer ist als SseIN
gottmenschliıcher Sohn 1n der -Eucharistie. Wahrhaftig
er neutestamentliche Priester eın Schöpfergott ım
einen „ACccipe potestatem mıissas celebrare‘‘ (Weihe-ritus) Das iıst eiıne Macht ber alle Mächte., reichend VOI
der dump{fen Materie bis den ekstatischen Höhen Im
Schoße (xottes. Was ist s1e die Macht der Großen
dieser Welt! omnıum dominorum sublimitatem CON-
templaris, iu SacCerdos sublımıor es! Tu sol1 deo inferi0r!“
(Aug., Serm 8) Mag darum eın Priester och viele
Werke schafien und Bücher schreiben un eine Biblio-
thek VON ausend Bänden besıtzen, das schönste, das 1
schailt, das inhaltreichste Buch, das er schreibt und das
den weiıtaus rößten Teıil selner Bibhliothek einnimmt, ist
das Intentionenbuch seiner gefelerten hl Messen. Kın
Buch, Z Frohlocken schön n seiner Macht und
Majestät, aber auch ZU Erschrecken erns WESCH seiner
Verantwortung! Am Dies ırae, quando judex est ventiurus,
cuncta tIrıcte discussurus, wird es hervorgeholt werden:
Liber scrıptus proferetur, in UQUO totum continetur. Quan-
tum deiert ad jJudic1um? Quantum ad praemıum? Quan-
{um ad poenam? Dieses Dies-irae-Gericht .-wetterleu<?htgt
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dem Weihling erschféckend Blitze entgegen, leuch
tet un Lacht aber uch ockend seinen ohn ıhm Zu ın
der bischöflichen Bıtte Schluß der W eihe-Praefation
und im bischöflichen die priesterlichen Standes-
tugenden: „Fluceat ın €1S totıus forma justitiae, ut bonam
ratiıonem redditurı 4eternae beatitudinis praeml1a CONSE-
quantur ut in lege {ua die noctie meditantes, quod
legerint, credant, quod crediderint, doceant, quod docu-
erınt, ıimıtentur: justitiam, constantiam, miser1cordiam,
fortitudinem, Ceterasque vıirtutes 1ın sSe ostendant, exemplo
praebeant, admonitione conlirment; a purum el Imma-
eulatum ministerı. Su1 donum custodiant; et 1n obsequium
plebis {uae Nn et vinum 1ın CGorpus et Sanguinem Filii
Tur immaculata benedictione ransiorment et die justı
et qgetern1ı judicıı Deı conscientia PUra, fide: Vera, Spirıtu
Sancto pleni resurgant. ” FEan Gebet jedes Wort se1n
Gottesgewicht, Gottesgesicht und Gottesgericht hat für
den Priester, daß schler möchte ob der Ver-
antwortiung; aber uch 2A1n Gebet, das des herrliichen Hım-
mels Krone Zu ohn bereit hält 1ür den zjester und
ihn entschlossen sprechen 1äßt Ks lohnt sich, dieses
Himmels ohn un Krone gewinnen, um jene ugen-
den Z rıngen. Denn weıß: Mir winkt der Himmel nicht
bloß qls Krone, mMır steht auch be1 als Kraft Wie ist

bedeutungsvoll, daß das mächtige Millionenheer des
Himmels be1 der Priesterweihe in der Allerheiligenlitane1:ber die Weihlinge angerufen wird! Wie wäre bedeu-
tungsvoll und voller Hiılfen für u WECeNN WIr diesesMillionenheer 1n der Allerheiligenlitanei jeden Jag ber

anrulen würden! Alle Engel un: Heiligen sınd UNSCI'EFürbitter. und sehr hılfsbereiten Hel{fer, die Muttergottesobenan; sınd uch die lebendigen Beweise, daß WITr das,
WIr sollen, uch können. Die heiligen un seligenPriester, die doch die lebendigen Dlut- nd glutvollenBeispiele des erreichten un:; verwirklichten Priesterideals

und seiner obgenannten ugenden Sind, machen dem
der Erreichung des Ideals Zweitfelnden un Verzweifeln-
den Mut „Verzage nıcht! Du bringst uch fertig mıt
der Gnade (xottes und deiner willıgen, ireuen Mitarbeit,
WIT haben ja uch tert] gebracht.” Eın Wort, das aus
em leidenschaftlich VOIL eufel, Welt un Fleisch um-worbenen und umgarnten Augustinus den großen heiligenPriester un Bischof machte, miıt der na Gottes unddes Augustinus igener Mitarbgit. Potuerunt nı ei —hir,_ye—tCgO _..potem !



raun, Priesterraun, Priester  ÄAGo‘tt: selber ist"äiaé *P\1L‘icrsv'siters}r Kräff züm Ideal‚das  weiß er axch. Ist ihm doch durch die Priesterweihe der  Heilige Geist in reicherem Maße als den Gläubigen in der  Taufe und Firmung gegeben worden mit seiner Sieben-  Gaben-Fülle und den Berufsgnaden und dazu noch auf  Grund des sakramentalen Charäakters als signum disposi-  tivum das Anrecht auf alle weiteren Gnaden, die ihm für  sein priesterliches Leben, Streben und Wirken notwendig  und nützlich sind. Des sind wieder die heiligen und  seligen Priester des Himmels lebendige Zeugen. Und das  Jäßt den Priester in siegiroher Gewißheit mit ihnen und  dem Apostel sprechen: Ich vermag alles in dem, der mich  stärkt, alles, auch das Priesterideal und die Priester-  tugenden. Haec est victoria nostra!  2. Christus kam als Erlöser von der_-Sünde. Am  Kreuz hat er uns die Erlösung verdient, niedergelegt hat  er sie im Sakrament der Sündennachlassung, in ‚der  Beichte. Diese sakramentale redemptio ist uno eodemque  actu Nachlassung der Sünden und Lossprechung von der  verdienten Hölle und Auferweckung vom Tod der Sünde  und Einschaffung des göttlichen Lebens und Verleihung  des Anrechtes auf den Himmel. Das aber sind lauter  Dinge, die nur Gott allein aus eigener Kraft vermag. Denn  wenn schon Leben überhaupt nur Gott allein aus eigener  Kraft schaffen kann, dann erst recht übernatürliches  Leben. Und wenn Toten das Leben Gott allein aus eigener  Kraft geben kann, dann kann erst recht er allein aus  eigener Kraft dem übernatürlich Toten, dem Sünder, das  übernatürliche Leben wiedergeben. Und wieder kann er  allein aus eigener Kraft von der verdienten Hölle {frei-  sprechen, wie auch nur er allein aus eigener Kraft Sünden  nachlassen kann. Es muß ja, weil die Todsünde eine  unendliche Beleidigung Gottes ist, die eine unendliche  Strafe verdient, auch die Macht unendlich, also göttlich  sein, die die Sünde und unendliche Strafe (d. h. Hölle)  nachläßt. Die Pharisäer waren ganz im Recht, wenn sie  mit ihrer rhetorisch-emphatischen Frage an den Heiland:  „Quis potest dimittere peccata nisi solus_ Deus?“ behaup-  teten, nur Gott allein könne Sünden nachlassen. Darum  hat sie auch der Heiland darin nicht Lügen gestraft. Lügen  straft hat er (durch die augenblickliche Wunderheilung  es Gichtbrüchigen) nur die in dieser emphatischen Frage  eingeschlossene Behauptung: „Du bist nicht Gott, sondern  nur ein Zimmermannssohn aus Nazareth.“.Gott selber ist des Pfie'sters Kraft zZzum Ideal, das
weiß aı CN Ist ihm doch durch dle Priesterweihe der
Heilige (zeist In reicherem Maße q1s den Gläubigen ın der
Taufe und Firmung gegeben worden aıt seiner Sieben-
Gaben-Fülle und den Berufsgnaden und azu noch quf
Grund des sakramentalen Charäakters qals sıgnum dispos1-
tivum das Anrecht Qut alle weıteren Gnaden, die ihm TÜr
seın priesterliches eben, Streben und Wiırken notwendig
un: nützlich sind Des sind wieder die heiligen un
seligen Praester des Himmels lebendige Zeugen. Und das
läßt den Priester 1n siegiroher Gewißheit mıt ihnen und
em Apostel sprechen: Ich vermag alles 1n dem, der mich
stärkt, alles, auch das Priesterideal und die Priester-
tugenden. Haec est victorıa nostra!

Christus <am als Erlöser Von der -Sünde. Am
Kreuz hat ET uUunNnSs die Erlösung verdient, niedergelegt hat
er S1e im Sakrament der Sündennachlassung, In der
Beichte. Diese sakramentale redemptio ist un  © eodemque
ciu Nachlassung der Sunden un Lossprechung vmn der
verdienten Hölle un Auferweckung OIn od der Sünde
un Finschaffung des göttlichen Lebens un Verleihungdes Anrechtes qut den iımmel. Das aber SIN  d lauter
Dinge, dıe ott allein Aus eigener Kraft VETrMAS. Denn

schon Leben überhaupt 1Ur ott allein aus eigenerraft schafien kann, dann erst recC übernatürhches
Leben Und WeNnNn JToten das Leben ott allein AUS eigenerKraft geben kann. dann kann TST recht allein. AaUS
eigener Kraft dem übernatürlich Toten, em Sünder, das
übernatürliche Leben wiedergeben. Und wıeder kann
allein Aaus eıgener Kraft VOoONn der verdienten Hölle ireli-
sprechen, WI1€e quch LUr alleın Aaus eigener Kraft Sünden
nachlassen kann. Es muß 13, weiıl die Todsünde eine
unendliche Beleidigung Gottes ist, die iıne unendliche
Strafe verdient, auch die Macht unendlich, Iso göttlich
sein, die die Sünde un unendhliche Strafe (d Hölle)nachläßt. Die Pharisäer ım Recht, WE sie
mıt ihrer rhetorisch-emphatischen Frage den Heiland:
„Quis potest dimittere peccata 1s1 solus. Deus?” behaup-
eten, DUr ott allein könne Sünden nachlassen. Darum
hat sS1€e uch der Heıland darın nıcht Lügen gestrait. Lügen

strait hat (durch die augenblickliche Wunderheilung
Gichtbrüchi en) DUr die In dieser emphatischen rage

eingeschlossene ehauptung: „Du bist nıicht Gott, sondern
NUur ein Zimmermannssochn Qus Nazareth.‘*
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rau Priester

Selbstverständlich kann ber wie jeder Beleidigte
uch ott (hier der. Gottmensch) sein Recht un seIne
C der Sündennachlassung anderen übertragen, Und

hat getian Gründonnerstag, da er _seine' Apostel
Priestern weıhte und damıt 1n radice ZULr Sündennach-

lassung befähigte (character sacerdotalis) zugleich mit
der Fähigkeit und dem Aultrag, auch andere Priestern

weıinhen, auch Bischöfen, die ihrerseılts wieder S  j
wohl ZULF Spendung der Priesterweihe als auch ZULT 'her-—
T ihrer priesterlichen und bischöflichen Gewalt A

andere befähigt ımd beauftragt s1ind. So hat der Heiland
VOr selinem Heimgang ZUuU ater seın götilıches Erlöser-
Lum VoNn Sünde, Siundentod un Hölle U1l übernatür-
Hechen Leben der (made und des Himmels sichergestellt
für alle Zeıten, solange hienı1eden Siunder gibt, h.
hıs ZAUUE Endzeıt der Krdenzeıit An seinem Auferstehungs-

Her hat den Aposteln und ihren Nachfolgern 1
Priestertum och e1geNS un ausdrücklich dieses Recht
un diese Gewalt bestätigt: „FEmpfanget den He1illgen
Geist! Wie miıch der Vater gesandt hat, sende ıch euch.
Denen ıhr die Sünden nachlassen werdet, denen sind _ sie
nachgelassen; denen \ sS1e behalten werdet, denen sind
S1e behalten“‘ (Jo 2U, 21 }.) Jeder Bischo{i also, der nıcht
bloß den Namen Bischo{i empfangen hat, sondern die gül-
tige Bischoisweihe (der Iso geweiht ıst on einem Bischo(t,
der selber seine Bischofsweihe 1ın nıcht unterbrochener
Abfolge hıs qauf einen Apostel zurückführen kann) wieder-
holt Weihling durch die Spendung der Priesterweihe
miıt der gleichen inneren Wirkung, W as der göttliche Hei-
land aln Gründonnerstag und Auferstehungstag en
Aposteln tat Er weıht ihn ZUmMm Friester, befähigt und
beaultragt iInn, Sunden nachzulassen, die Seele (0308! Tod
der Süunde ZU übernatürlichen Leben der (made er-
wecken, VOoOIl der verdienten Hölle freizusprechen U ıhr
das Erbrecht qui das verewigte göttliche Leben, qauf den
Hımmel, zuzusprechen, Iso lauter Akte des allmächtigen
(Jottes zZu vollziehen. Und WEeNl der Priester, diese seine
Befähigung und Beaultragung betätigend, einem reuigen.
Suüunder das Sakrament der uße spendet, dann vo  1€  S

all die genannten kte des allmächtigen Gottes, ıst
also in selıner Art eın Erlösergott 1m kleinen, eın 325  n  S
Dei, qui tollit peccalta mundı‘, ist. der „andere Christus“.

‚.Das Königszepter ıst das Zeichen höchster irdischer
Gewalt; aber die höchste irdische Gewalt, die Königs-
gewalt, hat ihre TENZEN den Grenzen ihres Reiches.
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Unsre Püestefééwalt aber reicht «—bis in das Beich der
Seelen hinein, die S1e. aus dem geistigen Tod zum gött-

chen Leben erweckt; reicht hıs In das Reich der Hölle
hinab, AUS deren uch sıe den Namen des Sünders löscht,
darein der Satan iıhn schon für sıch gutgeschrieben a  e
reicht bis in den Himmel hinauf, iın dessen Buch S1Ee ihn
einschreibt. Darum taunt der hi Bernardin von Siena:„Praetulit 105 Deus regibus!”

och mehr! Ihronten WILr im Himmelals Heilige voll
Glanz und Glut, ja wären WIr selbst Engel un Erzengel,dann wären uns einzelne Menschen oder uch NnReiche Hut und Schutz anvertraut, WIe dem Petrus,
dem ehemaligen obersten un'd totalen nhaber der Abso-
lutionsgewalt, jetz Rom anveriraut ıst, oder St Michael,

UNSeTe hl Kirche ZUL Obhut übergeben ıst. bDer
absolvieren könnten WIT nıicht! W1IE SErn würde der
Schutzengel u11Ss un St Petrus manchen Peter VOlL
den Süunden absolvieren! ber S1e können nıcht Und
darum bın iıch nıcht zufrieden, WCNL der Psalmist (8 6)hinsichtlich des Menschen staunend und dankbar ott
spricht: „Minuısti eum paulo mMI1INUS angelis”. Denn iIm
neutestamentlichen Priester hat Gott den Menschen nicht
eın klein weni1g unier die ngel, sondern hoch ber sS1E  -
gestellt. Und WITLr Priester können ulnsSs mıt demselben Ber-
nardın vVvoml Siena beglückwünschen: „Praetulit (0N Deus

elis ei Archangelis, FThronis el Domiumnationıbus.“ Von
dieser alle Heiligen und eligen des Hımmels überragen-
den aCcC un Majestät des Priesters überwältigt, sagtedarum der seraphische Heilige Vo  F Assısı: s Wenn ich
eginem nge und einem Priester zugleich begegnete, 1C.  S
würde zuerst den Priester un dann erst den Kngel Srü-
Ben.  . Mehr noch! Praetulit NOS Deus Reginae Angelorum.Marla ıst die Königin aller Nge: un Heiligen, Iso höher
als die neun ore der seligen Geister. ew1ß, Geltunghat sS1e mehr Del ott als WIr, hber Vollmacht hat s1e
wenıger als WIT. Sie ist die Multter und Mittlerin der (ma-
den, aber absolvieren annn uch die Königin der EngelnNnıcC. Sıie hat die Fülie der (Gnmade un Heiligkeit, aber sS1€e
hat die sakramentale Lösegewalt nicht Sie ıst die „DUP-
plex omnipotentia‘‘, die Allmacht au{i den Knien, aber S1€E
ıst nıcht die „omnıpotentıa dimittens peccata””. Und der
Priester kann beil ler Demut, aber doch ın berechtigtem
Stolz mıiıt dem hi Bernardin VoNn Siena ıhr sprechen:„Fxcusa INC, Mater, 11LO  S l1oquor contra Te Sacerdotium
Praetulit TE Und die Königin Hi=mmels und



der Erde erkennt unseren. Vorrang an; denn gewöhn
lichen Gang der Heilsordnung schickt SsS1e die Sı1e
rufenden Sucher Un Sünder ZUu Priester, daß der ihre
Zweifel löse, sıe Vo  n iıhren Sünden erlöse, vom Urteil Zur
Hölle beireile, as göttliche Leben ihnen vermittle, die
Pforte ZU Hımmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser
‚„AeNUus del, quı tollıt peccala mund!“, der „deus - ter-
renus’, der Erlösergott ım kleinen. Warum regen wır uns
auf über die Respektlosigkeit vieler uns gegen  er (die
ja tatsächliıch TOLZ Konkordat und Staatsgesetz gegera.übe_rdem Priester viellach srößer ıst als gegen  er dem Dorf-
bürgermeister nd Schulmeister)? Haben WIr NUur selber
einen heiligen Respekt un Stolz qauf uNseTe wirkliche
„Hochwürdigkeit  (‘! Was sind Schul- und Bürgermeister,  RET
WaSs sıind Minister, Könige und Kalser uns? Weniger
qIs der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!
Möge darum aber auch die Hoffinung un Erwartung des
Bischofs „Oodor vitae vesirae delectamentum Eicclesiae
Christi“ (Weiheritus) siıch anläßlich oder gelegentlich
dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit” nie verkehren in
einen „Tetor vıitae vesirae lamentatio Ecclesiae Christi et_

mortis”, qutf daß (jottes Drohung sich nıcht eTtT-
tülle „KgO dix1: Dır esus. Vos autiem morj]lemıinı sıcut
homines“ (Ps Ö1,; 7) €Schluß O:der Erde efl£éfi’n-'t unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -der Erde efl£éfi’n-'t unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -Die menschlichen Züge des AltenTestamentes

Von Dr Hern Stieglecker, Stifit Florıan
H Die Entwicklung des JenseitsvergeltungsglaubCSder Erde ‘e’fhennft unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -der Erde ‘e’fhennft unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -Die Lösung des Pro  € ms

a) [sazas und Daniel
Einen chimmer VOILl Lwigkeitsvergeltung nehmen

WIr schon 1m uch Isatas wahr: 14, heißt €CS, daß dierKöni VOo  ; Babel, der quft diem Götterberg seinen ihronder Erde ‘e’fhennft unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -qauisc lagen  Ta wollte, in die tiefste Grube der Unterweltder Erde ‘e’fhennft unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -hinuntergeschleudert wird. Allerdings W1 l1er Ur g..sagt, daß besonders Argl Verächter des göttlichen Geset-
zZeSs einen besonders schauerlichen Platz ın der Sheaolder Erde ‘e’fhennft unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -angewlesen bekommen. Man HAa daraus geschlossen.haben,  en daß Yromme einen wen1iger schreckhchen Platzder Erde ‘e’fhennft unserenVorramg ‚an;  denn im gewéhn  lichen Gang der Heilsordnung schickt sie die sie an  rufenden Sucher und Sünder zum Priester, daß der ihre  Zweifel löse, sie von ihren Sünden erlöse, vom Urteil zur  Hölle befreie, das göttliche Leben ihnen vermittle, die  Pforte zum Himmel ihnen aufschließe, der Priester, dieser  „agnus dei, qui tollit peccata mundi“, der „deus ter-  renus“, der Erlösergott im kleinen. Warum regen wir uns -  auf über die Respektlosigkeit so vieler uns gegenüber (die ‘  ja tatsächlich trotz Konkordat und Staatsgesetz gegenüber  dem Priester vielfach größer ist als gegenüber dem Dorf-  bürgermeister und Schulmeister)? Haben wir nur selber  einen heiligen Respekt und Stolz auf unsere wirkliche  „Hochwürdigkeit“! Was sind Schul- und Bürgermeister,  was sind Minister, Könige und Kaiser gegen uns? Weniger  als der Zaunkönig gegenüber einem wirklichen König!.  Möge darum aber auch die Hoffnung und Erwartung des  Bischofs „odor vitae vestrae delectamentum Ecclesiae  Christi‘“ (Weiheritus) sich anläßlich oder gelegentlich  dieser priesterlichen „Erlösertätigkeit‘“ nie verkehren in  einen „fetor vitae vestrae lamentatio Ecclesiae Christi et '  venenum mortis“, auf daß Gottes Drohung sich nicht er-  fülle: „Ego dixi: Dii estis. Vos autem moriemini sicut  homines“ (Ps 81, 7).  €Schluß folgt.)  Die menschlichen Züge  des Alten  Testamentes  Von Dr. Hermann Stieglecker, Stift St. Florian  1 Die Entwicklung des Jenseitsvergeltungsglaub  (Schluß)  <  éns  ‘ 8.Dre Lösung des Problems  a) Isaias und Daniel  Einen Schimmer von Ewigkeitsvergeltung nehmen  wir schon im Buch /saias wahr; 14, 15 heißt es, daß der  König von Babel, der auf dem Götterberg seinen Thron _  aufschlagen wollte, in die tiefste Grube der Unterwelt  hinuntergeschleudert wird. Allerdings wird hier nur ge-  sagt, daß besonders arge Verächter des göttlichen Geset-  zes einen besonders schauerlichen Platz in der Sheol  angewiesen bekommen. Man mag daraus geschlossen  haben, daß Fromme einen weniger schrecklichen Platz  jerhalten. Aber das faßte man wohl nicht als Ewigkeits-  John auf, sondern als Er1eichterung'‚ des harten Ewig- ..vr"'?jf"/"{i  -erhalten. ber das iaßte wohl nıcht als E, wigkeits-iohn auf, sondern als Er1eichherung' des harten Ewig—-
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keitsgeschickes. Die Sheol blieh _trotz all dem auch für
den Frömmsten eine Stätte des Grauens. Immerhin haben
WIr hier einen AÄAnsatz JA Vorstellung VOLN einem vVer-
schiedenen LOos ım Jenseits, das sich ach dem sittliıchen
Wert des Diesseitsiehbens richtet.

Einien Schritt weiıter scheint der ext Is bnführen, der Ireilich mehrfach unsicher un unklar iSt9
Er sagl, die Israeliten, welche in den etzten Kämpfenund Drangsalen un Leben gekommen sSind, wieder ZU
Lehen erwachen werden: „ IS werden lehben eiıne Toten,
meılne Leichen (?) werden aqauierstehen (die Leichen des
hier redenden Volkes), wachet uf und 1ubielt, ih Be-
wonner des Stauhbes (des Grabes), denn Tau des Lichtes
ıst eın J1au (?) un: die Lrde gebiert Schatten.‘“ Die
Sheol, Cdiie unter dier rde 1st, 1äßt die Toten, die dort ein
schattenhaftes Dasein haben, wıeder In das volle Leben
zurückkehren ?) Von einer allgemeinen Auferstehungund Jenseijtsvergeltung ist In dieser hochdichterischen
Stelle, W1€e klar sehen ist,; keme Rede; sollen ja LUr
jene Israeliten, die 1n den etzten Kämpfen un Heim-
SUuC umgekommen SInNd, wieder in das Leben
zurückkehren. Wohl aber wird durch den 1er
sprochenen Gedanken, daß der Tod in eiInem estimmtenall SeINe Opfer wieder herausgeben muß, der Glaube

Auferstehung un Jenseitsvergeltung vorbereitet.
Von einer richtiSCNH Kwigkeitsvergeltung sprichtDanıel 12 In Vers Aeses Kapitels verkündet der

WCESECH, us der aber das Volk Daniels TrTelite werden
Kngel dem Propheten 1ne€e Bedrängnis, WIe SE} nıe g.-
wird. Dann Sagl der nge. 1n Viers und „ Viele VOo  bdenen, die ım Staub der rde schlafen, werden qu{i-
wachen: die /einen Z ew1gem Leben, die anderenSchmach un ewiger Schande. Die Verständigen (d1€e€ Gerechten) werden euchten WIe der (Glanz des Him-
mels, un die, welche viele ZUTFC G(erechtigkeit angeleitethaben,. (werden euchten W1IE dıe Sterne in alle Kwig-keit.“ Hier ist unzweiftel alit VO einer leiblichen Auf-
erstehung die Rede, an die sich 1ne eWI Belchnun dier

ten und eine ew1ge Bestrafung der osen ansch eßt.D  1eESE Ewigkeitsvergeltung ıst aber, WI1Ie aQus dem ext-
zusammenhang hervorgeht, keine allgemeine, sondern
sıe ıst 1LUFr für die Israeliten gedacht Aber VOo  K 1ler bis
ZU allgemeinen KEwigkeitsvergueltungs lauben ist der
Weg nıcht mehr weılt, namentlic deshal nicht, wienl das
Alte 'Pestament uch SONS die Allgemeinheit des Heiles
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verki"mdeit. Man denke beispirelsw(aiéé an Is;aias 49, 6, woGott „Gottesknecht” sa
„Zu wen1g ist  S, daß du mir Knecht bıst,
Jakobs Stämme aufzurichten,
sraels Luirlöste zurückzufiühren.
Drum mach’ ich dich un Lichte der He1lden,
Zu meiınem Heilsmitiler bis nde der Erde.“

b) Weirsheitsbuch und zıpelites Makkabäerbuch
Hıer erscheint das Endziel voll erreicht. Alle Guten

werden ihren ew1igen Lohn, und alle Bösen ihre ewige
Straie erhalten. Wenn INna  e} VO  — der Lesung der übrigen
Bücher des Alten Testamentes ZU  — Liesung dieser ZWe1
Bücher übergeht, ist einem, qals Tale INa  ; aus dem alb-
dunkel, in welchem I1la  — die Dınge 18838 undeutlich Zu
sehen vermag, in das Licht e1ın, 1ın eıne 9anz andere
Welt. Und ‚W arl Sind ıer nıicht; WwW1e€e hel Isalas un
Daniel, HLE einzelne Schriftstellen, die eın künftiges
(rlück erahnen lassen, die W16e eın Meteor plötzlich qutf-
fammen ber eiıner sonst Sanz anders gearteten Welt

un annn rasch wieder verlöschen, sondern diese Bü-
cher sind durchaus VOo  — diesem Licht durchstrahlt, die
Lehre VOIN der Jenseitsvergeltung, VOo  r der Auferstehung
hat ler Jut und Leben ANSCHOMMNKEN, S1e beherrscht as
Denken un Wollen der Menschen, dıe SE eriaßt hat.

SO lesen WI1ILr Weıisheit ; „Die Gerechten leben 1n
wigkeit. Ihr ohn ıst eım Herrn, un: die orge iür S1esteht eım Höchsten.‘“ Das quälende Rätsel, die
(rerechten leiden mMUuUSSsenN, ist ZUTr beseligenden Hofnunggeworden: „Nach kurzer Leidenszeit empfangen S1e
Bes Glück; denn Gott prüfte s1e Aur und Tand s1e seiner
schon würdig” (Weish 3, d uch !di@ Kinderlosigkeit, die
Nan sonst als unheimliches Geheimnis betrachtete, wenn
£zxerechte VO  e ıhr betroffen wurden, un als Strafe Gottes,
Wenn sich - um eiınen Gottlosen andelte, ist dem Weis-
heitsbuch eın Fluch, sondern ıne E  ung Tür die Gu-
ten: „Auch der Kınderlose 1ıst glücklich, der eın UnrechtLuL, nichts Böses den Herrn ersinnt, denn ihm wird
<e1n herrlicher ohn für seINe Ireue zuteıl, eın herz-
erireuendes Los 1Im empe! des Herrn  66 (d nach dem
Zusammenhang: 1ın der ewigen Seligkeit). uch den Irnü-
hen od, der im Alten Testament SsSons als besonders
hartes göttliches Strafgericht, qals die typische Strafe für
{rottlose betrachtet wurde, sS1e das Weisheitsbuch 1n
21nem Sanz anderen Licht ‚„ Wenn der Gerechte auch



vorzeitig stirbt, sSo wird doch ın der uhe weilen.
Denn nicht durch die Dauer der Jahre wird das Alter
der Ehre wert un nıcht nach der Zahl der Jahre wird

bemessen. Einsicht gilt für den Menschen als u
Haar, eın fleckenloses Leben als Greisenalter (Weish 4,
TE Ja, der Irühe Toad kann e1n Zeichen des göLL-
lichen Wohlgefallens seIN: APTU vollendet hat och
viele Jahre gelebt. Denn wohlgefällig War seine Seele

dem Herrn. Darum eilte S1Ee hinweg AUS der Mitte der
Bosheit“ (Weish 4, 14) Keine Spur VO! ammer
eInes Qoheleth ber die Härten nd Ungerechtigkeiten

A des Lebens:;: diese sind dem Weisheitsbuch LLUFTr Mittel,
um das Jenseitsglück u  Z glänzender gestalten, un

Qoheleth LUr „LKitelkeiten‘, Enttäuschungen sieht,
entdeckt dieses uch unschätzbare erte, die Hen 1LUFr

ım JTachte der wigkeıt, das Qoheleth nıicht kennL qals
solche verstanden werden können.

Im Makkabäerbuch ıst die Jenseitsvergeltung 6,
1 17, klar ausgesprochen. Der Greis KEleazar weıst dieS  vorzat1g 'stirbt, so wird er ‚doch in der Ruhe weilen.  $  Denn nicht durch die Dauer der Jahre wird das Alter  der Ehre wert und nicht nach der Zahl der Jahre wird  s bemessen. Einsicht gilt für den Menschen als graues  Haar, ein fleckenloses Leben als Greisenalter (Weish 4,  7—9). Ja, der frühe Tod kann sogar ein Zeichen des gött-  lichen Wohlgefallens sein: „Früh vollendet hat er doch  viele Jahre gelebt. Denn wohlgefällig war seine Seele  _ dem Herrn. Darum eilte sie hinweg aus der Mitte der  _ Bosheit“ (Weish 4, 13. 14). Keine Spur vom Jammer  eines Qoheleth über die Härten und Ungerechtigkeiten  — des Lebens; diese sind dem Weisheitsbuch nur Mittel,  um das Jenseitsglück um so glänzender zu gestalten, und  _ wo Qoheleth nur „Fitelkeiten‘“, Enttäuschungen sieht,  ‚entdeckt dieses Buch unschätzbare Werte, die eben nur  im Lichte der Ewigkeit, das Qoheleth nicht kenn  f, als  _ solche verstanden werden können.  Im 2. Makkabäerbuch ist die Jenseitsvergeltung 6,  _ 16. 17, klar ausgesprochen. Der Greis Eleazar weist die  - bekannte List, die sein Leben retten soll, mit den Wor-  ‚ten zurück: „Und wenn ich auch für jetzt den Qualen  von seiten der Menschen entränne, so könnte ich doch  _ den Händen des Allmächtigen nicht entfliehen, weder  lebend noch tot. Darum will ich jetzt mannhaft mein  .Leben lassen und mich meines Alters würdig zeigen.“  _ Dieselbe Überzeugung vernehmen wir auch aus dem  Munde des jüngsten makkabäischen Martyrers; er sagt  zu Antiochus, der ihn zum Abfall verleiten will: „Unsere  Brüder sind jetzt nach kurzer Marter der göttlichen Ver-  heißung zufolge in das ewige Leben eingegangen. Du  aber wirst im Gerichte Gottes für deinen Hochmut der  verdienten Strafe verfallen‘. (7, 36).  7 Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Auferste-  _ hungshoffnung. So sagt der zweite der makkabäischen  Brüder zu Antiochus: „Du Frevler, du raubst uns jetzt  _ das zeitliche Leben. Aber der König des Weltalls wird  _ uns, die wir für seine Gesetze sterben, zum ewigen Leben  auferwecken.‘“ Der dritte der Brüder sagt sterbend:  _ „Tröstlich ist es, durch Menschenhände zu sterben, wenn  man die gottgeschenkte Hoffnung auf eine Auferstehung  hegen darf, Dir (Antiochus) wird jedoch keine Auferste-  hung zum Leben zuteil werden“ (7, 14).  _ Aus diesen Stellen geht allerdings nicht klar hervor,  _ wie die Auferstehung genauer zu denken sei, aber 14, 46  ‚ belehrt uns darüber -unzweidgutig. Ein hochangesehenerbekannte List, die SeIN Leben reiten sSoll, mıt den Wor-
ten zurück: „Und WeNnNn ich uch iür jetzt den Qualen
VO seliten der Menschen entränne, könnte ich doch
den Händen des Allmächtigen nıicht entfliehen, weder

liebend och tot Darum wıil ıch jetzt mannhafit meın
Leben lassen un: mich meınes Alters würdig zeigen.
1eselhne Überzeugun vernehmen WIr uch AUS dem

Munde des jüngsten makkabäischen Martyrers; sagt
zu Antiochus, der ihn ZU. verleiten ıll „Unsere
Brüder sind jetzt ach kurzer Marter der göttlichen Ver-
heißung zufolge 1n das ewige Leben eingegangen Du
aber wirst 1m Gerichte (rottes LUr deinen Hochmut der
verdienten Strafe verfallen‘. (7, 36)S  vorzat1g 'stirbt, so wird er ‚doch in der Ruhe weilen.  $  Denn nicht durch die Dauer der Jahre wird das Alter  der Ehre wert und nicht nach der Zahl der Jahre wird  s bemessen. Einsicht gilt für den Menschen als graues  Haar, ein fleckenloses Leben als Greisenalter (Weish 4,  7—9). Ja, der frühe Tod kann sogar ein Zeichen des gött-  lichen Wohlgefallens sein: „Früh vollendet hat er doch  viele Jahre gelebt. Denn wohlgefällig war seine Seele  _ dem Herrn. Darum eilte sie hinweg aus der Mitte der  _ Bosheit“ (Weish 4, 13. 14). Keine Spur vom Jammer  eines Qoheleth über die Härten und Ungerechtigkeiten  — des Lebens; diese sind dem Weisheitsbuch nur Mittel,  um das Jenseitsglück um so glänzender zu gestalten, und  _ wo Qoheleth nur „Fitelkeiten‘“, Enttäuschungen sieht,  ‚entdeckt dieses Buch unschätzbare Werte, die eben nur  im Lichte der Ewigkeit, das Qoheleth nicht kenn  f, als  _ solche verstanden werden können.  Im 2. Makkabäerbuch ist die Jenseitsvergeltung 6,  _ 16. 17, klar ausgesprochen. Der Greis Eleazar weist die  - bekannte List, die sein Leben retten soll, mit den Wor-  ‚ten zurück: „Und wenn ich auch für jetzt den Qualen  von seiten der Menschen entränne, so könnte ich doch  _ den Händen des Allmächtigen nicht entfliehen, weder  lebend noch tot. Darum will ich jetzt mannhaft mein  .Leben lassen und mich meines Alters würdig zeigen.“  _ Dieselbe Überzeugung vernehmen wir auch aus dem  Munde des jüngsten makkabäischen Martyrers; er sagt  zu Antiochus, der ihn zum Abfall verleiten will: „Unsere  Brüder sind jetzt nach kurzer Marter der göttlichen Ver-  heißung zufolge in das ewige Leben eingegangen. Du  aber wirst im Gerichte Gottes für deinen Hochmut der  verdienten Strafe verfallen‘. (7, 36).  7 Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Auferste-  _ hungshoffnung. So sagt der zweite der makkabäischen  Brüder zu Antiochus: „Du Frevler, du raubst uns jetzt  _ das zeitliche Leben. Aber der König des Weltalls wird  _ uns, die wir für seine Gesetze sterben, zum ewigen Leben  auferwecken.‘“ Der dritte der Brüder sagt sterbend:  _ „Tröstlich ist es, durch Menschenhände zu sterben, wenn  man die gottgeschenkte Hoffnung auf eine Auferstehung  hegen darf, Dir (Antiochus) wird jedoch keine Auferste-  hung zum Leben zuteil werden“ (7, 14).  _ Aus diesen Stellen geht allerdings nicht klar hervor,  _ wie die Auferstehung genauer zu denken sei, aber 14, 46  ‚ belehrt uns darüber -unzweidgutig. Ein hochangesehenerDas Makkabäerbuch kennt uch die Aufterste-

_ hungsshoffnung. SO sagt der zweite der makkabäischen
Brüder Antiochus: „Du Frevler, du raubst unNns jetzdas zeitliche en ber der König des Weltalls wird

uns, die WIr für seine (resetze sterben, ewıgen en
auferwecken.‘“ Der dritte der Brüder sagt sterbend:
„Iröstlich ıst C5, durch Menschenhände sterben, wenn
m die gottgeschenkte Hoffinun auf eiıne Auferstehung
hegen darf. Dir (Antiochus WITr jedoch keine Au‘fgrste-hung ZU Leben zuteil werden“ (7 14)

Aus diesen Stellen geht allerdings nicht klar hervor,
wle die Auferstehung SCHAUET denken sel, aber 14,belehrt uUunSs darüber unzweideutig. Kin hochangesehener
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Ältester er Juden, RazıiaS,;wird von den  ED Feind_en allseıt
umringt. Nach einem mißlungenen Selbstmordversuch _
jedenfalls ona fide reißt sıch die Eingeweide her-
aQUS, schleudert s1e VoNn sich und ruft ‚„„den Herrn über
Leben und (re1lst d C möge sS1e ınm wiede eben“. Hın-
ter dieser Bıitte steht olfenbar die Überzeugung, daß Gott
die Leiber der Toten wıieder herstellen, also
Leben auferstehen lassen wird. Derselbe (:laube ıst deut-
lıch ausgedrückt 1n den :Worten des dritten Makkabäers.
Bevor ihm die Zunge abgeschnitten und die Hände ahb-
gehauen wurden, sa „Vom Hımmel habe ıch S1e
und seiner (zesetze willen schätze ıch s1ie Ser1ng Von
iıihm hoffe ich S1e. wieder erhalten“
SEr Vers 11 kritisch nıicht sicher.

(7 11) Nur ıst die-A  a A  S  X  <  €  Ältester d  ‚ r Juden, Razi  as,  wird 'w’>'n?f21e:i Feindm allseit  umringt. Nach einem mißlungenen Selbstmordversuch -  jedenfalls bona fide — reißt er sich die Eingeweide her-  aus, schleudert sie von sich und ruft „den Herrn über  Leben und Geist an, er möge sie ihm wiedergeben“. Hin-  ter dieser Bitte steht offenbar die Überzeugung, daß Gott  die Leiber der Toten wieder herstellen, also zu neuem.  Leben auferstehen lassen wird. Derselbe Glaube ist deut-  lich ausgedrückt in den Worten des dritten Makkahäers.  Bevor ihm die Zunge abgeschnitten und die Hände ab- ı  gehauen wurden, sagte er: „Vom Himmel habe ich sie  und um seiner Gesetze willen schätze ich sie gering. Von  ihm hoffe ich sie. wieder zu erhalten“  ser Vers 11 kritisch nicht sicher.  (7, 11). Nur ist d;é.  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch schon die Lehre, ;  daß man den Toten durch Gebet und Opfer zu Hilfe _  kommen kann. Davon lesen wir 12, 38—46. Hier wird  von -Gebeten für die Gefallenen von Odollam und von  einer Sammlung erzählt, die Judas zur Darbring  g von  Opfern für sie veranstaltete. Der Text hebt ausdrücklich  hervor, daß mit Rücksicht auf das Jenseitsglück der  Gefallenen für sie gebetet und geopfert wurde. „Das war  eine schöne und edle Handlung, weil er (Judas). an die  Auferstehung dachte. Denn hätte er nicht an die Auf-  erstehung der Gefallenen geglaubt, so wäre es überflüssig _  und töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten .  -  x  Darum veranstaltete er für die Verstorbenen ein Sühn- _  opfer, damit sie von ihrer Sünde erlöst würden.‘“ (Die  Betreffenden waren nämlich mit heidnischen Amuletten.  in die Schlacht gezogen.) Die Worte: „Denn hätte er nicht  an die Auferstehung geglaubt, so wäre es überflüssig und  töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten‘“, lassen  wohl erkennen; daß es damals auch Gegner des Auferste- _  hungsglaubens gab; die Partei der Sadduzäer lehnte ihn  bekan'  ntlich zgr Zeit Christi bgh-mligh ab (vgl. Mt 2  ff.).  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Fürbitte der -  frommen Abgeschiedenen für die Lebenden. Judas sieht  im Traum den verstorbenen Hohenpriester Onias mit  ausgebreiteten Händen für die ganze Judengemeinde  beten. Hierauf erscheint Jeremias, und Onias sagt von  ihm: „Das ist Jeremias, Gottes Prophet, der Freund der  Brüder, der s  :  oviel hetgt für das Volk und 3die heilige Dn  Stadt.“Das Makkabäerhbuch kennt uch schon die Lehre,
daß INna  > den Toten durch Gebet und Opfer Hılfe
kommen kann Davon lesen WITLr 12, 38—46 Hier wird
VvVoNn (zebeten für die (zefallenen VOo  e Odollam Un von
einer Sammlung erzählt, die Judas ZULF Darbring VOo  S
pfern Tür S1e veranstaltete. Der ext hebht ausdrücklich
hervor, daß mıt Rücksicht autf das Jenseitsglück der
Gefallenen Iür S1e gebetet und geopfert wurde. „Das War
eiıne schöne un!‘ edie Handlung, weiıl Judas) die
Auferstehung dachte Denn hätte er nıcht die AUff .
erstehung der Gefallenen geglaubt, ware es überflüssig _und törıcht SEWESECNH, tür die Verstorbenen beten
Darum veranstaltete für die Verstorbenen en Sühn-
oplier, damıiıt sS1e vVon ıhrer Sünde erlöst würden.“ (Die:
Betreffenden Warecn nämlich mıit heidnischen Amuletten:
in die Schlacht gezogen.) Die Worte „Denn hätte nıcht

die Auferstehung eglaubt, wäre überflüssig und
törıcht SEWESCH, für die Verstorbenen beten  ..  » lassen.
wohl erkennen; d: damals uch Gegner des Auferste-
ungsglaubens gab; cdie Partei der Sadduzäer lehnte ınn
bekanntlich ZUL Zeit Christi bf}h&1'l‘lif:h aD (vgl Mt DA  a A  S  X  <  €  Ältester d  ‚ r Juden, Razi  as,  wird 'w’>'n?f21e:i Feindm allseit  umringt. Nach einem mißlungenen Selbstmordversuch -  jedenfalls bona fide — reißt er sich die Eingeweide her-  aus, schleudert sie von sich und ruft „den Herrn über  Leben und Geist an, er möge sie ihm wiedergeben“. Hin-  ter dieser Bitte steht offenbar die Überzeugung, daß Gott  die Leiber der Toten wieder herstellen, also zu neuem.  Leben auferstehen lassen wird. Derselbe Glaube ist deut-  lich ausgedrückt in den Worten des dritten Makkahäers.  Bevor ihm die Zunge abgeschnitten und die Hände ab- ı  gehauen wurden, sagte er: „Vom Himmel habe ich sie  und um seiner Gesetze willen schätze ich sie gering. Von  ihm hoffe ich sie. wieder zu erhalten“  ser Vers 11 kritisch nicht sicher.  (7, 11). Nur ist d;é.  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch schon die Lehre, ;  daß man den Toten durch Gebet und Opfer zu Hilfe _  kommen kann. Davon lesen wir 12, 38—46. Hier wird  von -Gebeten für die Gefallenen von Odollam und von  einer Sammlung erzählt, die Judas zur Darbring  g von  Opfern für sie veranstaltete. Der Text hebt ausdrücklich  hervor, daß mit Rücksicht auf das Jenseitsglück der  Gefallenen für sie gebetet und geopfert wurde. „Das war  eine schöne und edle Handlung, weil er (Judas). an die  Auferstehung dachte. Denn hätte er nicht an die Auf-  erstehung der Gefallenen geglaubt, so wäre es überflüssig _  und töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten .  -  x  Darum veranstaltete er für die Verstorbenen ein Sühn- _  opfer, damit sie von ihrer Sünde erlöst würden.‘“ (Die  Betreffenden waren nämlich mit heidnischen Amuletten.  in die Schlacht gezogen.) Die Worte: „Denn hätte er nicht  an die Auferstehung geglaubt, so wäre es überflüssig und  töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten‘“, lassen  wohl erkennen; daß es damals auch Gegner des Auferste- _  hungsglaubens gab; die Partei der Sadduzäer lehnte ihn  bekan'  ntlich zgr Zeit Christi bgh-mligh ab (vgl. Mt 2  ff.).  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Fürbitte der -  frommen Abgeschiedenen für die Lebenden. Judas sieht  im Traum den verstorbenen Hohenpriester Onias mit  ausgebreiteten Händen für die ganze Judengemeinde  beten. Hierauf erscheint Jeremias, und Onias sagt von  ihm: „Das ist Jeremias, Gottes Prophet, der Freund der  Brüder, der s  :  oviel hetgt für das Volk und 3die heilige Dn  Stadt.“Das akkabäerbuc kennt uch 1e Fürbitfe der
Iirommen Abgeschiedenen tür die Lebenden. Judas siehtA  a A  S  X  <  €  Ältester d  ‚ r Juden, Razi  as,  wird 'w’>'n?f21eri Feindm allseit  umringt. Nach einem mißlungenen Selbstmordversuch -  jedenfalls bona fide — reißt er sich die Eingeweide her-  aus, schleudert sie von sich und ruft „den Herrn über  Leben und Geist an, er möge sie ihm wiedergeben“. Hin-  ter dieser Bitte steht offenbar die Überzeugung, daß Gott  die Leiber der Toten wieder herstellen, also zu neuem.  Leben auferstehen lassen wird. Derselbe Glaube ist deut-  lich ausgedrückt in den Worten des dritten Makkahäers.  Bevor ihm die Zunge abgeschnitten und die Hände ab- ı  gehauen wurden, sagte er: „Vom Himmel habe ich sie  und um seiner Gesetze willen schätze ich sie gering. Von  ihm hoffe ich sie. wieder zu erhalten“  ser Vers 11 kritisch nicht sicher.  (7, 11). Nur ist d;é.  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch schon die Lehre, ;  daß man den Toten durch Gebet und Opfer zu Hilfe _  kommen kann. Davon lesen wir 12, 38—46. Hier wird  von -Gebeten für die Gefallenen von Odollam und von  einer Sammlung erzählt, die Judas zur Darbring  g von  Opfern für sie veranstaltete. Der Text hebt ausdrücklich  hervor, daß mit Rücksicht auf das Jenseitsglück der  Gefallenen für sie gebetet und geopfert wurde. „Das war  eine schöne und edle Handlung, weil er (Judas). an die  Auferstehung dachte. Denn hätte er nicht an die Auf-  erstehung der Gefallenen geglaubt, so wäre es überflüssig _  und töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten .  -  x  Darum veranstaltete er für die Verstorbenen ein Sühn- _  opfer, damit sie von ihrer Sünde erlöst würden.‘“ (Die  Betreffenden waren nämlich mit heidnischen Amuletten.  in die Schlacht gezogen.) Die Worte: „Denn hätte er nicht  an die Auferstehung geglaubt, so wäre es überflüssig und  töricht gewesen, für die Verstorbenen zu beten‘“, lassen  wohl erkennen; daß es damals auch Gegner des Auferste- _  hungsglaubens gab; die Partei der Sadduzäer lehnte ihn  bekan'  ntlich zur Zeit Christi bgh-mlir:h ab (vgl. Mt 2  ff.).  Das 2. Makkabäerbuch kennt auch die Fürbitte der -  frommen Abgeschiedenen für die Lebenden. Judas sieht  im Traum den verstorbenen Hohenpriester Onias mit  ausgebreiteten Händen für die ganze Judengemeinde  beten. Hierauf erscheint Jeremias, und Onias sagt von  ihm: „Das ist Jeremias, Gottes Prophet, der Freund der  Brüder, der s  :  oviel hetgt für das Volk und 3die heilige Dn  Stadt.“1Im Iraum den verstorbenen Hohenpriester Onias mıt
ausgebreiteten Händen tür die SaNzZe Judengemeinde -beten. Hierauf erscheint Jeremias, un: Onias Sa VOo  5
m: „Das ist Jeremilas, Gottes ophet, der Freund der
Brüder, der oviel hetret für das Volk un die geStadt.“
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Stieglecker,Die menschliqhe'n g  ZÜU  5 des Alten TestamentHEFE SE  A  A  E  15 ‚Stie’g1e‘c'kgr;  D”1e xhgns;qm;ghe*h Zzüg  fdés‘ AltenTestar\gent  2 E1n ganz néü-er Geist Hefi*scht ‘\;Virklidh im Buch“der  MWeisheit und im 2. Makkabäerbuch. Wie einem aus dem  Denken und Handeln der Menschen in den übrigen- Bü-  chern klar wird, daß sie keine Hoffnung auf ein glück-  liches Leben jenseits des Todes haben, so merkt man aus  dem Inhalt dieser zwei Bücher, daß hier Ewigkeitsklänge  mitschwingen, ja alles übertönen. Ein ganz wunderbarer  Schwung und Tatenmut geht durch sie, ein Idealismus,  der alles überwindet, auch den Tod. Der Mensch der  anderen Bücher des Alten Testamentes krallt sich mit  aller Kraft am Diesseits fest, er sieht. alles im Diesseits-  licht, auch sein religiöses. Leben ist ganz dem Diesseits  _ verhaftet, der Mensch im Weisheitsbuch und im 2. Makka-  bäerbuch hingegen löst sich vom Diesseits los. Er sieht  in der anderen Welt nicht mehr die düstere Sheol, son-  dern er hat dort ein Licht erschaut, vor dessen Glanz  alles andere in ein Nichts verdämmert, um dessentwillen  er alles hintansetzt. So tritt jetzt ein neuer Mensch in den  Gesichtskreis der Geschichte ein: der Martyrer! Ein  Eleazar, die Heldenmutter mit ihren sieben Söhnen  opfern unter furchtbaren Qualen ihr Leben hin, nicht in  bitterer Resignation, wie etwa ein Jephte seine Tochter  hinopfert, sondern mit frohem Mut, weil sie erkannt  haben, daß das Leben und das Glück drüben das eigent-  Jiche Leben und das eigentliche Glück sind.  Damit wird der Anschluß an die Frohb  v  otschaft dgs  Neuen Testamentes bereitgehalten.  4. Warum so spät?  Die Schwierigkeit  Da nun einmal, wie wir gesehen haben, den semiti-  schen Völkern im Laufe der Jahrtausende die Jenseits-  wergeltungslehre abhanden gekommen war„ so könnte  man meinen, daß die Wiederbekanntmachung mit dieser  Wahrheit eines der ersten Werke der Offenbarung in  Israel gewesen sei. Wir betrachten es doch als eine der  ‚größten Aufgaben der Seelsorge — und auch die alttesta-  mentliche Offenbarung. ist Seelsorge —, die Menschen  von frühester Kindheit an unaufhörlich und immer wie-  der auf dieses einz  große Ziel hinzuweisen, das dem  Menschenleben erst  $  inn und Inhalt verleiht, von dessen  Erreichung alles abhängt. Wir wissen auch, daß einer-  seits die sittliche Kraft eines Menschen durch den Jen-  seitsvergeltungsglauben ins Ungemessene gesteigert wer-  den kann un  daß anderseits ein Mensch, mag er auchIn Sanz. neuer Geist heimrscht wirklich Buch . der
eisheit un ım 2 Makkabäerbuch. Wie einem aus dem

Denken nd Handeln der Menschen In den übrigen - Bü-chermn klar wird, daß sS1e keine Hoffnung qauf eın glück-
Liches eben jenselts des LTodes haben, merkt INa  e} AaUS
dem nhalt dieser Z7WeEel Bücher, daß 1er Fwigkeitsklänge
miıtschwingen, ]a Jes übertönen. Kın Sanz wunderbarer
Schwung un: 1atenmut geht durch s1e, en 1dealismus,
der alles überwindet, uch den Tod Der Mensch der
anderen Bücher des Alten . Lestamentes krallt sıch mıt
aller Krait Diesseits iest, sıeht alles im Diesseits-
lıcht, uch sSeın rellg1öses Leben ıst DaNZz dem Diesseits
verhaftet, der Mensch 1m Weisheitsbuch un 1m Makka-
bäerbuc hingegen löst sich VOo Diesseits tos Er sieht
1n der anderen Welt nıcht mehr die düstere Sheol, SOIl-
Adern hat dort eiNn Lacht erschaut, VOT dessen Glanz
alles andere 1n en Nichts verdämmert, dessentwillen

les hiıntansetzt So trıtt jetz ein Mensch 1n en
Gesichtskreis der eschichte ein: der Martyrer! EFan
Kleazar, die Heldenmutter mıt ıhren sieben Söhnen
opfern untier furchtbaren Qualen ıhr Leben hın, nıcht 1n
bıtterer Resignation, wW1€e etitwa en Jephte seine Tochter
hinopfert, sondern mıt Irohem Mut, weil S1e erkannt
haben, daß das Leben und das Glück drüben das eigent-
liche Leben und das eigentliche Glück sind.

Damit wird der AÄAnschluß die Frohbotschaft desNeuen Testamentes bereitgehalten.
Warum Spä
Die Schwierigkeit

Da DU  - einmal, wIl1e WIT esehen haben, den semit1-
schen Völkern 1mM Laufe der Jahrtausende die Jenseits-
vergeltungslehre abhanden gekommen Wa s könnte
an meınen, daß die Wiederbekanntmachung  WFE mıiıt dieser
Wahrheit eINes der ersten Werke der Offenbarung 1n
Israel SCWESECN sel Wir betrachten doch als eine der
größten Aufgaben der Seelsorge und auch die alttesta-
mentliche Öffenbarung ist eelsorge die Menschen
Von Irühester Kindheit unauihörlich und immer W16€-
er quf dieses eINZ srohe Ziel hinzuweisen, das dem
Menschenleben erst 18Innn un Inhalt verleiht, VO.  o dessen
Erreichung alles abhängt. Wir WI1issen auch, daß e1INer-
se1ts die sittliche rafit eines Menschen durch den Jen-
seitsvergeltun sglauben 1Ns Ungemessene gesteigert WeI-
den kann un daß anderseilts eın Mensch, Mas auch



aln elncCcil ott_ glauben, ohne Ewigkeitshoffnung nur
leicht den sıttlichen alt verhert, weıl er eben vom Jen-
se1ts nichts erwarten un nichts fürchten hat
Haben och sogar ıttlhch sehr hochstehende, heilig-
mäßige Menschen bekannt, daß s1e 1n gewlssen .Hösen
Stunden LUr der (edanke die ewige Verwerfung VOo  -

der Untreue ott zurückzuhalten vermochte. Wc
auch die sittigende Kraft des Jenseitsvergeltungs-

aubens H} jedem all und tür alle Menschen nicht
überschätzen darf, bleibt doch bedenken: wieviel
sittliche Krait blieb infolge des Fehlens des Jense1its-
vergeltungsglaubens ım israelitischen Volk unbehoben
und wWwW1€e sroß War die (zefahr des Abgleitens VO ‚Weg
und des Verfehlens des ewigen Zieles 1ür die einzelnen,
die erreichen sollten, hne kennen. W arum hat
(rxott trotzdem srael Jange Jahrhunderte hindurch, nach-
dem durch die Offenbarung 1ın selne besondere
Obsorge SCHOMMNICH, hne Kenntnis dieses großen Mensch-
heitsziels belassen? Warum hat £1“ gerade miıt der Mit-
teilung dieser außerordentlich wichtigen Wahrheit
lange- zugewartel, während sonst 1m Alten Lestament
schon in irühester Zeit namentlich ezüglıc der Opfter
der der rtuellen Reinheit Ve  u getroffen wer-
den, die uUuXNSs 1m Ve leich ZUuU  — Ewigkeitswahrheıit Völlignebensächliche ınge se1n scheinen.

Wie ıst diese Tatsache beurteilen? Es ist klar, daß
WIT ott bezüglich sSe1Ines Offenbarungsplanes keine Vor-
schriften machen können, das weni1ger, weil ja die
Offenbarung ein Werk der göttlichen Barmherzigkeıit ist.
ber der Mensch hat 1U  — einmal den VO  — ott verhe-
henen Drang iın sıch, Dinge, die ıhm nicht einleuchten,
klarzustellen, un ist erst annn beruhigt, WEeN die
Klarstellung entweder erreicht der WEeNN Er-
kenntniıs gelangt ıst, daß ZULC Ösung der betreffenden
Frage die menschliche Vernunit nıcht ausrTeicht. Abgese-
hen davon, muß bei fortschreitender Kenntnis bıb-
iıscher JTatsachen essen EW sSeInN, daß jemand mıt
der Bitte unnn Ösung 1eser SchwI1erigkeıt UuNnsSs heyan5trıtt

Das entscheidende Wort hat ın dieser Sache der
Dogmatiker, der Apologet sprechen. Der Bibliker kannn
und will selbstverständlich NUr Oll feststehenden
Hschen Tatsachen her diese Frage herantreten.: 1€
Prüfung solcher Tatsachen macht 19888  u wahrschein-
hHch, auft biblischem ebie die Ösung der dargeleg-

„'I‘n‘eol.-prgkt. Quartalschrift“* 1949



SNAa

en "FestamenStieglecker, Di menschlichen Züge des

te1i ‘Séhw-ierigkeit vom Erzie’hungsblah Gotteé aBzuleite
ıst, er in der alttestamentlichen Geschichte quf weiteStrecken hın klar zutage trıtt LEhe ott seın olk 1in
Ewigkeitsgeheimnis einführte, wollte allem Anschein
nach hauptsächlich ZWEeI notwendige erzıeherısche Vor-
ausseizungen schaffen, die die gewollte sıttliche Wirkungdes Jenseitsvergeltungsglaubens gewährleisten. [ iese VOT-
ausseizungen sind: eın Testbegründeter Monotheismus
und unwandelbare Ireue ott

a) Festbegründeter M ohotheismus
Die obe Aufgabe des Alten Testamentes 1 laneott ist VOT allem, den ersten Glaubensartikel leh-

FCN, den Glauben an den allmächtigen, allwissenden, qll-
gegenwärligen, gerechten Gott, den Schöpfer des Welt-
alls. Diese erste Glaubenslehre, die ja schon die Grund-
Jage des religiösen Lebens der Patriarchen dem
Volke unaustilgbar, unverlıerbar einzuhämmern, daß
sS1e seın Denken un Waollen beherrschte, das ıst
das sroße Hauptziel der alttestamentlichen OÖffenbarung,eın Zael, das erreicht werden mußlte 1n einer Sanz anders
geartelten, polytheistischen Welt egen dieses HauptzielC} alles andere zurück, uch der Messiasgedanke,kraftvoll auch immer wieder herausgehoben wiIird.

Dieses Ziel verfolgt Gott, WI1€e aus der alttestament-lichen Geschichte ersehen ist, mıt erziıeherischer W eis-heit au{f die Art, daß das ErYA|ehungsziel Von allemAnfang 1n seiner AanNnzen Größe VOLT die Augen allerhinstellt das erste ort des Alten LTestamentes iıst 13die erhabene Botschaft der Schöpfung der Welt durchden einzigen, IUmächtiSCn ott un alles andere 1Dden Hintergrund ran W as die Minlenkung quf diesesbeeinträchtigen könnte. Aus diesem Grund hat derHerr uch die sınnfällige Vergegenwärtigung der ott-heit durch eiIn Gottesbild gleich In den ersten Sätzendes Zehngebotes strengstens verboten. uch schon
VOor der Gesetzgebung hat ott gefü daßdie Anbeter des wahren Gottes, Abraham, denSchöpfer hne ild verehrten. Wir haben schon quftdie schwere Belastung hingewiesen, die dieses 1ld-verbot namentlich iür den einiachen Mann In Israelbedeutete,
Israeliten

und WIr können och hinzufügen, die
als eın olk

raktisch damit zugleich azu verurteiltsgelten, das ın der bildenden unst NICleistgte‚ WAas de Ansehen des OÖffenbarungsvolkes nicht
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gerädé förderlich war. Go33 aber wollte gleichwohl 5
weil im Bild (ıottes leicht SE1IN onkurrent eTrT-
stehen kann, weiıl das en des einifachen Israeliten
ZUur leicht VO unsichtbaren wahren ott abgelenkt
und aut die bildliche Darstellung hingeordnet wird, Hıs

schließlich 1m Bild s<elbhst den geheimnisvollen Helfer,
seinen Gott, sıieht

uch die Naturkrälte konntien den Blick des Israeli-
ien auf sich ziehen un ihrer eindrucksvollen
Wirkungen seinen Augen sgöttliche Wesen werden. Sıie
kxonnten selbstverständlich den Augen des Volkes nicht
entrückt werden. Iie efahr, die VoNn dieser Seite her
dem Monotheismus drohte, wurde dadurch beschworen,
daß sS1e immer wieder als Wirkungen des allmächtigen
(Gottes geschildert werden, die iıhrem göttlichen Herrn
qQui jeden Wink gehorchen mUÜssen, also unendlich weiıt
davon entiernt Sind, selber göttliche W esen sein. Im
Benedicite, dem riumphl des sieghaiten alttestament-
HKchen Monotheismus, werden alle Wesen ' aufgefordert,
ott qals ihrem Schöpfer huldigen, Iso ihre Ungött-
Hchkeit, ihre geschöpfliche Natur, ihr Untertanenverhält-
HIS ott gegenüber feierlich ekunden In dieser Siıcht
kommt einem erst TeCc. die menschheitsgeschichtliche
Bedeutung cieses Lobgesanges Bewußtsein.

n WIr: die leiche Notwendigkeit, der (7e-
fahr eInes polytheistischen Einbruches vorzubauen, be-
steht uch der Jenseitsweit gegenüber, ennn Aaus der
Unterwelt kriechen die greulichsten Fratzengestalten des
Aberglaubens, häßliche Ausgeburten überreizter Kinbil-
dungskraift herauf und verwirren Gehirn un: Seele. Das
kann man 1n der Geschichte der Völker immer wieder
teststellen. So thronten der Unterwelt der Sumerer die

Sı un: ihrGöttin Ereshkigal (die Herrin des großen rte
(remahl erg (der Gebieter des grohen Ortes Außer-
dem treffen WIr ler den Götterboten Namtar (das Ge-
schick) und eine Unzahl VvVon schauderbaren Ungeheuern
und Dämonen, abenteuerliche, häßlıche Mischgestalten,
die ihrem Aussehen ach ihrer Herrin Ereshkigal, <
löwenköpfigen Ungeheuers, würdig N, das Schlangen
in der Hand hielt und  arn wilde Tiere der Brust hatte

Wie schon erwähnt, kannten die gypter eine Jen-
seıtsvergeltung, die auf sittichem Verdienst oder Miß-
verdienst fußte Aber das Hineinbohren In diese (zxeheim-
nisse hat uch diesem religiös egabten olk nıcht gut
gelan Auch S1e haben einen Unterweltgott, nämlich Osiris,

A



5 {le ecker, Die mens ichen Z

uch S1E WISSeN } später desto mehr — von allen
möglichen Ungeheuern erzählen, die in der anderen
‚Welt inr Unwesen treiıben. Die qauf der Sittlichkeit auf-
gebaute Vergeltungslehre - wird LLUFTL sehr VO  P anderen
Vorstellungen zurückgedrängt, die mi1t der Sittlichkeit
nichts tun haben Viele bemühten sich nämlich, WIe
schon erwähnt, wen1ıger durch C1IN untadeliges Leben
ıhre glückliche Ewigkeit sıchern, als vielmehr durch
‚auberworte, miıt denen SIi1e die Feinde ihres Heiles

schädlich machen vermeinten. Das WAar selbstverständ-
lich je] weniıger anstrengend als das harte ingen
eın sittliches Verhalten. Darum wählte der Ägypter heber
diesen Weg Dadurch wurde aber sSeıin sicher sehr wert-
voller Vergeltungsglaube ZU großen Teil wirkungslos.

Miıt diesen (zefahren der erwilderung der ‚wigkeits-
vorstellungen hätte sicher uch Israel tun bekommen,
wenn nıcht ott mıt Welser Voraussicht 1n seiner Hen-
baru ber das Jenseitsgebiet tiefes Schweigen gehüllt
hätte. So beläßt SeIn Volk vorläufig bei der erkom-

Vorstellung: die Toten leben, ber s1e sind WwW1€e
Schatten,; S1Ee haben weder Macht noch KEinsicht; mit
ıhnen 1äßt sıch also nıichts aniangen. Die Israeliten kön-
nen Aaus keinem dieser Toten eine machtvolle Persönlich-
keit, ELWa einen König der Unterwelt der einen
Gott, machen, denn ob einer 1m Leben Bettler War oder
König, drunten sıind sı1e. alle gleich. Für den Verkehr mıt
ihnen und den sıch aran heftenden Aberglauben ıst also
ım vorhinemn kein günstiger Boden da SO ist uch im
Gegensatz anderen Völkern 1n dieser Zeıit nirgends von
offiziellen Totenfieiern die Rede, S daß uch VO dieser
Seite her eiıne Möglichkeiten iür ungesunde Wucherun-
sen den Jenseitsvorstellungen geschaffen wurden. Auch
die eheimhaltung des Grabes des großen Führers Moses
sollte, WI1e längst erkannt, einem bedenklichen Totenkult
oder der Vergöttlichung des Befreiers aus der ägyptischen
Knechtsc!  t  s vorbeugen. \ußerdem hat ott bel Todes-
stirale jeden. Versuch, mıt erstorbenen 1n Verbindu
ireten, verboten (Lv 19, 31; 20, und Dt 18, £)
wird Sıch trotzdem mancher mıt Totenbeschwörungen
versucht haben INa  — denke die Beschwörerin in
Endor (1 28, 3—25) aber ist denn och eın
gewaltiger Unterschied, oD eın solches Verifahren gedul-
det, gefördert, Vo  [n staatlich anerkannten „Fachleuten”
geübt und gelehrt wird. der ob bei Todesstrafe unter-
sagt ist. eder Geschichtskundige wird über eın solches
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erbot in so früher Zeit DMUFLT staunen können, zumal doc
noch 1n unserer Zeıit diese zweilfelhafte unst von Sar
nıcht So wenigen un: nicht gerade immer vVo  e} den Ein-
fältigen nd Ungehıldeten 1m Lande hoch ‘ geschätzt un
geübt wird.

Das ıst qlso das FErziehungswerk Gottés 1n dieser
Richtung Und der Erfolg? ährend Babylonien, 1n
Agypten nd be1 anderen Völkern dıe Jenseitslehre VOILl
eiınem wilden, wusten Gestrüpp VOoOL Aberglauben üDer-
wachsen ist, vermag 1139  — 1n Israel VO  } all dem Spuk
keine Spur entdecken. IDie Jenseitsvergeltungslehre
annn Iso auf einem gesunden, „bakterienfreien ” en
eingepllanzt werden, Wenn dıe Zeit dafür gekommen ist
Den Israeliten tehlte da ireılich, WI1Ie schon angedeutet,
eEiIN mächtiger Schutz SCHCN das Böse. Weil S1€e€ keine
Jenseitsvergeltung kannten, wurden s1€e durch die Furcht
VO der W14 Verwerfung 1m rang ZU  b Sünde nicht
gehemmt. V1  1r1ır können darüber mıiıt ott nıicht rechten.
Er hielt trotzdem tfür gul, auftf diesem Wege, unter
Preisgabe dieses sıttlichen Schutzes, sein Ziel erstre-
ben. Wir mussen 13885 aber hier, klarer sehen, uch
folgendes VOTL Augen halten 1ıst Tatsache, daß SICH
schr viele Menschen VOTL Dingen, die 1n ferner der iern-
ster Zukunit erwarten sind, mögen s1e noch schreck-
lıch se1ln, weıt weniger türchten qals VOL Dingen, die 1n
nächster Zeit eintreten, Wenn sS1e uch wen1ıger chreck-
lich sind Das gilt nıicht bloß Vomn solchen fernzukün{ftigen
Dingen, die nıcht notwendig eintreten mussen, sondern:
such VO  m solchen, die Sanz sicher erwarten sSind, Z
VOo Sterben. So sonderbar diese Sache Ist, allgemeın
menschlich ist SIe. So erklärt sıch, daß Völker, die, WIE
d}ie Israehten, eine Ewigkeitsstrafen kennen, sondern 1Ur
zeitliche göttliche Strafen, die irdische Strafe der gOLL-
hchen Gerechtigkeit, die sS1e schon In nächster Zeıt eI-
warten, olIt mehr fürchten als viele Menschen, dıe ine
Jenseitsvergeltung glauben, diese ijernen Jenseitsstrafen
türchten. Sie sind in ihrer ngs Vor diesen, WIEe S1Ce mel-
NCN, unmittelbar bevorstehenden irdischen Stratien oft
her bereit, VO Bösen abzustehen, qls Menschen, die
ZW ar Jenseitsstrafen befürchten, aber sıe 1in weiıter Ferne
wähnen. Die schler unbegrenzte Kurzsichtigkeit der Men-schen 1st ja 1Nn€ES der wundersamsten Wunder der Mensch-
heitsgeschichte. Wie 1ese rfahrungstatsache hat-
ten Iso die Israeliten in der Furcht Vor der unmittelbar,
WwIE sS1Ee dachten, schlagartig  S eintretenden göttlichen Dies-



seitsstrafeE CS  se1tsstraf e e1nen rnächt1gen Halt ' gegen ; den Hang zum  Bösen. Damit verlieren die vorher geäußerten Bedenken  bezüglich der schlimmen Folgen des fehlenden Jenseits-  vergeltungsglaubens viel an Gewicht. Übrigens sei jetzt  schon kurz gesagt, was später noch genauer dargelegt£  werden soll, daß man von der wohltätigen Wirkung des  Jenseitsvergeltungsglaubens für sich allein nicht alle  Wunder erwarten darf; seine volle sittliche Wirkung  kommt erst dann zustande, wenn sich der Mensch in der  richtigen ‚seelischen Verfassung Gott gegenüber befindet.  Dabei soll aber nicht geleugnet werden, daß der Jenseits-  vergeltungsglaube anderseits auch wieder zur Schaffung  dieses seelischen Zustandes sehr Bedeutendes beizutragen  vermag.  b) Unwandelbare Treue gegen Gott  Das ist das zweite Erziehungsziel, das Israel für den  Jenseitsvergeltungsglauben reif machen sollte. Das Offen-  barungsvolk soll auf Grund des Gottesglaubens, der ihm  unaufhörlich eingeprägt wird, zu Menschen herangezogen  werden, die Gott durchaus als ihren Herrn anerkennen  in der ganzen persönlichen und öffentlichen. Lebensfüh-  rung. Ohne Zweifel sollen unter anderem die vielen, ins  einzelne gehenden und — wenigstens wir haben das Emp-  finden — sich ins Nebensächliche verlierenden Vorschrif-  ten bezüglich der Opfer und der rituellen Reinheit diesem  Zwecke dienen. Die Israeliten sollen lernen zu gehor-  chen, ohne nach dem Warum zu firagen.  Gott bedient sich dabei bekanntlich sehr ausgiebig  eines naheliegenden Erziehungsmittels, nämlich des Ver-  sprechens und der Drohung. Selbstverständlich werden  nur irdische Dinge versprochen oder angedroht, weil ja  das Volk Jenseitslohn und Jenseitsstrafe nicht kennt.  Aber neben dieser Erziehungsart, ohne die beim großen  Durchschnitt kein Auskommen ist, läßt Gott noch eine  andere einhergehen, die er auserwählten, hochstehenden  Menschen gegenüber anwendet. Er verlangt von ihnern  eine wahrhaft heroische Gehorsamsleistung, die ihnen  außerordentlich schwere Opfer auferlegt, für die ihnen  aber kein besonderer Lohn verheißen wird. So tritt Gott  an Abraham mit der furchtbar harten Forderung heran,  seinen einzigen Sohn, auf dem sich allein die Gottesver-  heißung und seine frohe Hoffnung aufbaut, mit eigener  Hand zu opfern. Der Patriarch sollte lernen, Gott unter  allen Umständen zu gehorchen, auch dann, wenn er davon  fü1f sich gar keinen Vortei% zu erwarten hat, ja selbstmächtigen Halt SESHECN den Hang. zum
Bösen. Damıit verheren die vorher geäußerten Bedenken
bezüglich der schlimmen Folgen des fehlenden Jenseits-
vergeltungsglaubens viel Gewicht. rigens se1l jetzt
schon urz esagt, Was später noch SENAUET dargelegt
werden soll, daß INan VO  — der wohltätigen Wirkung des
Jenseitsvergeltungsglaubens 1ür sich alleiın nıcht qalle

under er’Warten dari;: seine volle aittliche irkung
kommt erst dann zustande, Cn sıch der Mensch ın der
richtigen seelischen Verfassung ott gegenüber befindet.
Dabei soll aher nıicht geleugnet werden, daß der Jenseits-
vergeltungsglaube anderseıts uch wıeder ZULTE Schaffung

LESES seelischen Zustandes sehr Bedeutendes beizutragen
VErmM3aS.

b) Unwandelbare Ireue ott
Das 1st das zweite FErziehungsziel, das Israel für den

Jenseitsvergeltungsglauben reıf machen sollte. Das Offen-
barungsvolk soll auf TUn des Gottesglaubens, der ı1hm
unautihörlich eingeprägt wird, Menschen herangezogenwerden, die ott durchaus als ihren Herrn anerkennen
in der SaNzZen persönlichen und öffentlichen. Lebensfüh-
Funs. hne Zweilel solilen unter anderem die vielen, 1NSs
einzelne gehenden un wenigstens WIT haben das Emp-finden sich 1Ins Nebensächliche verlierenden Vorschrif-
ten bezüglich der Opfer un der rıtuellen Reinheit diesemZwecke dienen. Die Israeliten sollen lernen ehOr-chen, hne ach dem Warum ira

ott bedient siıch dabei ekanntlich sechr ausglebiseines naheliegenden Erziehungsmittels, nämlich des Ver-
sprechens und der Drohung Selbstverständlich werden
LUr iırdische Dinge versprochen der angedroht, weil Jadas Volk Jenseitslohn und Jenseitsstrafe nicht kennt
Aber neben dieser Erziehungsart, ohne die eım sgroßenDurchschnitt eın Auskommen ist, 1äßt ott och 1N€
andere einhergehen, die auserwählten, hochstehendenMenschen gegenüber anwendet. Er verlangt von ihneRreine wahrhaft heroische Gehorsamsleistung, die ihnen
außerordentlich schwere Opfer auferlegt, für die ihnen
aber eın besonderer ohn verheißen Wird. SO I1 ott

Abraham mıt der turchtbar harten Forderung heran,
seinen einz1gen Schn, auft dem sıch allein die Gottesver-
heißung un SeINE: Irohe Hoffinung aufibaut, mıt eigenerand opfern. Der Patriarch sollte lernen, ott unter
allen Umständen gehorchen, uch dann, wWwenn GT davon
Tür sıch Sar keinen Vortei! erwarten hat, ja selbst



dann,;. wenn dieser Gehorsam, menschlich gesehen, die
völlige Vernichtung SEeINES Glückes mıt sıch bringt Und
Abraham gehorcht! Ihese ErziehungZU uneigennützigen,
heroischen Gehorsam 1ä6t ott auch dem Moses angedel-
hen eın Leben ist ja TOLZ al seiner Erfolge e1ine- un-
ımterbrochene Kette VO  e schweren Anstrengungen, von
Ärger, Verdruß, Enttäuschungen; kennt während S@1-
ner SanNnzZen Tätigkeit als Führer des Volkes tast nıchts
anderes, als schwlierige Befehle VOon ott entgegenzuneh-
116  e un S1e bel seinem eigensinnıgen, SLEIS gereizten,
zZzu Au{fstand geneigten olk oft mıt Einsatz seines Lebens
durchzusetzen. Da sıch endlich ahe Ziele sieht,

wohl niemand schmerzlich ersehnt WwW1e Cer, qls. iast
eINZISEN ohn für se1in Opferleben ersehnt, sieht er _ sich
mıt seinem Bruder Aaron n 1ines anscheinend SC-
rıngen Vergehens uch diese Hofinung gebracht. Er
darf ıIn das Heilige and nıcht einziehen (Num 20, 12)
Trotzdem obliegt Moses auch weıterhin hne Murren
seiner harten Pflicht

In einem ähnlichen Lichte dürfen WIT uch das Leben
anderer Propheten sehen. Nichts a1S Biıtternis, Enttäu-
schung, haßerfüllte erfolgung ist ıhr Los Isaıas und
Jeremias haben mıiıt einem großenteils sıittlich verkom-

olk tun, dem sS1e gerade das immer wieder
mUussen, W as allerwenigsten hören ıll S1ie

haben tun mıt gewlssenlosen, hinterhältigen, ränke-
süchtigen Hofleuten, die sıch 1n einem unglaublıch eNg-
stirnıgen Nationalismus unheilbar verbohrt haben Un:
jeden Vaterlandsverräter ächten, der ihre albernen
Verstiegenheiten nıcht teılt Diese Propheten haben
iun mıt unfähigen Königen, armseligen Gestalten, die der
Splelball ihrer mgebung sind, außerstande, ach eıgenerErkenntnis und eigenem Entschluß regjeren, die
wIie das sehr häufig der all ist noch dazu das Mi1ß-
geschick haben, gerade immer qauti die hören, die die
törıchtesten Ratschläge geben, und für die taubh se1iIn,
cie eın vernüni{tiges Wort wüßÖten Jeremias
muß och dazu körperliche Mißhandlungen un Ein-
kerkerungen über sich ergehen lassen und wird VOo  — S@1-
Nnen Feinden wıederholt mıt dem Tode bedroht Er, der
dı richtige Schau für die Dinge hätte,  e muß zusehen, wıe
ıne einsichtslose Regierung olk und Staat In den Unter-

inein} Wir haben bereıits gesehen, WI1e schwer
gerade Jeremias unter der drückenden Last
miteas htt



chen

Amo redet den Reichen und Satt (Gewissen,
um en. Armen, den Hungernden zu ihrem Recht Zzu ver-.
helfen. Der Mannn AUuSs dem gewöhnlichen olke steht
einer Meute VO  w} hochmütigen Genießern gegenüber, die
keine ‚Ahnung davon haben, Was hungern heißt, die tür
Nächstenliebe ur eın Hohngelächter übriıg haben
Ezechiel drüben in Babylonien hat den
unendlichen Jammer eines 1im Krieg niedergebrochenen,
aus der Heimat herausgerıssenen Volkes anzukämpfen
gerade WITr 1n uNseTeEeN agen können irgendwie erahnen,
Was dieser Mann eisten un ertragen

-Daß Gott seihe (resandten offenbar uch AUuSs CI -
zieherischen Gründen durchaus N1C immer mıiıt sani-
ter Hand anfaßte, ersehen WIr unter anderem AaUus
Jeremias. Schon bei der Berufung geht C5S, äahnlich wı1e
be1 Moses, hart her Jeremias, der stille, irnedkhebende,zartfühlende junge Mann wa einzuwenden:‘ Herr, ich
fühle mich diesem Amt N1C gewachsen. ber ott be-
harrt quf seinem Auftrag; C verspricht ıhm wohl seinen
Schutz, aber im übrıgen stellt ihm eINe Tätigkeit un
eine Zukunft ın Aussicht, die ihn jeizt schon erkennen:

lassen, daß „eCInN Mannn des Streites und des Haders sSe1n
wıird für alle“, W1e später 15, selber VO sıch sagtdaß cr durch seine Berufung 1n einen unbarmherzigenKampf hineingeworfen wird, 1n welchem C alles
sich haben wırd Könige, Große, Priester und olk

19) hne daß ıhm eın besonderer ohn dafür VCTIT -
sprochen würde. Auf seine Klage 12 H.. daß ott seine
Feinde übDer ihn (den Propheten) triıumphieren 1äßt, ant-
wortet ihm Gott, daß ihm och Härteres bevorsteht:
„Wirst du schon müde, WEn du mıt Fußgängern äufst,
W1e willst du dann mit Hossen die Wette TeNNeeI

A e 1hm Iın einer Sanz trüben Stunde das Ireıilich
geziemende Wort herausreißt: „Du (0 bist mMır INn
trügerischer ach geworden, W1€e W asser, au die kein
Verlaß ist  “ du hast mich iNns Klend hineingeführtund läßt mich nun ım Stich (15, 18), muß G einen stiren-
gen Tadel hinnehmen, zugleich _ mit der Drohung, er
werde seiner Prophetenwürde entkleidet werden, WE
Cr nicht ZUTF riıchtigen Gesinnung zurückkehre. „Darauf
entigegnete qalso der Herr: Wenn du wieder) anderen
Sinnes wirst, darifst du MIır u{is NnEeuUue jenen. Wenn du

NUur Rechtes vorbringst und nichts Verkehrtes, darist du
wieder sprechen ın meınem Auftrag” (15 19) Gott ver-
heißt ihm da@ allerdings seinen Schutz, aber im rgen



tieglecker,

1aßt ernıcht I-oék-er fordert ıhn auf, auf
Posten auszuharren und .die gänze Bitterkei "s«\eines'... Be-
rulies Hıs ZU: nde auszukosten (15, un: 21)

Was Prophetenschicksal 1st, 1m arten Beruf Opf
bringen hne Lohn, hne den Lohn des sichtbaren
KErfolges, hören WITr aus den Worten des Elıas Kg 19, 14,
heraus. Der Prophet war nach em erühmten Opfer quf.
dem Berge Karmel VOIL Izabhel geächtet worden. Infolge
der ungeheuren körperlichen Anstrengungen und der
schweren seelischen Belastung der letzten Jahre SOWle
seines Mißerfolges, nämlich der erneuten Kamp{

der Königin sSeIin monotheistisches Ideal,
scheıint innerlich stark erschüttert Br sein. In seiner
Seelennot wandert OE den weıten Wee Horeb Hıer,

der heiligen Stätte der grohen Gottesoffenbarung unter
Moses, hofit Cr, sıch wiederzufinden UunN: vielleicht eine
trostvolle OÖffenbarung empfangen. De Herr gibt sich
ıhm ım Säuseln des Windes kund „Was tust du Hier,
Elias?““ Und der Prophet schüttet jetzt seinen Jammer
AUS: „Mich erfüllt der Fater Tür die aC. des Herrn der
Heerscharen, denn .dıe Israehten haben deinen Bund Vvecxr
Jassen, deine Altäre niedergerissen un!: deine Propheten
mit em Schwert getötet. Ich allein bın übrıg geblieben,
aber s1e trachten auch INır ach dem Lehbe  .. iıch
habe iür den einen wahren Gott gekämpit mit len. mel-
nen Kräften. Und der Erfolg? Ich bın geschlagen auf. der
SANZCH Linie und eute w1e€e rüher me1lnes Lebens nıcht
sıcher. Das Werk melnes Lebens ist vollständig gesche1-
tert ott befiehlt ihm qutf das hin, seine Tätigkeit wieder
auizunehmen, und ZWAar diesmal 1n die politischen Ver-
hältnisse VOo  a Damaskus und Israel durch Bestellung
‘©€LiEUeEer Herrscher einzugreifen, sich Iso I, sehr ge..
fährlichen Unternehmun wıdmen. Elias macht sich
qut den Wesg ott hat befiohlen.

Zusammen}assung
as bisher ESa. Läßt schon erkenhen, welche Ziele

die eben geschilderte göttlıche Erziehung verfolgte un
qauf weilche Weise sıe das israelıitische Voalk tür den
Jenseitsvergeltungsglauben reıf machen wollte. Das Volk
sollte sıch qui Grund des schon vorhandenen (Glaubens

den allmächtigen, gerechten ott und _ auf Grund der
vwvielfachen Erfahrung, die ıhm sagte, daß die göttliche
Gerechtigkeit i1im Menschenleben durchaus nicht immer
trıumphiert, die KErkenntnis der Jenseitsvergeltupg



5 D1 nschliche des en Testamentes

heranarbeiten. Das lesen wirus den Psa jen, aus den
Büchern Job, Jeremias, Qoheleth heraus. ndessen wollte
© Israel Im Glauben den. einen ott innerlichiestigen, daß Sanz sSe1n gelst1iges Kigentum wurde,
daß den Polytheismus nıcht bloß, weıl er verboten
WAar, sondern innerlich ablehnte. Dieses Ziel wurde ach
vielen, wechselvollen Kämpfen und Rückfällen endlich 1n
der Verbannungszeit erreicht. Diese innerliche Festigungım Eingottglauben War unbedingt notwendig, denn hne
sS1e hätte eın Kwigkeitsglaube, der das Jenseits mıt voll-
werligen Persönlichkeiten bevölkert sah, WI1Ie schon
gedeutet, dem KEingottglauben gefährlich werden können.
Denn aus der JTotenwelt steigen (ötter qauf un seizen
sich -auf ihre Ihrone, WEeNnN der eine wahre Gott, den
das Volk im Herzen ira
hHhannen. SL, nıcht stark ist,; s1e Z

Außerdem sıch otf auserwählte, religiös Sanzhesonders hochstehende Menschen dazu, ıhm unter allen
Umständen, auch 1m tıeisten e1d und trotz aller Ent-
täuschungen die Treue halten; 11 seinem Auftrag die
schwersten Sendungen nd Opfer quf sich nehmen
ohne Aussicht quf persönliche Vorteile. An ott gebundendurch die ehrenvolle Berufung, sollten S1e lernen, In der
Vollziehung selnes W ıllens ihr Lebensziel sehen un

eigeneSs Glück un:; Abgleiten Von diesem Ziel ihr
Unglück, ihr Verderben. Als solche Auserwählte haben
WIT im Vorausgehenden Abraham, Moses, Klias, Job,
Jeremilas bezeichnen können. Sicherlich hat ott uch
andere durch eine ähnliche Schule hindurchgeführt, und
siıcherlich hat dieses höhere religiöse Ideal VONn 1eT aus
immer weitere Xreise ertiaßt.

Und WAaS hat dieses religiöse Ideal mıt dem Jenseits-
vergeltungsglauben iun? Sehr viel! Der Kwigkeits-vergeltungsglaube. ist 1m relig1ösen Leben nıcht alles nd
VErmag nıcht alles Seine wohltätige Wirkung kann
NUur in sıttlich hochstehenden Menschen Sanz A GeltungT1IN CN, 1n Menschen, die sıch uls € mıiıt ott Ver -
bun fühlen un cdie in diesem Verhältnis Z ıhm T
größtes Glück sehen. Der Schreck VOLT der eWw1gen Ver-
weriung un: d  1e offnung auft das ewige Glück haben
IUr Menschen, die nicht 1n diesem innigen Verhältnis
ott stehen, in ihrer Wirkung eiwas VONN der Prügel-strafe Oder VO. versprochenen Zucker] an SICH. Auf den
bösen uben, em der guten Gesinnung den Eltern
gegenüber und am . ehrlichen Willen, eın braves IN
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Stiegle T1  ® nlichne ente

sein, fehlt, vermögen Hıebe meıst LUr wohltätig NZU-
wirken, WeNn S1e 1 nächsten Augenblick erwarten
hat, solange sSicCh ber VOL ıhnen sicher weiß, treibt er,
W as eben wıll SO machen Tausende VO  m Menschen,
die die ew1ge Zuchtrute (rottes wıssen. Solange s1e
sie fern glauben, lassen s1e sich von ıhr In ihrem gottlosen
Leben nicht stOren. Krst wWennln sS1e die furchtbare Ewi1g-
keitsentscheidung unmittelbar VOL Augen sehen, erschau-
dern sS1e VOL ihr und suchen sich miıt dem kommenden
Richter versöhnen, WC1Nn s1e nıcht übersehen.

Wenn qaber das Kind 1Im richtigen inneren Verhälinis
seinen Kiltern Ste. WITNd sich uch hne Androhung

VO Hieben, hne Zucker! in qallem bemühen, SEeINE
Pflicht LUN, und sich hüten, die Eltern beleidigen.
Auf eın solches 1nd wird der Gedanke an die Möglich-
keıt einer körperlichen Strafe weıt mächtiger einwirken
als quf eın Kind, dem diese gute Gesinnung, dieses rich-
iıge Verhältnis den Eiltern Es WIT'  d sich VOL allem
Bösen ängstlicher hüten, als ihm der Gedanke,
die Eltern, die m unsagbar 1el gelten, einmal
körperlichen Züchtigung greifen könnten, einfach une:-träglich, ungeheuerlich ist.

So erzeugt uch der chreck VOL der ewıgen Verwer-
fung un die Hoffnung qauf das ewige Glück LLUT 1n sol-
hen Menschen die volle wohltätige irkung, die sich
1m richtigen Verhältnis Zu ott befinden, denen ott ben
Gott ist rst bel dieser geistıgen Verfassung des Men-
schen vermäas die Furcht, Von ott auf EW1g gelrenn
werden, und die. Hoffnung, mıt ıhm einmal . iür immer
vereinigt sein, die Kräifite des Menschen auf das

Ördern.
äußerste ANZUSDANNEN un sein sittiches Leben mäch!

Dieser geläuterten religiösen Gesinnung kommt die
Gesinnung der rüher erwähnten Männer des Alten Testa-
mentes nahe, die ott in eıd und Knttäuschung durch
ine besondere Schule geiührt hat Eln Job, eın Jeremias
sieht siıch ın allen Lebenslagen, ım Dıttersten Weh unlös-
tich mit ott verbunden, erblickt Besitz des _ gött-lchen Wohlgefallens, 1m Vollzug des göttlichen ‚Wil-lens, Mas noch hart sein, seine Lebensaufgabeund sein uC. und An der Lösung dieser Verbunden-
heit mıiıt Gott, 1m Abirren von diesem Ziel sein Unglück,sein Verderben. Wir sehen ja, WIE Lın Elias und ere-
milas, wenn sS$1e untier der 5  st 1Nres Berufes ZUSAININCR-
zubrechen drohen, siıch qauf das Wort des Herrn hin -



}

wieder aufraffe und mit Mut euen schweren
pfern. entgegengehen. Dieselbe heldenhafte Gesinnung

offenbart sich namentlich uch ım wirklich ergreifenden
Abschluß er wechselvollen Streitreden über den Sınnn
des Leidens ım uch Job Der große Dulder wird von
u_nbg:schreibl_ic_l_1qn körperlichen Schmerzen geplagt, } b
sieht, menschlich geschaut, einem qualvollen KEnde ent-
jegen. Seine Freunde haben ıhn bıtter enttäuscht;: sSLa

Trost zuzusprechen, haben sS1e durch ihre heblosen
Anklagen und Anschuldigungen seıin e1d Ins Maßlose
gesteigert, ıhm auch den letzten Lichtblick MNMUNECN,
daß er nämlich 1n (10ottes Augen e1n Gerechter ıst ott
selbst ergreıiit zum Schluß das Wort; un: eine DNDCUC

furchtbare Enttäuschung folgt Kein lindes, trostvolles
ort kommt AUS dem Munde dessen, dem ın der

härtesten Prüfung die Treue gewahrt hat Miıt keinem
ort anerkennt der Herr seıinen Heldenmut im Leiden,

muıt keinem W ort spricht VOIL einer baldısen Genesung,
Vo verdienten ohn TÜr seine Treue. ott hält ıhm viel-
mehr seine SaNzZe Ohnmacht un sSeine Unfähigkeit, den
Innn des Leidens ergründen, VOFr ugen uUun:; tadelt iın

seiner unbedachten Reden, die 1ın Anbetracht
selines jammervolen Zustandes 1Ur begreiflic sind.
Und Job? Kr unterwirit siıch (rottes Spruch: „Ich teiste
Widerruf und hbereue 1n Staub und sche  . Eın rößeres
Wort ıst VONRN Menschen ım Alten Testament kaum 1e
gesprochen worden. Das sind_Menschen, welche die SCC-

lischen Voraussetzungen Lür die Auinahme der Jenseılts-
vergeltungslehre besitzen, sS1e sind gestählt tür den Kampf

die große Ewigkeitsentscheidung, 1n den sS1e durch
die Erkenntnis dieser Wahrheit hineingestellt sind.

Der Aıe in der Kirche
Von Dr Schwarzbauer, Linz

Am selben Tage, ja tast ZUT selben Stunde, da
Pius XI seine Augen schloß, veröffentlichte der „Usser-
valtore Romano“ dessen etztes offhzıelles Dokument.
wWar eın Schreiben über die Katholische Aktion aut den
Philippinen*). Und als der eUue Papst, P  1US AIL,, sich
zum erstenmal den gesamten katholischen Erdkreis
wa te, galt sein erster Gruß den tharep der Kathali-
3R  schen10

Vgl ‚Osservafore Romano‘‘ Februäar 1939
<} Vgi „Osservatore omMano Vom März 19  S



Lale rchr Laie  S  rch  Dader Aufst1egder mo  drn Kirehe wo  “ zwei-  fellos von der Aktivierung  der Laien abhängt, dies  Aktivierung aber nur dann Segen und Frucht bringen  wird, wenn sie auf den Grundlagen der Offenbarungs-  gegebenheiten aufruht, ist es wichtig, die Voraussetzungen  der Laienmitarbeit von der dogmatischen Seite her ein  gehend zu untersuchen. Die Frage, die wir kurz behan-  deln wollen, lautet: Nehmen .die Laien in der Kirche eine  bloß empfangende Stellung ein oder kommen ihnen auch  aktive Funktionen zu? Sind die Laien nur „salvandi“,  bzw. „salvati‘“ oder sind sie auch „salvatores“? ‚Worauf  gründet ihre aktive Stellung? /Wie weit reicht sie?  Ohne uns von zeitbedingten pastorellen Gesichts-  punkten leiten zu lassen, wollen wir Begründung und  Wesen, Art und Ausmaß der Laienaufgaben innerhalb  der Kirche ausschließlich nach den Quellen der Offen-  barung in Schrift, Überlieferung und Lehramt bestim-  men. Mag die Antwort, die wir durch diese Methode auf  unsere Frage erhalten, auch vielleicht zu allgemein und  zu wenig konkret erscheinen, so hat sie dafür den un-  schätzbaren Vorteil theologischer, d. h. zeitloser Gültig-  keit. Im ersten Teil unserer Überlegungen behandeln wir  die Voraussetzungen unserer Frage, im zweiten Teil die  Grenzen, innerhalb deren sie überhaupt erst sinnvoll ge-  stellt werden kann, im dritten Teil endlich versuchen wir  die Lösung des Problems.  Erster Teil: Voraussetzungen der Frage  Der Laie ist Glied der Kirche. Die Kirche aber ist  nach der Enzyklika „Mystici Corporis“ die Verbindung  der Gläubigen mit Jesus Christus im Hl. Geiste zur Durch-  führung der Erlösung der Welt. Wollen wir die Auf-  gaben der Laien in der Kirche richtig umschreiben, ist es  also unerläßlich, diese Wesensbestimmung der Ki  wenigstens in kurzen Worten zu erläutern.  yche  Z  1. Das Ziel der Kirche ist die Erlösung der Welt.  Nach der Offenbarung besteht die Erlösung der einzel-  nen Menschen darin, daß der Hl. Geist auf sakramen-  talem oder außersakramentalem Wege in den Menschen  einbricht, in ißhm Wohnung nimmt und ihn durch fort-  schreitende Vergöttlichung _ seiner natürlichen Seelen-  kräfte befähigt, immer tiefer am innergöttlichen dreifal-  tigen Leben  ottes teilzunehmen, bis diese Teilnahme in  der unmittelbaren. beseligenden Gottschau, der visio  beatifica, ihre Kf‘önung und Vollendung findet.Da der Aulfstieg der dernen Kircfie wei *  zweıl
fellos © VO  m der Aktıvıerung der Lajen abhängt, dies
Aktivierung ber NUur ann egen und Frucht bringen
wird, WC S1e aul den Grundlagen der Offenbarungs-
gegebenheıten auiruht, ıst wıchtig, die Voraussetzungen
der Laitenmitarbeit VOo  w der dogmatischen Seite her eın
gehend untersuchen. Die Frage, die WITr Urz behan-
deln wollen, lautet Nehmen die Lailen In der Kirche eine
hloß empfangende Stellung €e€1n der kommen ihnen uch
aktıve Funktionen z7u7? Sind die Laljen TEr „salvandı",
hzw „salvatı" der sind s1e uch „salvatores‘”? Worauf
gründet ihre aktıve Stellung? Wie weıt reicht sie?

Ohne u1ls VOo  — zeitbedingten pastorellen Gesichts-
punkten eiten lassen, wollen WIT Begründung und
esen, Art und Ausmaß der Laienaufgaben innerhalb
der Kirche ausschheßlich nach den Quellen der Offen-
arung 1n Schriit, Überlieferung und Lehramt bestim-
InNe€elN. Mag die Antwort, die WIT durch diese Methode qaut
unNnseTe Frage erhalten, uch vielleicht allgemein und

wen1g konkret erscheınen, hat sS1e datür den un-
schätzbaren Vorteil theologischer, zeitloser Gültig-
eıt. Im ersten "Teıl unNnseTrTer Überlegungen behandeln WwWIr
die Voraussetzungen uUNnsSseTer Frage, ım zweıten eil die
Grenzen, innerhalh deren sS1e überhaupt TsSt sinnvoll SE
stellt werden kann, 1m drıtten eil endlich versuchen WIr
die Ösung des P'robl—ems.

Erster eil Voraussetzungen der rage
Der Laije ıst Glied der Kırche. Die Kirche aber ıist

nach der Enzyklika „Mysticı GCorporis” die Verbindung
der Gläubigen mıt Jesus CGChristus im Hl Geiste ZUXE Durch-
{ührung der Erlösung der Welt W ollen WIr die A.Uf—
gaben der La1ıen in der Kirche richtig umschreiben, ist CS
also unerläßlich, diese Wesensbestimmung der
wenigstens 1n kurzen Worten erläutern. yche

Das ıel der Kırche ist die Lrlösung der Welt
ach der Offenbarung besteht die Erlösung der einzel-
nen Menschen darın, daß der Hl Geist qu{i sakramen-
talem der außersakramentalem Wege in den Menschen
einbricht, 1n ıhm Wohnung nımmt und ın durch Iort-
schreitende Vergöttlichung sSseliner natürlichen Seelen-
kräfte befähi L, immer tiıefier innergöttlichen dreifal-
tıgen Leben CS teilzunehmen, bis diese Teilnahme 1n
der unmiıttelbaren beseligenden Gottschau, der V1S10
bDeatifica, ihre ng und Vollendung findet.
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Schwarzbauer, Der aile in er K rche ‘ED E  E  S  30  SChWatzbaüg?;r  Der Laie in er K gehe  ">Dif):";*‚ei;.ste'*und gfiufidlegende Sülfe dieser Téilriähirie  am dreifaltigen Gottesleben stellt das einfache Gnaden-  leben dar: Es wird durch die Vergöttlichung der Seelen-  kräfte und der Seelensubstanz durch den einwohnenden  Gottesgeist ermöglicht. Gibt der Mensch dem in ihm woh-  nenden Hl. Geiste Raum, so dringt dieser immer weiter  vor, das heißt, er vergöttlicht die Seele und ihre Kräfte  immer mehr und mehr und zieht so den Menschen  immer tiefer in das trinitarische Leben hinein. Gibt der  B  Mensch seinen eigenen Willen vollständig auf, überläßt  er dem Hl. Geist völlig das Dominium über sich, kann es.  geschehen, daß die Vergöttlichung der Seelenkräfte so  gesteigert wird, daß der Mensch schon in diesem Leben  eine Art unmittelbarer Gottschau erhält, indem er die  göttliche Wesenheit zwar noch nicht unmittelbar, aber  doch wie durch einen nur mehr ganz dünnen Schleier  hindurch schaut, liebt und genießt. Wir sprechen dann  nicht mehr vom einfachen, sondern vom mystischen  Gnadenleben. Vollzieht der. im Menschen wohnende  Hl. Geist in der Stunde des Todes, bzw. im Augenblick  der vollendeten Läuterung auch noch die letzte und  tiefste Vergöttlichung der Seele und ihrer Kräfte durch  das „Herrlichkeitslicht‘, dann ist der Mensch erlöst. Es  tritt der Zustand der Gottschau ein, von dem „Mystici  Corporis‘“ sagt: „In jener Schau wird-es uns auf ganz  unsagbare Weise gestattet sein, den Vater, den Sohn und  den HI. Geist mit den durch das Glorienlicht geschärften  Augen des Geistes zu betrachten, die Ausgänge der gött-  lichen Personen durch alle Ewigkeit hindurch aus näch-  ster Nähe mitzuerleben und ein Glück zu verkosten,-das  jenem ähnlich ist, wodurch die allerheiligste und un-  geteilte Dreifaltigkeit selig ist“®).  Die Erlösung der Seele ist damit vollendet. Es fehlt  nur noch die Erlösung unseres Leibes und damit des  „ganzen‘ Menschen. Dieses letzte, unsere Vollerlösung  bewirkende Ereignis wird in der Auferstehung eintreten,  die zugleich die Verklärung des Auferstehungsleibes brin-  n  gen wird. Die gleiche Kraft des göttlichen Geistes, der  den Leib wieder ins Dasein ruft und mit der vollendeten  Seele vereinigt, wird dann auch die große Umgestaltung  und Vergeistigung des Leibes vollziehen und so den  irdischen Leib zu einem würdigen Werkzeug und Instru-  _ment der vollendeten Seele machen. Der in der Seele  4 4S) Enzyklika „Mystici Corporis‘“, Lm?‚ Kath. Schflf@nisämDie‘ erste und grundlegende Stufe diesef T€ilriäh-ffie
am dreifaltigen Gottesleben stellt das einfache (maden-
en dar Es wird durch die Vergöttlichung der Seelen-
kräfte und der Seelensubstanz durch den einwohnenden
Gottesgeist ermöglicht. (:ibt der Mensch dem in ihm woh-
nenden Hi (1eiste Raum, dringt dieser iImmer weiter
VOor, das heißt, vergöttlicht die Seeile und ihre Kräfte
immer mehr und mehr und zieht den Menschen
immer tiefer in das trınıtarısche Leben hinel. ıbt der
Mensch seinen eigenen Willen vollständiıg auf, überläßt

dem Hi (reist völlig das Dominium ber sich, kann
geschehen, daß die Vergöttlichung der Seelenkräite
gesteigert wird, daß der Mensch schon in diesem Lehben
ıne Art unmittelbarer Gottschau erhält, indem die
göttlıche Wesenheıit ZW AAar och nıcht unmittelbar, ber
doch W1e durch einen DUr mehr Sanz dünnen Schleier
hindurch schaut, Liebt und genießt. Wır sprechen annn
nıcht mehr VOoO einiachen, sondern VO mysÜschen
Gnadenleben. Vollzieht der im Menschen wohnende
Hl Geist ın der Stunde des, Jlodes, bzw. im uge  C
der vollendeten Läuterung uch och die letzte un
1eiste Vergöttlichung der Seele und ihrer Kräfte durch
das „Herrlichkeitslicht”, annn ist der Mensch erlöst. Ks
tritt der Zustand der Gottschau e1in, VONN dem „Mysticı
CorporIis” sagt „In jener Schau WIird. uns auf Sanz
unsagbare Weise gestattet se1lIn, den Vater, den Sohn und
den Geist mıiıt den durch das Glorienlicht geschäriften
ugen des (rJE1istes betrachten, die Ausgänge der gött-
iüchen Personen durch alle Ewigkeit hindurch aus näch-
ster äahe mitzuerleben und eın Glück verkosten, -das
jenem ähnlich ist, wodurch die allerheiuligste und -
geteilte Dreifaltigkeit selig ist“®

Die rlösung der Seele ist damit vollendet. fehlt
DUr och die Erlö  ng uNnsSeres Leibes und damit des
„ganzen” Menschen. Dieses etzte, uUnNnseTe Vollerlösungbewirkende Kreignis wıird 881 der Auferstehung eintreten,
die zugleich die Verklärung des Auferstehungsleibes rın-
SCN wird. Die leiche Kraft des göttlichen Geistes, der
den eibh wieder INns Dasein ruit un mit der vollendeten
Seele vereinigt, wird annn uch die sroße Umgestaltungund Vergeistigung des Leibes vollziehen und den
irdischen Leih Z einem würdigen erkzeug und Instru-
ment der vollendeten Seele machen. Der in der Seele

40. Knzyklika „Mystici rporis“” Linz, &W@nisiom
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wohnende und die Seele 1n das Lié:htm’eer def göttlichen -
Herrlichkeit tauchende Gottesgeist. wird uch aul den
e1ıb übergreifen und en „Leib der NiedrIi
‚Leib der Herrlichkeit“ gestalten (Phil 3, 21)

skeit  . einem
Der (re1ist Christi, des Auferstandenen und Verherr-

hlıchten, ıst also, der die Seele vergöttlicht und den
Mitvollzug des dreifaltigen (Grotteslebens 1n Form der
Gnade, der Mystik und der Gottschau vermittelt. Der
(rxeist Christi ist CS, der aut den auferstandenen e1b des
Gliedes Christı überströmt, uch ihn dem verklärten
Herrenleih qassımılıeren und die Erlösu des
Gesamtmenschen vollenden (Röm Ö, I: S, f.) Der
(Greist Chriıstı ist CS, der endlich uch aui den erweıterten
e1b des Menschen, die gesamte materielle Welt, über-
greıten wird, um uch sS1e 1n die Verklärung hineinzuzle-
hen. Wenn der Kosmos Z „NECUCH Hımmel“ un ZUF
„„NCUCH Erde“ umgeformt ist, ann ıst die Erlösung, nach
der die Kreatur seuitizt un mıt vorgestrecktem Haupte
sehnsüchtig wartet (Röm S, 18—23), erreicht und das„Heil” gekommen.

ach den OÖffenbarungsquellen ist demnach die Er-
jösung eın universelles, die gesamte chöpifung umfas-
sendes Geschehen und Sein, das Vvon nıemand anderem
gewirkt wird als VO HI Geist, der Qus Jesu He;zeh;stiromt

Dann trıtt die Parousie des großen Durchbohrten,
des Menschensohnes, ein, der mıiıt der VOoO  y ihm erlösten,
VO  — ihm mıt dem Geist der Herrlichkeit erfüllten chöp-fung, der Braut der Apokalypse, heimkehren wiıird ZU.
Rechten Goites, des Vaters (1 Kor 15, 22—268; Ofib Z

Der Spender des Herrlichkeitsgeistes ist der ott=
mensch Jesus Christus: Der Heilige Geist ist das Le-
bensblut des 0g0S, aUus dem Logos quilit seıt Ewigkeit.Christus ber ist n1ıemand anderer als der menschgewor-ene Logos. So ıst enn Christus der Geistspenderschlechthin. Seit sich der Logos hypostatisch mıit eıner
konkreten enschennatur verbunden hat, ruht der He1-
i1ge Geist ın diesem eınen Menschen, sich Vo  er} ıhm,dem Haupte der Schöpfung, ber alle Kreaturen Ver-
breiten. Das e seinen Geist die Menschen, jadie gesamte Schöpfung auszugießen, hat sıch Christus 11%
der Passion urce seinen Tod Kreuze erworben; das
außere dafür ıist das Hervorströmen von Wasser



und Blut aus SeEeINEM ebrochenen und geöffneten mensch-
chen Herzen.

Zur Ausspendung und Weitergabe des Gottesgeistesan die Menschen schuf sich Christus eın Werkzeug die
KEcclesia, die Kirche. Sie ist die (g meinschait der Gläu-
igen, die durch den Geist Christı mıt Christus verbunden
sind und ihm In verschiedenster eise be1 der Durch-
führung der Erlösung der Menschen helfen. Durch die
Kirche un 1n der Kıiırche will CHhristus den Heiligen (Greist
-vermitteln un diıe Menschheıt, ja den Sanzenh Kosmos
ın fortschreitendem Vergeistigungs- und Vergöttlichungs-
prozesse der Endvollendung, dem bräutliichen Zustand

kalypse, entgegenführen.der Apo€r  32  „(  undB  lufaus se1nem ebrochenen und geoffneten ; fnenscfi-  ghen  Herzen. _  S  _ 3. Zur Ausspend  ufig ufid Weitérgäbe des G0ttesgeisiéé  an die Menschen schuf sich Christus ein Werkzeug: die  _ Ecclesia, die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft der Gläu-  bigen, die durch den Geist Christi mit Christus verbunden  sind und ihm in verschiedenster Weise bei der Durch-  führung der Erlösung der Menschen helfen. Durch die  _ Kirche und in der Kirche will Christus den Heiligen Geist  -vermitteln und so die Menschheit, ja den ganzen Kosmos  in fortschreitendem Vergeistigungs- und Vergöttlichungs-  prozesse der Endvollendung, dem bräutlichen Zustand  kalypse, entgegenführen..  E  _ Zweiter Teil: Begrenzung der Fr  äge  _ Nun können wir die Grenzen ziehen, innerhalb deren  die Frage nach der aktiven Teilnahme der Laien am  _ Erlösungswerk Christi und der Kirche überhaupt erst  voll gestellt werden kann.  n sinn  1. Es ist selbstverständlich, daß kein Mensch, ja über-  _haupt kein Geschöpf am Entschluß Gottes zur Welt-  _ erlösung mitgewirkt hat. Die Erlösung bedeutet ja die  _ _ Teilnahme der Schöpfung am dreifaltigen Lebensaus-  _ tausch der Trinität: hier auf Erden in der Gnade, drüben  in der Herrlichkeit. Dieses Leben in und mit Gott stellt  eine Existenzweise dar, die in der Theologensprache „ab-  A  __ solut übernatürlich‘ genannt wird. Es ist eine Existenz-  weise, die keiner Kreatur, sondern nur Gott zukommt.  __ _ Kein Einzelmensch und keine Gemeinschaft vermag mit  — den Kräften dieser Erde dieses absolut übernatürliche  Dasein zu gewinnen. Das letzte Ziel der Geschöpfe ist  kein Gipfel im Reich der geschaffenen Natur, der, wenn  auch nur mit Mühe und Anstrengung, so doch aus den  Tälern _ dieser Erde bestiegen werden könnte. Es führt   kein Weg aus der natürlichen in die absolut übernatür-  _ Tiche, d. h. göttliche Existenzweise hinein. Dies gilt sowohl  . vom Plane Gottes, den Menschen überhaupt in den in-  _ neren Schoß der Gottheit hineinzuziehen, wie auch vom  speziellen Plan, dies gerade durch Eingliederung der  _ Geschöpfe in den Sohn Gottes zu tun, der selber am  Herzen des Vaters ruht.  2. Was eben vom Erlösungsplan gesagt wurde, gilt  _ natürlich auch vom Erlösungswerk.  a) Ausschließliche Tat des Logos war die Mensch-  ;-.werd‚u‚ng'. Seitdexf1 der Logos, die zweite göttliche Person,  DZweiter eil egrenzung der Frage
Nun können WIr die (Gırenzen zıehen, innerhal deren

die rage nach der aktiıven Teilnahme der Lalen
. Erlösungswerk Christı un der Kirche überhaupt erst

voll gestellt werden ann.sınn
Es ist selbstverständlich, daß eın Mensch,; 1& über-

haupt zein Geschöp{f Entschluß Gottes ZUuU Welt-
erlösung mitgewirkt hat Die rlösung bedeutet ]a cdie€r  32  „(  undB  lufaus se1nem ebrochenen und geoffneten ; fnenscfi-  ghen  Herzen. _  S  _ 3. Zur Ausspend  ufig ufid Weitérgäbe des G0ttesgeisiéé  an die Menschen schuf sich Christus ein Werkzeug: die  _ Ecclesia, die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft der Gläu-  bigen, die durch den Geist Christi mit Christus verbunden  sind und ihm in verschiedenster Weise bei der Durch-  führung der Erlösung der Menschen helfen. Durch die  _ Kirche und in der Kirche will Christus den Heiligen Geist  -vermitteln und so die Menschheit, ja den ganzen Kosmos  in fortschreitendem Vergeistigungs- und Vergöttlichungs-  prozesse der Endvollendung, dem bräutlichen Zustand  kalypse, entgegenführen..  E  _ Zweiter Teil: Begrenzung der Fr  äge  _ Nun können wir die Grenzen ziehen, innerhalb deren  die Frage nach der aktiven Teilnahme der Laien am  _ Erlösungswerk Christi und der Kirche überhaupt erst  voll gestellt werden kann.  n sinn  1. Es ist selbstverständlich, daß kein Mensch, ja über-  _haupt kein Geschöpf am Entschluß Gottes zur Welt-  _ erlösung mitgewirkt hat. Die Erlösung bedeutet ja die  _ _ Teilnahme der Schöpfung am dreifaltigen Lebensaus-  _ tausch der Trinität: hier auf Erden in der Gnade, drüben  in der Herrlichkeit. Dieses Leben in und mit Gott stellt  eine Existenzweise dar, die in der Theologensprache „ab-  A  __ solut übernatürlich‘ genannt wird. Es ist eine Existenz-  weise, die keiner Kreatur, sondern nur Gott zukommt.  __ _ Kein Einzelmensch und keine Gemeinschaft vermag mit  — den Kräften dieser Erde dieses absolut übernatürliche  Dasein zu gewinnen. Das letzte Ziel der Geschöpfe ist  kein Gipfel im Reich der geschaffenen Natur, der, wenn  auch nur mit Mühe und Anstrengung, so doch aus den  Tälern _ dieser Erde bestiegen werden könnte. Es führt   kein Weg aus der natürlichen in die absolut übernatür-  _ Tiche, d. h. göttliche Existenzweise hinein. Dies gilt sowohl  . vom Plane Gottes, den Menschen überhaupt in den in-  _ neren Schoß der Gottheit hineinzuziehen, wie auch vom  speziellen Plan, dies gerade durch Eingliederung der  _ Geschöpfe in den Sohn Gottes zu tun, der selber am  Herzen des Vaters ruht.  2. Was eben vom Erlösungsplan gesagt wurde, gilt  _ natürlich auch vom Erlösungswerk.  a) Ausschließliche Tat des Logos war die Mensch-  ;-.werd‚u‚ng'. Seitdexf1 der Logos, die zweite göttliche Person,  DTeilnahme der Schöpfung dreifaltigen Lebensaus-
tausch der Trinität: 1ler qauti Erden 1n der Gnade, drüben
ın der Herrlichkeit. Dieses Leben ın und mıt ott stellt
1ne Existenzweise ar, die 1n der Theologensprache „ab-
solut übernatürlich‘“ genannt wird. Es ist eine Existenz-
welse, die keiner reatur, sondern ANUr ott zukommt.
Ke  1n Einzelmensch und keine (1emeinschafit vermag miıt
den Kräften dieser Erde dieses absolut übernatürliche
Dasein gewınnen. Das letzte Ziel der Geschöpfe ist
kein Gipfel ım Reıich der geschaffenen Natur, er, WEeNNl
uch 1LLUTr mıt Mühe und Anstrengung, doch AUS den
Tälern dieser Erde bestiegen werden könnte. Es führt
kein Wesg us der natürlichen 1n die absolut ernatür-

N liche, göttliche Existenzweise hıneıln. {hies gılt sowohl€r  32  „(  undB  lufaus se1nem ebrochenen und geoffneten ; fnenscfi-  ghen  Herzen. _  S  _ 3. Zur Ausspend  ung und Weitérgäbe des G0ttesgeisiéé  an die Menschen schuf sich Christus ein Werkzeug: die  _ Ecclesia, die Kirche. Sie ist die Gemeinschaft der Gläu-  bigen, die durch den Geist Christi mit Christus verbunden  sind und ihm in verschiedenster Weise bei der Durch-  führung der Erlösung der Menschen helfen. Durch die  _ Kirche und in der Kirche will Christus den Heiligen Geist  -vermitteln und so die Menschheit, ja den ganzen Kosmos  in fortschreitendem Vergeistigungs- und Vergöttlichungs-  prozesse der Endvollendung, dem bräutlichen Zustand  kalypse, entgegenführen..  E  _ Zweiter Teil: Begrenzung der Fr  nge  _ Nun können wir die Grenzen ziehen, innerhalb deren  die Frage nach der aktiven Teilnahme der Laien am  _ Erlösungswerk Christi und der Kirche überhaupt erst  voll gestellt werden kann.  n sinn  1. Es ist selbstverständlich, daß kein Mensch, ja über-  _haupt kein Geschöpf am Entschluß Gottes zur Welt-  _ erlösung mitgewirkt hat. Die Erlösung bedeutet ja die  _ _ Teilnahme der Schöpfung am dreifaltigen Lebensaus-  _ tausch der Trinität: hier auf Erden in der Gnade, drüben  in der Herrlichkeit. Dieses Leben in und mit Gott stellt  eine Existenzweise dar, die in der Theologensprache „ab-  A  __ solut übernatürlich‘ genannt wird. Es ist eine Existenz-  weise, die keiner Kreatur, sondern nur Gott zukommt.  __ _ Kein Einzelmensch und keine Gemeinschaft vermag mit  — den Kräften dieser Erde dieses absolut übernatürliche  Dasein zu gewinnen. Das letzte Ziel der Geschöpfe ist  kein Gipfel im Reich der geschaffenen Natur, der, wenn  auch nur mit Mühe und Anstrengung, so doch aus den  Tälern _ dieser Erde bestiegen werden könnte. Es führt   kein Weg aus der natürlichen in die absolut übernatür-  _ Tiche, d. h. göttliche Existenzweise hinein. Dies gilt sowohl  . vom Plane Gottes, den Menschen überhaupt in den in-  _ neren Schoß der Gottheit hineinzuziehen, wie auch vom  speziellen Plan, dies gerade durch Eingliederung der  _ Geschöpfe in den Sohn Gottes zu tun, der selber am  Herzen des Vaters ruht.  2. Was eben vom Erlösungsplan gesagt wurde, gilt  _ natürlich auch vom Erlösungswerk.  a) Ausschließliche Tat des Logos war die Mensch-  ;-.werd‚u‚ng'. Seitden'1 der Logos, die zweite göttliche Person,  Dvom Plane Gottes, den Menschen überhaupt ın den 1N-
neren der Gottheit hineinzuzliehen, wWI1e uch Vo

speziellen. Plan, 1€eSs gerade durch Eingliederung der
Geschöpfe 1n den Sohn (z0ttes tun, der selber d
Herzen des Vaters ruht

Was ‚;ben vVvom Erlösungsplan es Wurde‚ gilt
natürlich uch VO. Erlösungswer

Ausschließliche Tat des Logos wWar 1€ ensch-
;werdimg. Seitden'1 der ogoS, die zweıte göttliche Person,
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Von welcher der Geist ausgeht, ememenschli he Natur
aus Marla der Jungfrau zu personhaifter FEinheit ange-
nommen hat, ıst der Gottmensch Inhaber, räger und
Spender des ewigen Geistes. Seit der der Inkar-
natıiıon wohnt der Heilige Geist hne Beschränkung und
hne Maß 1ın esu Herzen. esu Herz ist der Brunnen, ın
dem die Wasser des Geistes rauschen, das Meer, dem
die Fluten des errlichkeitsgeistes verborgen sind, die
uelle, Aaus der die (reisteswasser der Herrlichkeit und
Verklärung hinauszudringen streben, die sich eT-
schließenden Menschen erfüllen un Im Sohne zum
Vater heimzuführen.

b) Ausschließliche Tat des Gottmenschen ist ierner
das Kreuzesopfer. Uns zuhliebe hat Christus ire1willig ınbıtterer Todesangst das den Geist bergende Gefäß, seine
menschliche Natur, zerbrochen oder, Desser esagl, der
1888! Gottmenschen wohnende Greist der Liebe zerbrachselber as Alabastergefäß der menschlichen Natur, um
für die des Heiligen Geistes beraubten Menschen ireı

werden. Seit der Stunde des Kreuzestodes hat Christusdas Recht, die Wasser des Geistes über Menschheit und
chöpfung auszugleßen. Seit der Stunde des TeuUzZes ist

Christus der große Durchbohrte des Propheten Zacharias,
Qus dessen Herzenswunde die Wasser der Er ÖOSungquellen. Seit der Stunde des TeUZeESsS ist Christus dergroße Geistspender, der miıt dem Holz des TeUzZeEeSs Se-schlagene Fels, AUS dem nach den Visionen der Patristikder die Schöpfung vergöttlichende un! verklärende Geistimmerdar hervorquüillt: der Geist der Aszese un! Mystik,der Charismatik und der Kndverklärung. In Christi prie-sterlichem Herzen un HUr 1n i1hm ruht der eist. AusChristi durchstochenem un eöffnetem Herzen, un DUr
aus ıhm stromt hinein 1n Schöpfung. „Dies ist der
trom, der die Erde umrauscht, aus Jesu Herzen nımmt

seinen Beginn“, lesen WIr auf - dem lateranensischen
Baptisterium.

C) Ausschließliche Tat des Gottménschen ist endlichdie Schaffung jener Stelle, WIT Menschen die W asserdes Sohnesgeistes trinken können9 die Sancta Kcclesiadie heilige Kırche, der mystische des Herm.
seiner öffentlichen Tätigkeit hat der Herr >  mu  he-voller Arbeit zunächst die Jjurıdische, äußere, sichtbareUrganisation der Kirche aufgebaut. Im Abendmahlssaalhat ur sS1e gebetet. Kreuze endlich ist für dieKirche gestorben und hat ihr, die er e1InNe tote, leblose

3„'lfheol.—pral:t. Quartalschrift* 949
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Organisation und leeres Gefäß war, die Fülle des
belebenden Gottesgeistes verdient und geschenkt.

Nun verstehen WITF besser die iIrüher gegebene‚Wesensbestimmung der Kirche, ach der sS1e die Ver-
bindung der Gläubigen mıt Chrıistus 1mM Heiligen e1IsSie
ZUr Fortführung der Frlösung ist. Seit der Stunde des
Kreuzestodes Christi umschließt ja die Kırche die Ver-
klärungs- un Vergöttlichun skräite für die Menschheıiıt
und den, gesamten Kosmos. el der gleiche Heilige Geist
Christi 1n ihr un ın Christus ruht, ist die Kirche miıt
ıhrem verklärten Haupte verbunden wW1e die Braut mıt
dem. Bräutigam, wI1e der helebte Leib mıt dem Jebens-
spendenden, belebenden Haupte. Seıt der Kreuzesstunde
ist die Kirche die „rülle Christi, die Erscheinung Christı,
das rgan und erkzeug Chrısti, durch das die Ver-
geistigung der Menschheit wirkt, Hıs S1e samt der mate-
riellen Schöpfung ın jenen bräutlichen Zustand versetzt
wird, den die Offenbarung unter dem Bilde der Hochzeit
zwischen dem Lamme un der Braut beschreibt.

Nun können WITr hne Schwierigkeit Vor-
haben ausführen und die (ırenzen bestimmen, innerhalb
deren eıne Mitarbeıt der Laien Werk der Erlösung
überhaupt 1n Frage kommt Ausgeschlossen sıind die
Lalen, wı1ie WITLr gesehen haben, VO  e jeglicher Mitwirkung

Erlösungsplan un Erlösungswerk, sSoWeıt dieses die
Bereitstellung des, Geistes ın der Menschwerdung, die
Freimachung der Entbindung des Geistes im TeUZES-
opfer und den Bau der Kirche, des Weerkzeuges ZUL Geist-
vermittlung, umschließt. W enn überhaupt eine Mitarbeit
der Menschen Erlösungswerk 1ın Betracht kommen
soll, kann dies LLUF bel der Krlösung des einzelnen Men-
schen, bel der Geistvermittlung den Einzelmenschen,
also be1l der sogenannten subjektIven Erlösung, der all
SeIN.

Dritter Teil Lösung der Frage
Wie stie Iso mıiıt der Teilnahme der Menschen
der Vermittlung des durch Christus 1n der Mensch-

werdung gebrachten, ın der Passıon ireigemachten un
jetzt ıIn der Kirche ruhenden Geistes die och nicht
erlösten Menschen?

Wir kennen die Antwort: Alle Gläubigen sind ZUF
Mitarbeit bel der rlösung der Welt berufen. Ja, WIT
müuüssen weltergehen und n Die Mitarbeit der

Menschen_ Erlösungswerk, dieses nach Pıus X S
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„schatidex:g1_*_egqnde Geheimnis““), ıst _ mıt dem egeN-
wärtigen Heilsplan CENSE und ınnıg verbunden, daß er
ohne cdiese aktıve Mitwirkunsg. der Menschen 1n se1iner
konkreten Wirklichkeit Sar nicht gedacht werden önnte.Ein kurzer Überblick möge 1eSs zeigen.

Wenn ott sıch überhaupt ach außen mitteilen un
durch verherrlichen will, besıtzt viele Möglichkeıiten,
eine größer als die andere. Groß wäre e5S5, Wesen AQUS.
dem Nıchts rufen, die durch ihr bloßes Dasein die
Schönheit un Macht, die VWeisheit un Größe des au
sich-selenden (ıjottes preisen. Naoach größer ware CS, VE8C-
tatıv un sensitiv lebendige Wesen rufen, die einen
‚Widerschein nicht 1Ur des seienden, sondern uch des
lebendigen (rJottes bildeten och gröher ware C5S, geistig
}ebendige Wesen Zu schaffen, die, eıl noch den
Stoff gebunden, ZUu eil aus jeder stofflichen Verbunden-
eıt befreit, ott bewußt erkennen, erstreben und ge-
nıeßen könnten un als Ebenbilder Gottes ihrem
Schöpfer bewußte Verherrlichung entgegenbrächten.
Noch größer waäre CS, die }etztgenannten Wesen 1ın akzı-
denteller W eise der Natur Gottes selber teilnehmen

lassen un sS1e durch fortschreitende Vergeistigung
ihrer Seelensubstanz und Seelenkräite immer tiefier -ın
das iınnertrinitarısche Leben hıneinzuzıehen un schließ-
tiıch ZUF unmittelbaren, hüllen- un: mediumlosen Erkennt-
NIS, Liebe und Seligkeit der Dreifaltigkeit selber iühren
Noch größer wäre C5S, eiInNn geistig lebendiges Geschöpf
einen ngel, das höchste unter allen Geschöpfen, oder
besser einen Menschen, das W esen der Mitte, miıt dem
0g0S personhafiter, hypostatischer Einheit Ver-
ınden. Dieser ott-Engel, bZw. Gott-Mensch wäre dann
die höchste Gott-Mitteilung un die höchste Gottverherr-
lichung nach qaußen. Dieser Gott-Mensch wäre ja selber
Gott; damıiıt aber der natürhche Gipfel des Universums
un die Quelle uch des übernatürlichen, göttlichen Le-
bens der nade, der Mystik und der Endverklärung für
Menschen und Kosmos. och größer ware S, den ott-
menschen nıcht ZU aup einer unversehrten, sondern
ZU Haupt einer gefallenen Schöpfung machen. Denn
Aur könnte siıch uch die Barmherzigkeıt (ı10ttes olHen-
baren: Der Gottmensch müßte ja erst die Schuld besel-
tigen, die das Wiedereinströmen des Geistes verhindert.
So würde die Barmherzigkeit Gottes ın unvorstellbarer

_Mysticı Corporis“, y
3*



W ee- aüfsträhig_an. Noch größer wäre s endli:ch, wenn
die Wiederverleihung des Geis tes die gefallene Schöp-
{ung nıcht hne Mitarbeit der Geschöpfe erfolgte. Denn
1a11 würde qaußer der Barmherzigkeit uch dıe erech_-tigkeit (ı0ttes. sichtbar werden.

Wie WITr A4US der Offenbarung WI1ssen, wollte Gott
von Ewigkeit her alle aufgezählten rten der Uffenbarung
seiner Größe und damit die höchste Verherrlichung ach
außen. Von Ewigkeit her wollte ott daher uch 1e Miıt-
arbeit der Menschen E Erlösungswerk: Von Ewigkeit
her steht VOr seinem Blıck der Gott-Mensch, der krait
seiner menschlichen Natur nıicht DUr Haupt, sondern
uch „KErlöser” der Welt SEe1IN soll Von Kwisgkeit her steht
VOT seinem Blick Marıa, die als utter des Erlösers nicht
HUr Königin der Welt, sondern uch „Miterlöserin:” Se1IN
soll. Von Ewigkeit her stehen Vor seinem Auge die Men-
schen nıicht DUr qls Glieder SEe1INES Sohnes, die durch n
erlöst sıind, sondern uch als Glieder, die iıhrerseıts W16-
derum andere „erlösen‘””). Die aktıve Mitarbeit der Men-
schen bel der Durchführung des Erlösungswerkes ist ein
wesentlicher Bestandteil 1n (ıottes ewigen Plänen

Selbstverständlich uch In der subjektiven Er-
lösung, bel der Vermittlung des Gottesgeistes die eIN-
zeinen Menschen, Christus der Haupt-Priester, der Haupt-Miıttler und Haupt-Spender. Wie Christus allein durch
seine Menschwerdung das Lebensprinzip des (zeistes W1e-
der In die Schöpfung eingeführt hat; wI1ie Christus allein
durch sein Kreuzesopfer tür uns un die Schöpfungverdient hat un WI1Ie alleın der Ecclesia geschenktund ZUTF Weitergabe übergeben hat ist uch allein
befähigt und berufen, den einzelnen Menschen
penden

n “—'V_Ven(n überhaupt en menschliches Erlösertum
g1ibt, ann demnach AUur eın untergeordnetes rlöser-
tum SECIN. Nur 1n Christus ruht die „Lota sacerdoti plen1-tudo”, die Fülle des Priestertums, wI1e Thomas
wiederholt sa Wenn Christus, der eine Hohepriester
unseres Heiles, aktıve Funktionen unNns Menschen ah-
g1ibt, ann das DAUur eın Tätigsein der Menschen In, ntier
und durch Christus sSEe1IN. Wenn Christus uch uns Men-
schen Geistvermittlern, „salvatores” macht,
können WITr in der aCc. un 1n der bhängigkeit

Tromp, Orpus Christi, quod est Ecclesia} Roma 1937.ILLE C. , vgl 11L
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Christxiä‚ £lém ;nen un EINZISECN .„Salvatormunsein.
Dadurch4 daß Christus die ; subjektivé Erlösung derKirche qnveriraut hat, die ja nıchts anderes ist als die

{(j1e5meinschaft der Gläubigen mıt Christus 1m eiligen
(xeiste ZUr Erlö  ng der. Welt, hat die Menschen tat-
sachlich ZUF. aktıven Mitwirkung bei der Erlösung berufen.
In Christus un unter Christus sollen sS1e das Leben des
Heiligen (zeistes andere weitergeben Uun: der
Vergeistigung un Vergöttlichung der Menschen un des
Kosmos mitarbeiten, bhis das AN durch den Geist mıiıt dem
Sohne verbunden un: damıt das Herz des Vaters heim-
geholt ıst.

Um 165 besser verstehen, müüssen WITr uUns er1in-
ACTN, daß WIE physischen Leibe des Menschen SsSo
uch mystischen Leibe der Kirche nıcht alle Glieder
dieselben Aufgaben aben, sondern vielmehr nach ihrer
Stellung 1m gANZEN verschiedene Funktionen ausüben.
Die Glieder des mystischen Leibes sollen nichts anderes
sein als die Fortsetzung un Verlängerung, 1e Darstel-
Jung und die Fülle Christi ach seinen verschiedenen
Aufgaben un Funktionen qls Erlöser. Die Glieder des
mystischen Christus können WITr daher unter dgeifäché1fRücksicht betrachten

als „Glieder“, insofern sS1e ben Gheder der Kırche
sind, hne Rücksicht auf besondere Augaben ipnerhalhder kirchlichen Gemeinschaft;

als 55 rgane”, insofern S1e SgeWlsSse Funktionen
erfüllen sollen, 1€e anderen Gliedern nıcht zugedachtsın  *

als „speziell berufene Organe‘‘, insofern ein Organ
Vo  o} einem höheren rgan fallweise der dauernd ZUFUnterstützung ‚erangezogen wiırd.

Im iolgenden gehen WIT die drei aufgezählten Rück-sichten durch Wir werden sehen, daß die Laijen in jederHinsicht ZAK aktiven Mittun bei der ErlösungsaufgabeCGhristi, bzw. der Kirche bestimmt un berufen sind.
Die Aufgabe der Laijen kraft iıhrer

GliedstellungSchon aut Grund des bloßen Gliedseins sıind die
Laien aktıven Aufgaben nnerhalb der Kıirche berufen

mäßigen und auf einen moralischen TUn zurück Die
und bestimmt. Diese Berufung geht qaut einen SEeINS-

seinsmäßige Begründung ergibt sıch aAus der sakramen-
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täl'en Üerbindung des Christen Yr dem pfi€steglicheri
Haupt der Kirche, die moralische Verpflichtung folgt auUsS
der klaren, eindeutigen Aufforderur_1g Christi ZUL Mıt-

arbeit Erlösungswerk.
a) IDie seinsmäßige Verpflichtung

Seinsmäßig ist der Lale durch das Sakrament der
‚Taute, der Firmung un: der Eucharistie mıt Chrıstus
verbunden un ZUT Mitarbeıit mıt ıhm verpflichtet.

aufe
Durch den Taufcharakter verleiht der Hohepriester

Jesus Christus allen Gliedern, Iso uch den Laien, prıe-
sterliche Prägung, priesterliche Struktur un: damıiıt- die
wurzelhafte Fähigkeit un Bestimmung, aktıv der KEr-
lösungstätigkeıt des Hauptes mitzuarbeiten.

In der Taufe wIrd der Mensch zunächst an die sicht-
bare Organisation der Kirche angeschlossen. Die Kirche
räg den Geist 1ın sıch. Sobald daher der Mensch in die
sichtbare Organisation der Kıirche aufgenommen wird,
kommt notwendig mıt dem (reist Christi ın Kontakt.
Der 1n der Kirche gegenwärtige (zeist Christi sucht in das
NeCcUEC Glied einzudringen. Die erste Wirkung des eindrin-
genden Christus-Geistes ist eıne Verähnlichung, Anglei-
chung und Assimilation des Gliedes Christus,
das Haupt. Das ecue Glied WwIrd Christus gleichgeiormt,
gleichgeprägt. Ks erhält dieselbe Struktur W1€e Chrıstus.
Nicht die pendung des Christuslebens (Gnade), sondern
die Gleichprägung mıiıt Christus dem Haupte arakter
ıst Iso die erste innere Wirkung des Taufritus. Wie die
Moleküle, die sıch außerhalb uUuNnseTres Leibes efinden,
Tst annn VO: eben uUunNnserer Seele erfüllt werden
können, wenn S1e der menschlichen Leibessubstanz
gleichgeprägt un homogen geworden sind, So annn uch
das Christusleben Gnade) erst ann 1n den Menschen
einströmen, WENN dieser em das Leben bergenden
Haupte gleichgeprägt ist, die Christusiorm erhalten
hat Die klassische JTheologie nenn diese Christusiorm
oder Christusprägung, die dem Christusleben vorangeht,
bekanntlich character sacramentalıs.

Damit können WILr 198808  w} uch das nähere W esen dieser
Christusprägung bestimmen. Die Wesensstruktur Christ:
des Hauptes ıst gottmenschlich, priesterlich. Nur
durch die Vereinigung Von Gottheit un: Menschheıt ist
1a Jesus Christus der Mittler zwischen ott un Mensch-

eit, der Priester schlechthin, geworden. Die Gleichprä-



Schwarzbauer, Der Laile 1n der Kirche Z  S  Zn39  Schwarzbauer Der Laie in der Kirche 7  ung mit Christus, welche ‘das neue Glied ’ der K1rche  urch die Taufe erfährt, ist daher nichts anderes und  kann nichts anderes sein als eine Gleichprägung mit  Christus dem Priester. Sie ist Teilnahme an Christi Prie-  stertum. Sie ist „configuratio cum Christo sacerdote“, wie  Thomas oftmals ausführt”). Und diese „participatio sacer-  dotii Christi‘“®) ist nicht etwas bloß Gedachtes, ein reines  Gedankengebilde, sondern etwas Reales, Wirkliches. Nach  der Lehre der Überlieferung und der Kirche ist dieses  Christusmal so real, daß es weder die Wasser des ewigen  Leides noch die Feuer des ewigen Schmerzes jemals tilgen  können. Mit glühendem Finger hat der Geist Christi den  Getauften zum Priester geformt und ihm eine Wunde  beigebracht, die sich nie mehr schließen wird. Jeder Ge-  taufte, auch der Laie, ist Priester in Ewigkeit, sowie auch  das durch die hypostatische Union entstandene Priester-  tum unseres Hauptes nie mehr aufgelöst werden kann®).  Verstehen wir jetzt, warum die Väter immer wieder  auf das Priestertum der Getauften zurückkommen? Ver-  stehen wir jetzt, warum die Kirche auch dann am allge-  meinen Priestertum der Getauften festhielt, als es zum  Vorwand für den Kampf gegen das besondere Weihe-  priestertum der Ordinierten genommen wurde? Verstehen  wir jetzt die Petrusworte in ihrem tiefdogmatischen Sinn:  „Ihr aber (Petrus redet alle Gläubigen an!) seid ein aus-  erwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, ein  heiliger Stamm, ein gottgehöriges Volk“ (1 Petr 2, 5 und  9)?  erstehen wir jetzt den Jubelruf der  eheimen Offen-  barung: „Er hat uns zu Königen, zu Priestern gemacht  für Gott, seinen Vater“ (1, 6 und 5, 10)?  Auf Grund des Gesagten ist die Berufung des Laien  bzw. der Kirche eine Selbstverständlichkeit. Wenn der  zur aktiven Mitarbeit an den Erlösungsaufgaben Christi,  Getaufte durch dieses Sakrament seinsmäßig am Priester-  tum Christi teilnimmt, hat er, soll diese Einbeziehung in  das Priestertum Christi nicht sinnlos sein, natürlich auch  die Fähigkeit und Bestimmung zur aktiven Miterlöser-  schaft. Wie Christus, das hohepriesterliche Haupt, hat  auch jeder Christ als priesterliches Glied die Fähigkeit  und Aufgabe, die Geistmitteilung an die Menschheit  unterstützen.  - zu  S I3 HLa 6330  S Ih HL.d.63.3.5 0.; vgl. II q.65. 3 .ad 3.  *) Rahner, Theologie der Verkündigung, Freiburg 1939, S. 144 ff.ung mit Christus, welche das e€ue 1e der Kiıirche
rch die Tau{fe erfährt, ist daher nichts anderes un

kann nıichts anderes sein als 1N€ Gleichprägung - mit
Christus dem Priester. S1e ist eilnahme Christi_ Prije-
stertum. Sıie ist „Configuratio Cu Christo sacerdote‘“, WI1e
Yhomas oftmals ausführt‘). Und diese „particiıpatio SaCer-
dotiı Christi'””) ıst nıicht etwas bloß Gedachtes, eın reines
Gedankengebilde, sondern etiwas Reales, Wirkliches. ach
der Lehre der Überlieferung un: der Kirche ist dieses
Christusmal real, daß weder die W asser des ewigen
Leides och die Feuer des ewigen Schmerzes jemals tiılgen
können. glühendem Fınger hat der Geist Christı den
Getauften Priester geflormt und ıihm eine un:
beigebracht,; die sıch n1€e mehr schließen wird Jeder Ge-
taulte, uch der Lale, ist Priester 1ın Kwigkeit, SOWI1e uch
das durch die hypostatısche Union entstandene Priester-
tum unseres Hauptes n1ıe€e mehr aufgelöst werden kann”).

Verstehen WITLr jJetzt, die Väter immer wıieder
aul das Priestertum der (zetauftien zurückkommen? Ver-
stehen WIT jetzt, Warum die Kirche uch dann allge-
meınen Priestertum der Getauften festhielt, als ZUm
Vorwand Iür den Kampf das besondere W eihe-
priıestertum der Ordinierten9!wurde? Verstehen
wWwWI1r jetzt die Petrusworte in ihrem tiefdogmatischen inn:
‚Ihr ber€ redet alle Gläubigen an!) se1ld eın QUS-
erwähltes Geschlecht, eın königliches Priestertum, eln
heili Stamm, eın gottgehöriges Vol &s Petr un:
97 erstehen WITr jetzt den Jubelruf der eheimen Hen-
barung ET hat uns Königen, Priestern gemachtfür Gott, seinen Vater‘“ 1, un Z 10)?

Auf Grund des Gesagten ıist die Berufung des Laien

bzw. der Kirche ine Selbstverständlichkeit. Wenn der
ZUT aktıven Mitarbeit den Erlösungsaufgaben Christi,
Getaufte durch dieses Sakrament seinsmäßig Priester-
ium Christi teilnimmt, hat © soll diese ezıiehungdas Priestertum Christi nicht sinnlos se1n, natürlich uch
die Fähigkeit un Bestimmung ZUFC aktiven Miterlöser-
schaft Wie Christus, das hohepriesterliche Haupt, hat
uch jeder Christ als priesterliches 1€e€ die Fähigkeıitund Aufgabe, die Geistmitteilung die Menschheit
unterstützen.
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W  3 Ci1ristus begnügf sich aber nicht mit der Verleihungrnmesterlicher Struktur un: priesterlicher Würde ıIn der
aufe. In der Firmung schenkt allen seinen Ghedern,Iso auch den Laien, die iulle SeINeES eigenen priester-hıchen Heiligen Geistes un damıit die erhöhte und

steigerte Fähigkeıt, DZw Bestimmung, der Frlösungder elt aktıv mıtzuarbeıiten. Die Firmung ıst das zweıtle
Sakrament, das jeder Christ empfangen darf un soll

S  1e ist jenes zweıte Sakrament, durch das die ingliede-
rFung 1n Christus vertieft un: gesteigert wIird.

ach der ausdrücklichen Lehre der Kıirche WI
durch die Fiırmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,SE ı wir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,Ar  AL gleichgestaltet und assımiulıert.. ‚Während uUns ber die

A Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,ägl XS die Firmung Christus gleich, insofern der
E von der Fülle des prlıesterlichen Geistes erfüllte und

{riebene Priester ist Wie WIT In der Taufe qauf die..prie-ME  Ba  K  Schwarzbau«  der K  en  n ‚iC‘I‘1r'is t'us ‘begnügt  sich aber nicht mit  derVerle1hnng  TE  riesterlicher Struktur und_ priesterlicher Würde in der  aufe. In der Firmung schenkt er allen seinen Gliedern,  also auch den Laien, die Fülle seines eigenen priester-  lichen Heiligen Geistes und damit die erhöhte und ge-  steigerte Fähigkeit, bzw. Bestimmung, an der Erlösung  _ der Welt aktiv mitzuarbeiten. Die Firmung ist das zweite  Sakrament, das jeder Christ empfangen darf und soll.  Sie ist jenes zweite Sakrament, durch das die Eingliede-  £  rung in Christus vertieft und gesteigert wird.  r  7  Nach  der ausdrücklichen Lehre der Kirche wi  _ durch die Firmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,  _ d. h. yir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,  _ gleichgestaltet und assimiliert. Während uns aber die  _ Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,  _ Pprägt uns die Firmung Christus gleich, insofern er der  _ von der Fülle des priesterlichen Geistes erfüllte und ge-  __ Iriebene Priester ist. Wie wir in der Taufe auf die prie-  _ sterliche Struktur und Würde Christi konsekriert werden,  _ so in der Firmung auf die priesterliche Gesinnung Christi.  m dies tiefer zu verstehen, müssen wir an die Be-  deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,  _ des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw. ein-  nimmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-  _ Vorgeht, ist ebenso wie der Vater auch der Sohn Spender  — des Heiligen Geistes. Im Schoße Mariens verbindet sich  S  __ nun der geistspendende Sohn mit einer konkreten mensch-  _ Kchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der  Geistbesitzer schlechthin. Der Geist, die ungeschaffene  Liebe, ist, wie der Name schon sagt, aber nichts Ruhen-  __ des, nichts Statisches, nichts Verharrendes. ‚Der Heilige  _ Geist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.  _ Wie also der Heilige Geist vom Vater als dem Urquell  _ durch den Sohn ausströmt, so drängt er mit derselben  — göttlichen Urgewalt und Macht auch wieder zum Vater  zurück. Die Folgen für Jesu menschliches Denken und  _ Wollen ergeben sich von selbst. Von dem Au  enblick an,  wo der Geist der ewigen Liebe von der Se  e  i  e und dem  Herzen Jesu Besitz ergriffen hat, kennt Jesu menschliches  Herz kein anderes Ziel als die Hingabe an den Vater und  _ dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die Heimholung  _ der Welt. Der Heilige Geist selber hat jenes Opfer- und  Liebesfeuer im Herzen Jesu entzündet, das aus dem Leben  Jesu ein einziges Brandopfer der Liebe machte.sterliche Struktur und Würde Christi konsekniert werden,
So in der Firmung quf die priesterliche Gesinnung Christi.

dies tiefer verstehen, mussen WIFr die Be-
deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw ein-
nNımmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-ME  Ba  K  Schwarzbau«  der K  en  n ‚iC‘I‘1r'is t'us ‘begnügt  sich aber nicht mit  derVerle1hnng  TE  riesterlicher Struktur und_ priesterlicher Würde in der  aufe. In der Firmung schenkt er allen seinen Gliedern,  also auch den Laien, die Fülle seines eigenen priester-  lichen Heiligen Geistes und damit die erhöhte und ge-  steigerte Fähigkeit, bzw. Bestimmung, an der Erlösung  _ der Welt aktiv mitzuarbeiten. Die Firmung ist das zweite  Sakrament, das jeder Christ empfangen darf und soll.  Sie ist jenes zweite Sakrament, durch das die Eingliede-  £  rung in Christus vertieft und gesteigert wird.  r  7  Nach  der ausdrücklichen Lehre der Kirche wi  _ durch die Firmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,  _ d. h. yir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,  _ gleichgestaltet und assimiliert. Während uns aber die  _ Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,  _ Pprägt uns die Firmung Christus gleich, insofern er der  _ von der Fülle des priesterlichen Geistes erfüllte und ge-  __ Iriebene Priester ist. Wie wir in der Taufe auf die prie-  _ sterliche Struktur und Würde Christi konsekriert werden,  _ so in der Firmung auf die priesterliche Gesinnung Christi.  m dies tiefer zu verstehen, müssen wir an die Be-  deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,  _ des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw. ein-  nimmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-  _ Vorgeht, ist ebenso wie der Vater auch der Sohn Spender  — des Heiligen Geistes. Im Schoße Mariens verbindet sich  S  __ nun der geistspendende Sohn mit einer konkreten mensch-  _ Kchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der  Geistbesitzer schlechthin. Der Geist, die ungeschaffene  Liebe, ist, wie der Name schon sagt, aber nichts Ruhen-  __ des, nichts Statisches, nichts Verharrendes. ‚Der Heilige  _ Geist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.  _ Wie also der Heilige Geist vom Vater als dem Urquell  _ durch den Sohn ausströmt, so drängt er mit derselben  — göttlichen Urgewalt und Macht auch wieder zum Vater  zurück. Die Folgen für Jesu menschliches Denken und  _ Wollen ergeben sich von selbst. Von dem Au  enblick an,  wo der Geist der ewigen Liebe von der Se  e  i  e und dem  Herzen Jesu Besitz ergriffen hat, kennt Jesu menschliches  Herz kein anderes Ziel als die Hingabe an den Vater und  _ dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die Heimholung  _ der Welt. Der Heilige Geist selber hat jenes Opfer- und  Liebesfeuer im Herzen Jesu entzündet, das aus dem Leben  Jesu ein einziges Brandopfer der Liebe machte.vorgeht, ist ebenso WIeEe der Vater uch der Sohn Spenderdes Heiligen Geistes. Im Schoße arl]ı;ens verbindet sich
nun der geistspendende Sohn mıiıt einer konkreten mensch-3 KHchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der
Geistbesitzer schlechthin Der Geist, die ungeschaffeneLiebe, ist, W1€e der Name schon sagt, ber nıchts Ruhen-ME  Ba  K  Schwarzbau«  der K  en  n ‚iC‘I‘1r'is t'us ‘begnügt  sich aber nicht mit  derVerle1hnng  TE  riesterlicher Struktur und_ priesterlicher Würde in der  aufe. In der Firmung schenkt er allen seinen Gliedern,  also auch den Laien, die Fülle seines eigenen priester-  lichen Heiligen Geistes und damit die erhöhte und ge-  steigerte Fähigkeit, bzw. Bestimmung, an der Erlösung  _ der Welt aktiv mitzuarbeiten. Die Firmung ist das zweite  Sakrament, das jeder Christ empfangen darf und soll.  Sie ist jenes zweite Sakrament, durch das die Eingliede-  £  rung in Christus vertieft und gesteigert wird.  r  7  Nach  der ausdrücklichen Lehre der Kirche wi  _ durch die Firmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,  _ d. h. yir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,  _ gleichgestaltet und assimiliert. Während uns aber die  _ Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,  _ Pprägt uns die Firmung Christus gleich, insofern er der  _ von der Fülle des priesterlichen Geistes erfüllte und ge-  __ Iriebene Priester ist. Wie wir in der Taufe auf die prie-  _ sterliche Struktur und Würde Christi konsekriert werden,  _ so in der Firmung auf die priesterliche Gesinnung Christi.  m dies tiefer zu verstehen, müssen wir an die Be-  deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,  _ des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw. ein-  nimmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-  _ Vorgeht, ist ebenso wie der Vater auch der Sohn Spender  — des Heiligen Geistes. Im Schoße Mariens verbindet sich  S  __ nun der geistspendende Sohn mit einer konkreten mensch-  _ Kchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der  Geistbesitzer schlechthin. Der Geist, die ungeschaffene  Liebe, ist, wie der Name schon sagt, aber nichts Ruhen-  __ des, nichts Statisches, nichts Verharrendes. ‚Der Heilige  _ Geist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.  _ Wie also der Heilige Geist vom Vater als dem Urquell  _ durch den Sohn ausströmt, so drängt er mit derselben  — göttlichen Urgewalt und Macht auch wieder zum Vater  zurück. Die Folgen für Jesu menschliches Denken und  _ Wollen ergeben sich von selbst. Von dem Au  enblick an,  wo der Geist der ewigen Liebe von der Se  e  i  e und dem  Herzen Jesu Besitz ergriffen hat, kennt Jesu menschliches  Herz kein anderes Ziel als die Hingabe an den Vater und  _ dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die Heimholung  _ der Welt. Der Heilige Geist selber hat jenes Opfer- und  Liebesfeuer im Herzen Jesu entzündet, das aus dem Leben  Jesu ein einziges Brandopfer der Liebe machte.des, nıchts Statisches, nichts Verharrendes. Der HeuigeGeist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.‚Wie also der Heilige Geist oOom Vater qls dem Urquelldurch den .Sohn ausströmt, drängt mıt derselbenME  Ba  K  Schwarzbau«  der K  en  n ‚iC‘I‘1r'is t'us ‘begnügt  sich aber nicht mit  derVerle1hnng  TE  riesterlicher Struktur und_ priesterlicher Würde in der  aufe. In der Firmung schenkt er allen seinen Gliedern,  also auch den Laien, die Fülle seines eigenen priester-  lichen Heiligen Geistes und damit die erhöhte und ge-  steigerte Fähigkeit, bzw. Bestimmung, an der Erlösung  _ der Welt aktiv mitzuarbeiten. Die Firmung ist das zweite  Sakrament, das jeder Christ empfangen darf und soll.  Sie ist jenes zweite Sakrament, durch das die Eingliede-  £  rung in Christus vertieft und gesteigert wird.  r  7  Nach  der ausdrücklichen Lehre der Kirche wi  _ durch die Firmung ebenfalls ein Charakter eingeprägt,  _ d. h. yir werden wiederum Christus, dem Hohenpriester,  _ gleichgestaltet und assimiliert. Während uns aber die  _ Taufe Christus gleichgestaltet, insofern er Priester ist,  _ Pprägt uns die Firmung Christus gleich, insofern er der  _ von der Fülle des priesterlichen Geistes erfüllte und ge-  __ Iriebene Priester ist. Wie wir in der Taufe auf die prie-  _ sterliche Struktur und Würde Christi konsekriert werden,  _ so in der Firmung auf die priesterliche Gesinnung Christi.  m dies tiefer zu verstehen, müssen wir an die Be-  deutung denken, die der Heilige Geist im Leben Christi,  _ des einen Hohenpriesters, eingenommen hat, bzw. ein-  nimmt. Wie aus dem Glaubensbekenntnis der Messe her-  _ Vorgeht, ist ebenso wie der Vater auch der Sohn Spender  — des Heiligen Geistes. Im Schoße Mariens verbindet sich  S  __ nun der geistspendende Sohn mit einer konkreten mensch-  _ Kchen Natur. Christus, der Gottmensch, ist daher der  Geistbesitzer schlechthin. Der Geist, die ungeschaffene  Liebe, ist, wie der Name schon sagt, aber nichts Ruhen-  __ des, nichts Statisches, nichts Verharrendes. ‚Der Heilige  _ Geist ist Feuer, Kraft, Glut, Sturm, Strömen und Fluten.  _ Wie also der Heilige Geist vom Vater als dem Urquell  _ durch den Sohn ausströmt, so drängt er mit derselben  — göttlichen Urgewalt und Macht auch wieder zum Vater  zurück. Die Folgen für Jesu menschliches Denken und  _ Wollen ergeben sich von selbst. Von dem Au  enblick an,  wo der Geist der ewigen Liebe von der Se  e  i  e und dem  Herzen Jesu Besitz ergriffen hat, kennt Jesu menschliches  Herz kein anderes Ziel als die Hingabe an den Vater und  _ dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die Heimholung  _ der Welt. Der Heilige Geist selber hat jenes Opfer- und  Liebesfeuer im Herzen Jesu entzündet, das aus dem Leben  Jesu ein einziges Brandopfer der Liebe machte.göttlichen Urgewalt und Macht uch wieder ZU ater
zurück. Die Folgen tür eESu menschliches Denken und

_ ‚Wollen ergeben sıch VON selbst Von dem Au enblick ader Geist der ewigen Liebe Von der 1 un: dem
Herzen esu Besitz ergrifien hat, kennt esu menschliches
Herz kein anderes Ziel als die Hingabe den Vater un
dessen Pläne, die Erlösung der Menschen, die HeimholungK  der Welt Der Heilige (rxeist selber hat jenes pfer- und
Liebesfeuer ım Herzen esu entzündet, das aus dem Leben
ö eın einziges Brandopfer der Liebe machte.



er.  S - Dieser /13riesfer‚lif:hé ‚Geist ist es,  “  ..  _ der Jesus das_ Mor-  gengebet der gänzli  z  hen Hingabe an den Willen des  Vaters beim Eintritt in  diese Welt sprechen läßt (Hebr 10).  Dieser priesterliche Geist drängt Jesus zu den Opfern des  öffentlichen Lebens (vgl. Mk 1, 12). Dieser priesterliche  Geist bewegt ihn zur Errichtung der Ecclesia. Dieser  priesterlich  e Liebesgeist ist es, der nach dem paulinischen  Zeugnis im  Hebräerbrief (9, 14) ihn zur blutigen Hingabe  seines Lebens am  Kreuze treibt. Der ewige Geist ist es,  der in unendlicher Liebeskraft das kostbare Gefäß seines  menschlichen Leibes im Tode zerbricht. Der Heilige Geist  ist es, der in der Auferstehung als Geist der Herrlichkeit  auf den Opferleib Christi überströmt und ihn in die Herr-  lichkeit der Verklärung hineinzieht. Dieser Hl. Geist ist  es endlich, der aus Jesu Herzen überströmt auf die  Kirche, von der Kirche in die Seelen-der Christen, von  £  den Seel  en der Christen auf ihre Leiber, um schließlich  die gesamte Schöpfung in einem ungeheuren Vergeisti-  gungsprozeß an das Herz des ewigen Vaters heimzuholen.  Eben diesen priesterlichen Geist unseres Hauptes  erhalten in seiner Fülle die Glieder durch das Sakrament  der Firmung. So schauen es die Propheten des Alten  Bundes in ihren Visionen der Geist-Ausgießung. Denken  wir nur an Isaias (44, 3), Ezechiel (47), vor allem aber an  die Gesichte Joels (3, 1—4)! So schauen es die Kirchen-  väter, so _ schaut es das Lehramt der lebendigen Kirche.  Wenn also Christus, das hohepriesterliche Haupt, ein  erstes Sakrament, die Taufe, eingesetzt hat, um ’allen sei-  nen Gliedern priesterliche Struktur zu geben, und wenn  er ein zweites Sakrament, die Firmung, eingesetzt hat, um  in allen seinen Gliedern die durch die Taufe verliehene  priesterliche Struktur zu vertiefen und auf Grund dessen  ihnen die Fülle seines eigenen priesterlichen Geistes zu  spenden, sind dann nicht offensichtlich alle Glieder  Christi, auch die Laien, aus einem zweifachen Grund zur  aktiven Teilnahme an der Erlösungstätigkeit-der Kirche  nicht nur berechtigt und befähigt, sondern sogar ver-  pflichtet? Wie Christus, das Haupt der Kirche, durch die  unsichtbare Geistspendung im Schoße der Jungfrau und  durch die sichtbare Geistes-Epiphanie am Jordan zur  Erlösung der Welt konsekriert und gesandt wurde, so  wird auch der Christ, das Glied Christi, durch die beiden  Sakramente der Taufe und Firmung zur Mitarbeit am  NV.erk des Hauptes konsekriert und gesandt.Dieser Vpriestjerl.iche Geist ıist der Jesus. das Mor-
gengebet der gänzlı hen Hingabe den Willen des
Vaters eim intriıtt in diese Welt sprechen 1äßt (Hebr 10).
Dieser priesterliche Geist drängt JTesus den Opfern des
Söffentlichen Lebens (vgl 1, 12) iieser priesterliche
(reist bewegt ıhn ZUTr ITTICHLIU der Ecclesı1a. Dieser
priesterlich Liebesgeist ıst C5S, der nach dem paulinischen
Zeugnis 1m Hebräerbriel (9 14) in ZUrTr blutigen Hingabe
sSe1ines Lebens Kreuze treibt. Der ewige Geist ist es,
der in unendlicher Liebeskrait das kostbare Gefäß seines
menschlichen Leibes 1im Tode zerbricht. Der Heilige Geist
ist_es, der ın der Auferstehung als Geist der Herrlichkeit
quf den pferlei Christı überströmt un ıhn iın die Herr-
Lichkeit der Verklärung hineinzieht. Dieser H! Geist ıst

endlich, er 4US Jesu Herzen iuberströmt auf die
Kırche, VO  a der Kirche in die Seelen- der Christen, von
den Seel der Chrısten qu{f ihre Leiber, schließlich
die gesamte Schöpfung ın einem ungeheuren Vergeisti-
gungsprozeß das Herz des ew1gen Vaters heimzuholen.

Eben diesen priesterlichen Geist unNnsSeTeEeS Hauptes
erhalten 1n seiner Fülle die (ılieder durch das akrament
der Fiırmung. SO schauen die Propheten des Alten
Bundes 1n ihren Visionen der Geist-Ausgjleßung. Denken
WIrT. LUr Isalas (44, 3) echiel 47) Vor allem aber an
die Gesichte Joels 3 1—4)! So uen die Kirchen-
väter, sSo schaut das Lehramt der lebendigen ırche.
Wenn Iso Christus, das hohepriesterliche Haupt, ein.
erstes Sakrament, die Taufe, eingesetzt hat, allen sSe1l-
Ne)  on| Ghedern priesterliche Struktur geben, un wWenn
er eın zweiıtes Sakrament, die Firmung, eıngesetzt at, um
in alten seinen Gliedern die durch die Taufe verliehene
priesterliche Struktur vertieien und auf Grund dessen
ıhnen die Fülle seines eigenen priesterlichen (reistes zu
spenden, sind annn nicht offensichtlich alte Glieder
Christi uch die Laien, AaUuSs einem zweilachen TUn ZUF
aktıven Teilnahme der Erlösungstätigkeit der Kirche
nicht AUur berechtigt und befähigt, sondern SOSar
p  C  e Wie Christus, das Haupt der Kirche, durch die
unsichtbare Geistspendung iIm Schoße der Jungfirau un:
durch die sichtbare Geistes-Epiphanıie Jordan ZUL
rlösung der Welt konsekriert un gesandt wurde, S
wird uch der Christ, das hied Christi, durch die beiden
Sakramente der Taufe un Firmung ZUr Mitarbeit
W.erk des Hauptes konsekriert un gesan:



Schwarzbauer,s::hwa rzbauer‚Der © La1 Ä inder ers:he  ‘ i“”-‘: th'1rch Hiése ) Bdonuhg ‚uf1d Hervorhebung des iäl„l-   gemeinen Priestertums, wie es allen Gliedern der Kirche  eigen ist, soll natürlich in keiner Weise der Wesensunter-  schied zwischen allgemeinem und besonderem Priester-  tum aufgehoben oder auch nur verdunkelt werden. Das  allgemeine Priestertum besitzt auf Grund des Tauf- und  Firmcharakters jeder Christ, auch der ordinierte Prie-  ster. Auch der geweihte Priester trägt ja das Christusmal  der Taufe und Firmung. Der geweihte Priester trägt aber  außerdem noch ein drittes Christusmal, den character  ordinis, den Weihecharakter. Dieser dritte Charakter ist  ebenfalls eine Gleichprägung mit Christus dem Hohen-  priester. Durch diesen dritten Charakter wird dem Gliede  Christi die höchste Christusähnlichkeit eingeprägt, deren  es überhaupt fähig ist. Die Gleichprägung, die mit der  Taufe begann und sich in der Firmung fortsetzte, erfährt  hier ihre Vollendung. Kraft dieses letzten Charakters wer-  den die Priester dem hohenpriesterlichen Haupte derart  1  eichgeformt, daß sie Christus, der Hohepriester, sogar  D  ei solchen Handlungen als Werkzeuge und Organe be-  nützen kann, die an und für sich nur Christus als der  Hauptursache zukommen: bei der Gegenwärtigsetzung  des Kreuzesopfers und bei der Zuwendung des Hl. Geistes  und seiner Gnade in den heiligen Sakramenten. Die  Realität und Wirklichkeit des allgemeinen Priestertums  efährdet also in keiner Weise die Realität und Wirk-  ichkeit des besonderen Priestertums. Im Gegenteil, beide  gehören zusammen, denn beide fließen aus dem einen  und selben Priestertum Christi. Es gibt nur einen ein-  zigen Hohenpriester. Dieser eine einzige Hohepriester  aber bedient sich bei der Durchführung seiner priester-  lichen Tätigkeit sowohl des allgemeinen wie des beson-  deren Priestertums. Beide sind daher wahres, echtes  Priestertum. Ihre Vollmachten allerdings sind wesentlich  verschieden. Denn die Vollmacht richtet sich nach der  größeren oder geringeren Gleichprägung des Gliedes mit  dem „Hohenpriester Christus. Die Gleichprägung, .die  durch den Tauf- und Firmcharakter hervorgebracht  wird, ist aber wesentlich geringer als die durch den  Weihecharakter bewirkte Christusförmigkeit.  Bisher betrachteten wir die Wirkungen des Tauf- und  Firmcharakters in ihrer „vertikalen‘“ Richtung, insofern  wir mit Christus, unserem Haupt, verbunden werden. Zu  dieser vertikalen Verbindung mit dem Haupte tritt als  Wirkung des Charakters aber auch ejne „horizontale‘1e in der iırche

” Durch diese Betonung und Hervorhebung des all-
gemeinen Priestertums, wıie allen Gliedern der Kirche
eigen ist, soll natürhch 1ın keiner Weise der W esensunter-
schled zwischen allgemeinem und besonderem Priester-
tum aufgehoben der uch NUur verdunkelt werden. Das
allgemeine Priestertum besitzt au{f (ırund des qauf- un
Kırmcharakters jeder Christ, uch der ordinilerte Prie-
ster. uch der geweihte Priester tragt ]a das Christusmal
der Taufe un Firmung. Der geweihte Priester träagt aber
außerdem och ein drıttes Christusmal, den character
ordinis, den Weihecharakter:. Dieser drıtte Charakter ist
ebenfalls eine Gleichprägung mıt Christus dem Hohen-
priester. Durch diesen dritten Charakter wiıird dem Gliede
Christi dıe höchste Christusähnlichkeıit eingeprägt, deren

überhaupt fähig ist Die Gleichprägung, die mıiıt
Taufe begann un siıch 1n der Firmung iortsetzte, erfährt
1ı1er ihre Vollendung. Kraft dieses etzten Charakters WeI-
den die Priester dem hohenpriesterlichen Haupte derart

eichgeformt, daß S1e Chrıstus, der Hohepriester,
el solchen Handlungen qls erkzeuge un Organe be-

nützen kann, chie und 1Ur S1IC.  h NUr Christus qls der
Hauptursache zukommen: be1l der Gegenwärtigsetzung
des Kreuzesopfers un bei der Zuwendung des HI Geistes
und seliner (imade ın den heiligen Sakramenten. Die
Realität und Wirklichkeit des allgemeinen Priestertums
efährdet Iso 1n keiner Weise die Realıtät un Wiıirk-
ichkeit des besonderen Priestertums. Im Gegenteil, beide

ehören N, enn hbeıde fließen AaUS dem einen
un selben Priestertum Christ]. gibt NUur einen e1N-
zıgen Hohenpriester. Dieser eine einz1ge Hohepriester
ber bedient sıch be1l der Durchführung SeINeEer prlester-
lichen Tätigkeit SoOWohl des allgemeinen W1€e des beson-
deren Priestertums. Beide sind daher wahres, echtes
Priestertum. Ihre Vollmachten allerdings sind wesentlich
verschieden. Denn die Vollmacht richtet sıch ach der
größeren der geringeren Gleichprägung des (sliedes mit
dem Hohenpriester Christus Die Gleichprägung, die
durch den auf- un Firmcharakter hervorgebracht
wird, ist aber wesentlich geringer als die durch den
Weihecharakter bewirkte Christusförmigkeıit.

Bisher betrachteten WITLr die Wirkungen des auf- und
Fırmcharakters 1n ihrer „vertikalen“‘ Richtung, insofern
WIr mıt Christus, uUuNnseTrem Haupt, verbunden werden. Zu
dieser vertikalen Verbindung mıt dem Hau te trıtt qals
‚Wirkung des Charakters aber uch eine 55 orizontale‘“



_Schwarzbauer, Der Laj:e der KircheVer5hdüng‚ die Vereinıgun der Glieder , unter sich:
Dadurch nämlich, daß alle leder seinsmäßıg mıit dem
einen Haupte Jesus Chrıstus verbunden werden, werden
831e VOon selber uch untereinander einer Einheit ZU-
sammenge(lfügt, die nıcht DUr qauf der Gemeinsamkeit des
Glaubens, der Hofinung und der Liebe, sondern VOor allem
qauf dem gemeinsamen realen harakter qufruht. Der
reale Charakter ist die Ursache, daß die (Glıeder Christz
nıcht bloß moralisch, nach Art einer bloßen Gesellschafß,
sondern ontologisch, nach Art eines organischen KÖT-
DETS, durch eine innere Strukturgleichheit sowohl miıt
dem Haupte wıe auch ıntereinander verbunden SIN  d.

Damit haben WIr eine weıtere egründung der
aktiven Aufgabe der Laıen festgestellt. Dadurch, daß WIE
durch den Charakter dieser beiden Sakramente Glieder
Christı un Mitglieder Her (zetauiten und (zefirmten
werden, versteht siıch von selbst, daß uns das über-
natürliche Schicksal dieser Mitglieder nıcht unıinteressijert
lassen darfi Wenn WITr Glieder desselben Hauptes UD!
desselben Leibes SIN  :, en WIT uch Pflichten
hben diese Mit-Glieder. ES dari nıcht gleich-
gültig. seiN, ob viele der wenige Menschen mıt diesem
Christus verbunden sind; ob diese Verbindung 1Ur der
Struktur nach der uch dem Leben ach besteht:;: che
Lebensverbindung reich un: tiel der seicht und
ist; ob die anderen Glieder sıch bemühen, iNr inneres
eın uch S äaußeren Leben darzustellen der ob 11R
Leben der Glieder vielleicht Zustände sozlaler, wirt-
schaftlicher und seelischer Natur herrschen, die ihnen
das Verbleiben 1n der Lebensverbindung mıiıt dem Haupte
unmöglich machen der wenigstens sehr erschweren.
der oh die Glieder AUusSs der lebenspendenden Einheıit des
Hauptes vielleicht schon herausgefallen sind.

Eucharistie
Den Höhepunkt der vertikalen Vereinigung der

sten mıit dem Haupte un der horizontalen mit den an-
deren Gliedern untereinander bildet das „_Sagrämen@um
unitatıis””, die Eucharistie. Bel1 der Begründung: Ner
aktıven Mitarbeit den Erlösungsaufgaben Christi un
der Kirche dari deshalb dieses Sakrament nıicht Y
Sansch werden.

Das Ziel, dem die ganzäMer;sbl:gheit egengeht, ıst
die Vereinigung, die Hochzeıt mıiıt dem relı altı Gott.

Um diese KEinheıit verwirklichen, nımmt der oh des
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Vaters aus _unsé‘1%em Stamm und Geächiecht,r ja sogar aus
unserem Blute eine einzelne konkrete Menschennatur a

mac. S1e iın seiner. Person einer ahnlichen Ver-
bindung teilhait, In der selber mit dem Vater steht
Durch .diesen Eınen sollen 3 uch die anderen Men-
_sch_en‚ das Geschlecht, mıt dem Vater 1n möglichst
innıger else verbunden werden. Immer innıgere Ver-
einigun miıt Christus un: durch Christus mit dem Vater
1ist das jel der Heilsökonomie. Wenn 1U  x Christus das
Haupt, sa Scheeben mıt Recht, seiner Lebensgemein-schaft miıt den einzelnen Gliedern sSeINes mystischen Lei-
bes den höchsten rad VON Innigkeit und die testeste
Grundlage geben will; Wenn die reale Verbindung des
Menschen mıt Christus als dem Kanal des göttlichenbens 1n jeder Hinsicht vollendet sein soll; WEeNnNn dıe 10
eit &.  der Glieder mıt Christus dem Haupte dessen Einheit
mıt dem Vater darstellen soll, annn War nıcht nu  a
angemessen, sondern relativ notwendig, daß die Mensch-
heit Christi, qls die rägerin des übernatürlichen gött-liıchen Lebens, nıcht bloß in der Mıtte des menschlichen
Geschlechtes, sondern uch In jedem einzelnen 1e
substantiell niedergelegt werde; dan: War ANSCHMCSSCHund notwendig, daß der durch die Inkarnation herbei-
geführten Geschlechtseinheit un der durch die Taufe
bewirkten organıschen Verbindung der einzelnen Glieder
miıt dem Haupte -eine noch realere, 1ine noch innıgere,eben eine substantielle Verbindung un Vermählung
rele, eine Verbindung, iın der die Glieder nıcht LUr durch
Blutsverwandtschaift und organısche Verbindung ın dem-
selben HI Geiste, sondern durch substantielle Aufinahme
der ubstanz ihres Hauptes ein einziger eıbh mıiıt ıhm
würden. Dann War ANSEMESSCH, ja notwendig, daß das
gotimenschliche Haupt nıcht bloß mittelbar und virtuell
jedem nahe stände, sondern mıiıt seiner eigenenSubstanz 1n die einzelnen (:lieder eindringe, S1e durch-
drıin e und mıiıt seiner göttlichen Herrlichkeit un
Kraft erfülle”®). Diese höchste Form id€l‘ Kingliederungdes (ıliedes In das gottmenschliche aup wıird durch die
Eucharistie tatsächlich durchgeführt. Der klassische ext
der Schrift ist Jo O, I3—97, der wiederum VonNn Jo 15,
beleuchtet wIird. Die beredtesten Zeugen dieser uUNSeTer
substantiellen Verbindung mit Christus aft der
Eucharistie sind aber die Väter
kirchliche Lehramt.

nıcht zu1etzt das
10') Scheeben? Mysterien, Freiburg 3 1941, 396
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1e Staflalır der / Gémeih$ohéfi mıt Christus dem
Haupte hat naturgemäß auch eiıne Stärkung der Gemem-  O A
schait der eucharistischen Mahle teilnehmenden Glie-
der des Hauptes untereinander ZUFr. Folge Das eucharı-
stische Mahl ist nicht NUur usdruck, sondern Steigerung,

Taufe un Firmung begründetenja Krönung der durch
Christusgemeinschaft de Glieder. Dadurch, daß derselbe
Chrıistus alle Glieder 1n sich einpilanzt, schhießt sıe
.hben alle einer <substantiellen Einheıt zusammen..
Schon die eucharistischen Symbole deuten auft diese.
Wirkung hın. Leider ist uUunNnsSseTEeEIMN rationalistischen Den-
ken die aute Sprache der Symbole weıthıiın unverständ-
lich geworden Wiıe Sanz anders dachte die Urkirche
„Wie das eucharistische Brot, aus vielen öÖörnern gemah-
len, doch NUr eines Ist, und der Wein, aQUS vielen Beeren
der TIraube ONNCN, doch 1Ur einer ist, bilden die
vielen, die dem eucharistischen Mahle teilnehmen, Nur
eginen einzıgen sgroßen Leib.“ Von der Didache bıs "Cho-
Inas un VvVon Thomas Hıs ZU Trıenter Konz-il wird dieseAuffassung vertretien.

Hıer haben WITr erne Christen wahrhaftig eıne
Gewissenserforschung notwendig. Wer VoNn uns de

mmunlon noch diese Wahrheit?beim Empfang der Ko
Und doch mündet schon die erste Kommunilon ın das
Gebet die Einheit des mystischen Christus ein: „Daß
sıe vollkommen eıns seı]ıen  . (Jo 17 23) Und doch hat
Paulus die Folgerung AaUus dieser Wahrheıiıt für alle Zeiten
mıt unübersehbarer arheıt SgeZOSCH. (1 Kor 10,
Noch das Konzil VO  e T rient sagt „Chrıistus hat die
Kucharıstie seiner KEcclesia als iıhrer Einheıit un
ıhrer Liebe zurückgelassen, mıiıt der ach seinem ‚:Willen
alle Christen untereinander verbunden un vereinigt se1ın
sollen.  .. 873 a) Und beschwörend rulit dasselbe Konzı
den Protestanten Zu „JIn väterlicher Liebe mahnt, be-
schwört, bhıttet und eht die heilige Synode alle Christen
insgesamt un einzeln s1e möchten sıch 1n diesem
‚S1ignum unitatis’, 1n diesem ‚vinculum caritatis’, 1n die-
SC ‚symbolum concordiae‘ doch endlich einigen ”

Kommunizieren heißt Iso nicht bloß, sıch mit882)
Jesus vereinigen; kommunizleren heißt, sich innıg VC
binden mıt dem Christus, mıiıt dem Groß-Christus,mıt Haupt und eib

Daß diese höchste und innigste Verbindun mıiıt dem
hohenpriesterlichen Haupte qau{f der einen mıt den
Gliedern desselben Hauptes qaufi der anderen Seite
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SGhOn durch die Taufe und Filmuns ege_hené Pflicht
der aktiven Mitarbeit mıt Christus un tätigen Sorge
für die anderen Glieder uis höchste steigert, braucht
nicht mehr argele werden. Durch. Taufe, Firmung
und Eucharistie wird qalso der Christ seinsmäßig miıt dem
priesterlichen Haupte verbunden un ZUFTC Mitarbeit mıf
dem Haupte seinsmäßig befähigt und verpilichtet. Dies
ist ber nicht der einzige Grund, weshalb jedes (:lied
Christı ZULXF tätıgen Miterlöserschafit auigerufen 1ıst Chr1-
s{ius hat alle seiıne (zlieder qußerdem durch seinen Aa usSs-
drücklichen, positıven Befehl ZUrTr Mitarbeıt verpflichtet.

D) Die positive Verpflichtung
Ne Glieder: verpäflichtet Christus ZUr Mitarbeit

durch das Im Gebet des Herrn., das, allen Glie-
dern seines Leibes empfiehlt, steht groß un gewaltıg cdıe
Bitte das Kommen des Reiches, worunter die Er-
Lösung und das eil der Schöpfung gemeınt ist uch
sonst betont Christus _ die Miıtarbeit durch das Gebet „Die
rnte ıst Sroß, der Arbeiter aber sind wenige. Bittet den
Herrn der Ernte, daß Arbeiter 1n seine Ernte sende‘
(Mt Q, 27) Daß die Apostel nıcht anders dachten qls der
Herr, zeigen ihre Briefe (vgl Tim Z 1—4)

He Glieder verpflichtet Christus ZUTr Mitarbeit durch
das pfer Paulus VOLr allem spricht wiederholt VOoO  > den
Opfern-des Alltags und ihrer Fruchtbarmachung für das
Reich Gottes (2 Kor 1, { Kol 1 24A; Kor 4, 10)Ne Glieder fichtet Christus ZUr Mitarbeıit durch
das gute Beıispiel. Hen ruft bei Matthäus ZU: „ 50
euchte EUer Licht VOoOTrT den Menschen, damıt s1e eUTE

1mM-uien Werke sehen und den Vater preisen, der
mel ist““ 5 6; vgl etr 3, 11 j Kor 10,

He Glieder verpilichtet Christus ZUr Mitarbeit durch
das Wort Wenn nötig, haben alle die Pflicht, mıiıt ihrem
Worte für die Sache Christi einzustehen. S1e sollen WI1S-
SC WAas S1e In solcher Sıituation SaSCN haben (Mt 10,
32 Kol 4,

Endlich verpflichtet Christus alle Glieder ZU
Apostolat der T’at Sie sollen die Werke der geistlichen
un leiblichen Barmherzigkeıit üben und OSe
durch das ute überwinden (Mt 25i 34—40; Röm 12

Vor allem ber sollen s1e dies ıst die immer
wiederkehrende Mahnung der Apostel die Auigaben
ıhres Standes qls, Herr der Sklave, als Lehrer der
Schüler, als Eltern der Kinder 1n vorbildlicher Weise
erTüllen (vgl Eph 6, A; Kol D, 21) (SChluß folgt.?
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Volksmission. Ihre Bedeutung wurde bekanntlich fast hun-

ert re lang 1 sogenannten Aufklärungszeitalter vVETSESSCH.
Erst ach und ach entdeckte vorısgch Jahrhundert ihren
einzigarlıgen Wert für die Seelsorge. Der heilige Pfarrer Johannes
Viannev ‚estand einmal: ‚„ Wıe bedauere ich, daß ich erst spät

C111 chönes Werk gedacht abe  <6 Nachdem aber den
Wert der Volksmissıion erkannt hatte wäar wWwW1€e

Bıographen sagl, leidenscha  1C. a1ur eiIn  M Im Ge-
spräch kam unablässıg darauf zurück; sparte Heller
Heller, Nur um wieder eiNne 1SS10N ründen können. „Ich

er.  Tie dann äachelnd unwerde SCIZIS für den heben Gott‘””,
der Kanzel era rief einmal: „Ich hänge sSo den

Miss1ionen; WeIln ich eiNe NC U errichten, HNeilnen 215
verkaufen könnte, wurde ich tun  . Widlöcher)

Tod rechnete INa aus, daß fast hundert ehnjahr-
HMSS]: gegruüundet hatte Als Österreich aus dem Schlaf des “
Josephinısmus erwachte erkannte INa bald in den M1SS'  1onen das
wirksamste Miıttel ZUFr Belebung des relıgı1ösen Eıfers Diıe Teıl-
nahme den ersten Missionen die Miıtte des vorigen Jahr-
hıumderts übertraf alle FErwartungen Als C1INne 1SS1o0N Perciıu
toldsdor{f gehalten wurde nahmen daran SOSar Leute aus en
un Vöslau teil die eISCNS Perchtoldsdorf uübernachteten,
MOTSECNS rechtzeitig Zu Stelle eın 1852 fand im Dom
St Pölten eiNe Mission sta gehalten Vo VICF Jesuiten, che e1ine
SOLC. Begeisterung weckte daß HLan ZUu Erinnerung daran C1ISCNS
e1Ne Denkmünze prasen lıeß Eın pensiomerter Beamter wa  b

hingerissen, daß jedesmal ach der Predigt sogleic ach
Hause lief und diıe Predigt fast wortwortlich nı  ers  rıeb Ahn-
lıches gıilt VO anderen Miss1ionen Aber schon Beginn des £uUeCN
Jahrhunderts och mehr ach Ende des ersten Weltkrieges
wollte INna.  ; d1e wirksame Tra der Volksmission nıicht mehr
rec. glauben Man versprach sich größeren Nutzen Vo  - SoSse
nannien relıg1iösen ochen VOr em mıiıt apologetischem E1in-
schlag Die Erfahrung gab ihnen nıcht recht Slie bewiles daß die
Volksmission auch der NeCUCH Zeıt un: be1l der Genera-
tıon diıe erwartete Wirkung hatte Zeugen aiur sınd e1iIN€e große
Zahl VO. Städten un Industrieorten Österreichs, die ihr relıg1ö-
Ses Bıld Urc. dıe Volksmissıon wesentlich verändert haben,

Nieder-Österreich Mödling, orneuburg, Klosterneuburg, VoO  bn
em ien, das bei der allgemeinen ission 1928 die Zahl der
Kommunikanten Vo Prozent auf Prozent rhöhte Im WE©1-

größeren Orten genanni: eME; Klagenfurt und.
Vıllach Wieviele kleinere Pfarren en durch die Miıssion ihr
relig1iöses Bıld völlıg Ver.
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Damıit INd.  ff durch die 15S1 n größtmöglichen Erfolg
erzielt, IMNı fürs erste die richtige Zeit gewählt werden. Schon
deshalb ıst ®  s drıingend geraten, wenigstens CIn Jah  p{ vorher mit
dem gewählten Missionsorden Verbindung tireten Die gu —_
stigen Termine SIN ] nachden Berufen der Pfarrkınder VeTl-
schieden. In Landgemeinden gelten qals günstige Termine
C1e eıt VOon Mitte Oktober bis Anfang prıl; Weingegenden
VOo Mıtte November bıs höchstens Ende YFebruar 1eliach kannn
als gunstiger Termin och bezeichnet werden die Zweıle Hälite
des Monates Maı da es angebaut ist und diıe Kartoffeln gele
sınd aber dıe euernte och nicht begonnen hat TEeUlLC. kommt
für recht Kırchen auch die eit VO Jänner bıs Mitte
Februar nıcht Betracht In er gelegenen Orten g1ibt och

NSUL; JTermin, namlıch Ende Juni Da ı1st dıe Heuernte
beendet un der Getreideschnitt hat och nıcht begonnen

Wieviele Misstiondäre sollen este werden? ur ist
em die Zahl der erwartenden Beıichten maßgebend Man In
sich VOLr ugen halten, daß der Mi1issi0näar gunstigstien Fall

bas 700 Beichten der Woche erledigen kann, ohne recht
hasten In Gegenden, dıe Katholı:ken uUurc die KOonNn-
fessionelle Schule viıel ıintensıver den Glauben eingeführt un
c1e Beichten viel qusfuhrlicher sind qa1s be1ı Österreich
bringt der Misslionäar wöchentlich auf nıcht mehr a1s 400 Beich-
ten Wiırd das Beichtkind schnell abgetan, 1sSt vielen
Fällen nıcht befriedigt Gerade bel der Missıon möchte INa mehr
a ls gewöhnlich ZU Sprache bringen Auch SParcnh sich viele ihre
besonderen Anlıegen un Fragen für die elıt 1SS10N.

elche seelische Vorbereitung ist notwendig? Einmal Urc.
Daß Mission stattfinden wird weıß nıcht bloß die arr_t-

gemeınde, sondern auch der Teufel Naturgemäß setzt €es
daran, S16 möglichs wirkungslos machen, wirken,

dıe odsünder, qauf die rechnet iıhm nicht vonlaufen,
sondern treu bleiben Da be1 den Mıssıonen Menschen ZUTr Beichte
kommen, dıe dreißig und och mehr TE nıcht gebeichtet
aben, ist ersichtlich, wieviıel na notwendiıg 1StT, olchen
die Bekehrung erlangen. Darum möglichst viel beten! Weni1g-

SieENS sechs ochen vorher, noch besser C1INn Vierteljahr vorher
tägliıch mit der Pfarrgemeinde das entsprechende Gebet verrichten!
Ein geeignetes findet S1'  ch auf dem Missionsblatt. Manche Seel-
SOTSETr en die Kinder eigenen ndachten 1ı die irche C11.

Dort un da 1€e der Seelsorger e1iN€ Anbetungsstunde VOT

dem Allerheiligsten, möglichst viel degen herabzurufen. Kar-
1na Pıffi ordnete a  , daß ZUTr Vorbereıtung auf die große Wiener
Mission (4 November 18 De  er 1928 täglich nach der

Messe VOo: September e1n verrichtet werden möge;
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außerdem wurden dıe Frauenklöster gebeten das sroße nhegen
ın ihre einzuschließen. Überdies mußte dieser eit qals
Öoraxh! ıimperata die OTratliıo DIO remmss1i01Ne peccatorum
werden Se  redend wird der Seelsorger SPe1N großes Arr-
anlıegen besonders De1l SC1HEeT nl Messe WIe be1l SEINCHN Brevlier-
( dem heben ott voriragen.

Vıel u11n ELE reichen Gnadenregen 1st notwendig
gıilt auch ıer es audıtu die Herzen iNUussen füur dıe

13SS10N werden durch das Wort auf der Kanzel Drei
Predigten, die Sanz Zeichen der Volksmissı:on stehen sind das
mMındeste Alfrige Seeisorger schicken ınr fünf bıs sechs Predigten
VOTAaUs Worüber ann e1 gesprochen werden? Die erste Pre-
digt wird besten gehalten über dıie edeutung und den hohen
Wert der Missıon Die <irche hat ein CISCNES erlassen:
€es zehnte Jahr soll jeder Pfarrgemeinde 111e Volksmission
abgehalten werden Damit deutet die Kırche selbst VvVo=mn weli-
cher Bedeutung für das eıil der Seelen e1INe solche ist DIie Er-
fahrung lehrt daß (Grott Den dieser Gelegenheıt reiche Gnaden
austeilt wWw1e aum beil eE1NeT anderen, J C112 1SS10N 1St die größte
nade, die eiNer Pfarrgemeinde zuteıl werden ann Darum rıngt
S1e den anz Verzagten recht viel 1r7T0st un Stärke; denen aber,
cdie C:i1ler Leidenschaft stecken, verleiht S1C die ra diese

und e1Nn Sanz christlıches Leben beginnen.
Wieviele Christen en sich schon geäußert: „Ich habe leıder
jahrelang der un gelebt aber bel 1iss1lon sınd IIr die
Augen aufgegangen un seıther ühre 1C ein christliches en
Die Missıon WAar Rettung Damit äng ZUSaMMEN, daß
alle eilnehmer Mıssıon nachher voll Freude siınd un
sıch recht glücklich fühlen Ja der Alphons VoO Liguori -
klärte ach £1Ner Überzeugung SC1 INan fast siıcher, daß der der
“1Ne Mıssıon recht gut mıtmacht den Hımmel kommt Dazu
kommt daß die Miıssionäre, die eigentlıch Vo göttlıchen guten
- ausgesendet werden auch dıe Miılde Unı Sanftmut des
göttliıchen uten Hırten siıch tragen sollen un d daß er eih
Girund besteht, sich VOTLF ihnen fürchten.

Eine zweiıte Predigt WaTe halten ber diıe Wahrheit: Deine
allerwichtigste Aufgabe ist diıe Rettung deıner eele Gewiß du
mußt SOTgEN daß du UD die Deimnen zl eS55eNN un Kleiıder ZUu
Anzıehen un e1INne entsprechende Wohnung en Du mußt
SOTgen daß du un die Deinen gesund bleiben Du darfst auch
trachten daß du dır angesehenen Namen erwirbst Aber
alles das vergeht Fınes bleibt deine ele! Darum der He1-
land „Was utz dem Menschen wenn die Welt Se-
winnt aber dabei SCINE eele verliert?“ (Mt 16 26) Du ast viele
Menschen ekannt Manche are reich Was haben S]1e heute

X  eol prakt Qu.  Chrift* 1949
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ON ? Garnichts.. Nur macht sS1e heute glücklıch, wenmn

ur iıhre unsterbliche Seele gesorgt haben Du has  n sölche
kannt, die kerngesund Was haben S16 heute davon? (jar
nıichts. Nur macht S1e heute glücklıch, WeNn S1e für iıhre
unsterbliche eele gesorgt haben Du hast hochangesehene
Menschen sekannt oder von beruhmten äannern un: Frauen
gehört. Was en S16 heute davon? Gar nichts. Nur e111e6S

macht S16 glücklich, wenn S1IC für ihre unsterbliche eele gesorgt
en Es gilt auch dir un uns en Nur macht un  N e11-

mal wahrha glückliıch, wenn WITr für unNnseTe unsterbliche ee
gut gesorgt en Das 1st die allerwichthgste Angelegenheit. Wie
ankbar MUSSCH WITLE deshalb seıin für die na-: der hl Missıon,

die unNns zuteil werden wIird. Zu keiner eıt wıird leicht
gemacht, für SC1H CW1ISES el SOTSCH, WIieC ZUr eıt he1-

n  en Missıon. WiIr MmMussenh S1C aber auch vernünftig entgegen-
nehmen. Zur eit der hl Mıssıon wollen WILE alle Arbeıt beise1te
jassen, dıe nicht unbedingt nötıg Ist. die Missionszeıt gehört e1N-

mal NUur unSeTer unsterblichen eele Das gilt für uUunNns, das soll
uch für unseIre Angesteilten gelten. Wir sollen ıhnen unbedingt
dıe Möglichkeı en, dıie reichen Gnaden der 15S102 CIND-

fangen; nıcht ur ihrem Standesvortrag. sollen WITr S]1e teil-
nehmen Jassen, sondern womöglich allen Predigten. Wie dank-
bar werden S11 ihrem Dienstgeber nachher SC1N, WIeC reich wird
aber ott selbst solche Dienstgeber belohnen! Umgekehrt aber,
WwEeIilcC. furchtbare Verantwortung häatten WIT, wollten WI1rTL, WIe

manchmal schon eschah unNns dıe Missıon oder Sar
nicht kuüummern Wenn WILI verloren ginsen muüßte nicht der gott-
lıche Rıchter uNns entgegenhalten, vielleicht entgegendonnern:
abe iıch dir nıcht dıe größte Na geschic dich

reiten, und du ast S1e nıcht benützt!‘“ Und welche Verantwortung
für die Untergebenen! Zeitlebens muüßten S1e klagen: „Ich wollte
auch für Seele SOTSCNH, wollte mıiıt der Suüunde brechen, aber
IMeIn Dienstgeber hat mich daran gehindert.” Möchtest du das
einmal hören?

Eine dritte Predigt soll ehalten werden uüber das Unglück
der un Um die un ıst etiwas Merkwürdiges Wiıe oft
sa  6S die Menschen Einmal ast du mich betrogen eln zweıtes
Mal lasse ich mich nicht mehr betrugen Und Vo Teufel aßt
sıch der Mensch wieder betrugen undigen el. nichts

B anderes, qals sich VO bosen eın betrugen lassen Er verspricht
ucC. un tatsächlhıc. bringt Unglück Es wiederhoalt
sich millionenmal die Geschichte VO. Paradıies „ Wenn ihr da-
VOo eßt werdet ihr SEC1IN WI1E tt“ also überglücklich Und
Wirklic  eit Haben die Menschen das schönste ucC. verloren
und unsägliches Unglück heraufbeschworen. So geschieht bel
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jederun Der Teufel verspricht: TT das, as ırd Ir Glu
bringen, dadurch wird demn Leben recht schön werden! Wenn
der Mensch darauf eingeht, endet miıt Unglück, schonler auf
Erden kın Fall Aus dem en e Tau Stalingrader
ämpfers stand qliem da mıiıt kleinenKind und Wırt-
schafit Da kommt eın verheirateter Wiırtschaftsbesitzer „Ich wıll
dır heHen!”* ern wıird das Anerbieten ansSschOMmı „JIst das C111
hbraver Mensch!‘* en sS1ie. Nım pflügt ihnren Acker, unentgelt-
tıch Ebenso besorgt das Fuhrwerk Überdies bringt * Ge-
schenke, alles w as Ina  oo| Ee1INeI ausha brauchen ann.e1
begıinnt a1t Zärtlichkeiten. S1ıe weist iın nıcht zurück, anı
NI doch SeIN Hiılfe >  ut brauchen. KınNes Tages kommt es be1l
den Zärtlıchkeiten Zu Außersten. Und Nnu ıst eın Kınd -
warten „Das dartf nıcht kommen!*‘ lautet Jetzt die Parole Er
€l finanziell mıf Der Frau sınd aber dabeı die en Qui-
SeSanNSen ] merkt S16 dıe Gefahr ıll ıhn los werden Kr äaßt
sıch nıcht ahschütteln bereut verspricht, droh eıil

eın or findet schreit den Gasthäusern herum „Diese
Frau hat sıch 5  OR  ]® den 144 veErSanSeCN. Bald erscheııint VOoO
inr der Gendarm, führt S1e den Arrest und ann steht alles
der Zeıtung So schon hat ngefangen unglücklich hat
geendet Jede Sunde endet mıt Unglück Jer oder ort

Was folgt daraus? er Vernünftige hütet siıch VOLTr der
un WerTr ihr schon verfallen 15% sucht S1E l1oszuwerden. Nun
gibt keine Neichtere un: wirksamere Art sich mıft Haß
5 dıe un erfüllen und sS1e Joszuwerden, als die eil-
nahme der Mission. Darum heute schon der Vorsatz: ich will,
S! viel IC kann, a der Mission teilnehmen, S1e wırd mich VOoOr

. Unglück bewahren!
ine vxierte Predigt könnte von der unendlichen Barmherz1g-

eit Gottes handeln Wieviele Christen, die iIrüherer eıt SICH
schwere Fehltritte zuschulden kommen lıeßen, auch solche, die

”eigentlich e1Nn gottesfürchtiges en eführt haben, aber
der Ängstlichkeit verfallen sind, en mıit beküuümmerten
und verzagien Herzen Urc diıe Und doch darf jeder, der
gulen /illens 1st getrost diıe Zukunft blieken Bereıts Alten
Bund hat ott die feierliche Erklärung gegeben „ D0 wahr 1C
lebe‘, pricht der MerrT, 33 der Gottlose sıch abwendet Vo
dem We  5 der Gottlosigkeit und uße tut ber alle Sunden,
dann WIrd al SCINer Süunden nıcht mehr gedacht werden. In der
Gerechtigkeit, dıe ubt, wırd sterben. Der göttliche Heıiıland
Hat mit Wort und eispie und Gleichnissen jedem Sünder, der
sıch bekehren will, Hoffnungg gegeben. Dem Verbrecher und MOrT-
der, der mıt ıhm hingerichtet wurde, der weıt und Dreıt als Sun-
derin verrufenen Magdalena,; so  5  a SC1INEIM ersten Apostel der
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iıh cCchnödeverleugnet hatte, hat der Heijland das VOo. lück
zurückgegeben. Diese Predigtpfleg mehr äubige ZUr MissS1iOn

fuüuhren qls schärifste Drohpredigten.
Das Verlangen ach der Missionszeit kann mächtig gesteigert

werden UrcC. EINeE praktisch gcgefaßte fünfte Predigt ber den ‚,C11-
zigartıgen Se  >]  en der katholischen Predigt. 66 elchen egen t1ıften

‚ QureWorte AauSs dem un VO ater un Multter. Slie bleiıben rich-
tunggebend für das eben, S1C retten VOT manchem Ah-
grun Wıe heilsam sıch erst dıe Worte des besten, SC-

sten miıldesten aters, die Worte AaUus dem und Gottes AUS-

wıirken Und ott Spricht Urc. den und des katholischen TIEe-
e VOT qallem uUrc. den Mund der Missionäre. In den Miss10ns-
predigten IULT sich VOT dem geistigen Auge die Wunderwel des
aubens auf, tauıısendmal reizender qals die reizendste Gebirgs-

“Jlandschaft Vor allem be]l den Missionspredigten wird der Mensch
INNC, daß SCl en doch Sinn hat während früher
Ernst e  au hatte, für ın hätte Sar keinen wec. mehr, quf
en weiterzuleben Und W1C ebt der Mensch qauf WE

wahre Wurde als Kınd des unendlich oroßen und 1i1ebens-
würdıgsten Gottes erınnn wırd VOTLF allem WwWenn inhm a  7,
klar wird daß sich och dıie denkbar glücklichste Zukunift
für 111e Ewigkeit siıchern ann Dıe Missionspredigt hat Lau-
senden, die der un: und dem Laster ebten, den Star gestochen
und ihnen onnenklar gezeıgt daß 1 der un n]ıemals das
erno UC. ınden, Gegenteıl Inr wahres ucC un die
wahre Herzensireude völlig zerstoren  Naa Und WEer zählt S1IC, die beı
der Predigt ber die Barmherzigkeıit Gottes glaubten, ıh Herz

ihnen zerSspringen VOT lauter Freude, weil S1C hörten, auch
S1€e könnten och Verzeihung erlangen und Rettung finden Wenn
hinwıeder eısgeCNeEN Predigten der Heıiland m1t der bgrund-
tiefen 1€. SE10N 65 Herzens der die gulge immlische utter
schön und grei  ar nahe VOr ugen tretien, eigentlich q 1s sichere
Führer Urc. dieses  e gefahrvolle Erdenleben ZU wahren CW1ISCH
Heimat, da siıch das Herz mıiıt Freude, VOTFr allem mıt

großen Lebensmut
ine sechste Predigt soll ZU Laienapostolat auffordern Nur

INn wenigen Seelsorgssprengeln annn der Priester selbst die
einzelnen Gläubigen herantreten, S1C für die Miıssıon SC
wW11NN€N. Darum iıst die Mitwirkung der ajlenhelfer VO unbeding-
ter Notwendigkeit. Am leichtesten un 1 größten anstiab
gewinnt INa S1€e Urc. C111 CeISCHNE Predigt. Darin zeigt INa  en auf,
welch einzigartigen Liebesdienst ma  e dem Nächsten dadurch
erweist, daß Ial ihn auf die Missıon aufmerksam macht und ihn
aIur interessiert Als selhbstverständlich WIT': aufgefaßt, daß

Leuten Lebensmittel oOder Geld chenkt Dadurch
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sorgt INa DUr urıTren eib. Die Seele aber ıst  . (AGSeHd Ua wert-
voliler. Daher .ist auch der Rettungsdienst für ihre eele ungleich
wertvoller. Als selbstverständlich wird aufgefaßt, daß 1IN9a  e 316e
mand, der Eirtrinken 1st, kommt; tauısendmal größeren
ienst eistet MMa  e ıhm, wWenNnnllnN iNna ıhn davor bewahrt, ın den
ew1  en Feuerwogen der unterzugehen. Als selbstverständ-
hch wird aufgefaßt, daß Bekannte und Freunde auf eıinen
freien Posten Oder eine güunstige Kaufgelegenheit aufmerksam
macht:;: tausendmal größeren Dienst erweist INa  - ihnen, WEeNn 1194
ihnen Z schönsten uc fur eiIne wıigkeit verhilft,
Kann einen schöneren eru e  en als den, für den der Heı-
tand selbst, die göttlıche Weısheıt, auf die Eirde kommen wollie
Nun ist gekommen, ‚ZU suchen un selig machen, Was ver-
loren WTr :  e Kann INnan dem Heıiland einen schöneren Bewels seiner
e; aber auch elinen sinnigeren Beweis der an  arkeit für
die eıgene Rettung en, als mMa daß eelen, für die
der Heıiland sein Jut versoSsen hat, nıiıcht verloren en Und
annn der himmlischen Mutter £e1IN Dıenst erwuünschter SeINn als der,
daß Ina  b manche iıhrer  - schwer sgefährdeten Kınder retten
szsucht? Man wIırd el eiıine kurze Anleıtung geben ber die Me-
o  e7 wiie INa  — Seelen gewinnen ann. el wırd INa  = fest
unterstreichen, daß Ina  — erwachsene Menschen nıcht günstig
beeinflussen zann durch chımpfen und Drohen un: Vorhalten
ıhrer Fehler, sondern urch hebevolle un aufmunternde Worte.
Dann wird In erınnern den Wiınk, den der Heıland selhst
AaIur gegeben hat „In der Geduld werdet ıhr CUTE Seelen be-
sitzen  ..  5 qauch fremde Seelen. Geht quf einmal nicht, andere
retiten, wıederholt IMa  j die Versuche, bıs gelingt. el halte

sich VOTr ugen, daß Bekehrung eın Werk der Gnade ıst, diıe
inade aber erbetet werden mu Darum soll INa  I für die Seele,
die man reiten will, VOTr allem viel beten

Der raktische Seelsorger WIird, och etwas HT z zu -
wähnen, die Missionsordnung vervi  iigen, besten drucken
iIqassen und In alle Familien senden. Immer hat sich als wirksam
erwiesen, wWenn der Seelsorger persoönlhlich die Kınladung über-
bracht hat.. Selbst In giaubenskalten Familien wurde freund-
heher aufgenommen, als erwartet hatte Wird Der dıe Ein-
Jadung durch Vertrauenspersonen ausgeteılt, ıst un  ing Kon-
trolle nötıg, ob die ufträge WIT.  16 ausgeführt wurden. So tellte
ziıch heraus, daß Ende einer Stadtmission große von
KEinladungsblättern bei Vertirauensleuten vorgefunden wurden.
Bei einer anderen Mission wurden 4000 ucC. einem FKräulein Zu
Austragen übergeben; >  esen LnN: der Missıon fand a noch fast
alle auf dem Fensterbrett ıhrer Wohnung Der Seelsorger wıird
würdige Bildchen als Missionsandenken besorgen und wiıird vor



m SCın tes us schön WwWIieC Primiz schmücken
sSenN. adurch sohH außerlich angedeutet werden, weic: große

nadenzeıt bevorsteht.:
Wenn der Seelsorger ®: verfährt un die Missionäre ihre

Pflıcht erfüllen, dann wird Schluß der Seelsorger jubelnd
rklären, vı eian hat .„Hätte 1C. jetzt Engelsaugen,

wurde 1C' eS5 DUr blıtzen sehen der Kirche, weıl e
eelen himmilisch schöon geworden sind!®*

Wien Bogsrucker

Mitteilungen
Gedanken zZuü einem: Jesus  en. Zweıte u  a  e JaKn aber die erstie Auflage konnte ul  N alle kaum, wahrscheinlich

nicht einma!l Ausnahmefällen, erreichen. Der UrCcC. „UTrSprun:
derGottesidee‘” ‚„Anthropos’” und viele wissenschaftliche Groß-
aten hochberuhmte Verfasser ıst Sgewl nıcht leicht VeEr-

wechseln. Erst VOTLFr onaten wurde SC1INECIN Geburts-
LE  5 vielfach gefelert und kurzlich alzDur: ZUu Ehrendoktor

-  s A D promovYvIlert; 1st qaußerdem schon Jänger ıtglie der apst-i  e
i chen Akademıile der Wissenschaften: Wilhelm S chmıidt
SVD Er schreıbt Dreifaltigkeitsfeste 1947 Posieux TO1-
deviılle (Freiburg/Schweiz) das Vorwort dieser Auflage
un: TzAahlt den ersten Zeılen ‚„„Als Verfasser der ersien Auf-

Jesusleben erschlen auf dem 'Tıtelblatt TNO1duUSlage des
Fabrıcıus Das W  > e1in Deckname für den wirklichen Verfasser
Wılhelm Schmidt, der jetz als olcher hervortreten ann. Der

A  Ta Deckname wa  r nötıg geworden, weıl das Buch der nazısti-
schen Zeit 1 Deutschland, der Druckereı Schöningh, ader-
born, 1940 1944 edruc. wurde, während das Verbot der

Verfassersnazıstischen Regierung bestand, Bucher des
Deutschland drucken. Der Deckname ‚Arnoldus Fabricius’
ar 20018 durchaus nicht eINe ‚Falschmeldunsg‘, da TNOL1dUS
InNne11 zweiter Taufname, Fabrıclus die Übersetzung VOoO. Schmidt
ast Aber quch selbst mit diesem Decknamen WAaTfe damals schon
we  en SCINEC'S Inhaltes der ruck des Buches L1l Deutschland -
möglıch W  9 wenn der Drucker Schönıngh Wiırk-
hchkeıt. der erleger den nazistischen Spähern nıcht angeSe-
ben hätte, daß das Buch für das Ausland, für den Verlag

oedruckt werde und damıitGötschmann Zürich Altstetten
Devısen KYs Reich bringe.

kın Jesus-  en Von eim Schmidt. Bde Auflage.
80 (XVI 472, VIII 432) Wien 1943, erlag ayer Comp.
einen geb. kirchlicher Druckerlaubnis.
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Wasdie Auflage anlangt, tunapler un Satzbilddem
Auge geradezu wohl, und Druckfehler sind keineswegs hä
FEin intellıgentes Bestreben, auch den Chiliasmus diezahl-
reichen Ismen anzugleichen, annn UU einmal aum anders ©>
ngen als mit Zuhilfenahme des hl Kılıan (1/45) ıngegen ist
eıin Beistrich inmiıtten des usdruckes „„vlertes Buch Sra  s e1Ne

Schleichexistenz 1/45) Ungetüm Stelle VO Ungestum 1/175)
e1in Undıng un Divins füur er Dıyını fast ehrenrührig
für den Verfasser un berühmte Ordensgesellschaft.

Soviel Nebensächlhliches zunächst, damıt VOoO ehrwürdiıgen
Verfasser wenigstens allzu voreiliger Unwille abgewehrt bleibe
Mit JEHNECT Art Ärgernis, qautf das Jesus selber sichtlich gefaßt
WT, solange untier Menschen menschlıc. Selıg, we  mr
sich 13080858 nıcht argert wıird auch jeder Verfasser
‚Lebens EeESsu rechnen IN UussSsCeHN. anches ıst schon dadurch ab-
gewehrt daß der Verfasser „Ein Jesusleben”® schreiben unitier-
nımmt un: erkennen gs1ıbt, daß sich andere anungen
un! Stilarten vorzustellen weıiß wWIicCc INa  — das Erdenleben Jesu
achlebhe und nacherzählen könnte Er beansprucht weder EV.

gelien--harmonistisch noch exegetisch alleın möglıche Gültigkeit
für sich. Aber wiırd das nıcht geradezu notwendig nwıllen Un
ÄArgernis verursachen Kreise der Zunft? Wenn e116
Zunft gäbe, die sich als qallein zuständig betrachten könnte,
en en Jesu schreiben wurde  eta ohl Sar C1HNEeIMN roßen
Ethnologen das ec. absprechen, daran mıtzuarbeiten. Nun
aber sınd ZzZu ucC. dieSBerufenen die VIier LKvangelisten.
selher. er Evangeliıumerklärer, der Zu Fachmann der Van-
gelienverbesserung werden woilte, trıtt 1iDS5SO AauUus dem berufe-
RC Kreise WEeS. jederherstellung des Kvangelientextes,

stellenweise ernstlich verändert wWarce, ist nıcht gemeint, WE
IC Evangeliıumverbesserung sSase

Glovanni Papinl], Storlıa .d1 (.rnsSto, sucht SC1NEIN Lesern
oleich 5 L1/’Autore ch egge, packend klarzu-.
müachen, wWas Lesbarkeit für die Menschen DO heute 1st Er
schreıbt über Renan ‚‚Das CINZISE Leben Jesu, noch heute ach

vielen Jahren un vielen Änderungen des Geschmackes nd
der Meinungen vo sehr vielen Lalen gelesen, ıst om
Klerikerapostaten Renan, obwohl jedem wirklichen Christen
Aureh Sc1iNen selbst 1 Lobe beleidigenden Dilettantismus un
jedem Treinen Hıstoriker Urc Kompromisse un:
krıtische Insuffizienz wıderstrebt Aber das Buch Renans, mas
das Werk skeptischen, mıit der Yhilologie verheirateten
Romanziere scheinen oder Semitisten, der lıterarischen
eimwehen lei1det hat das Verdienst geschrieben SeC11
(d ser1tto) sıch lesen ZzZu lassen (<i fars:  1 eggere auch



VO  } die weder gläubig och Spezialisten sind.  .. Wahr-
scheinlich verlangt das heulıge Heute schon wıieder nicht mehr
alle jene Llıiterarıschen Reize, WI1e SIe Papıni damals (Copyright
1921 füur notwendig haelt, gelesen werden quch VO den
‚‚Laien, den Indifferenten, den Professoren, den Künstlern, den

die TO der Antiıken nd 1 die Neuheit der Modernen Ge-
wohnten Denn gerade das sind die Leser die erobern
gult, weıl sS1C dıiejenıgen sind, dıe dem Christus verloren SINSCH
un cdie heute die Meinung machen und der Welt zahlen,
Geltung haben.‘“

Der große hnolose Schmidt bekennt Sich e£1NeC H schr
nı  en orhnhaben Er schreıiht 110 Vorwort ‚„‚Dies qlles wäas

ich damals sah un hörte Seinen Haß O, die Person Jesu
zeıtlansg lıstig verdecken dessen Namen 1ndes HIeE

cdien und nahm, hat dieser Mannn am Hunderttausende
niıcht Millionen Deuitsche VOLN Jesus Josgerıssen und viele VORn
ıhnnen Sar mıt Haß und Verachtung eSeE: ıh: riüullt Aus-
wechslung Von Jesus und Barabbas } druckte 1L1T die Ceder

dıe Hand, die schon Verfallenen aufzuschrecken, die Ge-
fährdeten arnen un die ireu Gebliebenen zu stärken o

Wer wollte behaupten daß solchen Werk nıcht VOLr

en berufen 1ST der schon längst Vo  e vielen elesen
wurde un: sıich selber berufen weIiß höchsten Alter viel
u nıcht Zu scheuen, ohne die sıcher nıcht S  T  elıngt, WEei-

mal gut 400 Seıten sorglältigst aneinanderzureihen un ZU VeI-

knüpfen, W as mehr qls fünfzigmal 365 priıesterlichen Betrach:«
tungsstunden 110 e€ISCHEN opf und Herzen ebendig, klar W arln

und siegreiche anrheı Seworden 1st Aber keine Ansgst! In
Nur Erbaulichkeit verfällt CAM. NI Man greift örmlich
mıt den Händen, WIE gut da eın Ordensmann zeıtlebens zZzu De-
trachien wußte, ohne ı+emals die Auferbauhichkeit für die e1I7YeENE
eele anderswo a1ls der kritisch gesicherten Wahrheit
suchen

Während Papıni gewıissermaßen wählerisch dem großen
Reichtum der Kvangelien entinımmt W as sıch hbesten lesbar
gestalten 1äßt und manches eigenwilli  5  g aber gew15 hochsinnig,
hterarısch und theologisch wirksam inelinanderwebht w as 13
keiner Synopse nebeneinandersteht ocht Fabricius entschlossen
den Weg des Theologen nd ıst dann erst m17 Umsicht und lıte-
rarıschem Geschmack darauf ach alles vermeılıden, was
dem überempfindlichen Leser erschweren könnte mitzukommen.
Er seiz ZWarTr die Kindheitsgeschichte des Herrn das Ende
(8 Buch Abschnitt 44— 458 Kapıtel 223—242) Das ıst ıcht —>

theologisch Es genugt sıch darauf besinnen daß die Apostel
ihrer Verkündung Sew1ß übera mit der Auferstehung des
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teilungen

Herrn begonnenhaben und erst spätere F}ragen der ehrien
umm die 1in  el Jesu soweit beantworteien, alsS1€e€ selber davon
wußten.

1C. bloß minder Jesbar, sondern schwer erträglich
Herrn scheıint diefür das menschliche Charakterbild

Verdeutschung 1/17 Vo Jo Quid miıhı et +ibı mulier ?
„Frau (Mutter) warte 1Ur dränge nıcht!” Immer och 1e1
Rücksicht quf Luthers erdeutschungseinfail un
Rücksicht quf den SPC1INeTr Mutter gegenuber sicher nicht TUCK-
sichtsliosen eılan Jesus empfiehlt geradezu allen Betenden,
den himmlıschen Vater bedrängen 11 9) Er hat
SsSCINEeETL Zartsınnıg bıttenden Mutter schon gew1ß nıcht gesagt
Dränge nicht! jel wahrscheinlicher hat a1e Ta; ul mihı
e +ib1 1116 ra oder e11 Ausruf voll der frohen Überraschung
ZU bleıben und „nondum ara INe4 als Tra: wieder -
kannt werden (vgl 1e0 prakt Quartalschrif: 1927 361041
er für Verdeutschungen OCn für die Reıhung und

Verknüpfung der Ereign1isse und en des Herrn die Evan-
gelısten selbst geben durch iıhre Grupplerungen nla un Erlaub-
1385 Zu anderen eihungen und Verkettungen nennt Fabricıus
diıe amen der Übersetzer, Harmonile- Sypnose-Autoren, ohl
esha weıl keinem für Cc1iHNn esamtwerk verpfli  tet 1ST un!
seibst €es verantworten gedenkt Dr nenn auch CISCHEN
Arbeiten AuUuSs dem Gebiet des Neuen Testamentes nıcht die
den Zwanzigerjahren veröffentlicht hat us der Annahme
2*/4jährigen Dauer des offentlıchen irkens Jesu 1920) i1st Jerz
die n1C. ausdruücklich verteidigte Annahme dreijährıgen
Tatıgskeıit des Herrn Seworden E1n Zeichen, daß Fabrıcıus Jahr-
zehnte mıt neutestamentlichen Fragen beschäftigt Wa  b

Wissenschaftlich 1mm besten Sinne des Wortes 1st C111 en
Jesu geschrieben, WENN qui sol1iıdem Wissen u11l dıie Lvangelien
und überzeugtem Glauben ihre ınspırıerten Berichte aufgebaut
ıst Und das 1ST A  In Jesus Lehe von W ılhellm chmidt-
Fabrichus

INz Dr Weilbold

Mainz 1918BHoischaft des Deuischen Kathoiikenfiass
or alr die Brüder er © um eutschen atho-
1kentag Mailinz als Vertreter zusammens: erufen benutzen
diıese ersie Gelegenhei ach dem rlıege, NSeTre
Bruder aller Welt Z wenden Bei der 700 Jahr-Feier des
Kölner Domaes haben WILr beglückt erfahren, daß dıe CATISUNCHAE
Gemeinschafi unter den Völkern wächst und daß auch
Volk SC1INeEN Anteıl ıhr hat Aber annn nichts Nne  “a gebaut
werden, bevor nicht der alte Schutt weggeraumt 1St UD deshalb
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fühlen WITr rpilichtet, cC1H Wort über die ergangenheıt
Z en.

Wir beklagen aufrichtig das Unrecht, das Namen
eutschlands und VO  — Deutschen eschehen ıst, nachdem der
Nationalsozialismus diea Staate erobert hatte, wW1C auch
unSsSsere christlichen Mıtbruüder qußerhal der deutschen Grenzen
€Ss Unrecht bedauern, das VOoO  en Angehörigen ihrer Voöolker verubt
WITFT! Wenn der Nationalsozialismus quch Frucht (reistes
WAäTrT, der nıcht bloß das deutsche Volk ergriffen hat wollen
WIT UILS och nıcht entschuldıgen a1t den v“ehlern und Sunden
anderer.

Unser katholisches Volk hat die Gewalttaten und Verfolgun-
ScCch den entsetzlichen reg und e1INe Greuel nıcht gewolit Aber
le die starken, vielfac hHıs un Martyrium gehenden 1der-
standskräfte konnten sich nıcht durchsetzen das schmerzt

“
uns tief

Es ıst unNnser Dem, der nicht 1U  — unendlich gereCcht
ıst sondern auch unendlich barmherzig, daß Volk
zurückführe auf den Weg, quf dem ehedem voranschritt ZUu

geisiıgen nd uübernationalen Einheit des Abendlandes
em den Zusammenbruch Deutschlands, SE1INE

Schmach und SeIN en VoO ott und Geiste des Kreuzes
Christi quf. uns nehmen qlıs stellvertretende Buße, danken wWI1:

denen, die un sobhald d1e en schwiegen, die Dbruderlichen
Hände VO  w der anderen Se1te entigegengestreckt en Von
Christen aller Länder IsSt uns Ee1LIr Hılfe zute1l geworden, die 11L
den Herzen uNnseres Volkes für verzeichnet bleiben wırd

Wir batten NSeTe christlichen Mitbrüder un d Mıtschwestern
Ausland mıt allen verfügbaren Kräften für die Rettitung

11SeTrTer aufs außerste edrohten Eixistenz einzutreten UnR:
namentlich auch denen helfen, für d1ie WITL selbst NUur
zureichend SOTSeN können den Millionen Heimatvertriebener.

Dies 1ST J die Tro Stunde der CGhristenheit der Welt
wlıederum den Ruf Zu entlocken, 112 den einstmals staunend
ausbrach: „Seht WUÜJI® S16 einander Lieben!**

Das Ikaftholische Missionswerk
Von {/niv -Frof Dr Jof: T’hauren Wien

China un die katholische 1ssion
Die allgemeine Lage

Die ugen der Sanzen Welt rıchten sich heute auf die fır
dıe Samıte Menschheit bedeutungsvolillen Kntscheidungen, die
sıch 1a vollziehen Seit dem Sturz des chinesischen Kailser-
thrones 1911 1st dıeses 480-Millionen-Volk nıcht mehr ur Ruhe
gekommen Die jahrtausendealte Geborgenheit des chinesischen



.
unDenkens uUun: Le der konfuzianischen Weltan

brach unter dem Anprall der europäisch-amerikanischen Zivyili
satıon Nn. Im Sturm des unverstandenen Neuen drohte
iıina jeden alt verlieren. Der nuüuchterne Sınn des Chinesen
wWar aber schon auf dem Wege, den Ausgleich zwischen alt und
DE  b en In diesem Suchen ach C1INer ruhigen un! ge-
sicherten Lebenshaltung traten zunächst wıeder die alten egen-
salize zwıschen Nord- un Sudchina beherrschend zutage und
führten blutigen Burgerkriegen, die sich den eigensuüchtigen
Kämpfen VOo Generälen verschiıiedenster politischer Kıchtungen
uswiıirkten. Dazu kam e11e kommunistisch infiziıerte, VO Aus-
and genährte und Urc sıch perlodisch wiederholende, gewal-
ige Naturkatastrophen geförderte Millionenelend 198881 sıch
unrende adıka Soz1ale Bewegung Sie wurde vorgeirieben VO

Männern, die seıt 1900 den europäıischen Universıitäten stu-
diert hatten, damals die sozlalen Kämp{fe quft em Höhepunkt
standen

Nach dem ersien Weltkrieg verstärkte diese ewegun: Te
Werbeitätigkeit die be] den wachsenden Sozıalen Nöten 1MMer

rößere Ausmaße annahm Damıt War cdie ruüundung der chı-
nesischen kommunistischen Parteı 1921 VO egeDen.
Durch die chaotischen Verhältnisse wurde China I1Ner mehr
Vo der des Auslandes a  äangı Nachdem die jeger-
mächte die Biltte des er Präsi:denten der chinesischen Repu-
blik, Sun-Wen, China 11l Se1IiNerTr schwersten Stunde beizustehen,
abgelehnt hatten, mußte diıeser sich KRußland wenden, er

miıt offenen Armen aufgenommen wurde. Rußland verlangte als
Gegenleistung freie Tätigkeit ur Propagandisten nd Po-
lıtiker, welche die Aufgabe hatten, die Armee zZzu OFSANISICTEAH
und aquszurichten und die soziale Erziehung des Volkes die
and nehmen.

Der Kommunismus Sa jedoch China NUu als Mittel ZUTC Ent
fesselung C  o  an Weltrevoluthon Als SC1INEe Bestrebungen 112

westlichen juropa gescheitert Warch, gab Lenın die Parole
‚, Wenden uns nach Asıen und WIL werden 1132 Westen
Ziel UÜEC den ()sten erreichen!‘‘ Dazu am cdie Haltung der
diegerstaaten, die quf ihre Konzessionen und Sonderrechie
China nıicht verzichten wollten und sıch erst dazu grundsätzlich
aber nicht praktisc. nach dem Bündnısvertrag der W estmächte
mıt China SEseN drıe sogenannien Achsenmächte entschlossen.
Rußland hingegen schloß bereits 19024 mıt China e1INecN Vertrag
qauf dem Boden der Gleichberechtigung. Damit erwarb sich

dem Selbständigkeit ringenden chinesischen Volke
starken ucC. Das Versagen der Siegerstaaten des ersten
Weltkrieges ıst die tlefste Wurzel aus der die gegenwäriige
Lage sich ogestaltete
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olScChHheEe Missionswerk
1e europäische Industrie - China verfolgte sichtlich die

"Tendenz, die ständiıg siıch Aufsteigen befindliche chinesische
Industrie finanzijeller Abhängigkeit halten, nd hbaute S1e
zZzu TOLtTeL 1ULI auf Halbfertigfabrikation AUS. el nützte
S16 die Anspruchslosigkeit und Not der chinesischen rbe1ts-

rucksichtslos aus Dies zeigt sich schon der Tatsache,
daß beispielsweise Shanghai den englischen aDrıken

den französischenErozent, den italıenıschen Prozent,
A7 Prozent der Arbeiter Frauen WAarcnh, während der Prozentsatz

den abrıken der Chinesen DU  —q Prozent betrusg In den
‚gleichen Fahriken der “uropäer wWaTrTrTen Prozent der Arbeiter
Kinder unter Jahren während denen der Chinesen 1LUFr

Prozent der Arbeiter Kinder Es 15 daher verständich
daß der Kommunismus dıe Siıch erst ende Industriearbeiter-
klasse die damals DUr Z W E1 Prozent der Bevölkerung ausmachte,
als enugen: hbreite Plattform erachtete, VONn der AUS d1e DBol-
Schew1sierung Chinas Szene ceseizt werden konnte

Fuür dıe Erfassung des chinesischen Bauerntums WAaTen die
Not un: dıe bäuerlichen Besitzverhälinisse 1LUF gunsiüger en
Es en heute Prozent der Landbevölkerung, dıe nahezu

Prozent der unter demGesamtbevölkerung ausmacht
Existenzminimum Um d1ie Steuern zahlen und die Abgaben ar
Heere und neräle eısten und och inr en risten
können, mußten die Bauern TUn und Boden verkaufen un
wurden d1e pfer ihrer Ausbeuter Großgrundbesitzer und
Beamte bilden Wäar NUu Prozent der Bevölkerung, besitzen
aber Prozent des Agrarlandes, während die Kleinbauern, die

Prozent der Bevölkerung ausmachen, Nu  m Prozent des
Agrarlandes ihr igen NeENNen können Ordgern für die AÄus-
breitung des Kommunismus wırkte auc die chinesische Eıgen-
tumsiorm, der Gemeinschaftsbesitz der Großfamilie, welcher der
Idee der Kolchosen Soziologısch weıt entgegenkommt Die p_
htische Interesselosigkeit der Massen Leß dıe bäauerliche Bev@Qil-
kerung mehr den radıkal ommunistischen Bestrebungen
verfallen So konnte diese Bewegung alle sozıalen KRıchtungen
erfassen, die auf e1IN€e Besserung der Verhältnisse hinzielen.

Der Chinese ı gewohnt, sich der starken Faust fugen,
denn: ‚„ Wer stark ist, ıst auch eCc. un dem Starken sich

wldersetzen, 1st dıe Tat Sinnlosen.‘‘ er sind aquch
die Träger der en siıch bekämpfenden Richtungen starke
Persönlichkeiten, 1e mıit qautonomer Gewalt die Massen ihren
Bann ziehen schlang Kalischek der Führer der nationalen
Regierung, und Mao T'se-Tung, der angebetete Führer der kom-
muniıstischen Bewegung

schiang-Kaischek stand bis 1927 unter dem Einfiluß un
Druck ublands. 1927 vollzog adikale Schwenkung
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che Missionswerkkatho

Mit seinem ÜbertrittVO Kommun1smus ZU Nationalismus.
ZU. Christentum ıst Methodist wurde der TUC
och deutlicher. anren die Partei Mao-Tse-Tungs ihrer
ührung srundsätzlıch antiırelig10s 1st un damıt EW ISs-

sionsfeindlıch sieht schlang Kaıschek WI® SE1INECET Weih-
nachtskundgebung 1947 erklärt*) Chinas Zukunit Nnu dann B
sichert wWenn S1C auf den Grundsätzen Christı aufgebaut wiıird

17} Die Missionslage“)
Irotz aller iNMeIren Wirren konnte sich die katholische

Miıssıon bıs Zu Begınn des chinesisch-japanischen Krleges 1937
allgemeiınen ruhig entwıckeln Die gunsiıgen Bezıiehungen zu

Staat und eNorden förderten nıcht unwesentlich iNTre Entfaltung.
Die Zuge der riegshandlungen sich vollziehende Spaltung
Chinas in chinmesische und 1Nne japanısche Verwaltungszone
stellte die Misstionare zıwischen Wel Feuer hne Fühlungnahme,
teilweise auch ohne den Schutz der Japaner Waıre der Japanıı-
schen Zone jede Missionstätigkeit lahmgelegt worden Be1l den
Chinesen, gleichgultig welcher ıchtun S1e angehörten, wurde
indessen jeder, der mıt Japanern verhandelte, als Chinafeind
betrachtet und an Anderseıts hatte die japanische Be-=-
satzungsmacht e5 1  e  hrer an jeden Missıonar auszuschalten.
Sie internierte er auch diıe Missionare au den Ländern der
Vereinten Nationen. Zeitweise waren Prozent der 1SS10NATE
Chinas vVvon INr internıiert! während die Chungking-Regierung
weIılit SETINSCTEIM qße Internierungen VoONn Glaubensboten
schritt Das Land WAar indessen der Tummelplatz der Fre:-
schärler un Banden, die mıt den Missıonaren Tausaml®e; pie]
trieben Die Miss1ıionsoberen sahen sıch vieli1acC. eZWUNSECN, diıe
Missionare VOoO  - den Landstationen die VOoO den Japanern be-
setzten Zentren abzuberufen Allein den Jahren
starben China 75 Missionare UÜrTrc Mörderhand chinesischer
Banden:;: wurden dieser eıt VOo japanıschen oldatien
getlotelt Die Liste der utigen pfer 1sSt och nicht abgeschlossen

Die Verluste Misstonspersonal Ostasien während des
japanıschen Krieges und der inneren Unruhen werden auf mehr
als 1000 geschätzt Die Passıon der gelotetien, gefangenen und JA

verbannten Miıssionare 1St UrCc. einzelne Nachrichten ZUuU Teil
bekanntgeworden Die Methode ist aus der S  N Behand-
lung der Trappisten VO an-Kıa-Pin hinlänglich kannt 15
VOo  e} den Mönchen WUurden getOtel, die übrıgen starben en

Der OTLLAU dieser Kundgebung 1ST erschienen in: „Die
Weltmission der katholischen irche 1949 Heft K e1ıte

Vgl letzte Rundschau ber hina dieser Zeitschrift,
1937, 708 ff
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ken der ehandlung, eitMai 1948 starhben allein
Te als Gefangene der Kommunisten. ‘
Das Vorgehen der Kommunisten die IsSSiOnNn vollzieht

sich ach festen Schema Zunächst erklären S1e Religions-
freiheit, ohne aber die Ausschreitungen einzelner Gruppen
verhindern. Wenn die Kunde VO  a den Greueltaten diıe Öffent-
1C.  ‚e1 dringt, versuchen S1e qauf jede Weise, die Bevölkerung
mıiıt der Erklärung eruhigen daß die Missionare VOLF qallem als
Fachleute quf den verschiedenen Wissensgebieten wıillkommen
und ihnen „unpolitische‘‘ Predigten erlaubt Polizeischutz

Schon bald S4  S}  ehen dıeWITd aber DU,  —; den Atheisten ewährt
Kommunisten U1l Angriff VOL und ZWarTr zunäachst 5 die
Bischöfe und iührenden Mıssıonare. Geldstrafen für ‚„‚Gesetzes-
verletzungen werden auferlegt Höhe, daß S12 nıcht De-
zahlt werden Öönnen und die Missionare INr Kigentum VOT-
außern I11USSenN Tag und acC. werden die Missionare Schi-
kanen ausgeseizt und schließlich WIr.d ihnen jeder Verkehr miıt
den Christen verboten. Die olksmassen werden Schaun-
PFrOZeESSCNHN aufgeboten und dıe Christen SCZWUNSECNH, den Miß-
handlungen und Schmähungen der ischöfe, Priester und Missions-
schwestern teilzunehmen, 039 alsche nklagen S1e
Theben Die Urc Akklamation ausgesprochene Verurteilunglautet quf JTod, Gefängnis oder erbannung. Die Zerstörung aller
Glaubenssymbole, der Kirchen und Missionsanstalten, falls diese
nıcht für Parteizwecke erwendung nden, ıst der nächste
Schritt.

Mit den Missionaren teilen die einheimischen Priester das
gleiche Los Allein Apostolischen Vıikariat Chihfeng wurden

Jahre 1946/4.7 elf einheimische Priester pfer der kKırchen-
feinde, darunter der /0jährige amıllus Hsia, der
31 ugus 1947 mıt Seilen ‚en Fußgelenken ber C1Q
Stoppeifeld Tode geschleift wurde.

Die ( hristen werden als Volksfeinde gebrandmarkt un
Verbrechern gemacht. Das TO Heer der chinesischen Mar
tyrer hat sıch dieser eit viele Tausende vermehrt.

Das Vordringen der kommunistischen Iruppen JüngsterZeit bringt 1Ne nahezu vollständige Stillegung jeglicher Missions-
arbeit mıt sich. Die Missionare mußten ZU. rößten Teil, } >
Wweıt SIeE nıcht ermordet, gefangen Oder verschleppt wurden,
Üiehen S1e sınd den großen Zentren Peking‘ und Shanghalkonzentriert und INUSsSen die Stunde abwarten, da SsS1e wıeder
ihre Mission zuruückkehren können. Teilweise wıdmen sıe sich
den Studien und der weiteren priesterlichen Ausbildung der S10
sınd der seelsorglichen Arbeit den och nıcht von en
Kommunisten besetzten Gebieten eingesetzt.
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Von noch nıcht übersehbaren Folgen wird die urCc)| den
bevölkerungspolitische Umschichtung Sein..Kriegedingte

Wenigstens. hundert Millionen Menschen iınd quf die Wander-
schait SCZWUNSCH und IMussen e1iNe eue Heimat suchen. Dadurch
werden viele katholische (Gemeinden ihrer aktıysten Mitgheder
beraubt und tausende werden der Fremde der seelsorglıchen
Betreuung eNtz  © nNndrein hat die Bevölkerung UTrCcC. cie
Ereignisse der etzten zehn ahre, durch Kriegsfolgen nd
Seuchen das größte Massensterben der Geschichte durchlebt
ach jüngsten Schätzungen betragt die Zahl der Dpfer dieser
eit China einhundert Millionen Ganze Armeegruppen fielen
hıerbei dem 'Tod ZU pfer

en den Verlusten Missionspersonal sınd die materiel-
len Schäden der chinesischen Mission unersetzlich ach VOT-

sichtigen Schätzungen hetrugen die Verluste Urc rıe und
kommunistische Unruhen bereits Anfang 19453 zweıhundert
Millionen old-Dollar Diese Summe ist aufie des Jahres. d L
1ins Große gewachsen.

Bis Z Jahre 1939 konnte sıch die Mission auch zahlen-
mmäaßig ruhiger Entwicklung aufiwärts bewegen Im Te
939/40 wurde dıe höchste Zahl der Frwachsenen-Taufen uber-
haupt erreicht nıcht WENISeET als 111 17471 e1t dieser eit sind
naturgemä uckgänge gemeldet worden Die der ho-
liken betrug 19416 279 513 diıe der Katechumenen 650 000 und.
hatte abh 1942 017 abgenommen. Auch dıe ‘heologie-
studiıerenden haben C1HNE Abnahme verzeichnen
1946 1214 Die Priesterkandidaten den Kleinen Seminaren.
(Gymnasien) zahlen heute 1Ur och 4143 gesech 59992 Te
1936 Die Zunahme der chinesischen Priester u11l rund 100 seıt
19492 vermas die erlittenen Verluste Missionaren nicht AUS-
zugleichen

Das wichtigste Ereignis für die Geschichte der chinesischen MiSs-
Wa die Ernennung des ersten chinesischen Kardinals Thomas.

Tien un:! die Errichtung der chınesischen Hierarchie 11 arz
1946 Hierdurch wurden Apostolische Vikariate Bıstumer,
davon Erzbistümer verwandelt. Damit ruckte China die
vierte Stelle der zahlenmäßigen Stärke des Episkopats und die
chinesische Kirche auf die leiche ufe wIie die alten christlichern
Länder. Gleichzeitig wurde die Apostolische Delegatur E1n
Internuntiatur verwandelt un China irat damıiıt offizielle
dıplomatische Beziehungen ZU Apostolischen Am De-
zember 1946 uüberreichte der TSTE Internuntius, Eirbischof R1-
beri, dem Staatschef CIiN Beglaubigungsschreiben Die chı-
nesische Botschaft wurde ZU Gesandtschaft erhoben, und der
katholische Gelehrte Dr Wu-Chin-Hsiung Zu chinesischen:
Gesandten ernannt.
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Diese gunslıgen Tatsachen dürfen aber nicht über den tiefen
Krnst der augenblicklichen Lage hinwegtäuschen Als oMNUnNgS-
volles Zeichen MmMu hervorgehoben werden, d  S dıie katholische
Kirche China nicht menr qals iNe Fremde Detrachtet WIrd
Alle modernen Mıttel esonders Presse, adlo, Schule sSsoz1a1les
iırken, haben dazu beigetragen den Katholizısmus en
hreitesten Schichten der Bevölkerung bekannt machen

Die ne  e erstandene katholische Glaubensgeselischaft mıf
die VOTL qallem dıe chaffung Netrdem S1tz on  ong,

katholischen Literatur und Presse verfolgt, konnte, nachdem S12
VIeTrT Jahre VO den Japanern stillgelegt WT, seıit MAÄrTZ 1945
wı]ıeder 205000 Bücher und Schriften herausgeben. Diese lıtera-
rischen Frzeugnisse werden auch die Auslandschinesen

Hinterindien und InsulindeAmerika, Australien 5udsee,
{Holländisch Indien) verschickt Als Stütze der katholischen
Presse dient das VO Kardinal 111en geschaffene homas-Insti-
tut, das qlle katholischen Schriftsteller Chinas veremigt. An der
Spitze dieses Werkes steht der chinesische Weltpriester Fang,
Professor der staatıchen uUunoO-- Y’ang--Universität und Chefredak-
teur der amtlıchen Nanking-Gentral-News. Kın katholischer
Nachrichtendienst Hun Ming NEews Service 1947 beliefert qlle
chinesischen Zeitungen nıt Nachrichten- AaUS der katholischen
Welt und ste Austauschbeziehungen mıt ahnlıchen Insti-
uten aller christlichen Länder

Die Wichtigkeit Nne katholischen Presse WAar nachdrück-
lıchst dadurch unterstrichen daß gerade das kommunistische
lıterarıische Zentrum Shanghai auf dıe Jungste Entwicklung

Es nennt sich1na maßgebenden Einfluß S  I  n hatte
eng--Houo und wırd VO  I Kreis VO  — Schriftstellern un:
Soziologen marxiıstischer Prägung eiragen. Es brachte JUD$S-
ster eıt 1Ne reichhaltige, eindeutig marxiıstische Literatur her-
au$s: Übersetzungen VoO  b Engels, OSeNINaAal, Marx Lenin Darwin,
ebenso Vo Gorki, 1olstoi Katajew, Solowiew, Lunatscharsky
und Pelkhanow. Außerdem erschıenen Schriften chinesisch OM-
munıstischer Autoren, WI1e Chen Che Yuen, L1 1a-Hou-Cheng,
Ngai-Seki Dreiviertel der Übersetzungen sınd er. 1 U>S-
sischer Verfasser

Obschon dlie atholiken 111 1na NUur ein Prozent der Be-
völkerung ausmachen, S1INnSen TE 1946 350 katholische
KRadiosendungen HIC den Äther. Für die „Hora catholıca‘*
Naben die Sender Pekings einen C1ISCNECN geistlichen Direktor DEe-
stellt.

Die katholischen Schulen haben wesentlichen Anteil der
‚gelstigen Umstellung des chinesischen Volkes zugunsten der ka-
tholischen Kirche. Trotz der Zerstörungen des zehnjährigenKrieges zählte die katholische Mission 1947 och drei Universi-
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aten rund 7000Hörern, Vo  ; denenUr eınDrittel Kath:!
liken sind, . 169 Mittelschulen mıt 000 un ber 1000Primär-
schulen mıiıt 350000 CcChAhulern Bevor die kommunistische Gefahr
cdhie ordgrenzen Chinas erschütterte, wurde chinesischerka-
+holischer Erziehungskongreß anghai (15 Februar
1948) abgehalten. Hier entwickelte ardına 111en das chul-

der chinesischen Missıon. Er forderte für jede
Pfarrei katholische n]ıedere Primärschule mıiıt Kindergarten,
fur jedes Dekanat 1iNe Vollprimärschule, für jede Diözese CINe
Untermittelschule un für ede kırchliche Kegion e1iINe Vollmittel-
schule; ferner die ründung Vo wieiteren Universıtaten

Hangkow un Kanton, außerdem katholische Hochschulen
Nanking und 1L  en für die Heranbildung VOo Mittelschui-
professoren PFur die katholischen Schulen sollen CISCHE chu!l-
Hucher herausgegeben werden. Inter ariıla silent usSsae. Die
Ereignisse 1na werden die Durchführung dieses VO  > en
Missionen akzeptierten Programms ohl auf Te hinaus-
schieben. Die maßge  nden Kreise des chinesischen Unterrichts-
uun Erziehungswesens betonten wiederholt, 1Ina die
Missionsschulen er Grade notwendig habe, nicht DUT ZUuU Aus-
bıldung der Jugend, ondern VOLF allem ihrer moralischen Er-
ziehung, ZU Selbstzucht un Achtung Vor der Autorität.

Erhöhte Aufmerksamkeıt schenkt die Miıssion der für hre
Zukunft entscheidenden rage der Heranbiıldung kathaoli-
schen chinesischen Intelligenzschicht. Es isSt..- schon heute be-
deutungsvoll, die Gesetzgebende Nationalversammlung
Katholiken (17 Männer un  P Frauen) gewählt wurden. War
<ioch bisher das Hauptinteresse der katholischen 1S5S103N auf dıe
Landbevölkerung gerichtet In 1e6€SE iıchtun zielt die Z
sammenfassung der katholischen kademiker allen chinesi-
schen Hochschulen Verband Der Erzbischof Vo. Nan-
king forderte von Amerıka katholische Lehrer A die ber
erster In1ı1e Apostel des Beıspiels INussen.

‚esondere orge wird der sozialen rage gew1ıdmet Die
un  n Entdeckungen der größten Ölfelder der Welt Kansu
und der gewaltigen Lager VOo KEIZ, Kupfer und
Lassen die Provinz Kansu ZU. Ruhrgebiet Chinas werden Die
Hauptstadt Kansus Lanchow entwickelt sich Neu-

Bisher konnten die Reichtümer des Landes aus Man-Shanghai
gel Maschinen nicht ehoben werden. on aber verbindet
e1iNe Autostraße mıiıtten UrTrC. die W üste Gobi Südost-Turkestan
mıt dem ukonor-See In NC TE 1947 wurde 1eser 1509
Kilometer ange, moderne Verkehrsweg gebaut. In asSSeNZU-
sSirom VOoO Arbeitern, Beamten und "echniker hat eingesetzl. A

Die Mission wurde Vo  — Regierungsselite ersucht, Industrieschulen
errichten. Kansu, das von den Wirren der etzten T®
„Theol.-prakt. uartalschrift‘ 949
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verschont wurde dank SCINECS stark mohammedanıschen un
daher kommunistenfeindichen: Bevölkerungsteıls sahauch

£eINE ruhigere Entwicklung der 1SS]10N 2315 irgendein anderes Ge-
jet des Landes Hıer hat S1e schon gleich Begınn der In-
dustrialiısierung Chinas 1e sozıale rage qals Wesensstück ihres
nächsten Zukunftsprogramms aufgestellte Vor em aber hat die ausgebreıitete Täatigkeit qauf dem Gebiet
der Caritas die Mission kannt und belieht emacht daß qauch
£1N€e zeıtweilige kommunistische Herrschaft rotz ıhrer verleumde-
rischen Propaganda dıe Kirche nıcht auUus den Herzen der Chinesen
ausSsIneTzZeEN annn Dıe Parole des Apostolischen Delegaten Zanın

Anfang der Feindseligkeiten: 9’D  1e en der 1e die
en des Hasses!“** haben dıe Gla:'  enshboten HIS zuletzt, auch
be1ı ihren edrückern, ZUT Tat emacht Allein ersten Jahre
der japanıschen Invasion gewährten dıe Missjionsstationen
089 000 Flüchtlingen Öbdach Nahrung und Sicherheit Mil-
lhıonen arztlıche Behandlungen leisteten und nahmen 200 00DO
Kranke iNnre Spitäler auf Besonders bel den gebildeten
Helıden fand diese Tätigkeit lebendiges Echo „Ich 8 die
Religion kennenlernen, die gut den Unglücklichen ist‘“ WäarTr
der tausendfache Widerhall der Allgewalt wahrer Nächstenliebe
Die feinfühlige chinesische Seele begreift' dıie vollkommene Hın-
gabe der Missionare und Missionsschwestern die leidende
Menschheit. Vorurteile brechen Z  en, Abneigungen schwın-
den, die Achtung VOL dem Christentum steigt un damıt 1St der
Weg Christus olfen Die geubte Caritas hat siıch als beste
Predigerin des Christentums dieser eit er WIECSEN

Die uns kommenden Nachrichten sınd be1l ihrem Eintreffen
naturgemäß oft schon überholt, aber alle WEISCN auf den wach-
senden Ernst der Lage hın Die Bedeutung Chinas für Sanz
Asien macht SeIN Schicksal ZUu dem der ostasıatischen Missionen.
Wenn der Heldenmut des rößten Volkes der Erde dem
Glauben Zukunft drei Jahrzehnte die schwerste aller
Heimsuchungen mutig erirug; e  en auch der Heldenmut der
chinesischen Christen und Priester, SOoOWwI1e der Öpfergeist der
Missionare uns die offnung un den Glauben eINe weıtere
gunstıge Entwicklung der schwergeprüften China-Mıssion.

ROomische Kriasse und Entscheidungen
usammengestellt VO'  $ Dr Karl BöckKlinger, ANzZz

Ergaänzung der Konstitution „Provida mater Ecclesia®‘ Über die
weltlichen Institute, vgl Quartalschrift 1947 Hoeft\ } 9tTu
PIOÖDT1LO VO Maärz 19438 das dije obgenann onstıtution erganzt
ordnet I9ı daß alle kirchlichen ereine Von Klerikern und
alen, Cdie A1l1e truktur der „Weltlichen stitute aben, nicht mehr
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weiter unter der der kirchlichen Vereine assen, SONdern
als „Weltliche nsttiute“ errichten SINd. Alle „Weltlichen Insti-
tute‘“ unfiferstenen der Religiosenkongregation und werden der beson-
deren Aufmerks:  eit der K in der Katholischen
Aktion und den Vereinen emp{iohlen (AAS, 40, 19438, 283 Ss.)

AÄAnderung Eherecht. Eın Motu PTODT10 VO: ugust 1948
Destimmt, der 'eil des D3 des Can. 1099 (von Sr ab acatho-
Heis‘* Dis Schluß) geftilgt WIrd. Damıit ist der Rechtszustand des De-
kxreies „Ne temere'‘ wieder hergestellt. Ausnahmslos Jlle katholisch
eta  en sind der kanonischen Form der Ehe-
schließung verpflichtet (Rechtswirksamkeit anner (AAS,
40, 1943, 305 S.).

Firmung VOoO  bn Orlıentalen. Die stkirchenkongregation erklärt
Maıi 1943, daß ateinische Priester, die Firmvollmacht ‚aben,

ihnen unterstellte Orientalen gulftig TmMen onnen (A. 40,
1943, 442)

Übersetzung lıturgischer exLe., 1E Erklärung der KRıtenkongre-
gation VO: unı 1948 gestattet, die usdrücke „perfidi Judaei“

„Judalca perfidia““ (In den Karfreitagsorationen) den moder-
Zen Sprachen dem iInne ach „Unglaube““ un! „Ungläubige‘‘

uübersetzen (AAS, 40, 1943, 342)
Kodexinterpretationen. ZuUr iInkurrierung der 2341 QusSs-

esprochenen Strafen für Personen, die Geistliche bei weltlichen
Gerichten belangen die Tatsache der verbotenen Belan-
SUuHh8; NIiC notwendig 1StT, daß der elangte Geistliche tatsächlich
Vom ericht zıtiert Wird. (Diese Enischeidung ist nicht rückwir-
end und gilt ab Juli

Be1 CcinNner Eheschließung durch Prokurator muß der Kon-
trahent selbst den Tokurator bestimmen und kann niemanden
anderen bevollmächtigen, ıhn einen Prokurator bestellen

40, 1943, 301 S.)
Eıne ach Can,. 1052 gegebene i1Sspens VvVon der utsverwandt-

und Schwägerschaft gilt auch iUur en anderes ona der
mala fide verschwiegenes Hindernis cder Blutsverwandtschaft
der Schwägerschaft gleichen oder n]ıederen Ta 40, 1943,

386)

Aus der Weltkirche
Von Prof Dr Joh eter Fıschbach uxemburg

Pius AITL UN: Deutschland
Auch Laufe des Jahres 1948 zeigtie der Heilige ater den

deutschen Katholiken und dem deutschen wiederhoit und
eindrucksvoller Weise, daß S1e der iırche Christi keines-

WwWegs als Verstoßene gelten. on 7LE den deutschen
EYiskopat 1 Aarz legt ein beredtes Zeugn1s ab Er War e1iNe
Antwort autf das Neujahrsschreiben der deutschen Bischöfe. n
wahrhaft vaterlicher und wirksamer nteilna. beschäftigt sich
der Stellvertreter Christi mit allen karitativen, sozialen und
pastoralen Probiemen, die der deutsche Katholizismus diesen
schweren Zeiten bewältigen hat Der eilige bemuüuht
sich ununterbrochen, öffentlich privat, eine MoDil-
machung des christlichen Gewissens der Welt, damit alle, die
helfen können, re:  hter Einschätzung der bleibenden Weltbedeu-
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tung Deutschlands und echt. christlicheneneraus die-.
Hand reichen, der gewaltigen materiellen Not Deutschlands,
A UuSs der 1Ne bedenkliche moralische Not erwächst, steuern.
1uUs TEeU: sich darüber, daß 1! Rufe N1C.ungehör verhailenr
un daß der irche möglich 1ST, vielen Fäallen e1nNne schatzens-
werte Hilfe eisten

Besonders aber beschäftig den aps das Problem der F Mil-
lonen Ostflüchtlinge Es zieht nicht bloß pastorale chwier1g-
zeiten ach sich die aum überwinden Sind und den groß-
mutigen Eınsatiz er verfügbaren erus- un Laienkrä{fifte for=
ern Über die rechtliche, wirtschaftliche und politische eite
dieser Massenvertreibungen Wwird eins die Geschichte wahrschein-
lich E1 Sstrenges Tteil fällen Ist gerecht enschenmassen

Z  B Aaus ihrer Heimat sSsten „ZWangsweise un: unter entschäadı-
‚e gungsloser nteign  .6 auszuweisen? Selbst C{IL darauf

hninweilst, W as sich während des Krieges zwischen Weichsel und
olga abgespielt hat? „War jedoch erlaubt, Gegenschnhlag

Millionen enschen VO:  ; Haus un Hof[f vertreiben un der
Verelendung preiszugeben? ind die DIer (1 Gegenschlages
nicht der Sanz überwiegenden Mehrzahl enschen, die denS  R  S angedeuteten Ereignissen unbeteiligt waren? Und War JeNEC Maß-
nahme politisch vernünftig und wirtschaftlich verantwortbar,
Wenn INa  5 die Lebensnotwendigkeit des deutschen olkes un
darüuber hinaus den gesicherten Wohlstand VOINl ganz Europa
denkt? Ist wirklichkeitsifremd, wenn WIL wünschen und hoffen,

Ööchten die Beteili  en ruhiger 1NS1C. ommen un! das
eschehene rückgängig machen, Soweit sich och rückgängıg
machen 1aßt?* 1ese Gedanken fanden usian
Frankreich, ernste eachtung So brachte die Parıser „VHocumen-
tatıon Catholique“ 1ın ihrer ummer VO: Oktober 19  D 1i1ne

vollständige, sympathisierende Übersetzung des päpstlichen Schrei-
bens. Nicht selten erheben sich gerade in Frankreich katholische

S  A  R Stimmen, die eiNe vernünftigere Deutschlandpolitik verlangen
In olen en die Empfehlungen des Heiligen aters eine

heftige negatıve TEeSSEe- und Propagandaaktion entiacht. Kirch-
Licherseits veriır1ı INa  > 1n olen die Nsicht, daß der aps
seinem Briefe die politische ra der polnischen Westgrenze
nicht eru. abe un daß olen historisches Anrecht auf
die neubesetzten Westgebiete Desitze Anderseits wird hervor-
gehoben, daß NU: e1n Fünfiftel der Millionen OstÄüchtlinge AauUusSs
dem heutigen olen ach 1945 ausgesiedelt wurde Wegen des
Fehlens diplomatischer eziehungen zwischen Warschau un: dem
Vatikan Se1l der tuhl er Der die Angelegenheiten
olens einse1ug informiert. Übrigens sagt Pıus XIl keiner
Stelle SC1INES Schreibens, daß olen allein die Verantworiung für
die Aussiedlung VOo  5 Millionen Menschen rage, und VeTr-
ang nirgends, daß die polnische Westgrenze urüuckverschoben
werde Er empfiehlt 10ß eine gerechte und wirtschaftlich, SOWI1e
politisch vernünftige Osung des nicht wegzuleugnenden Problems

Aus dem Briefe VO: MAaAarz ist des weiteren die Ermunte-
rung unterstreichen die den katholischen Organisationen
teil wird die aber niemals als Selbstzweck kultiviert werden
dürfen Ihr Blick MU. sich esonders auf die Abseitsstehenden,
VOL allem den eihen der Jugend richten Pıus weiß auch

die Diskuss:ionen innNerhalb des katholischen Lagers Te
eisheit und Gute findet den rechten Mittelweg zwischen DaS-

Konservatismus und zukunftsstrebendem Drängen In
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treuer Anhänglichkeit die Bischöfe stellen.die Laien iıhre Kraift.
für den Wiederaufbau der Heimat ZUU  —$ Verfügung.

Der Papst freute sich mi1t der Triıer ber die 800-Jahr-
Feler der atthias-Bası. Be1 dieser egenheit. fand e1in KOon-
greß der Pax-Christi-Bewegung STa MSgrT. Theas, Bischof VO)  5
Tarbes und Lourdes und Hauptförderer 1eser Bewegung, Der-
brachte den Friedensgruß der französischen Katholiken
Deutschland „Das große jel der Pax-Christi-Bewegung ist die
Wiederherstellun: der rdnung e1ste Christi und die Bil-
dung Familie, die alle Gotteskinder AUS en atıonen und
assen umtia Solange Volk das andere beschuldigt, wird
keinen wahren Frieden geben, sondern erst ann, WECNN jeder
SC1H eigenes Mea culpa spricht. Das größte 1Nndern1ıs TT
wahren Weltirieden isSt cdie nationale Trroganz, die WIiT alle
ekämpfen müuüssen.“‘

Die TESSE der katholischen Publizisten, die alr und
März 11% Limburg tagten, beantwortete das Oberhaupt der Kirche
mT persönlichen Handschreiben, em alle Bemuhungen
CSeRHS werden, das Pressewerk „ VON aufzubauen und
cdeshalb erster Stelle Nachwuchs VO:  s Tagesschriftstellern
AUSZUD1.  en, die VO katholischen Glauben und der katholischen
Schau der inge ganz erfullt un fahig sind, iıhr das enken
und Wollen des den Wesg bahnen‘‘.

Als päpstlicher Legat der - Jahr-Feier der Grundstein-
legung des olner Domes wurde Kardinal Micara; Präfekt der
Kıtenkongregation, abgeordnet ZiUu en Festlichkeiten hatten sich.

August nehben den Kardinälen Micara, Frings und aul-
haber, dem Apostolischen 1i1S1LTator Msgr Muench folgende
mınenzen des Auslandes eingefunden Suhard-Paris Van KRoey-
echeln de ong-Utrec Innitzer-Wien, Griffin-Westminster.
Außerdem are)] verschiedene Bischöfe Aausel Amerika
und Holland zugegen Der Kardinal-Lega zelebrierte das ontı-
fikalamt, ardına. Frings hielt die Festpredigt verlas da
chreiben des Papstes. Der groben Reliquienprozession sahen
schätzungsweise 500000 enschen Z und der Laijienkund-
gebung Stadion beteiligten 1CN  L rund 100000 Personen. Aus
cdem Papstbriefe VO Julı Kardinal Micara entnehmen WÄIL
folgende atze „Die uralte Colonia Claudia ugustfa T1ppiNeEN-
Sis ist 11mMmMer dem katholischen lauben treu geblieben und
HIMHNET hat S1e uten und Osen agen ireu Petri Lehrstuhl
gehalten. WIir egen zuversichtliche Hoffnung, daß Aaus der
Erinnerung al viele aten 700jährigen glorreichen Ver-
gangenheit die schwer geprüften Öölner Bürger nNneEUe T&
un en Mut schöpfen werden, rustigem Schaffen sich
inrer Vorfiahren wurdis zeıgen. Wir hoffen ferner, daß VO  w
1U  m dem Ausland vıele Fremde ihre Stadt besuchen und
dadurch die Bande christlicher Freundschafit verstärkt und
geschlungen werden Wir offen schließlich daß alle Gläubigen,
wenn die beiden hochragenden urme dieses Domes betrach-
ten, WI1Ee sS1e inrer en Linie gerade ZU) immel DOCI’-
steigen, sich dadurch angetrieben ühlen, auch ihrerseits tap-
terem Glauben und innigem Verlangen ach dem immel ZUu
streben.

Bei der Nachmittagsfeier Stadion sprachen Kardinal Frings,
ein Vertreter des nordamerikanischen Episkopates, die Kardinäle
Griffin, ar nnitzer und Micara. Der er Erzbischof
Yy1i8 den religiösen Sinn des Domififestes mit folgenden Worten
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Aus Weltkirche

„Wir sind hier versammelt, eın lautes Glaubensbekenntnis
abzulegen nıiıicht egenüber andersgläubigen arısten, enen

in oleranz, Achtung und christlicher 1e| gegenuüberstehen,
sondern egenüber dem Heidentum, das den Glauben

das Jenseits leugnet un! AUuS eigener O die ise des Lebens
osen  en können glau Kardinal rifin skizzierte die DBe-
ziehungen zwıischen eutschem un: englischem Katholizismus un
SDTraC) VO  3 der Sehnsucht der Welt ach Einigkeit die als
rundlage die TE Christi braucht un den Glauben, daß 1n
Gott alle Menschen er SIN „Wir England verlangen m1
uch diese Einigkeit Wir wollen Eure uferstehung, Deutsch-
and das sich selbst regiert ach den Grundsätzen wanreß
Demokratie eın auf dem oden SOZz1laler Gerechtigkeit und Liebe
Nneuerstandenes utschland Deutschland 1ST integrierender De-
stand  11 Uuropas.“ Kardinal Suhard erıiınnerie die jel-
faltigen Beziehungen zwıschen arıs un!| Köln Es gilt 1ese
en Traditionen wieder ufzunehmen C111 LU

deren Sinnbild die wiederhergesteUie
athedrale ist
hristenheit auen,

Kardinal 1Cara unterstrich die väterlichen
Gefühle des Papstes fuür Deutschland schilderte die glorreiche
katholische Vergangenheit der KOoln und mahnte ZU (16-
bete für den aps un die CNristilıche Erneuerun der Welt
Bei dem Festakt der Unıversıtat ugust auch
de evangelische Landesbischof 211e nsprache ehalten

Aufifmerksame Beachtung fand versch  edenen Landern der
eutsche Katholıikentag Maı (1 bis D  6 eptember

In der Oktober-Nummer der Pariser Jesuitenzeitschrift „Etudes"
schreibt 0ONCOEeuUr N edrängten Ruckschau „Ein
muterfülltes Volk bekundete 211 christliches Woilen und Hofien

Wenndem OSUNgSWOr IC klagen, SONdern ATr  iten!
dieser Katholikentag N1C. glänzen und aufrüttelnd WIT!
WIe sSeinNne Vorgänger, ist das eine Folge jener drückenden Kata-
strophe, die der azZlısSmus heraufbeschworen hat. DIie deutschen
Katholiken werden och sehr VOon N Verteidigungsreflex
beherrscht Was leicht erklärlich ist Allmählich mMuß iNre Vita-
1Lität DOS1IE1V und ausstrahlend werden Das auptdokument der
Tagung WäarTr die Rede VO  5 Zeiger dem Berater des DOS
ischen Visıtators „Deutschland als issionsland.‘ Daß er

art und erns reden konnte en ein Volk und sSe1inen Klerus
Die französischen Katholiken sich EeWu SC1IN, daß die
Lage der irche der Welt besorgniserweckend ISt als daß
ihre inder e5 ersaume dürften, brüderlich geeint auf dena

des Eınen Familienvaters arbeiten.“‘ kın Schweizer
Bericht (Schweizerische Kirchenzeitung, Luzern, September

TUHC zunächst SEeiINEe Bewunderung Der die TOIZ großer
Schwierigkeiten vollbrachte Leistung aus und ebt die VOL dea
TrTanzösischen Besatzungsbehörden gewährte Unterstützung her-
VOL Materieile und geistiige Not Sind die Kennzeichen der heuti-
gen Lage Deutschlands Die gewaltigen Seelsorgeprobleme SCNEl-
den die Teilnehmer des Katholikentages ‚We1 MHMauptgruppen
einersSEelts die radikalen Neuerer, die radikal ein
den Kampf die estalitung der Zukunift aufnehmen wollen,
und anderseits die sehr vielen konservativen eister, die och
Au den firüheren Verhältnissen retten wollen, retiten 1s%

Se1 edenken, daß die Katholikentage eine Art katholi-
sches Laienparlament sind se1it dem ersten Katholikentag VOrLr
100 en „Die aılen VOT allem treten 1ier ZUSaMMEN, ber
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ihre Au{fgaben der irche beraten, und das ist gerade,
cdas ciese agungen uUberaus TUC  ar macht.‘® „Die Stimmung

unı niedergeschlagen unı Nel auf WI1IEC
ermunternde ortie bei der anzen agung gesprochen wurden.
Die Zahl der eilnehmer Schlußsonntag War erstaunlich groß
un! - spurte SOWO WI1Ie sehnsüchtig die assen auf
warteten mit dem S16 ihr en N  a auibauen können, als auUuCH

eutfe 1U  —s die atholische irche der en! 1esSes Brot des
Lebens geben annn ine Desondere Erwähnung verdiene die An-
Ssprache des Präsidenten Dr Herder-Dorneich.

In SC 1 HET Radioansprache den Katholikentag ©& September)
griff aps' 1US XII zunachst den Schatz der schönen Er-
innerungen, die als untius Deutschland sammelte,
dann uc auf die verm'ossenen hundert Tre auS-

missionarischzuholen enen organiısatorisch sSozlal geistig,
Bedeutendes geleiste wurde Zweimal War dieser Periode „der
verbissene Angrin kirchenfeindlichen, übermächtigen Staats-
gewalt““ uüberwinden elches sind die Aufgaben der ZUL-
kunft? NSsere ugen mussen auf die Wirklichkeit geöffnet
„Gerade VOL 100 Jahren 1ST ‘urT*+* Landen das Wort VOo
gewaltsamen Umsturz er bisherigen Gesellschaftsorädnung g...
fallen. Tiefgreifende und WI1IC oft tiefschmerzende Veränderungen
en durch alle Bezirke wirtschaftlichen, politischen und
auch religiös-kirchlichen ens hindurch Wer heute führt, MU|
sich essen jeden Augenblick Eewu. Er soll die Vergangen-
heit kennen, iıhr lernen. N ur arf ıhr nıicht einseıtig
verhaftet bleiben. Er hat die Pflicht, guten iInne des Wortes
wuwiıirklıichkeitsnah Se1in. Ganz erIiuilen wird sıch jenes Wort
VO. Umsturz aller rdnungen och nicht nicht eiINnNma: den
Diesseitsbeziehungen Der alte Gott lebt och Noch g1ilt SC1inNn Ge—
SEeTZ Es wird 111er gelten und auft dieses eSsSeiz ist die Soz1al-
tehre der katholischen ırche aufgebaut. altet MUtL un! ireu
ihre Linie C1N, ohne abzuweichen, weder ach rechts och ach
links (Angesichts erschiedener moderner Diskussionen hat dieser
atz eine N1IC. gerınze Tragweite.) Es annn SC1I1H daß der
Kinsatz für die TrTeıiıNEeE1 der Kirche unı der bestimmten
Landesteilen amp auf en Tod führt. DIie

ach der Eıinheit Glauben wird VO  S ijemandem
jebendiger empfunden als VO: Stellvertreter Christi Trotzdem
kann die ırche keinen OmMmpromiß Glaubensfragen a1ilı-
nehmen, we:il S1e weiß daß N unIie  ar sicheren Hort
der anzen anrheı 1bt „Die Aufgaben der Seelsorge
Gegenwart un Zukunifit werden sich unmöglich en lassen,
ohne och staärkerem Grade als bisher dem hierarchischen
ApDpostolat die Hilfe der aıen ZUT Verfügung tellen erade
die Erfahrungen der Seelsorge den verwirrten und ofit fast aus-
weglosen Verhältinissen der etzten Jahre haben TrWIESCNH,
wWwWerivo JN 1ST und WIe enNıs oftmals der Tiestier auch
bei bestem Willen ohne Laienhilfe erreichen vermas. Der
eilige Vater beschloß Ansprache mi1t Huldigung
Bischof iılhelm MmMmMAanue VO  o efteler, den Mitbegründer der
Katholikentage und den orkämpfer für soziale erechtigkei

Liebe „Geht mit unbegrenztem Gottvertrauen die VeILR
uch oft vielleicht unlösbar erscheinenden Aufgaben eran,
welche die Not des Vaterlandes und die Sendung der Kirche euch
stellenA
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Eın kurzes Schreiben sandte Msgr Montini Namen des.
Pa es an Bischo{f Michael Keller VOon Münster anläßlich des.
dritten ‚entenars des Westfälischen Friedens (24. thober -

Christliche Erziefiqng un moderne Welt
Noch 1M Hef{it e Jahrganges 1948 berichteten WI1r ber denKampf, den die Katholiken Frankreichs die nerkennungihrer Schulrechte Iiühren mussen. Die nımmMermMUüde und tIreue

Einsatzbereitschaft er Katholiken ist unbedingt erfordert, solt}
die ‚„SCcChulfreiheit‘“-nicht allmählich eın leeres Wort werden.
Bereits oben erwähnten WIir den Aufru{f des Papstes den
aınzer Katholikentag „Wenn die Zeichen der eit MI rugen,wird auch die Zukunfit VO  5 euch den Einsatz verlangen für die
Freiheit der irche, für iNre und der Eltern echte auf dasKind, seine Erziehung un! seine chule.“ Den katholischen
Lehrern alhens empfahl Pıus XIl eptember Clie Irucht-
Dare Zusammenarbeit zwıschen Yamilie, irche und Schule
In Belgien wurden 1m erbst die useinandersetzungen über die
Schulfrage wıeder ziemlich ebhaft Den Au{irufen un Plakaten,die für die ofLiziellen Schulen warben, antworieten die 0-
en mi1t denselben Tropagandamitteln. Zı Beginn des Uul-jahres wurde auft den Kanzeln ein Hırtenschreiben verlesen, das
die Eltern auf ihre stirenge Gewissenspflicht hinweist. Aus den
Statistiken erg1ibt S1ICH, daß die katholischen Schulen Ne- die
Universitäten) /90.000 Schüler egenüber 505.000 den offiziellen
Schulen zahlen. In den Volksschulen War das Verhältnis 436.000Zzu 345.000 Die katholische Universität. VOIX LOowen hatte mM1% den
angegliederten YFakultäten 6871 Hörer, während den staat-
iichen Univers:  z  ‚3:  täten Gen und XC 19808  —+ 4361 Studenten und
3121 der freien Unıversität VO  =) Brüssel immatrıkuliert

In Kolumbien entstan: Jahre 1945 für Lateimnamerika die
interamerikanische YoOoderation katholischer Erziehung. In 19
Paz, der Hauptstadt Boliviens, versammelten sich die Miıtgliederdieser Föderation in der ersten Oktoberwoche ZU. „Interameri-kanıschen Kongreß der katholischen Erzie  N ÄAm Oktober
richtete der Heilige ater ın spanischer Sprache eine Radiobot-
schafit diesen Kongreß Seit der VO  5 '1US 31. Dezember1929 erlassenen KNZyklika AD1V1M1 illius agistri" haben WIr VO  =
höchster kirchlicher Stelle keine zweiıte bedeutsame ndsystematische Darlegung der kathölischen Prinzipien Zı den Eir-
ziehungsproblemen. Die lateinamerikanische iırche tut iıhr Bestes,das christliche Unterrichts- un Erziehungswesen auszubauen.
Der für © Begriffe unglaubliche Priestermangel verlei d1ie-

SO Zasen Bemühungen eine ganz besondere Notwendigkeit.Brasilien 6000 Priester für 40 Millionen Kaftholiken, und Argen-tinien 1400 für Millionen; aäahnlich und ochn schlimmer liegendie erhältnisse ın anderen KRepubdliken. Anderseits ist derKirche och nıicht gelungen, allenthalben bei den Kegierungendie Anerkennung -ihrer berechtigten Ansprüche auf dem Gebieteder Erziehung ın vollem Maß durchzusetzen. Daher War e denVorkämpfern der Erziehungsbewegung eın Irost und eın NSDOTRNerfahren, miıt welchem Interesse der aps ihre Bemühungenverfolgt un S1e bei den verschiedenen Regierungen unterstutzt.Doch die Radiobotschaft VO Oktober hat uniıversal-kirch-Hche Bedeutung, da Sie Grundlegendes ZU "T’hema „Erziehungund _ Modernes zieu“ erörtert. Ziel der christlichen Erziehung3st die I\/Litwirkgng m1 der Gnade Gottes bei der Bildung des
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waäahren voilkommenen Chris DieserChrist,der
bestimmten Zeit und konkret bestimmtenMilieuleb
mu vollkommenen Menschen für SC1M jeweiliges Milie1ır
erzogen werden. Wir ImMussen uZSs cden Bestrebungen widersetzen,.
die Erziehung und Schule VO  - der Religion trennen oder an
C1711C0 eın naturalistische Basıs geben möchten. 1aube und Gnade
befruchten die Erziehungsarbeit.

In siepen Punkten entwickelt der aps die fundamentalen
Richtlinien katholischer Pädagogik

1)Der Religionsunterrich‘erfordert entsprechend dem iters-
fortschritt der inder und Jugendlichen Erwelterung un:! Ver-
tiefung. erade den Universitäten und eren ulen WaIilc
ihm CMn Ehrenplatz ATn  enl

Der Religionsunterricht MUuU. sich eNs mMiıt a  religiöseraltunz
un!: Praxis verbinden: heilige Gottesfurc Sammlung ebet,
te ıti.eDen der iturgie und des Kirchenjahres Doch 1St
ıer HELE Diskretion un Klugheit Platze, die den jungen
Menschen anre persönlichem Antrieb eifrigen He-
igung des Glaubenslebens fortzuschreiten

Unser Prinzipien Jahrhundert bewertet es Yrnıt
dem abnstabe des rIolges. Harum ist CS NO dem jJjungen
enschen helfen, ahrhneıi und Irrtum, (zut BOöse, Recn'
und nrecht unterscheiden, und die reinNlen Gefühle der
Liebe, Brüderlichkeit und TeueEe tief einzunfNanzen. Die gefähr-
lichen Filmstreifen, die übertrieben einseitiger Art LUT den
Sinnen reden, ın den Seelen Oberflächlichkeit und blut-
lose Passivität, daß das gute Buch wiederum berufen ist, das
Fehlende n  ergäanzen.

Der übersteigertiten Hochschätzung de: reıin Technischen und
Materiellen egegne e Erziehung mi1t der eIiONUN; der gel-
stigen und sittlichen naturlıchen und übernaturlichen erte
Zweitfelsohne Dilligt die irche C146 rholung Stärkung
schaffende sportliche Betätigung, die aDer Nıc Körperkult
sarten arf.

Auch die katholische Jugend trägt die Liast nNner mi1t den
Folgen deTr Erbsunde behafteten Aatur. egenüber der ügel-
losigkeit der S1itten und der Vergnügungssucht er weist S1: die
Erziehung U:  F Selbstbeherrschung und ZU. verzichtenden Opfer-
e1s Kleinen und Troßen, ZUT treuen Püichterfüllung,
Aufrichtigkeit und Reinheit als unumgängliche orderung Hier
können WIT. die Hiılfe der Beichte und der Eucharistie inrem
übernatürlichen Erziehungswert Nn1eE hoch anschlagen Ohne
Sie geht überhaup nicht

0 ıner besonderen Pflege bedarti die Ehriurc  nt VOLr der
Autoritäat Dadurch werden der Jugend keine unnotigen Yesseln
angeleg Nur jeder ungesunde un! uberspannte Freiheitsdrang
wird gemäaßigt Der 1nnn für Verantwortung 1st wecken bri-
gens ist reihner nicht das einzige Menschheitsguft, und außerdem
1StT S16 innerlich urch das Sittengesetz un: außerlich durch die
echte der anderen und der Gemeinschaft begrenzt.

Die gute ziehung ist das esulta der ZusammenarTbeit
der Familie, der und der Jugendorganisationen Katho-
lsche Aktion, Marianische ongregationen USW.), die das Werk
der Schule un!: der Famıilie fortsetzen Ein einträchtiges Vor-
ehen K  eser verschiedenen Faktoren IS  en erstreben. Auch der
aa ist verpflichtet, die Jugend VOrTr den Gefahren, die Aaus
Presse und ilm E R  v  erwaciasen, eschützen.
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Weltkir

1US XII. . unterstreicht abschließend, daßdas christliche KEr-
ziehungsideal; das die einheitliche und fruchtbare Entwicklung
der Persönlichkeit 1ele hat, die neuesten Ostiulate der
Psychologie und WI1SSENSC.aftlichen Pädagogik harmonisch In sichaui'ni_mmt und mit seinem eigenen Lichte durchstrahlt.

I1T Sorgen des Pampstes Die Palästina-Enzyklika
Während seines Sommer- und Herbstaufenthaltes 1n aste

Jandolfo gonntie sich 1US XII wenı rholung, obschon S1Ee
N1IC. nur SEeINESs lters reichlich verdient Die uCcCder rängenden Zeitprobleme, die ach keinem alender Sschauen,und das eIu der Verantwortung reiben den StellvertreterChristi Z.U ununterbrochener Ssorgender Trbeit. Wenn INa  - die
Fulle der papstlichen Dokumente durchblättert, staunt INan erdie Klarheit, YWestigkeit, Energie rbeitsamkeit, VO:  5 denen
S1e Zeugnis ablegen nsprachen, Radiobotschaften, Schreiben in
lateinischer, ltalienischer, spanischer, französischer, deutscher,englischer un portiugiesischer Sprache l1ösen Sich 1n lückenloser
olge aD adurch entsteht naturlich die eIia. daß die en
des Oberhauptes der iırche es! inrer Häufigkeit E1in-
ckskrafit verlieren und manche Zuhörer un: Leser in eiwa
enttäuschen Auch der aps mMu sich allmählich 1n seinen Hr-
Orterungen er das Friedensproblem und die Weltlageschöpfen Er MUu. sich uüberdies in peinlicher Gewissenhaftigkeitauf der prinzipiellen ene halten und vermeiden, den Fuß direkt
ın die politische Arena setzen. Endlich 1S% bedenken, daß
die 99  aC der Kiırche machtpolitische nmac. 1st- und L1LUT
urch chaiffung einer geistigen imosphäre ihre 1ele erreichen,Sowle eine eitwaige diplomatische Tätigkeit wirksam unterstützen
ann. Manche mOchten dem Papste Deinahe vorwerf{fen, daß
bisher Urc eın ‚Wunder die verwickelten TODliIeme gelöstnat. 1US wiüll, daß die Christenheit ihre Verantwortung begreift,seine Ideen aufnimmt, verarbeitet un  ınnen AL 16 verhilft;auf dem mwege ber eine lebendige un aktive Christenheit
kann das apsttum auch im Irdischen, 1im Menschlichen eine
reelle wohltuende aC. eın. Versagt die Christenheit, annisSt der Vatikan Ohnmaächtig, und der aps Dbleibt eın Rufender
in der Wüste, dessen orte zweifelsohne ein cho finden, aber
keine Bewegung schaffen

Der alternde 1US 2 betionte immMmer wieder Clie Notwendig-eit des Gebetes ettung des WeltiIriedens. Und auch
Pıus AUL., der den deutschen Katholiken zurief: „Der alte Gott
}+ebt nNOCH‘”, S1e. 1m eie aller Christen die letzte Chance für
einen baldigen Frieden. Darum die beiden KRundbriefe „Optatis-SsSıma Pax“ und „Auspicla quaedam“ VO. Dezember 1947 un Maı
1943, die einem Detskreuzzug aufriefen, der sich leider NIC
Organisıierte. Die emuühungen der UNO werden TOLZ aller Miß-
erfolge 1mM Vatikan pOositiv bewertet. INa  -} 1im September die
Vollversammlung der Vereinten Nationen in Paris vorbereitete,die unüberbrückbare Schwierigkeiten käaämpfen hatte,ermahnte der Heilige Vater en Klerus und die Laı:en eien
So sagte September, dem Jahrestage des Kriegsausbruches,Zu Pilgern AUS den UsSsSA „Wenn 121e ıne Versammlung vVon Men-
schen einem kritischen Scheideweg der Geschichte der
des ( +2Detes urfte, dann 1st diese Versammlung der Ver-
einten Nationen. Darum bitten WIrLr euch beten aßt nNsereStimme ber euch hinaus Zu all CUren katholischen Brüdern
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Amerika ingen und en Katholiken jedem Lande des
rdakreises. Und WiIr mMmOöchten offen,daß allı enschen guten
Willens sich euch anschließen werdaden.

Am September empfing lus C die Delegierten der
Konferenz der Interparlamentarischen Uni0n, die als Mit-

arbeiterın dem Friedenswerk dienen annn S1ie soll sich ZUITL
Herold der Einheit der enschheit und des Rechtes machen, das
gegenüber dem nationalen und regionalen Egoi1smus ach
Ausgleich zwischen den Einzelinteressen der Olker SUC! Die
genannte Union ist überdies dazu berufen, jede auf Verdrehung
der Verzerrung der Wahrheit eingestellte Propaganda Ce1NZzU-
ammen

Als ODerster Lehrer der irche und als höchste moralisch
Autoritat 1ST der aps Seit 1939 nablässi bemüht die TUNnd-
forderungen ınternatkıonalen Moral verkünden und die
allgemeinen prinzipiellen ınıen TAauchbaren Tiedens-
pProsramm : zeichnen Die päpstliche TEe ber die euord-
ung der Welt international und Ssozlal en WIT VOL allem
den Weihnachtsansprachen von 1939 Dbis 1944 Sie gipfelt 7  e1
Hauptgeboten der nationale O1SMUS muß dem .efühnhl für inter-

das ec und die Gerechtigkeitnationale Solidarität weichen  9
den Sieg ber die bloße wirtschafftliche, politische und

militärische aC davontragen; alle Oölker Z.U) allge-
iNnelNnen Wohl der Gesamtmenschheit einträchtig ZUSammen-
arbeıten. Deshalb konnte sich 41US TÜ euen, als erfuhr,
daß endlich die Katholiken ZWEe16T Länder, anada und Italien;

Ric  iınıen ema ihnrer „Sozialen Woche‘“‘ wählten
Die Kanadier studierten VO bis September das jedens-
problem. Der Vatikan WUnNnsC.  'g daß solche Kongresse solider
Tbeit Verbreitung der vÄäpstlichen Friedensdoktrin un De-
einfiußung der öffentlichen Meıiınung beitragen; denn ist 1LUF
eın cht christlicher Friede als wirklicher Friede möglich Am

September egannen die Italiener 1n Mailand ihre Sozlale
Woche ber das ema „Internationale Gemeinschaft“* In dem
Ermutigungsschreiben, das den eilnenmern aus Kom zuging,
wird als E1 iel der Mailänder Tagung unterstrichen, „daß sSie

daß £1Ne internationale Ordnungzgden Bewels erbringen soll,
historisch och möglich 1ST. 551e legt sowonli den ats-
mMannern  n als auch den einfachen Bürgern höchste Verantitworiung
auf. Hs handelt sich arum, das Vertrauen Qauf e1Ne Neuordnung
und den Willen azu verbreiten‘‘.

Dem Rom tagenden Internationalen NSTLEWUW der Öffentlicher
Finanzen gewährte der Heilige ater Oktober e1ine udienz.
In seiner NSpTacChe adelte CS, daß viele ohne Sachkennt-
IS sich in Finanz- und Fiskalprobleme einmischen un S1ie NUX
vVonmn ihrem Parteistandpunkt aus sehen, daß der aa seine
"Tätigkeit weıit ausdehnt un wiederum die Finanzoolitik den
Parteiideologien unterwirft, odurch einerseits die inanzwıssen-
schafit erschüttert wird und anderselts die Burger Mißtrauen
egen und VOT allem Fiskalsachen die Gewissenhaftigkeit VOILI-
lieren. Das Gerechtigkeitsgefühl der Olker darf nicht erschuttert
werden, vVon oben muß das Beispiel der Moralität kommen.
Die Burger des Staates wollen sehen, ob die öffentlichen Gelder
e1Ine gutfe erwendung finden, die wirklich dem Gemeinwohli
dient Die Fachmänner mussen die Finanzpolitik die
achenschaften des Yrgeizes und der Demagogie verteidigen
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Eine dauerhafte Fr edenserahuß istnicht denkbar ohne Be-
tigung der sozialen Probleme. Aus diesem Grunde und ‚ weil

er der höchstaualifizierte nwalt der sozialen Gerechtigkei und
Liebe ist, 1äß6t der Stellvertreter Christi keine Jahreszeit Ver-.
sireichen, onne mehrmals gestejgerter SOz1laler und sozial-politischer 10N aufzurufen sagte eptember den-.
katholischen Jungmännern all!  N! „KHuer Sieg muß eın Sieg
über das soziale en eın  .. Dem aınzer Katholikentag WUurde

die auft ottes esetz gegründete Soziallehre der iırche in ein-
deuügen Worten als Lreu befolgende Richtlinie vorgeschrieben,
von der WI1r weder nach rechts och ach links apbweichen dürfen.

reıin rel2griösem Gebiete betonte 1US IL 1n den ersten.
Herbstmonaten die Notwendigkeit der TeUue Christus,
seiner irche, DE apstium. Eindringlich verlangte VO:  5 NECUEeMN
ein vertieftes Wıssen die Wahrheiten des aubens, WIie
Schon Öfters den Katholiken taliens und Ger Vereini:  en Staatften
ans Herz gelegt Dem Glaubenswissen und dem Religions-
untferricht kommt eın unersetzbarer Wert Wie sollten WI1Tr SONST

Dieunseren Glauben unverfaäalscht erhalten und hochschätzen?
amerıkanischen Pılger hörten eptember dıe OSUunN. „ LIe
€  cn Glauben, inn, trahlt ihn aus! Aber das onn 107 HUX-
wenn ihr seine unvergleichliche Schönheit ennt un versteh ““

Wir Europäer stecken tiei ın N1ıC. wegzuleugnenden Sorgen,daß unNns das Geschehen 1m asıatischen Palastına NUr weit —
regT, als ine Bedrohung unNnseres europaischen Friedens werden.

kann Den wenigsten ist Palastina och eın Heiligftum das.
„Heilige Lanad“ das jeden Preis werden MUu. Die-
CS christliche Kuhlen für die irdische eimat des göfttlichen
Friedensfürsten SUC| der aps se1it dem Maı 1943 wecken
und L beleben, damıit die Stimme der Christenheit hOörbar werade
und nachdrücklich einer LOsung des palastinensischen Problems.

dränge Lange VOT dem USDTUC. des blutigen Konfliktes gab:1US HGE einer arabischen Delegation Aaus Palästina (3. us
verstehen, daß neben den en un: Arabern auch die

katholische Kirche der gerechten un friedlichen Schlichtung:des aufbrodelnden Streitfialles interessiert Se1. In christlicher 1C
E  O ist das Land, die nge. der rippe des Friedensfürsten VOII*M
Frieden auf Erden Sangen, dazu en, der ittelpunkt einer

Iriedlichen Völkergemeinschaft se1in, die Der das Trennende
der volkischen Gegensätze inwegkommt. Die Palästina-
roblem interessierten Gruppen mussen sich aut den Boden der

Wahrheit und des Rechtes tellen, ihre gegenseitigen echte
achten, die eigenen Verpilichtungen erfüllen und die ım Laufe der
Zeit esonders auf religiösem Gebiete entstandenen Traditionen
ehrerbietig schützen. In dieser etzten Forderung liegt zweifels-
ohne auch eın Hinweis auf die erworbenen religiösen Rechte der
Christenheit, für die Palästina das „Heilige Land“ LSE, und
1n 1el staärkerem Maße als 1eSs ach der als Strafe erfolgten Zr
Streuung des Judenvolkes VONN Jerusalem a1S der heiligen der“
Juden gelten annn Der Heilige hat hbisher nıcC veroffent-

AÄcht, 1n welcher orm den KReglerungen unı Palästinakonfe-
renzen seine Ansichten bezüglich eines Palästinastatuts VOT -
gelegt hat. In welcher Linie die kirchlichen Forderungen laufen,
verrät die noch besprechende Palästinaenzyklika. Stets VeLr -
meidet der aps aktvoll, jene machtpolitischen Hinter-
gedanken rühren, die eine uneinheitliche Haltung der Groß-

Mmächte 1im Paläs'qinaproblem bestimmen könnten, und betont Aur
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alsallgemeines Anliegen der hristenheit die Rettung des Heilige
Landes einfachhin, das vor Verwüstung erette und allzeit frei
zugänglich sSeıin muß Von vornhereıin lehnte 1US jede Anwendung
} Gewaltmethoden ab un außerte den einzigen Wunsch,
Friede un Gerechtigkeit den beiden interessierten Tuppen ein
gesichertes, mez;schenwürdiges‚ Dasein 1 Heiligen Lande ermög—
lichen.

Als dennoch Z.U) Kriege kam, erließ der aps al
1943 die Epistula Encyclica „Auspicla quaeda  Y  . alle atho-
en anNnzZzZUSsSDOCNCI), VO  5 Marıa, der mitten 1m Weltkriege die
enschheit geweiht wurde, den Frieden für Palästina und die

Welt erfliehen In der Radiobotschaft des Junı sprach
1US cdie Erwartung AdU>s, daß die Christenheit nicht mi lJeich-
gültigkeit oder sterıler NIrUStUN; die Verheerung des eiıligen
andes und die edrohun der heiligen Stäatten der rl1ösungs-
geschichte hinnehme. ÄAm Oktober erschien Sodann eine eigene
Koristula Encyuclıica IN multiplicibus‘“ („Unter den zahlreichen
Sorgen‘‘), welche öffentliche ebete für die Herbeiführung des
Friedens iın Palästina verlan Nach einem Rückblick auf seine
Disherigen AÄAußerungen der Palästinafirage einer schmerz-
erfüllten Schilderung der Auswirkungen des Krieges 1in der
eimat des Friedensfiürsten erinnert der Papnpst daran, daß der
Vatıkan seıiın möglichstes tatl, den Konfflikt verhindern oder
beizulegen iıne Hilfsaktion DA nterstutzung der VO: Kriegs-
elen Betroffenen wurde eingeleitet, und eın besonderer Dank
gebührt jenen Bischöfen und Gläubigen (Z e  1en), die m A

Heiligen beili diesem Werk helfen. Ha menschliche Klüg-
heit bis Jetz das verwickelte palästinensische Problem Nn1ıC zZu
osen vermochte, soll die Christenheit iın einem öffentlichen.
Gebe  EeuUZZUg den Himmel esturmen, damit den Staats-
männern gegonnt sel, einen Weg der Gerechtigkeit finden,
der bei utem Willen der beiden Partei iın Palästina einen Ziu-
stian: schalfit, der den Juden und den Arabern Sicherheit und
Lebensmöglichkeit gewährt. Wenigstens während des Krieges
sollen erusalem und seiıne Umgegend zum Schutize der eilig-
tumer eın internationales: Statut erhalten. Ferner Wware -
schenswert, den freien Zugang den heiligen Stätten sowie die
Kultusfreiheit und die althergebrachten Gebräuche Urc inter-
nationale arantıen sichern. Es ist selbstverständlich, d
die Forderungen und ünsche des atıkans erst ann wirkliches
ewicht besitzen, WE die gesamte Christenheit Hre äußere .
Manifestationen, D durch einen eifrigen Gebetskreuzzu: oder
sonstige undgebungen, iNr ernstes Nieresse für as Schicksal
des Heiligen Landes erkennen 1äßt.

I Aufgdben un ormen des katholischen Apostolats
Die vatikanische Tageszeitun: „Osservator: Romano’‘® schenkt

dem katholischen Schafifen in Österreich regelmäßig eine Sym-
npathische Aufifmerksamkeit; A, unterstrich s1ie die Bedeutfung der
Theologenwoche 1n Matrel. Im Ausland fand auch die erstie
Studienwoche der Katholischen Arbeiterjugend in Linz, der

fach Beachtung.
Kanonikus Cardijn, der Gründer des JOCiSMUS, teilnahm, . viel-DAn  er Weltkir  als allgememes Anliegen der Chnstenhe1t dxeR’ettung ; c;lllé‘s\?H'e'la"ilige  Landes einfachhin, das vor Verwüstung gerettet und allzeit frei  zugänglich sein muß. Von vornherein lehnte Pius jede Anwendung  von Gewaltmethoden ab und äußerte den einzigen Wunsch, daß  Friede und Gerechtigkeit den beiden interessierten Gruppen ein  gesichertes, mez;schenwürdiges„ Dasein im Heiligen Lande er—mö_g—  z  lichen.  Als es dennoch zum Kriege kam, erließ der Papst am 1. M  ai’  1948 die Epistula Encyclica „Auspicia quaedam“, um alle Katho-  liken anzuspornen, von Maria,  der mitten im Weltkriege die.  Menschheit geweiht wurde, den Frieden für Palästina und die  ganze Welt zu erflehen. In der Radiobotschaft des 2. Juni sprach _  Pius die Erwartung aus, daß die Christenheit nicht mit Gleich- _  gültigkeit oder steriler Entrüstung die Verheerung des Heiligen  Landes und die Bedrohung der heiligen Stätten der Erlösungs-  geschichte hinnehme. Am 24. Oktober erschien sodann eine eigene  Epistula. Encyclica „In multiplicibus“ („Unter den zahlreichen  Sorgen“), welche öffentliche Gebete für die Herbeiführung des  Friedens in Palästina verlangt. Nach einem Rückblick auf seine  ‘bisherigen Äußerungen zu der Palästinafrage und einer schmerz-  erfüllten Schilderung der Auswirkungen  des  Krieges in der  Heimat des Friedensfürsten erinnert der Papst daran, daß der  Vatikan sein möglichstes tat, um den Konflikt zu verhindern oder  ‘beizulegen.  Eine Hilfsaktion zur Unterstützung der vom Kriegs-  elend Betroffenen wurde eingeleitet, und ein besonderer Dank _  gebührt jenen Bischöfen und Gläubigen (z. B. Belgien), die dem  Heiligen Stuhl bei diesem Werk helfen, Da menschliche _ Klug-  heit bis jetzt das verwickelte palästinensische Problem nicht zu  lösen vermochte, soll die Christenheit in einem Öffentlichen  Gebetskreuzzug den Himmel bestürmen,  damit es den Staats-  männern gegönnt sei, einen Weg der Gerechtigkeit zu finden,  der bei gutem Willen der beiden Parteien in Palästina einen Zu--  stand schafft, der den Juden und den Arabern Sicherheit und  Lebensmöglichkeit gewährt.. Wenigstens während des Krieges _  sollen Jerusalem und seine Umgegend zum Schutze der Heilig-  tümer ein internationales: Statut erhalten. Ferner wäre es wün- -  schenswert, den freien Zugang zu den heiligen Stätten sowie die  Kultusfreiheit und die althergebrachten Gebräuche durch inter-  nationale Garantien zu sichern. — Es ist selbstverständlich, daß  die Forderungen und Wünsche des Vatikans erst dann wirkliches  Gewicht besitzen, wenn die gesamte Christenheit durch äußere .  Manifestationen, z. B. durch einen eifrigen Gebetskreuzzug Oder  sonstige Kundgebungen, ihr ernstes Interesse für d  e  as Sch1cksal €  «des Heiligen Landes erkennen läßt.  IV. Aufgdben und Formen des katholischen Apostolats  Die vatikanische Tageszeitung „Osservatore Romano“ schenktv  ‚dem katholischen Schaffen in Österreich regelmäßig eine sym-'  pathische Aufmerksamkeit; u. a. unterstrich sie die Bedeutung der _  Theologenwoche in Matrei,  Im Ausland fand auch die erste‘  ‚Studienwoche der Katholischen Arbeiterjugend in Linz, an der  fach Beachtung.  Kanonikus Cardijn, der Gründer des Jocismus, teilnahm, viel!-/  Im Sommer kamen 500 Delegierte aus  allen Teilen Deutsch-  lands zur Generalversammlung des Katholischen Frauenbundes  nach Boppard und formulierten Leitsätze über die Verantwortung  der Frau_ für die Verchristlichung des Lebens. — In den‘ „StimmenIm ommMmer amen 500 Deiegierte aus en Teilen Deutsch-
lands ZUT Generalversammlung des Katholischen Frauenbundes
nach Boppard und formulierten Leitsätze ber die Verantworiung
der Frau für die Verchristlichung des Lebens In den ‘ „Stimmen
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der Zeit‘“ (Juli) studiert Ivo Zeiger die Gr’u’ndfragen ‚B LU ‘katholii'-
scher Jugendorganisation und untersucht die eistige Haltung derJugend „Die Jugend ist dem postola zugewende Denn S1e
sieht die MNl  en, die der ırche entfremdet sind, und weiß,daß N1UC. der erus, sondern S1e selber diese eran-
kKkommen können.“ Im „Kirchlichen Amtsblatt“ veröffentlichte
Erzbischof Dr. Lorenz äager VOoN Paderborn einen Auf ZU.  F
1. VO  ; Katholikenausschüssen auf Dekanatsgrundlage 1n
allen bedeutenden Stadten „Die Verchristlichung der Welt 1st,
die vornehmste Aufgabe der 1m weltlichen Raum stehenden Laien.
Sie Sind darum die eigentlichen Iräager der acti catholica. S1e
sollen das Bewußtsein en Wir gehören N1ıC. 1LUTr DA  H3 irche,
WITr SiNnd die ırche. Innerhalb der Pfarrgemeinde ist einNne TÜUC
are Zusammenarbeit der aufbauwilligen SOWIl1e der Der-
pfarrlichen Organisat  lonen Öördern. In Frankfurt .
wurde die Errichtung „Christlicher Werkgemeinschaften“ 1N en
Betrieben beschlossen. Sie sSind eine usammenfassung aller
echristlich orlıentierten Werktätigen ohne feste Organisation.

Der letzte Kongreß der Katholischen Werke Frankreichs in
Lille Dbehandelte die Anpassung der Pfarrseelsorge die SOZz1lalen
trukturen der Gegenwart. Die Pfarre selbst ıst als Jebendige
apostolische Einheit und MmMissionierende Gemeinschaft UuUumzZzuge-stalten Zur Bewältigung mannigfacher obleme sieht INa sich
verpflichtet, die TrTenzen der Pfarre zugunsten einer Aktion 1
Stadtviertel, der ganzen tadt oder iın der

überschreiten. Umge_gend
nregung Kardinal T1iMins VONN estminster wurde ın

England ine Vereinigung katholischer nternehmer (ACME) g..grundet. Belgien Desitzt seit langem eine derartige Organisation,die sehr aktiv 1st. Ähnliches en WI1r ın anderen romanischen
Ländern, und Desteht eın internationale und katholischer
Unternehmer.

Die internationale Föderation Christlicher Gewerkschaftenzahlt eute leider 2,406.700 Mitglieder. Im Verhältnis ZU.Bevölkerung ist Belgien starksten vertreten. Trank-

Utrecht.
TeiC HC rund 800.000 Mitglieder. Sitz der Föderation 1St

In Holland umfassen die Christlichen Gewerkschaften
Katholiken un 131.000 Protestanten Die katholische Arbeiter-
bewegung veranstaltete 1m Juni eıine Kundgebung ın Utrecht
Der Einfduß der katholischen So.  len Bewegung ist ach dem
Krieg sehr gewachsen

Gegenwärtig ist. iın Belgien ine Bewegung ZU. ‚Wiederauf-richtung der Gewissen‘‘ im ange, die Marz 19438 mit dem
„ Lag des Gewissens‘“ propagandistisch einsetzte und den. Sinn
Iur die Sünde schärfen will, den die heutige Welt verloren hat

Die Katholiken Italıens sind sich bewußt, daß der Wahler{folg
Vornm April sich NUur dann konsolidiert, wenn die arbeitende®e
Bevölkerung und nicht zuletzt das bäuerliche Proletariat durch
eıne energische Sozialreform VO  e der Krafit der kirchlichen Sozial-
l}ehre überzeugt WITrd. Zusammen mit dem aps unterst:  l1chen
viell Bischöfe 1n gemeinsamen Schreiben die Notwendigkeit einer
gesunden Sozlalpolitik mıiıt durchgreifenden Reformen und einer
echten sozilalen esinnung 1n en Kreıisen. Kardinal Schuster
verlangt, daß die Priester aktiv verantwortlich 1n der Ar-
beiterbewegung miıtwirken. Die Christliche Arbeitervereinigung(ACLTD) konnte Bisher rund 600.000 Werktätige erfassen. Im
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Aus der Weltkirc
eptember _ feierte die katholische weibliche Jugend Iltalıens.
in Rom das 30jährige ubiläum iNrer Organisation. Sie eran-
stalteie eptember eiıne Manifestation äauf dem Petersplatz,
be1i elcher Gelegenhei der aps eıne programmatische Rece
1e. ine OC später erlebte Rom die 80-Jahr-  ejler aer
italienischen Katholischen ktion der Jungmänner, die sich
Hunderttausenden in der kEwigen tadt einfanden. Wiederum
1e. der Stellvertreter Christı bei einer imposanten Kundgebung,
für die der Petersplatz ens WAar, eiıne längere nsprache: Eın
dreifacher Sieg soll der katholischen Jugend als jel vorschweben

Der Sieg ber die Gottesleugnung, sıe Aaus der Welt VeLI-
schwinden Jassen; der Sieg üuber die Materie, sie 1n den
1ens des Geistes stellen; der Sieg hber die SOZ1lalen Note,

sS1e überwinden mit der Krafit der Gerechtigkeli und der
jebe; die sozlale ra ıst zweifelsohne uch eine wirtschaft-
1C rage, aber och mehr und in iınrem tieifsten innn ine
sittliche un! eswegen eine religiöse ra Vom Juli DiS.

August 19438 1n Siena die erste Generalversammlung der
Katholischen 10N aliens, und ging ihr 1ım Aufirag des
Papstes eın Schreiben Z dem WIT folgenden Passus entnehmen:
„Im Bereich der een omm VOT em darauf a ın einem.
o  e das eutfe VOIl gefährlichen Irrtumern jeder ATr bedroht
ist, die katholische Te 1n all ihren Äußerungen stärker
verbreiten; er ist nOtL1g, 1ın einer UT die Tatsachen —
teichterten und einschlagenden pologıe die edanken und die
Tätigkeit des Heiligen aters ZU  $ Verteidigung des Friedens,

des olkes, für bessere Sozialgerechtigkeit und weift-
espannte Caritashilfe anschaulich beleuchten.‘‘ Die Apostolats-
methoden mussen sich in beständiger Frische und furchtlosem.
Schaffen den jeweiligen Umständen anpasSsScCch.

Zum zweıiten enten: der Goldenen Bulle „Gloriosae
Dominae** Benedikts DL erließ 1US XII September 1943
eine eue Apostolische Konstitution („Bis saeculari‘‘) ber die
Mariıanischen Kongregatı:onen, deren authentischen un ens-
reichen Apostolatscharakter unterstreic  ' da innen keines der
Kennzeichen fehlt, welche die Katholische ktion auszeichnen
na  @ annn sie mit vollem ec die „Katholische ktiıon untier
der Führung un nregun der allerseligsten Jungfirau Maria'  “
NnenNnnen. Das katholische Apostolat annn sich 1n verschiedenen
ormen, pfarrlich oder überpfarrlich, organısıeren, Cdie unter der
Leitung der Bischöfe brüderlich zusammenarbeıten.

Am Oktober veröffentlichte der „Osservaftore Romano‘®
den Brief des Papstes „Quoad Sodales‘‘) den Jesuitengenerak

Janssens, in welchem die Verdienste des Gebetsapostolates,
dem der Heilige ater weiteren Erifolg wünscht, anerkennende
Würdigung en

Kurznachrichten
In den onaten August, September und Oktober 19483 riß

'Tod vier weitere ucken 1n das Kardinalkollegium, daß TOtZ
der großen Promotion Weihnachten 1945 schon wiei  der e1n
gutes Fünfifitel der Kardinalstitel vakant sind. erster STAr

ugus der 837jäahrige Kardinalbischof Heinrich S1bilia VOI}r
Sabina und Poggio Mirteto, VOI Nuntius in Österreich.

Ihm folgte September der Erzbischof VO  3 Tarragona,
Emanuele Arce Ochotorena geb Tags darauf verschied.
der armel: Raphael Karl Ross1 geb. Sekretär. der Kon-
sistog*ialko_ngregation, einer der intimsten un einfAlußreichsten



itarbeiter des jetzl Papstes. Z Se1inem Nachfolger gals Sa
reiar der Konsistorlalkongregation ernannte 1US RF den Dis-
erigen Patriarchen VO  5 Venedig, Adeodatıus JoR Pıazza (geb.

der ebenfalls dem Karmeliterorden angehör Am Ok-
tober starb er Salesianerkardinal ugust lond geb RrZ=
Dischof VO:  5 nesen un arscCchau. e1in! Publikation ar
Konsistorium VO Juni 1927 erfolgt. junger Ordensmann
hatte ängere e1t Wien gewirkt, ardına. Pıft iNN
sehr hochschätzte un Msgr. Achilles Bekanntschafit
machte. Am Schlusse des letzten Krieges wurde Frankreich
nach Deutschland deportiert ihn die Sieger DL 1945
bDefreiten Seine religiöse Rekonstruktionsarbeit olen

mıit großen Schwierigkeiten kämpfen 1C alle werden
sich rteil uDer Haltung und Täatigkeit seit 1939 ein1ig
Sein

In Castel Gandaolfo empfing der Heilige ater Septem-
bDer das Beglaubigungsschreib des französischen Bot-
schafters beim Heiligen Stunl Wladimir Ormesson der die Nach-
iolge des neuthomistischen Philosophen Jacques Marıtain antirat
un:!' diesen Posten Schon hen Maı un: Oktober 1940 De-
i+leidet e, DIis in die Regierung VON ichy abberief un: Aus
er 1STte der Diplomaten strich In SC1IiNeTr Antwortrede auf die
Be.  ungsansprache des DBotschafters erunrie Pı XII weder
die naheliegenden Zeitprobleme noch die age der irche ınÖ Frankreich. Auch der Botschafter vermieden, auf kon-
*rete Fragen Ninzuweisen.

Das Heilige O{ffizium verurteilte ekret VO Ok-
tober 1948 sämtliche Werke des Iranzösischen Romanschriftstellers,
Dramatikers un!: Philosophen Jean aul artre, der mi1t seinem
Landsmann Gabriel Marcel un! den Deutschen Martin Heidegger
und Karl Jaspers ein auptexponent der Existenzphilosophie ist
un: sich Gegensatz Marcel und Jaspers N] radikalen
Atheismus bekennt dessen Verfechter Heidegger und die
eisten französischen Existentialisten anfüuhrt Wie weit sich
auf Heidegger berufen dar(d, ist. eute umstritten. ber e1InNnıse
tiromungen Existentialismus bemerkte 1US XII Se1NeTrT
Rede VO: 21 November 1946 den internationalen Philosophen-
kongreß Rom „Wird die Philosophie anderen usweg
en als die Verzweiflung, wenn sie nicht in Gott, der Ewig-
keit un persönlichen Unsterblichkeit die sung ıinrer Probleme
finde

1teratur
Kıngesandte Werke und Schriften

An dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion ZUT ÄAnzeige
un Besprechung eingesandten Schriftwerke verzeichnet Diese
Anzeige edeute och keine Stellungnahme der Redaktion ZU.
Inhalte dieser Schriftwerke Soweit es der verfügbare Raum un!:
er Zweck der Zeitschrift gestatien, werden Besprechungen VOeL-

anlaßt ıne Rücksendung erfolgt keinem
erger, Dr Franz zed mM Innkr. Geschichte des arktes

und der 80 (524 u. Bilder) Ried Innkreis 19438
Oberösterreichischer Landesverlag Halbleinen geb 6.— Ganz-

Aäeinen S
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1cHiImaır, eOT': Der Mann Jesus.: u{iflage.
Wien 1948, Verlag erder In einen geb. miıt Schutzumschlag

22.90, Sir. 9.90
.‚.Braun, Heinrich uSo Radiopredigten. Zweiter Band. 80

Innsbruck-VWien 1943, yrolia-Verlag. Kart. AD
Braun, Dr. eINTIC. SUuso, Cap Vom UMOT des

COChrısten. kın Kapitel ber TO: und unfirohe Frömmigkeit.. AUT=
lage. 80 84) NNSDTUC 1943, erlag ellzi1an au Kart. 4.8!  ©

uücher, Aus dem erlag erder, Wien 948/49
Catalozue des 1vres Jangues francaise e latıne. Boekhandel
Coeberch, Haarlem-Holillande.

kıne Auswahl denClaudel aul Schrei (LUS der zıeJe
en Dichtungen 830 83) aderborn 1943 Ferdinand chönın:
Kart 2.90

Da onSeca, rof Dr Gonzaga Marıa spricht ZUT Welt.
Fatımas Geheimnis und weligeschichtliche Sendung Siebte AUES=
lage 80 (296 Bilder autf Kunstdruck) Innsbruck 1945
Marijanischer erlag (Tyrolia) Vom Paulusverlag Freiburg,
Schweiz, genehmigte Lizenzauflage für Österreich und Deutsch-
1and. Kart. mM1 chutzumschlag

Die Weıisheitsbücher des Alten Testamentes Sprüche Kohe-
jieth es Lied uch der Weisheit Jesus Sirach erklart VO  D
Julrus Tycıak (Unsere Bibel theologischer und lebenserfüllter
Schau). 80 aderborn 1943, erlag Ferdinand chöning.
Kart 2.80, geb DIVL. 330

Fischl; ann. Was ıst der Mensch? Versuch er 1NN-
deutung des ebens und der Geschichte 30 Graz-Wıen 19438
„Styrla‘ Steirische Verlagsanstalt Kart. 40 appbanı 23.40

Franziskaner-Missionen. Jahresbericht 1949 des Franzıskaner-
Missionsvereins für Österreich. Herausgegeben VO  5 der Franziıs-
kaner-Missionsprokura Solbad Hall YTIarol 30 66)

eier, lfred, Das Burschenbuchl! Du un Deın Gott,
Dein Beruf, Dein 30 24) Innsbruck 1943, erlag eillzıian
auC| 1.5'  ©

ohlke, Dr aul Ariıstoteles Un eın Werk (Aristoteles, Diıie
Lehrschriften, herausgegeben, übertragen und ihrer Entstehung
erläutert, Einleitungsband 80 aderborn 1943, Ferdinand
Schöningh. Brosch 5.40

Görres, Ida Friederike. Das verborgene Antlıtz iıne udie
ber Therese VO.  e 1S1eUX. 80 Wien 1943, Thomas-Morus-
Presse erlag erder. Halbleinen geb mıit Schutzumschlag
4 SIr DE —z
ruber, nNnion. Der Schatz er 80 Klagenfurt 19483,

Verlag erd. Kleinmayr. Kart.
einen, Dr Wilhelm, und öffner, Dr Joseph Menschenkunde
Dienste der Seelsorge Un Erziehung 80 TIier 19438

aulinus-Verlag. Ka  3 6.830
Homo Del. Dwumiesiecznik ascetyczno-praktyczny. Rok XVII,

1943, Nr. 56) Wroclaw, aSztior Redemtorystow.
Klug, Dr. Eın Sonntagsbuch, 80 St. Florian 1943, erlag

der Stiftsbuchhandlung. —
Licht un! Liebe. Caritas Nse eben, NSer eten, unser Lun

30 Herausgegeben VO' Cariıtasverband Salzburg. tto-Mühler-
Verlag ın urg 5 —.

Lippert, Peter, Der Menschenschn. Bilder dem Seelen-
leben Jesu 80 Mödling Dei Wien, Verlag Mission:  Ckerei

Gabriel. Pappband
‚Theo.-DT' Quartalschrift‘* 949



Dr Pius (KleinschriftenReihe Menschen
des Geistes. Herausgeber: Margarefhe Schmid) 80 (24).
Herausgegeben Seelsorgeamt Wien, 1948 1.—.

Neues Missionsbüchlein.Maschek, alvator, Kapuziner.
Einsiedeln (Schweiz 1943, Gebr. 0SE und Karl TIe.

Mitterer, Dr. Albert. hilosophiıe und Theologte. (Kleine Textie
7}} Theologie und e, erausgegeben von Domkapı

Rudolf£, Nr 80 438) Wien 19483, Seelsorger-Verlag
erlag Herder.
M Österreichische Fachzeitung katholische K1r-

CHNheENMUSL. Nr. 1/I; eptember 19438 Graz- Wien, „Styria‘, tel-
Tische Verlagsanstalt. Einzelpreis 80 TOSChen.

er, Karl, ortie 21715 chweıigen 80 72)
NNSDIU: 1948, Verlag elizian 5  uch. >
O. Dr. Karl l, Domkapitular. Ich en Gedanken des T1Ce-

enNns. Radioansprachen den en oOnNnNVagen KirchenjJahr.
Wien 19438, Seelsorger-Verlag erlag erder. Gen.

4.30, Sir D en
chleyer, Dr. Franz Die Stigmatiıisation mMit den Blutmalen.

Biographische Auszuge und medizinische alyse. 80
_ Hannover 1948, erlag OT von Seefeld Nacht. Brosch.
DM. 5.—.

Selzer, Dr. Alo1s, Wenn das Samenkorn nıicht stirbt.
Mysterienspiele VO €l (GGOfites. Nach der Legende des heiliıgen

Wendelin. 80 Odlin. I]  ‚«1 Wien 1943, Verlag Missions-
druckerei StT. abrıel Brosch. Q9.—

Sträter, Panul, Katholiıische Marienkunde. Marla
211 der Offenbarung 80 Marıa der Glaubens-
wıssenschafit 80 Paderborn 1947 erlag Ferdinand Schöningh
Brosch.
he Didache. The Epistle of arnabas. The Epistles E the

Martyrdom of Polykarp. The Fragments of Papılas. The Epistle
Diognetus. ewly translated annotated by James Leist,
J. (Ancient Christian Writers, The Works of the Fathers

in Translation, No 6) 80 (VI 239) Westminster, Maryland, 1943,
ewman TESS. Dollar 2715

Van der Meersch axence Menschenfischer Roman. 80
Feldkirch (Vorarlberg) 1943 Im erlag der „Quelle““ Kart —

Van K Dr Alph Tistus’ Plaats Thomas Moraal-
systeem Een Onderzoek Va  >5 de Prıma ecundae (Bijdragen-
lotheek ultgegeven \OOT de Philosophische Theologische
Faculteiten der Noord- Zuid-Nederlandse Jezuieten) 30
Roermond aaselk 1947 omen onen-Uitgevers

erlag Felizlan ‚AUCc. Innsbruck Verlagsverzeichnis Nr 1948
Weihnachtitsmappe. arten, Briefe und Bıldchen für Advent, und

Weihna  en Wien (VIL,, Zollergasse 34), Stephanus- Verlag, Josef
umann. D.—

. Weiser, FTrangz, Das 1E der erge. Aus demLeben
jJungen Menschen. (Heilige iammen, Gabrieler ugend-

bücherei 80 Mödling bel Wıen 19438, erlag Miss1o0ns-
druckerei ST Gabriel. Geb —

Well, Dr. OiS, Die Funktion des Thomismus der
neueren Theologie. (Kleine Texte Theologie und eelsorge, her-
ausgegeben VO  5 Domkapitular Dr Karli KUudoiL, Nr. 8l) (36)

Wien 1943, Seelsorger-Verlag 1M Verlag Herder.
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Wiesinger, Dr. Alo1s. Okkulte Phanomene Lichteder heo-
logie, 80 Griaz 194383, Steirische Verlagsanstalt.

15.90, Pappband 21.90
Willam, Die Geschichte und Gebetsschule des

Rosenkranzes. 80 Wıen 1948, erlag Herder. Halbleinwand
mit, Schutzumschlag 21.80, 9.50.

Wüuüurbel, erner. Religiöose Zeitfragen. 80 Wien 1943, Verlag
Herder. Hilal!  einen geb

Zundel, ur1ıce. Das oneLiie: der eılıgen 80
‚Uzern 1948, Rex-Verlag. TOS! 9.830, gebD. Sir

Buchbesprechungen
Philosophisches Wörterbuch. nter Mitwirkung der Profes-

des erchmans-Kollegs ullach bei unchen un
anderer herausgegeben von Walter Brugger 80 ES
Wien 1943, Thomas-Morus-Presse erla: erder. Halbleinwand

2  r  .S 38. —.
Kein Mensch annn auf die Dauer Trummern un uınen

ausen. Er raäumt auf und aut HNECU. auch der Welt seines
1STeSs ra sich NUr, oD nıcht wieder Fundamente grabt
für babylonischen Furm. Bauelemente altesten un
neuesten atums geprüft der großen Tradition der philoso-
phia MNNIS, handsam zurechtgestellt ach egriffswort-
verzeichnis, ele: mit Literaturangaben un erganzt durch
Driß der Philosophie-Geschichte das iST der überaus wertvolle
Beitrag, den der Verfasser und Mitarbeiter nN1ıC. NUur dem
Wissenschafftler, sondern jedem enkenden ringenden Men-
schen unNnserer eit biıeten Osung eıgenenN TOoODbleme 50-

der großen Menschheitsfragen überhaupt.
Linz a. d. D Dr oSse: aduDp
Grundfragen christlicher Anthropolozie, Eın Versuch. -Von
etrus ayrhojfer A0 Kremsmunste: 1947, Selbst-

verlag des Verfassers.
Der Verfasser legt l1er wiederum Erbsündentheorie VOr

(vgl. Theologie und Glaube 19361, 133 I£., 724 I£., 730 I£.; Katn.
Kirchenzeitung [1936], Nr. 17, y 24} Biblica 11939], 38 1£.),
diesmal religionsgeschichtlich undiert un auf die wichtigsten.
christlichen Glaubenswahrheiten angewandt.

Der Grundgedanke ist folgender: Die rlösung isSt einzelnen ;
Funktionen annn Menschwerdung, ungfräuliche Empfäng-
NıSs Unbefleckte Empfängnis, Sakrament der Ehe, Auferweckung _
der oten. 1ese Funktionen stehen nNnaC Rom 4® 12 {£.) (ze-
gensatz den Funktionen des Sündenfalles Der Sündenfall
bestand also Menschenwerden, Zeugungsakt und der
Empfängnis, verbunden mit der Verdammung den 'T0od. Nun
stehen icnı  ‚L Sundenfall und r1ÖöSUun: WIiC Ungehorsam und (1e=
horsam gegenüber Weil der Sündenfall Ungehorsam, und
ar der Zeugung bestand das erbot C1n eugungsverbot
Der Gehorsam vollzog sich auf übernatürlicher ene, deshalb
auch der U:  ehorsam und das erbot O  as esen des Sünden-
falles Desteht Somıit der Übertretung übernatürlichen
Zeugungsverbotes 12) Dementsprechend 1ST, „die rsprungs-
sunde ubernatürlich verbotenen Gezeugtwerden, rsprung,
gelegen“. „Jene die Paradiesessünde) War eine Tat der ersien
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Menschen, 1ese 16 Daseın jeden zeugien  LSR N DA  „Übernaturhch illegitime Existenz ISt die un des Men-
_ schen‘“‘ 31) Die Sanktion TUr diese Übertretung des erDoties
Ware sich der sofortige Tod der eugenden und amı die Ver-
hinderung der Menschheit gewesen 32) Der TUn daß dieser
all irreal blieb 1ST der Gottmensch der ohne Menschheit nicht
Wirklichkeit werden konnte 49) SO ist die enschwerdun  5
der polare Gegensatz der Menschenwerdung, ihr vollzıe S1CH
die Erlösung 49, 70)

Diese Theorie ist wohl abzulehnen Es erheben sich Qe1i
edenken die religionsgeschichtliche Deutung des biblischen
Sundenfallberichtes (Z Deutung un Identifizierung der beiden
Bäume; Identinfkation der chlange mit dem Phallus, DZW. der
Manneskra{it; Auffassung der paradiesischen praeternaturalila u.

Den Funktionen der rlösung INUSSeN nicht unbedingt die
Funktionen des Falles entsprechen und umgekehr Es genugt,
daß die irkungen des Falles UrCcC die Wirkungen der Kr-
lösung aufgehoben werden Wenn schon eın Parallelismus
ZzZWischen den Funktionen der Erlösung un denen des Falles SS
geste Wird, ist unter den Funktionen der Erlösung erster
Stelle der Kreuzestod NEeNNeN. Der Verfasser Iut 1eS nicht Er
entiernt das Mysterium CrUuCIS wohl Zzu weıt aus SC1NEIN ZeN-
iralen atz und rUuC Stelle das Mysterium 1N1NCarna-
L10N1S Aus der folgerichtigen urchführung dieser u{ffas-
sSung ergeben sich notwendigerweise e1ine Reihe un  arer
Folgerungen So die NECUeEe Wesensbestimmung der rbsünde; Cie
Polemik die meıisten aus dem depositum fidei selbst STAaM--
menden Formulierungen der rlösung; die Stellungnahme S©
die biblische Konzeption des Nacheinander VO  ® al] und Erlösung;
die merkwürdige Deufung des ehorsams Christi; der Angri

die Ableitung der Wirkkraft der Sakramente und der
Rechtfertigung Christi Leiden un Auferstehung; die Leug-
nungs des usammenhanges uNnseTer Auferstehung m1T '"Lod und
Auferstehung Christi; die Polemik die Aus dem NAatur-
lichen Liebesleben stammende Symbolik der geweihten ungIräu-
lichkeit; die einseitige Begründung der irche auf der nNnkarna-
tion, wıe die Ablehnung ihres Brautcharakters

allzuVernachlässigung der Tradition als Glaubensquelle,
rasches Abtun traditioneller edanken als „neuplatfonische Beein-
Nussung‘‘, e1n fNüchtiges Skizzieren großer geistesgeschicht-
licher Zusammenhänge ohne nahere wissenschaftliche Belege un
Quellenverweise ist cec1in das uch durchziehender Mangel
TOLZ Nserer ablehnenden Haltung SiNd WIT dem Verfasser den-
och Dank verpflichtet. Er hat uns eın Buch geschenkt, das
NneUe Ideen bringt und das schöne, freilich auch unendlich
schwere 1el moderner Theologie rın die organische esamt-
ScChau des Christentums

1NZ Dr Schwarzbauer

Einführung In die Erziehungswissenschaft MmM1T besonderer Be-
rüucksichtigung der ehre VO. Erziehen un Unterrichten
Von Friedrich Schneider. (Christliche Philosophie Einzeldar-
stellungen Herausgegeben VO:  5 rof. Dr Johann Fischl, Bd.)
80 Graz-Salzburg-Wien 1943, erlag Anton Pustet, Pappbd.

Der hervorragende, mit einer Reihe VO.  5 Büchern weithin De-
kannte YFachmann auf dem (Gebiete der Erziehungswissenschaft
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legt 111 vorliegenden Werke Gedanken ber as Erziehen
und Unterrichten nieder. In der Erziehungswissenschaft ist dieses
Werk UrCc| die Einführung und Behandlung des christlichen
Menschenbildes vollig C111 In großer auzeichne der erfas-
SET auf der Folie abwegiger Ansichten den enschen CGIANner
Kreatürlichkeit mit den Haltungen der Ehrfiurcht undemut, den
enschen SeiNer Gottebenbildlichkeit amı un Hınwels
auft die iNNeLEe Gnadenverbindung des enschen ZUTC Irinitat
gewinnt den 1ı1eIsten und wirksamsten edanken DE Ver-
gemeinschaffung des einzelnen und Se1ıner Idealgestaltung
Liebe Ehe, Famıilie und aı Vom Sündenfall und VO  =) der T-
Iösung her gesehen, ergibt sich die Christusbezogenheit des Men-
schen und 1Nr für die Chrıstilıche Erzieherpersönlichkeit das
Idealbild das frei 1ST VO.  o Pessim1ı1smus und Individualismus
gleich

Auf dieser Grundlage kommt Professor Schneider e1INeEer
Kiaren Formulierung des katholischen Erziehungszieles Er nımm.t.
annn aDer auch Was bisher kaum einmal geschehen 1St Dei den
verschiedenen roblemen Beziehung auf die katholische 10sSuns.
Hel SeinNner reichen, langjährigen Erfahrung annn U auch
vielen pra.  ischen Fragen den Finger auf wunde Stellen der
ehristlichen Erziehung (Priestererziehung, Internatserziehung USW.)}
jegen So spricht Seite 113 VO  5 m1ıtfunfier unzureichenden
Vorbereitung der riester auf ihre pädagogische Tatigkeit VO
Aberglauben untfer Lehrern höherer Schulen, „daß BeILIUSG:;
e1inNne aC. rec W1SSCH, S1e gut lehren können‘‘ daß
die olge davon Ccin mangelhafter Religionsunterricht WAar, bei
cdem „der Kopf der inder leer, das Herz alt blieb“* 39° TUNt

jJahrzehntelangen Erfahrung‘‘ sagt Professor Schneider,
„Wage ich beh;  aupten daß auch die Religion iniolve der
höheren Anspruchen oft nNIC. genugenden orm inrer unferricht-
Achen Behandlung mitunter der degeneratio scholastica anheim-

In Systematischer Ördnung werden die Fragen der Erziehungs-
t}ehre von der Kleinkinder- bis ZU  $ Selbst- unı Internatserzie-
hung und der Unterrichtslehre behandelt £e1 erhebt sich die
orm bedeutend ber C1N bloßes Lehrbuch Nebensaächliche
Fragen werden Urz beruhrt dafür aber die ypischen, für den
praktischen Erzieher bedeutfungsvollen TOoODleme ausführlich CL -
örtert die Gestalt de Erziehers, ohn und Strafe, e1iın-
kindererziehung, Einführung das Lebensgeheimnis, Lehrsto{ff-
planungen, Selbsttätigkeit Unterrichte uUuSW Die edanken
er die Erziehungsgemeinschaft 247 1f gehören wohl den
schönsten, die diesem Punkte eschrieben wurden Viel-
tjeicht könnten welteren uflage Fragen um die Erzie-
hungsberechtigten och klarer und einzelne TODlIleme der 0=
dik der Unterrichtslehre weıter ausgeführt werden Die NZ'!
Art der Behandlung eses vielgestaltigen Stoffes 1äßt sowohl den
Pädagogen als auch den Pädagogiker VO':  5 WYormat erkennen

ehr Wertvo erscheinen ILr bei den einzelnen Fragen auch
die Längs- unı Querverbindungen Dıie kurze übersichtliche Dar-
stellung der geschic  ichen Entwicklung ebt das Problem kon-
kreter heraus, der Seitenblick qauf andere Länder, besonders die
USA, auf England, Frankreich und mıtunter auch Rußland, 1aäßt
die Lösung klarer sehen. amı sind die Probleme aber aucn
gleich ın den geschichtlichen und internationalen ahmen gerückt
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Zudem stellt das Buch eine wunder are
-Theorie und Praxis dar.

Zusammenschau vVvon
Es bewegt sich von der Theorie ZU  $

Praxis: Der Verfasser bringt soviel wissenschaftlichen Aus-
einandersetzungen und Einsichten, als zum Verständnis für diepraktische Berufsarbeit notwendig 1s%, dazu aber ın anregender

Orm eine Fülle Vomn lebendigem toff für den Deruflich Tätigen.
So WIrd jJeder, der mit Erziehungsarbeit Deschäftig ist,
besonders der nfänger, mıit Freude und Dank dieses Buch
studieren.

Mir scheint, daß dieses Werk der Notwendigkeit
zentralen Örientierung 1n der Erziehungswissenschaft auf e1n
Neues enschenbild hin gerade ZU  H$ rechten eit gekommen ist.
Denn wenn schlechte Aufführung Dei Großen und einen eıine

der Erziehung (Tunktionaler und intentionaler) 1ST, annn
mMmuß der Verantwortungsbewußte ach den Erlebnissen der
etzten Jahrzehnte un der beiden riege ach einer Erziehungs-reform Ausschau halten £1 ist dem Einsichtigen wohl klar,
daß N1C. mehr Nuancen geht, sondern Tund-
agen und jelsetzungen. Es ware och wohl Verwegenheit, ach
all den schlimmen Erfahrungen die en Fehler wiederholen
und die Erziehung auf die Begrifie VON Humanıität Oderbloßer ernun. setzen. Ist enn N1C. gerade letzteres ScChon
ın der deutschen Philosophie und erst reCc Urc. die Zwel i
kriege arg ompromitiert worden? Kei och fe  1ine psycho-logisierende ethode könnte das eute och recht£fertigen. Als
wissender un erfahrener achmann Schenkte rof. Schneider
aus dieser Trkenntnis heraus gerade unserer Zeit dieses uch

1NZz Dr Alo:ts Gruber.
Der elfer. Handbuch der katholischen JugendVon Werner Wuüurbel und eil. (Diakonatsbücherei, eraus-gegeben LSCHOT DPanul Kusch, Band) 80 (176

212) Feldkirch 1943, Im Verlag der We. Je 1  —
MNMLt Freude und Cdien Verfasser, dien. erfahrenen Biu-

dienzer Religionsprofessor, har, die jJunge Führerschaft u
schen Jugenid nach diesem ersten zusammenfassenden 5 SCTriffen. Der erste umfalßt eINUSES dle|Katholische Jugend diese acht Seiten sSind das chwächstedes ganzen Werkes. Weeiter gesprochen UDer das DiakonatHeilifers (18 S.); Uber seın Wissen (70 Religiöses Wissen, Hei-
matkunde, vaterländische Geschichitte, ıale Fragen, Fachkennt-
NISSEe aus der Naturgeschichte, WOOD.  ] bel dien Jetzteren ziemlichins Detail gegangen wird DIS Baum-, Blätter- Kräuter-,Vogelkunde; schliüeßlich uüuber e rnundkunst des Helfers(70 S.), worunter GS  SE  ıtur  S  S  %  ©  Zudémr“fs?‘tellltv' das_ Buch "é_ifne ; wunder  b  are  Theorie und Praxis dar.  i Zusammenschau -voii  Es bewegt sich von der Theorie zur  Praxis. Der Verfasser bringt soviel an wissenschaftlichen Aus-  einandersetzungen und Einsichten, als zum Verständnis für die  praktische Berufsarbeit notwendig ist, dazu aber in anregender  orm eine Fülle von lebendigem Stoff für den beruflich Tätigen.  So wird jeder, der ' mit Erziehungsarbeit beschäftigt ist, ganz  besonders der Anfänger, mit Freude und Dank dieses Buch  studieren.  S  Mir scheint, daß dieses Werk wegen d‘é1; Notwendigkéit einer  zentralen Orientierung in der Erziehungswissenschaft auf ein  neues Menschenbild hin gerade zur rechten Zeit gekommen ist.  Denn wenn schlechte Aufführung bei Großen und Kleinen eine  Folge der Erziehung (funktionaler und intentionaler) ist, dann  muß der Verantwortungsbewußte nach den Erlebnissen der  letzten Jahrzehnte und der beiden Kriege nach einer Erziehungs-  reform Ausschau halten. Dabei ist es dem Einsichtigen wohl klar,  daß es nicht mehr um bloße Nuancen geht, sondern um Grund-  Jagen und Zielsetzungen. Es wäre doch wohl Verwegenheit, nach  all den schlimmen Erfahrungen die alten Fehler zu wiederholen  und die Erziehung auf die vagen Begriffe von Humanität oder  bloßer Vernunft zu setzen. Ist denn nicht gerade letzteres schon  in der deutschen Philosophie und erst recht durch die zwei Welt-  kriege so arg kompromitiert worden? Keine noch so feine psycho-  logisierende Methode könnte das heute noch rechtfertigen. Als  wissender und erfahrener Fachmann Sschenkte Prof. Schneider  aus dieser Erkenntnis heraus gerade unserer Zeit dieses Buch.  Linz a. d. D.  .  Dr. Alois Gruber.  Der Helfer. Handbuch für Helfer in der katholischen Jugend.  Von Werner Würbel. I. und II. Teil. (Diakonatsbücherei, heraus-  gegeben von Bischof Dr. Paul Rusch, I. und II. Band). 8° (176 und  212). Feldkirch 1948, Im Verlag der Quelle. Kart. je S 15.—.  Mit Freude und Dank an den Verfasser, den erfahrenen Blu-  denzer Religionsprofessor, hat die junge Führerschaft der Katholi-  schen Jugend nach diesem ersten zusammenfassenden Behelf ge-  griffen. Der erste Teil umfaßt einiges Grundlegende über die  Katholische Jugend — diese acht Seiten sind das- Schwächste  des ganzen Werkes. Weiter wird gesprochen über das Diakonat des  Helfers (18 S.); über sein Wissen (70 S.): Religiöses Wissen, Hei-  matkunde, vaterländische Geschichte, soziale Fragen, Fachkennt-  nisse aus der Naturgeschichte, wobei bei den letzteren ziemlich  ins Detail gegangen wird bis zur Baum-, Blätter-, Kräuter-, Pilz-  und Vogelkunde; schließlich über die Grundkunst des Helfers  (70 S.), worunter G:  rundz:  UgE  der J1_»gen:d- und Jugendführer-  psychologie geboten werden.  Der zweite Teil behandelt die „Finzelkünste des Heä;fiérs“ (90 5.}  “ Alktion‘  vom Altardienst bis zum Kochen und Morsen, „den Helfer in  ‘“ (70 S.) von der Heimstunde bis zum Puppenspiel und  erört  ert dann noch  Fragen der Helferschulung und =erprobung,  der Arbeit in der  Gruppe und die Helfergemeinschaft. Am  Schlusse wird noch ein Elfjahresplan für Glaubens- und Heim-  Stunden bei den 14- bis 25jährigen vorgelegt. Der Verfasser selbst  bezeichnet den Vorschlag  als Wagnis. Er ist auch We.'1tflhan p1_30b1e-  V  matisch, man beachte nur die Aufteilung der Kö \  g  auf die einzelnen Jahre. Aber 9inen Arbeitsplan brauchen wi  rder 1_1.geru n un Jugendführer-psychologie geboten werden.

zwierte behandelt die „Finzelkünste des! Heä;fiérs“ (90 5.}
Al
Vo ar Dis ‚OC Morsen, ‚„„den Helfer

(70 der Heimstunde bis PuppenspielTrort. Cdann noch Fragen der Hielferschulung und =erpTrobung,der Arbeit der Gruppe Cdie Helfergemeinschaft.Schlusse wird och eın Elfjahresplan für Glaubens- und Heim-stunden bei dien 14- Dis 25J ährigen vorgelegt. Der Vierfasser Sselbstbezeichnet fr  dien Vorschlag Wiagnis. Er ist. uCcCh wenthin proble-maiftisch, beachte d1ie Aufteilung der KO
auf die einzelnen Jahre. Aber 9i en Arbeitisplan brauchen W1L  T,
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auch bel einem Plan die inzelnen der Katholi-
Das Werk ist ein erster Versuch, und es

wenn hier gleich alle Erwartungen voll befriüedigt woı  wären.VB O O EK M E  Nur zum Zwieecke der Berücksichtigung  zu erwartenden  Diaefie£Äu;flxa;g*e seien hier einige Wümsdhey-angemevkt._$b__is!:_ es
bedauerlich,, nNnich!! einmal das offüzielle TO Katho-
liıschen Jugend im Wortlaut enthalten LST, sondern. nur in einem
Entwurf, der teilweise noch die beiden zur Auswahl vo

Fassungen enthält,. Ebenso bedauerlich ist, : cie 1,
angegebenen A' seinteillungen Aie dort anıgeführten Namen
v’on ZanNz Österreich Offiziell CIM

einfach vertauschen. Auch dieBezeichnungen abweichen, DZW. 1LE
ußgabe der Laienführung ıST absohlut schwach £
Sinne gesehen, Wenn P 1, 17,

‚DÜ Laien. sind Helfer, die dem Seelsorger zur Seite
stehen.‘‘

Im psychologisch Teil &; 111 {£:. vermiıßt man cie Buhben:
Psychologile notwendige VorUSSEe Vielleicht MÜß!
Psychologie überhaupt als Sonderbändchen, aber em.-
Jıcher IENT, herausgebracht wWwerden. Das Aul übrigens
auch für manche in Band II handielten Sonderkünste. Bei der
Behandlung dier Jugend-Psychologie übrugens manchmal
das Gefühl, als sähe der Verfasser mehr Buben un

SUCH. die Mittelstutfe . S 149 I£f.; ähnlich II, 133
mißverständlich, Ja abwegig finden. WTr die Bemerkung 1,

176, die Jungschararbeit abgelehnt WÜLDC. Wissenschaft
und
st und daß darum auch die Katholische Jugend  Katholische
Jungschar VOrT:

Das ganze Buch müßte auch stilistisch noch durchgearbei}
werTiden. erwähne Sätze WL FE 135 1ST dier

Unterhaltung eben UNSeTC] Uschen Stand-
punkt entgegenkommender“‘ oder 1L, 156 37 e diesmal

heimkommen unidc Lagerfeuerentfällt, Beichtgelegen-
neit“‘“ amstag) Es 1st dioch gerade
e  st
das agerfeuer ausfallen. Auch Cdhe Einteilunig und besonders
Untertätel müßten noch überprüft werden (Z. &* 7 H:; 111 H
IL, 150 Für näachste schlagen enı
Uberarbeitung gBeCeNaAUS Durchbesprechung des Manıus!  p-
tes In den ZUusSTänı  en Füuhru ArTbeitskTtTeisen. des artıhe
schen Jugendwerkes Österreichs ‚VOL, dann  Z werden WITr bald den

Katholischen Jugend Hhaben. NNn.Linz Diözesan-Jugendseelsorger Dr Klosterma

Die 1€e| höret  .. Nnimmer auf Das en unserer Ordens-
schwestern fur ranke, ATmMeEe un: inder Herausgegeben VO:  5

Dr obert Svoboda Vorwort VO.  m Erzbischof Dr heo-
dor Kardinal NnNıtizer. 830 320) Wien 1943, erlag erder. Pappbd.mM1t Schutzumschlag DE mrm

ZUu den stillen Heldinnen der er:  en Jahre, VOoH denen
vielfiac $chwere Opfer verlangt wurden, zählen auch
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Ordensschwestern ihr Wirken Dienste der Kranken Armen
und inder Ne: größeren TelSs bekanntzumachen isSt der
‚WeC. dieses Sammelbandes, em Schwesterngenossen-
schaften ÖOsterreichs einNe Selbstdarstellung 1iNrer Entwicklung VOR
derGründung bis den chıcksalen der jungsten Vergangenheit
geben un!: nuchtern-sachlicher 'ATT ber iNre Tatigkeilt NnauDnpit-
sachlich der Krankenpüäilege, Ursorge und Erziehung berichten.
HS sind wahrhaft imponierende Leistungen, die VO  e den CAWE—
stern vollbracht wurden un och volibracht werden.

Bei dem Charakter ammelwerkes, das cie VONn E
Ordensleitungen ZUT Verfügung gestellten Extie inhaltlich NVEeI -

äandert aufgenommen wurden, War C111@ SCEW1LSSE Ungleichmäßig-
e1ıt un: Unvollständigkeit z=aum vermeiden Bel anchen HDei-—
tragen überwiegt vielleicht die Ordensgeschichte sehr Urc
Beigabe Registers die praktische Verwendbarkeit des
uches als Nachschlagewerk Dr Svoboda hat SICH
r die Herausgabe dieses Ehrenbuches LSeTE chwestern-
genossenschaften besonders verdient gemacht

Linz IIr bernhumer
Der Weg Personlichkeit in der Psychologie und der

Psychiatrie. Von Dr IiNZENZ Neubauer (  \  Sammlung Medizin
hilosophie 'heologie, Heft 80 Z LUC|Wıen 194 7,
Tyrolia-Verlag. TOSC|} 3.60

Die Persoönlkichken SCINECS Klienten möglichst kennen, ist
für den Psychoiogen Psychrater 5 erufsnofwendig-
keıt Die Schrift ZEN| W1Ie durch Jange eit Nndurch
grundlegenden K omponenten C171 Persönlichken icht rich; CT >
‚annıt wurden, aber auch heutzufage Ooch der Begri11f ‚Per-
nlıchkeit‘ recht VerSC  ® aufgefaßt wird Darum mMuß
Medizin CLE Lehren der 'hlLosophie unid Mese d1ie enntn1sSse
der Medizin beachten eide Wissenschaften I1LUSSEeN VerTSCHNLE--
CdeNe Unzulänglichkeiten 1n Cer Persönlichkeitsuntersuchung,
zuell der psychologischen, psSycChiatrischen est-Meihode,
ablegen SIULV .  den dann. die grundsätzlichen Forderungen

das ersonlichkeitsbild erreichen Ganz
Zaele fuühren, dürfte auch iıhnien. nicht. beschieden
Möge ALeESESsS Heft, CHas dem schönen Streben der nNnNsbrucker
psychiattisch-neurologischen Universitätsklinik dient. Medizin,
hilosophie und Theologie Cie erforderliche ese brin-
gCcn, -Desonders die ande VON Medizinern gelanıgen. Denn die
Persönlichkeitsforschung anuıf dieser Seite Deachtet W eisungen
dier waäahren Philosophie Z.ent do-  8 noch WwenısSser ails der Psy-
ChOoLog) Clie medizinischen Tatsachen En OTMEe. anıgel der
Arbeit Legt darın, daß :'Del dien Züutaten, zese! ‚Wel Aus-
nahmen, Buch angegeben ST nmicht aber auch. dıe Serte

Graz. Unit.-Prof. Dr Otto Etl
Lebendiges ahresbrauchtum in Oberösterreich. Von TNS

Hurgstaller. 30 (143 65 Abbildungen) alzburg 19438, Otto-
Müller-Verlag Geb —

Auf Trund Jangjähriger Forschungen entwirit dem vorlie-
genden, gut ausgestattetien Buche der Linzer Mittelschullehrer
Dr. TNS Burgstaller gewandter arsteilung e1in farbiges und
}jebendiges iıld unseres heimatlichen Brauchtums Wandel der
Jahreszeiten, VO  = dem INa  - NUu.: bedauert daß mehr
schwindet Zahlreiche Brauche Siınd unmittelbar den aus-



Literatur
gézeichneten Lichtbildern festgehalten. Uralte Wurzeln werden
bloßgelegt. aner ın unseren Bräuchen wirklich ocn soviel
rbe Aaus der germanisch-heidnischen Zeit ortle wie der Ver-
fasser annımm(t, 1STı sehr fraglich und wird vielfach in brede g—
stellt Gerechterweise mMuß aber anerkannt werden, daß Burg-
staller auch auf die christliche Sinngebun; überall Bedacht
nimmt. Daß der Gründonnerstag seinen Namen wahrscheinlich
VO  ' der Farbe der Paramente herleitet, die diesem 'Ta:  '  ©

sSiimmMen. In der(nicht!) 1n eDprauc sind 30), dürfite ka
Unterschri{ft Abb äl sollte sStia WeihwaSSSCTI VOon der Kar-
samstagsweihe, besser heißen: Taufwasser. das enstück
ZU Sonnwendhans!], die „Gred ZU est der nl Margareta a

(nicht 16} Jun1i einen eZu. hat 114), 1ST bezweifeln.
Burgstallers Trbeit will in erster Linie NC ein Beitrag Zur

wissenschaf{itlıiıchen Volkskunde VO.  5 Oberösterreich se1n; sıe W e1Il-

det sich alle Freunde des oberösterreichischen olkstums. De
Verfasser ereıite übrigens ein A  Heres, mehr wissenschaitliches
Werk „Volksbrauch ın Oberösterreic VO.  —

1NZ Dr Obernhumer.

Leuchten auf dem Lebensweze. Das Heiligenleben 1n Beiépie—
len. Von Budik. GT 30 Mödling be1i Wien 19438, erlag
Missionsdruckerei StT. Gabriel. Hlwd. geD —

Aus geschichtlich geordneien Heiligenleben 1äßt der Ver-
fasser eine Predigt des ens erstehen, die jeweils 1n eine prak-
tische Nutzanwendung ausklingt. Die heroischen Zuge der Hei-
en sind ın lobenswerter elise iın einem reich gegliederten
Sachverzeichnis übersichtlich gesammelt, daß der Prediger
und atechet, der eın Beispiel verlegen 1S%, 1U unter dem
betreffenden Stichwort suchen braucht, das Gewünschte

finden. Das schon ausgesti:  4,  attete Buch wj_rd auch als Geschenk
für. Laıi:en nklang en

1NZ A, ose Fattinger
Die Dreifaltigkeitskirche in adl-Paura. Von Dr. Wolter

(Kunst der eimat, Reihe LEL Kirchen und Klöster, Hefit 2)
Kl. 3° 28) Linz 1948, OberoöOsterr. Landesverlag. Geh. 28  ©

Endlich hat das Barockjuwel ın Paura bei Lambacnh einen
Kunstführer erhalten, der Einheimische und Fremde 1ın seine
Mystik und Geschichte nfiuhrt. Die genlale Idee, VO. Grundriß

es un! jedes unter dieDreizahl stellen, nat Na 1n der
VO  5 eorg Dienzenhofer erbauten Wallfahrtskirche Kappel iın
berbayern ihren Vorläufer, fand jedoch ort nNiC. die außer-
gewöÖhnlich vollendete LOSuUng, wıe Ss1ie 1er Johannes Michael
Brunner MmMIt Carlone, Messenta, Altomonte und anderen
traf Die Kirche ist ein OLLV des hervorragenden Lambacher
es Maximilian agl und entstand ext und ilder
verdienen Anerkennu:

GTraz Univ.-Prof. Dr Karl Eder.
Lourdes und seine Wunder. Von Friard. Aus dem Französi-

schen uDerse von Franz immer. 80 Wels 1948, eTrlags-
buchhandlung Franz Reisinger, Klart. 83.50, geb 10.50.

Ein T1es uUNnseTeTr Diozese HNAat hier sehr dankenswerte Arbeit
geleiste und Z} Jahresgedenken der Erscheinungen 1ın Lourdes
das Buch „Lourdes et merveilles‘* VOoIl Abbe dem
Bischof Théas von Tarbes und Lourdes eın empfehlendes Orwort



llustrationen versehene ‚uch sonst nett ausgestatteteeichnet sich durch die Klarheit und gewi1issenhafte Objektivität
a mit der in diesem Jubiläumsjahre eın französischer T1lesSier
das wunderbare Nationalheiligtum seines Vaterlandes und SC1Ne
Geschichte beschreibt. Im Schlußwort Tring der Übersetzer eine
Übersicht er Clie deutschen uUund erTreichischen Waililfahrten.
Lourdespilger mochte iıch cdas SCANONE und preiswe
Marienverehrer wärmsten empfehlen. Buch }jedem

Kronstor{f O.-Ö.) Pfarrer LeoDnold Arthofer.
Besinnliche CISEe. Von Stephan Kug!l 30 68) Druck1948, erlag Felizian Rauch Brosch. 7.830.
Eın Wanderer ZIe. UrCc. un and. Wo ihm l$eliebt‚mac! Station und Besuch. eın oiffener 1ınn ergeht sich 1nbeobachtenden Gedanken, untifere Refilexionen suchen Ge-

schaute deuten, Dis sich ihm eine reife chau, eine Anschau-
ung der ın erschließt. Und seltsam, in der Hl Schrift, die derbesinnliche anderer mi1% sich Uührt, 1n mannnı  achen,oft wenig Deachteten Stellen den trefflichsten Ausdruck für die
Schau der verschiedenen Belange unNseres heutigen ens. in

und and.
Wer eit und Lust haft, eine Ifreie Stunde lang mit dem be-

sinnlichen Wandersmann ziehen, den WITd nicht gereuen.
1NZ ıLtermayr.
Elternweihe. Eine Brautlehre. Von Anton Pıchler 80 (40)Wien 1943, Verlag Ferdinand Baumgartner. TOoS 3.—

diesem Büchlein findet der ‚egelsorger schöne
Gedanken Ergänzung und Belebunig SeINES Brautunterrichtesuch praktischen Sto:  I für Standeslehren Eheleute.

bestens empfehlen
Franz Singer.Bad Kreuzen (O.-Ö.)

Neues relıs1öses Kleihschrifttutn
- Zmammengestellt VO: Referenten für Schrifttum des eelsorge-

amıtes ANZ.

erlag Katholische Schriftenmission. S 1.2'  ©
Bruderklausehbüchlein. Von arl Rußmann Linz,
Glaubensgeist un Gebetseifer3 Freiheitswillen un: Vaterlands-1e hat aps 1US XII heiligen Nikolaus von lüe besondersgerühmt. Sie en den enschen vVon heute N1IC. wenig °1ese Kleinschri{ft zeichnet in kurzen Zügen das vorbildliche Le-ben dieses eiligen un el durch unser ihm unsseine Fürsprache sichern.
Ein schönes is, den Kleinen anvertraut. Von DrStreng. Mit Bildern von Nora Scholl Linz, Verlag KatholischeSchriftenmission. 1.—
Viele Mütter Wwı1ıssen auf die Frage ihrer Kinder, wıe sie aufdie Welt gekommen Sind, keine andere Antwort als das traditio-nelle Märchen VO: Storch. Sollen Kinder VO: F’ragealter an be-logen werden, bis die Straße Ssie aufklärt oder die geschlechtliche‚ Natur ngeh Aufklärung drängt? ein! Lügf Dbleibt eın Vez_*hängnis.
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selbst wen S1e e1  SVerhängnis verhuten wollte.Das fragende
indhat ©11 Recht auf die ahrheit, die ertragen kann, auch
aufdie Wahrheit Der Geheimnis der utterschaf In diesem
nicht mehr unbekannten Büchlein legt Bischo{f Streng den Muüt-
tern die rechten orte den Mund, die selbst aus des en
otftes Büchern, dem uch der atur un aAus der Bibel,Be-
schöpft hat.

S Ministrant. en uUun« Sterben e1ines 13)ährigen ‘:Denseer
Ministranten. Von Dr TaNnz 01 Wels, erlag Tanz Reisinger.
S —.70

Wieder überrascht uns der eriaser mit Denkmal für
ohn SC1INer eimat Aus der bergfrischen mgebun eraus

waäachst das ild Ministrantenbuben, mit der mgebun: Ver-
bunden un VO  - ihr bestimmt un doch UrCcC. Na un kindliche
Selbstzuc. ber S1e hinausgehoben 1eses ildnis LE mehr als
enkmalwert enn ecs Ste. N1C. ehrfurchtgebietender erne,
sondern mitten täglichen Leben sSeiner Altersgenossen, daß
jeder VOoOI ihnen den Antrieb spurt, dort und da edien Zug
eses Bildes auch sich VerWIr.  ichen

Der Mensch Vor Gott. ebete ZWeEe1eT Jahrtause eraus-
gegeben VO Bischöflichen Seelsorgeamt Linz. Linz, erlag Ka-
tholische Schriftenmission

Das ist efahr ZUT leeren orme. werden.
"Täglich stehen N  C VOLr der Aufgabe, ebendig gestalten.
Dieses stetie ingen das rechte eten wird nicht wenı De-
fruchtet, wWenn WIr hinhorchen, W1e christliche enschen aller
Zeiten allen en ihres Lebens Gott gerufen aben, wennz
WITr den Spuren großer eter nachgehen. ine Blütenlese SO1C!
herrlicher ebete der beiden christlichen Jahrtausende bringt
EeSsSes Buchlein. Es leitet d diese erhabenen Formen christ-
lichen ortes unNnserem eigenen Wesen eraus miıt nhal
füllen.

Der Eerstie Kri  verbrecher. Der Rechtspositivismus und se1ine
Überwindung. Von Dr Tanz Kındler. 11nz, erlag der Katholi-
schen Schriftenmission. 1.—

Hier spricht kein gewiegter Schriftsteller, eın tüftelnder Phil-
losoph, sondern 221 geradliniger Mensch Vom liberalen Wien
Vor der Jahrhundertwende hat juristische Bildung. eit
Generationen erlebt C WIie die Systeme, denen Jugendzeit
Weihrauch streute, inhren Auswirkungen das a0os taumeln.
Kann INan ihm ‘3 daß mit der aus auf den 1SC.
schlägt Wenn sıe. daß den Köpfen VOIl eute die en
Unheilsideen spuken?

Sekten werben >} dich! Eine gefährliche ekte. Eın be-
liebtes Schlagwort der Sekten. Linz, erlag Katholische ıiten-
Mi1ss10nN. Je ——

Sektenapostel ziehen urch Land. Mıt, frommen Sprüchen
und versteckten Angriffen die irche suchen sS1e NTU!
un!| Zersplitterung ae1. Es wird den Sekten nicht gelingen,
bei uns Wurzel fassen, wenn WILr das Volk au  aren ber ihre
Methoden un Schlagworte, er ihre Herkunft und jele Da:  3
werden diese Flugschriften wertvolle Dienste leisten

Der Ta s der Kommunionbank Pfarrer Singers olks-
brief/20 Linz, erlag Katholische Schriftenmission 1.—
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Es ist eiNeEe schwere ufgabe, cden p  nern eine wirksame Ein-
ladungZU:' häufigen Kommunionempfang schreiben. Pfarrer
Singer zel diesem Volksbrief, dieser für die eel-

wichtigen Aufgabe gewachsen ist. Seine Tüunde SiNG
überzeugend, Forderungen gewinnend, orte, dem
Volksmund abgelauscht, vermögen besten der eelje des
Oolkes wirksam werden. Eıs ist eın Z weifel, daß dieser Oolks-
Drief auch Qut verhärtete Männerherzen 1INGATrUuC macnt  r

E1  c  entumer und Herausgeber Die Professoren der Phil.-
erantwortlichereo. Diözesanlehranstalt 1NZ.

Dr Maxımihan Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße
— Verlagund Druck SC} Landesverlag, Ges. m. H., Linz,

Landstraße 41

® Ü RA  } SÜER SE wielen
SCHRIFTENSTÄNDEN I9
eıl folgende Grundsätze beachtet werden:

Anbringung des Schriitensfiandes ein: hellen [Ür Auge 3087
and leicht erTe Stelle

der Schriftenstandarbeit die reifere Jugend der iıne
auigeschlossene LalenkrTraiti
Saubere der Schriftien und Deinliche Ordadnung!
1aglich nachsehen, Ordnung machen, nachTüllen uUuS W

Samstag die wechseln! Zurückgenommene
werden sechs bis acht Wochen wieder aufgelegt
Rücksicht auf das Kirc. und ue€e Fragen
Gute Aufschriften Schriftenstand, der Anschlagtafel uUuSWwW.

Häufige Hinweise des Seelsorgers auf den Schriftenstand 1 gye-
meinen un! auftf einzelne Schriften besonderen

Wir wollen nic| ruhen, DIsS der Schr  enstian: w ieder wird, w
sein soll, ine reich sprudelnde Queile christlicher ktivität!

Schriitfenmission, AMZ, Harrachsiraße n

A M A
KARL GEY

1EN VT., WINDMUHLGASSE
Telephon Gegr ündet Jahre 1541

ÄAlteste Kunstmerkstälte Osterreichs für (7lasmalereien kirchlicher
und pT ofaner Art. Neuanfertigung und eparafuren
DOnNn Kirchenfenstern und Kunstverglasungen aller Art
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Linz a Donau, Baumbachstraße Nr|lA
MISSARUM SOLLEMNIA

1D e genetische ‘Erklärung der römischen Messe,
VoO  s Jungmann Zwel Bände, I einen geb., 14  D° —
eiters führen WIT alie Neuerscheinungen VO  e theologischen
Büchern un sind ND' bereit, diese auf uns ZUrFr Ansıcht

übersenden.
Ebenh9h’seche Buchhandlung _

H. KORB, Linz/Donau, Landstr. Tel. Gegr. 17834

RILDER
RAHMEN

SPIEGEL T Drat
KERAMI K 1LINZ/DONA
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Ohristian Ma‚bler
VERGOLDER, SS {KIRCHENMALE
Riedau (Oberösterreich)

Fmpfiehlt sich der hochr. (Geistlichkeit Zur usmalung
vDon IN  R: Kestaurterung U, Vergoldung DOnN Altären
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erstklassiger, künstlerischer Ausführung,
Gemaite Fenster, Glas- und MarmormosaikenF(‘ modern der historischen Stilen.,(  Z  } T Vertretungen:

{  DU NE  Z ORK - Yonkers, 106 Devoe Avrve

Gegründet 1861 WIEN, AIX ‚ Zehenthoifstraße 30),
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Georg Dbermüüller
Papılıer-, ®schul- und Schreibwarengroßhandlung
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reıcher Auswahl
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Priester
Gedanken e W eıhestuife des neutestamentlichen

Priestertums

Von asımır TaAun aD., ürzburg

Wie dıe Schöpfung un: Erlösung, ist uch chie
Heılıgung Werk Gottes „LgO Dominus, quı sanctificoD E kk c a vVvos  .. (Ex 31, 13) Appropruert ‘'ber wird sS1Ce ott dem
Hl Geist Denn dıe Heiligkeit besteht ıhrem Wesen nach
ın der Liebe zum (‚uten Weil ott der: unendlich voll-
kommene ute un! das unendlich vollkommene Gut ist,
arum besteht Gottes Heiligkeit 1n seiner unendlichen,
vollkommenen Liebe sich selber, un ist selber
unendlich un: vollkommen. eilıg Indem 1U  m ott sich
selbst _ als das unendlich vollkommene Gut qu[l unendliche
Weise denkt un:‘ hebt, erzeugt den Sohn Der Sohn ist
1e€ persongewordene („geworden ” nıcht 1m temporalen,
sondern ım logischen Nacheinander) Selbsterkenntnis un
Selbstliebe des Vaters. Weıil NU:  - der Sohn das perso  e

;
totale des Vaters un: also auch unendlich voll-
kommenes Gut ist, darum hebt der ater auch den Sohn
unendlich. Und weiıl der Vater das unendlich vollkom-
mMmMene personhafte . Urbild des Sohnes ist und 1so uch
unendlich vollkommenes Gut, darum hebt uch der Sohn
den Vater unendlich. Diese unendliche Liebe VO Vater

Sohn un: Sohn ZUuU Vater ist aber 1e€ PersonE e a l AAyla des Hl Geistes. ott der Hl Geist ist die persongewordene
(„geworden“ natürlich wieder Nur 1m logischen ach-
einander, nıcht tempor unendliche Liebe E
schen Vater un Sohn Und wel Nu  y die Heiligkeit in deralen)  weilV V,  AD a Liebe zum Guten besteht, ott der Hl Geist ber die
personhaifte unendliche 16 zwischen Vater un:' Sohn
ist, arum ist der Hl Geist die personhaifte unendliche
Heiligkeit Gottes Die Heiligkeit des Menschen aber be-
sSte ın der übernatürlichen Angleichun die Heiligkeit
Gottes, Iso ott den Geist, je angeglichenerden Hl Geist, desto heiliger ıst der Mensc

Weil NU.  en ott der Hl Geist die personhaite Heilig-
keit ist, darum ist uch das übernatürliche Angleichen des
‚, T’heol.-prakt, . Quartalschrift“‘ IL 1949

M a D
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Menschen die Heiligkeit Gottes, 1so die Heiligung des
Menschen, das miıtRecht ott dem Hl (rJeist zugee1gneteWerk Gottes. ott der eist ıst „der Heiligmacher‘
ınm sSte die Heiliıgung desMenschen S1e ıst Se1in Amt
un Tätigkeit. Darum wird der Geist der eili-
gung genannt (Röm 1, 4) Er ist die C ausa eiHhciens el
eXemplarıs der Heiligung des Menschen un der Heilıg-
keıt 3 Menschen. Kr bewirkt S16 aber nıcht durch 1N€e
VO  - außen her quf die Seele einwirkende Krait, Ssondern
kraft Innewohnens ı1 der Seele und der Durchdrin-
SUnNg des Menschen mıt SCIHNECIN Wesen. S1e ist geknüp{t

den Besitz der „heiligmachenden” nade, die Habi-
{us der Seele ıst, 1116 Seinsbeschalfenheıt, nıcht 1Ne VOTI-
übergehende Krait. Die Formalwirkung dieses Habitus ist
die Heiligung und Heiligkeit, WI1e€e uch ihr Name „heilig-
machende‘ (Gmade ausspricht. Der Mensch wiıird AUusSs dem
Zustand der de (der Erbsünde durch die Taufe, der
ach der Taufe begangenen Sünden durch die Beicht,
bzw durch vollkommene Reue, verbunden mıt dem
Votum imphecitum Confessionis) den über-
natürlichen Zustand des „Geheiligtseins”, des „Kind-Got-
tes-Seins“, der „Leilnahme der göttlıchen Natur“ CeI-
hoben. „Ihr se1d geheiligt, inr seld gerechtfertigt 1 Namen
uUNSeTrTeS Herrn Jesus Christus un durch den Geist

(Gottes‘ (1 Kor 6, 11)
An dieser übernatürlichen eiligung Angleichung
den Hl Geist) des Menschen uis lebendigste teil-

zunehmen, hat der Geist, die (‚ausa eificlens, CXECIMNN-
plaris ei finalis der eiligung und Heiligkeit des Men-
schen, den Priester efähigt un berutfen als Causa
instrumentalis Heiligungswerk. Aber nıcht S für
Michelangelo der Meißel die instrumentalis 1Ur die
Schaffung SC1N€ES Moses W: nıcht einmal S W IC SECINEe
Künstlerhand das Instrument WAal, womiıt sSelinen Moses
aAUuUsSs dem Marmor meißelte;: ennn Meißel un Hand SINd
wohl Instrumentalursachen, aber keine Person Der Prie-
ster aber ist Person mıiıt iIreiıem W iıllen. Und als Person
mıt Ireiem Wilen, die sich dem Geiste willig ZUu  —;Ver-
fügung stellen, sich ıhm aber uch T’W| kann, ist
er Priester für den Hl Geist die instrumentalis der
Heiligung un! eiligkei des Menschen. Die Heiligun un‘'

oltesHeiligkeit des Menschen ıst Iso nicht allein ‚Werk
cdes Geistes, sondern auch Werk des Priesters, und der
Priester somiıt SEWISSCHM Sinn C1MN Heili achergott ıkleinen. Nnserem guten Willen hat ott Hl Geist die
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smittel . der Sakramente zu treuen Händen über
r  geben it Ausnahme der Taufe, die im Notfall von jedem
SESPCHN el werden kann, un der Ehe, die sich die Nup-Bra  ®  smittel der Sakramentezu treuen Händen über-  éeßen (m  it Ausnahme der Taufe, die im Notfall von jedem  gespen!  d  et werden kann, und der Ehe, die sich die Nup-  turienten se  ]ber spenden). Durch die Sakramente der  übernatürlich) Toten spendet der Priester den (über-  natü  (  rlich) Toten das übernatürliche Leben, macht sie teil- _  haftig der göttlichen Natur, erzeugt sie zu übernatürlichen _  Kindern Gottes und Erben der übernatürlichen Seligkeit. —  Durch die Sakramente der Lebendigen aber bringt er die  übernatürliche Heiligkeit in den Menschen zum ‚Wachs- _  tum „eis pleroma tou Christou“ (Paulus), sofern natürlich  diese wie je  ne der Heiligung und Steigerung keinen obex  entgegensetze  n. Und wenn der Weihling erstaunt fragte:  „Wie soll mir das geschehen, daß ic  h solch göttlich-  heilige Dinge vermag: übernatürliche Heiligkeit, über-  natürliches. Leben, Teilnahme am göttlichen Leben, Kind- _  schaft Gottes und Erbrecht auf das Himmelreich?‘“, so  könnte der Bischof schier mit der Antwort des Erzengels .  Gabriel in.der Stunde Mariä Verkündigung entgegnen:  „Kraft meiner Handauflegung und der Worte der ‚Weihe:  ‚Accipe Spi  ritum Sanctum‘ wird der Hl. Geist über dich  kommen un  d die Kraft des Allerhöchsten dich überschat-  ten. Darum wird das Heilige, das du hervorbringst, Kind  Gottes genannt werden!“ Heißt und ist nicht tatsächlich  das, was der Priester durch die Taufe als deren Minister -  ordinarius und durch die Buße als deren ausschließlicher _  Minister bewirkt, Kind Gottes, wenn auch in wesenhaft.  anderem Sinne als das Gotteskind in der Krippe zu Beth-  lehem? Sagt doch Johannes (I 3, 1): „Filii Dei nominamur  et sumus!“ Und wenn der hl. Kirchenlehrer Petrus Damia- _  nus die Kirche definiert als das „domicilium sanctitatis in  terra‘, dann sind die Priester es, die diese Wohnstatt d_er; Z  Heiligkeit auf Erden mit Kindern bevölkern. Darum das  Wort des hl. Bernhard (De consid.): „Per sacerdotes Deus  generat in ecclesia‘“. Und die Priester sind es, die diese  Kinder durch die Spendung der Sakramente der Leben-  digen, zumal der hl. Kommunion, zur „Vollreife des  Mannesalters Jesu Christi‘“ bringen, vorausgesetzt, daß  diese nicht durch Verweigerung der Mitarbeit mit den  Sakramenten und deren Gnaden es unmöglich machen.  Auf diese heiligmachende Tätigkeit des Priesters bezogen, _  schließt aber auch das bischöfliche Mahnwort im Weihe-  ritus: „Talis esse studeas!“ das Gebot des Hl. Geistes an  den Priester in sich: „Opus sanctificationis numquam  gne  omittere, .numquam | fraudulenter, . negligenter, indi  7*turıenten ber en Ure die Sakramente der
übernatürlich) :10oten spendet der Priester den über-

naturlich) Foten das übernatürhlche Leben, macht sıe teil-
haftıg der göttlichen Natur, erzeugt sS1e übernatürlichen
ındern (rottes und Erben der übernatürlichen Seligkeit. —
Durch die Sakramente der Lebendigen aber bringt die
übernatürliche Heiligkeit ın den Menschen Zu achs-
Lum „„e1s pleroma LO Christou“ aulus), sofern natürlich
diese w1€e je der Heiligung un: Steigerung keinen ‚DEeX
entigegensetlzeF Und wEenNil der Weihling erstaunt iragte:
„Wie soll mM1r dası geschehen, daß IC solch öttlich-
heilige Dinge vermag: übernatürliche Heiligkeıit, über-
natürliches Leben, Teiinahme göttlichen Leben, Kind-
schait Gottes und Erbrecht qauf das Himmelreich?”,
könnte der Bischo{it schler mit der Antwort des Erzengels
(rabrıel in . der Stunde Marıä Verkündigung entgegnen:Bra  ®  smittel der Sakramentezu treuen Händen über-  éeßen (m  it Ausnahme der Taufe, die im Notfall von jedem  gespen!  d  et werden kann, und der Ehe, die sich die Nup-  turienten se  ]ber spenden). Durch die Sakramente der  übernatürlich) Toten spendet der Priester den (über-  natü  (  rlich) Toten das übernatürliche Leben, macht sie teil- _  haftig der göttlichen Natur, erzeugt sie zu übernatürlichen _  Kindern Gottes und Erben der übernatürlichen Seligkeit. —  Durch die Sakramente der Lebendigen aber bringt er die  übernatürliche Heiligkeit in den Menschen zum ‚Wachs- _  tum „eis pleroma tou Christou“ (Paulus), sofern natürlich  diese wie je  ne der Heiligung und Steigerung keinen obex  entgegensetze  n. Und wenn der Weihling erstaunt fragte:  „Wie soll mir das geschehen, daß ic  h solch göttlich-  heilige Dinge vermag: übernatürliche Heiligkeit, über-  natürliches. Leben, Teilnahme am göttlichen Leben, Kind- _  schaft Gottes und Erbrecht auf das Himmelreich?‘“, so  könnte der Bischof schier mit der Antwort des Erzengels .  Gabriel in.der Stunde Mariä Verkündigung entgegnen:  „Kraft meiner Handauflegung und der Worte der ‚Weihe:  ‚Accipe Spi  ritum Sanctum‘ wird der Hl. Geist über dich  kommen un  d die Kraft des Allerhöchsten dich überschat-  ten. Darum wird das Heilige, das du hervorbringst, Kind  Gottes genannt werden!“ Heißt und ist nicht tatsächlich  das, was der Priester durch die Taufe als deren Minister -  ordinarius und durch die Buße als deren ausschließlicher _  Minister bewirkt, Kind Gottes, wenn auch in wesenhaft.  anderem Sinne als das Gotteskind in der Krippe zu Beth-  lehem? Sagt doch Johannes (I 3, 1): „Filii Dei nominamur  et sumus!“ Und wenn der hl. Kirchenlehrer Petrus Damia- _  nus die Kirche definiert als das „domicilium sanctitatis in  terra‘, dann sind die Priester es, die diese Wohnstatt d_er; Z  Heiligkeit auf Erden mit Kindern bevölkern. Darum das  Wort des hl. Bernhard (De consid.): „Per sacerdotes Deus  generat in ecclesia‘“. Und die Priester sind es, die diese  Kinder durch die Spendung der Sakramente der Leben-  digen, zumal der hl. Kommunion, zur „Vollreife des  Mannesalters Jesu Christi‘“ bringen, vorausgesetzt, daß  diese nicht durch Verweigerung der Mitarbeit mit den  Sakramenten und deren Gnaden es unmöglich machen.  Auf diese heiligmachende Tätigkeit des Priesters bezogen, _  schließt aber auch das bischöfliche Mahnwort im Weihe-  ritus: „Talis esse studeas!“ das Gebot des Hl. Geistes an  den Priester in sich: „Opus sanctificationis numquam  gne  omittere, .numquam | fraudulenter, . negligenter, indi  7*„Kraft meılner Handauflegung un der Worte der Weıhe
‚Accipe Spilrıtum Sanctum:’ wird der (Geist über dich P

kommen cdie rait des Allerhöchsten dich überschat- aa
ten Darum wird das Heilige, das du hervorbringst, KindBra  ®  smittel der Sakramentezu treuen Händen über-  éeßen (m  it Ausnahme der Taufe, die im Notfall von jedem  gespen!  d  et werden kann, und der Ehe, die sich die Nup-  turienten se  ]ber spenden). Durch die Sakramente der  übernatürlich) Toten spendet der Priester den (über-  natü  (  rlich) Toten das übernatürliche Leben, macht sie teil- _  haftig der göttlichen Natur, erzeugt sie zu übernatürlichen _  Kindern Gottes und Erben der übernatürlichen Seligkeit. —  Durch die Sakramente der Lebendigen aber bringt er die  übernatürliche Heiligkeit in den Menschen zum ‚Wachs- _  tum „eis pleroma tou Christou“ (Paulus), sofern natürlich  diese wie je  ne der Heiligung und Steigerung keinen obex  entgegensetze  n. Und wenn der Weihling erstaunt fragte:  „Wie soll mir das geschehen, daß ic  h solch göttlich-  heilige Dinge vermag: übernatürliche Heiligkeit, über-  natürliches. Leben, Teilnahme am göttlichen Leben, Kind- _  schaft Gottes und Erbrecht auf das Himmelreich?‘“, so  könnte der Bischof schier mit der Antwort des Erzengels .  Gabriel in.der Stunde Mariä Verkündigung entgegnen:  „Kraft meiner Handauflegung und der Worte der ‚Weihe:  ‚Accipe Spi  ritum Sanctum‘ wird der Hl. Geist über dich  kommen un  d die Kraft des Allerhöchsten dich überschat-  ten. Darum wird das Heilige, das du hervorbringst, Kind  Gottes genannt werden!“ Heißt und ist nicht tatsächlich  das, was der Priester durch die Taufe als deren Minister -  ordinarius und durch die Buße als deren ausschließlicher _  Minister bewirkt, Kind Gottes, wenn auch in wesenhaft.  anderem Sinne als das Gotteskind in der Krippe zu Beth-  lehem? Sagt doch Johannes (I 3, 1): „Filii Dei nominamur  et sumus!“ Und wenn der hl. Kirchenlehrer Petrus Damia- _  nus die Kirche definiert als das „domicilium sanctitatis in  terra‘, dann sind die Priester es, die diese Wohnstatt d_er; Z  Heiligkeit auf Erden mit Kindern bevölkern. Darum das  Wort des hl. Bernhard (De consid.): „Per sacerdotes Deus  generat in ecclesia‘“. Und die Priester sind es, die diese  Kinder durch die Spendung der Sakramente der Leben-  digen, zumal der hl. Kommunion, zur „Vollreife des  Mannesalters Jesu Christi‘“ bringen, vorausgesetzt, daß  diese nicht durch Verweigerung der Mitarbeit mit den  Sakramenten und deren Gnaden es unmöglich machen.  Auf diese heiligmachende Tätigkeit des Priesters bezogen, _  schließt aber auch das bischöfliche Mahnwort im Weihe-  ritus: „Talis esse studeas!“ das Gebot des Hl. Geistes an  den Priester in sich: „Opus sanctificationis numquam  gne  omittere, numquam | fraudulenter, . negligenter, indi  7*Gottes genannt werden!“ Heißt un ıst nicht tatsächlich
das, Was der Priester durch die Taufe als deren Minıster
ordinarıus un durch die Buße als deren ausschließlicher _
Minister bewirkt, Kind Gottes, wWeNnll auch ıIn wesenhait.  s
anderem inne als das Gotteskind in der Krippe Beth-
hem? Sdagt doch Johannes (1 3, 1) „ln Dei nominamur
et sumus!“‘‘ Und Wennler Kirchenlehrer Petrus Damıa-
NUuS die Kırche definiert als das ‚„domicilium sanctıtatıs 1n
terra‘”‘,  . dann sind die Prrestbern C5, die diese Wohnstatt derHeiligkeit auf en mıit ndern bevölkern. Darum das
Wort des hl Bernhard (De consid.): „Per sacerdotes Deus
generat 1n eccles1a ”” Und die Priester sind C5S, die diıese
Kinder durch die Spendung der Sakramente der eben-
digen, umal der hl Kommunion, ZUTTF „Vollreife des
Mannesalters esu Christi”“ bringen, vorausgesetzt,
diese nıcht durch Verweigerung der Mitarbeiıt mıiıt den
Sakramenten und deren Gnaden unmöglhich machen.
Au{ diese heiligmachende Tätigkeit des Priesters bezogen,
schließt aber uch das hischöfliche Mahnwort Weihe-
rmtus: „Lalis sSsSe studeas!“ das Gebot des Hl Geistes an
den Priester 1n sich: „Upus sanctificationıs

SNEomittere, qu fraudulenter, . negligenter, in
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facere‘“, auf daß er nıcht unhéiliger / Heiligmäéhei‘gott
1m kleinen Nl und nicht der Zorn des heiliıgen Gottesüber. ihn entbrenne.

Durch das mıinısterıum sacramentorum Mitschöpfer,
Miterlöser, Mitheiliıgmacher der heiıligsten Dreifaltigkeit,
das ıst Iso der OoOchade des neutestamentlichen Prie-
Sters.

OcCchade lıegt un leuchtet uch 1Im minısterıum
Verbi divinıi: „Ddacerdotem oportet praedicare” (Weihe-
rıtus). Denn dieses mıinısteriıum ern divını ist eine Art
Greatio, Conservatio, Incarnatıo und Iranssubstantiatio.

Creatio. Das Wort Gottes hat die erste Schöpfung
vollbracht, die Erschaffung der Welt Das persönliche
Wort Gottes hat die zweıte Schöpfung vollbracht,; die Kr-
lösung der Welt Und Wer hat die dritte Schöpfung voll-
bracht, die Umschaffung der heidnischen Welt In die
christliche Welt? Die Predigt des Kvangeliums. Das Wort
(rjottes hat aus dem Chaos den Kosmos geschaffen. Und
wWer hat aAaus dem Chaos des Heidentums den Kosmos
des Christentums geschaffen? Die Predigt des. Eivan-
gehums. Das Wort Gottes !!Es werde Licht!” hat die
Finsternis verscheucht un Licht geschaffen. Und Wer
verscheucht die KFinsternis des Unglaubens und rrtums,
die Nacht der Zweiftel un Verzweiflungen un schafit
Licht In die Hirne und Herzen? Die Predigt des Eivan-

eliums. Wer scheucht die Sünder auf AUS dem Grab
T: Laster un Leidenschaften und schafft9 christ-

lıches Leben 1n ıhnen? Die Predigt des F, vangeliums. SO
sel S1E uch Predigt des Evangeliums!

Conservatio. Die Predigt des vangelıums, die diese
driıtte Schöpfung vollbracht hat, erhält sS1e uch Die
katholische Priesterschait ist das Weltparlament der
katholischen Kirche. Aber während die (reschichte len
Parlamenten der Welt den Vorwur{if macht, daß sS1e ihre
Länder un Völker mehr qauflösten als befestigten, daß
die Regierungen ihre Parlamente selber olt auflösen muß-
ten, ja manche Parlamente SOSAT ihre Reglerungen. qu{f-
lösten und absetzten, konnte alleın die katholische Kirche
ıhr Weltparlament 1n Permanenz erklären, hne je selbst
anken mMUÜSSeN. Und ach ott hat dieses Welt-
parlament 1n Permanenz das Weltreich der katholischen
Kirche erhalten. Und wWenn 1n diesem Weltparlament,
dessen Beredsamkeit eine Welt Z.U. udıtorıum hat, eın
Zweifel entsteht un die Einheit bedroht, dann genü:
eın 1W0rt ‘ selnes Vorsitzenden ım Vatıkan, die Wwie-
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tracht zu bannen und-die Eintracht erhalten. Und.  all
das mıt demselben Mittel, das andere Reiche, Parlamente
un:! Reglerungen gestürz hat Mıt dem Wort! Und
Priester sınd die Mitglieder dieses Weltparlaments.

Incarnatıo. Die erste Inkarnation geschah iın Marıa
be1l den Worten der Verkündigung des Erzengels Gabriel.
Von iıhr jubelt der Apostel Johannes 99-  t Verbum aro
tactum est!*‘ Die zweiıte Inkarnatıon geschieht bel den
‚Worten der hl Wandlung. Von iın jubelt die Kirche:
„Verbum CaTrO, DaNecm Verbo Carnem efficit.“ Die
drıtte vollzieht sich be1 den Worten der erkündigung des
vangeliums 1n den Seelen heilswilliger Zuhörer. Und der
Heiland begünstigt die Meıinung, diese Inkarnation stehe
he1 ıhm 1n gewissem 1nnn höher 1m Wert als jene
erste. Denn während die Frau aus dem Volke jener -
jubelte: „Beata vIiscera, TqUAC Te portaverunt”, preist der
göttliche eister diese ZUu qals die vorzüglichere:

uinımmo beatı, quı audıunt verbum Del et custodiunt
illud“ (Lk 21, 28) Wenn er eın Mensch mıiıt dem
gläubıigen Herzen arıens: „riat mıh.L secundum verbum
tuum  . das Gotteswort der Predigt annımmt, nımmt
Christus (an Chrıistus glauben heißt Christus anneh-

wort uch noch lebt, bekommt Christus en un (Ge-
INnen un aufnehmen). Indem annn das gehörte €S-
stalt 1n ıhm Und ası ıst 1a gerade das stürmısch WEer-
ende, rängende, zwıngen große jegen des Paulus:
„Chrıistus muß in uch bekommen, Christus mu

uch wiedergeboren werden.“” „Was nützt auch,
wenn Christus tausendmal 1n Bethlehem eboren un
nicht in WIF waren doch verloren. ‘ Einer solch wiıil-
hgen eele der Zuhörerschaft kann ber annn uch der
rediger den Gruß des Erzengels Gabriel entbileten: „Ave,
gratia plena, Dominus tecum!““ Mag NUur uch mıt der
heiligen Ehrfurcht seines hohen Vo angers, des KErz-
engels Gabriel, den Menschen die irohe otschaft bringen.

Transsubstantiatio: Durch seinen Transsubstantia-
tionsbefehl: „JLut dies meinem Andenken!“ ermöÖO lichte
und verwirklichte der Heiland seine eucharistische egen-
Wa  d unter den Menschen his Endzeıt der Erdenzeıit
un! erfüllte in großherrlicher Weise seine Verheißung:
„Siehe, ich bin be1 euch bHıs Zu Ende der Welt.“ Durch
seınen Predigtbefehl aber „Praedicate Evangelıum omnı
creaturae ” ermöglıchte und verwirklichte eine zweıte
Gegenwart seiner selbst Se1in allsehendes Auge schaute 1n
die kommenden Jahrtausende un! sah den Hunger der



Menschen nach Wahrheit. und nach dem Gott er Wahr-
eıt Und iıhn erbarmte des hungernden Volkes: Ich will
nen W1e 1n der Eucharistie auch durch das ort eın

zweites lebendiges und lebenspendendes Brot geben, auf
daß sie nıcht NVOTL Hunger erliegen. Und WI1ıe 1C 1m 1aber-

nakel immer be1 ıhnen bın, wiıll iıch uch durch uUure

Predigt ıhnen eine zweıte Gegenwart meılner selbst g..
währen. Darum vertraue ich miıich Predigt und
SaSC euch: „(rehet hinaus 1n alle Welt un predigt das
Evangelium. Wer euch hört, der hört mich!” (Lk 10, 16.)

_ ‚Wunderbar! „Alle Welt, die euch hört, hört mich!”® Kuch
mich! Darum kommt mMIr der wahre Prediger VOrLr wWwW1€e

eın Ziborium, darın der Heiland gegenwärtig ist qals rot
der Wahrheit, und seine Predigt kommt 5: VOL wWı1e eINe
Generalkommunion, be1 welcher der Heiland als rot derMenschen nach Wahrheit.und nach dem Gott Ör Wahr-  eit. Und ihn erbarmte des hungernden Volkes: Ich will  nen wie in der Eucharistie so auch durch das Wort ein  zweites lebendiges und lebenspendendes Brot geben, auf  _ daß sie.nicht vor Hunger erliegen. Und wie ich im Taber-  nakel immer bei ihnen bin, :so will ich auch durch eure  ; Predigt ihnen eine zweite Gegenwart meiner selbst ge-  währen. Darum vertraue ich mich eurer Predigt an und  _ sage euch: „Gehet hinaus in alle Welt und predigt das  Evangelium. Wer euch hört, der hört mich!‘“ (Lk 10, 16.)  _ Wunderbar! „Alle Welt, die euch hört, hört mich!“ Euch  — mich! Darum kommt mir der wahre Prediger vor wie  ein Ziborium, darin der Heiland gegenwärtig ist als Brot  _ der Wahrheit, und seine Predigt kommt mir vor wie eine  _ Generalkommunion, bei welcher der Heiland als Brot der  _ Wahrheit den Menschen ausgeteilt wird. O daß doch jeder  _ Prediger für diese Generalkommunion des ganzen Volkes  _ immer ein Ziborium „plenum  5  gratiae et veritatis“ sej und  _ me ein leeres!  Es ist aber ein solches Ziborium „plenum gratiae et  &.  veritatis‘“ für die Generalkommunion des ganzen Volkes  _ der demütige, nur die Ehre Gottes und das Heil der Seelen  suchende Prediger, der ganz übernatürlich eingestellte  _ Prediger, der fromme, das Wort Gottes selber vorlebende  und darum auch überzeugende (vita bona bonus syllogis-  mus, sagt Bonaventura) Prediger, der herzliche, von sor-  gender Liebe und liebender Sorge getriebene Prediger,  der am Studiertisch und noch mehr auf dem Knieschemel  t vorbereitete Prediger, dessen Sein und Predigen gela-  N  n ist von göttlicher Wahrheit, Kraft und Gnade, ganz  _ ergriffen von dem Bewußtsein und erschüttert von der  _ Verantwortung, daß er, zumal heute, nicht seicht daher-  _ schwätzen dürfe, wo er Christentum und Gottes Wahrheit  in _ konzentriertester Form darreichen muß, weil die 168  Stunden der Woche dann wieder  enug verwässern wer-  _ den, was er konzentriert in den 2  Minuten seiner Sonn-  tagspredigt dargereicht hat. |Wie aber, wenn diese 25-  _ Minutenpredigt am Sonntag auch schon Wasser gewesen  wäre? Wer aber nicht strebend sich bemüht, ein solcher  Prediger zu sein und es mit der Gnade Gottes immer  mehr noch zu werden, von dem ist zu fürchten, daß er  ein leeres Ziborium ist oder wird für die Generalkom-  _ munion des Volkes. Denn wie die Transsubstantiation bei  der Wandlung und damit die eucharistische Gegenwart  _ des Heilarides und die Kommunion nicht zustande kom-  {Wahrheit den Menschen ausgeteilt wird. doch jederMenschen nach Wahrheit.und nach dem Gott Ör Wahr-  eit. Und ihn erbarmte des hungernden Volkes: Ich will  nen wie in der Eucharistie so auch durch das Wort ein  zweites lebendiges und lebenspendendes Brot geben, auf  _ daß sie.nicht vor Hunger erliegen. Und wie ich im Taber-  nakel immer bei ihnen bin, :so will ich auch durch eure  ; Predigt ihnen eine zweite Gegenwart meiner selbst ge-  währen. Darum vertraue ich mich eurer Predigt an und  _ sage euch: „Gehet hinaus in alle Welt und predigt das  Evangelium. Wer euch hört, der hört mich!‘“ (Lk 10, 16.)  _ Wunderbar! „Alle Welt, die euch hört, hört mich!“ Euch  — mich! Darum kommt mir der wahre Prediger vor wie  ein Ziborium, darin der Heiland gegenwärtig ist als Brot  _ der Wahrheit, und seine Predigt kommt mir vor wie eine  _ Generalkommunion, bei welcher der Heiland als Brot der  _ Wahrheit den Menschen ausgeteilt wird. O daß doch jeder  _ Prediger für diese Generalkommunion des ganzen Volkes  _ immer ein Ziborium „plenum  5  gratiae et veritatis“ sej und  _ me ein leeres!  Es ist aber ein solches Ziborium „plenum gratiae et  &.  veritatis‘“ für die Generalkommunion des ganzen Volkes  _ der demütige, nur die Ehre Gottes und das Heil der Seelen  suchende Prediger, der ganz übernatürlich eingestellte  _ Prediger, der fromme, das Wort Gottes selber vorlebende  und darum auch überzeugende (vita bona bonus syllogis-  mus, sagt Bonaventura) Prediger, der herzliche, von sor-  gender Liebe und liebender Sorge getriebene Prediger,  der am Studiertisch und noch mehr auf dem Knieschemel  t vorbereitete Prediger, dessen Sein und Predigen gela-  N  n ist von göttlicher Wahrheit, Kraft und Gnade, ganz  _ ergriffen von dem Bewußtsein und erschüttert von der  _ Verantwortung, daß er, zumal heute, nicht seicht daher-  _ schwätzen dürfe, wo er Christentum und Gottes Wahrheit  in _ konzentriertester Form darreichen muß, weil die 168  Stunden der Woche dann wieder  enug verwässern wer-  _ den, was er konzentriert in den 2  Minuten seiner Sonn-  tagspredigt dargereicht hat. |Wie aber, wenn diese 25-  _ Minutenpredigt am Sonntag auch schon Wasser gewesen  wäre? Wer aber nicht strebend sich bemüht, ein solcher  Prediger zu sein und es mit der Gnade Gottes immer  mehr noch zu werden, von dem ist zu fürchten, daß er  ein leeres Ziborium ist oder wird für die Generalkom-  _ munion des Volkes. Denn wie die Transsubstantiation bei  der Wandlung und damit die eucharistische Gegenwart  _ des Heilarides und die Kommunion nicht zustande kom-  {Prediger Tür diese (eneralkommunıon des Nn Volkes
immer en Ziıborium „plenum gratiae el veritatıis” se1 und
nıe eın eeres!

Es ist ber eın solches Ziborium „plenum gratiae et
ver1tatiıs" Iür die Generalkommunion des Nn VolkesMenschen nach Wahrheit.und nach dem Gott Ör Wahr-  eit. Und ihn erbarmte des hungernden Volkes: Ich will  nen wie in der Eucharistie so auch durch das Wort ein  zweites lebendiges und lebenspendendes Brot geben, auf  _ daß sie.nicht vor Hunger erliegen. Und wie ich im Taber-  nakel immer bei ihnen bin, :so will ich auch durch eure  ; Predigt ihnen eine zweite Gegenwart meiner selbst ge-  währen. Darum vertraue ich mich eurer Predigt an und  _ sage euch: „Gehet hinaus in alle Welt und predigt das  Evangelium. Wer euch hört, der hört mich!‘“ (Lk 10, 16.)  _ Wunderbar! „Alle Welt, die euch hört, hört mich!“ Euch  — mich! Darum kommt mir der wahre Prediger vor wie  ein Ziborium, darin der Heiland gegenwärtig ist als Brot  _ der Wahrheit, und seine Predigt kommt mir vor wie eine  _ Generalkommunion, bei welcher der Heiland als Brot der  _ Wahrheit den Menschen ausgeteilt wird. O daß doch jeder  _ Prediger für diese Generalkommunion des ganzen Volkes  _ immer ein Ziborium „plenum  5  gratiae et veritatis“ sej und  _ me ein leeres!  Es ist aber ein solches Ziborium „plenum gratiae et  &.  veritatis‘“ für die Generalkommunion des ganzen Volkes  _ der demütige, nur die Ehre Gottes und das Heil der Seelen  suchende Prediger, der ganz übernatürlich eingestellte  _ Prediger, der fromme, das Wort Gottes selber vorlebende  und darum auch überzeugende (vita bona bonus syllogis-  mus, sagt Bonaventura) Prediger, der herzliche, von sor-  gender Liebe und liebender Sorge getriebene Prediger,  der am Studiertisch und noch mehr auf dem Knieschemel  t vorbereitete Prediger, dessen Sein und Predigen gela-  N  n ist von göttlicher Wahrheit, Kraft und Gnade, ganz  _ ergriffen von dem Bewußtsein und erschüttert von der  _ Verantwortung, daß er, zumal heute, nicht seicht daher-  _ schwätzen dürfe, wo er Christentum und Gottes Wahrheit  in _ konzentriertester Form darreichen muß, weil die 168  Stunden der Woche dann wieder  enug verwässern wer-  _ den, was er konzentriert in den 2  Minuten seiner Sonn-  tagspredigt dargereicht hat. |Wie aber, wenn diese 25-  _ Minutenpredigt am Sonntag auch schon Wasser gewesen  wäre? Wer aber nicht strebend sich bemüht, ein solcher  Prediger zu sein und es mit der Gnade Gottes immer  mehr noch zu werden, von dem ist zu fürchten, daß er  ein leeres Ziborium ist oder wird für die Generalkom-  _ munion des Volkes. Denn wie die Transsubstantiation bei  der Wandlung und damit die eucharistische Gegenwart  _ des Heilarides und die Kommunion nicht zustande kom-  {an - der demütige, 1Ur die hre Gottes un das Heil der Seelen
suchende Prediger, der ganz übernatürlich eingestellteMenschen nach Wahrheit.und nach dem Gott Ör Wahr-  eit. Und ihn erbarmte des hungernden Volkes: Ich will  nen wie in der Eucharistie so auch durch das Wort ein  zweites lebendiges und lebenspendendes Brot geben, auf  _ daß sie.nicht vor Hunger erliegen. Und wie ich im Taber-  nakel immer bei ihnen bin, :so will ich auch durch eure  ; Predigt ihnen eine zweite Gegenwart meiner selbst ge-  währen. Darum vertraue ich mich eurer Predigt an und  _ sage euch: „Gehet hinaus in alle Welt und predigt das  Evangelium. Wer euch hört, der hört mich!‘“ (Lk 10, 16.)  _ Wunderbar! „Alle Welt, die euch hört, hört mich!“ Euch  — mich! Darum kommt mir der wahre Prediger vor wie  ein Ziborium, darin der Heiland gegenwärtig ist als Brot  _ der Wahrheit, und seine Predigt kommt mir vor wie eine  _ Generalkommunion, bei welcher der Heiland als Brot der  _ Wahrheit den Menschen ausgeteilt wird. O daß doch jeder  _ Prediger für diese Generalkommunion des ganzen Volkes  _ immer ein Ziborium „plenum  5  gratiae et veritatis“ sej und  _ me ein leeres!  Es ist aber ein solches Ziborium „plenum gratiae et  &.  veritatis‘“ für die Generalkommunion des ganzen Volkes  _ der demütige, nur die Ehre Gottes und das Heil der Seelen  suchende Prediger, der ganz übernatürlich eingestellte  _ Prediger, der fromme, das Wort Gottes selber vorlebende  und darum auch überzeugende (vita bona bonus syllogis-  mus, sagt Bonaventura) Prediger, der herzliche, von sor-  gender Liebe und liebender Sorge getriebene Prediger,  der am Studiertisch und noch mehr auf dem Knieschemel  t vorbereitete Prediger, dessen Sein und Predigen gela-  N  n ist von göttlicher Wahrheit, Kraft und Gnade, ganz  _ ergriffen von dem Bewußtsein und erschüttert von der  _ Verantwortung, daß er, zumal heute, nicht seicht daher-  _ schwätzen dürfe, wo er Christentum und Gottes Wahrheit  in _ konzentriertester Form darreichen muß, weil die 168  Stunden der Woche dann wieder  enug verwässern wer-  _ den, was er konzentriert in den 2  Minuten seiner Sonn-  tagspredigt dargereicht hat. |Wie aber, wenn diese 25-  _ Minutenpredigt am Sonntag auch schon Wasser gewesen  wäre? Wer aber nicht strebend sich bemüht, ein solcher  Prediger zu sein und es mit der Gnade Gottes immer  mehr noch zu werden, von dem ist zu fürchten, daß er  ein leeres Ziborium ist oder wird für die Generalkom-  _ munion des Volkes. Denn wie die Transsubstantiation bei  der Wandlung und damit die eucharistische Gegenwart  _ des Heilarides und die Kommunion nicht zustande kom-  {Prediger, der iromme, das Wort (Gottes selber vorlebende
un arum uch überzeugende (vita ona bonus syllogıs-
mMuSs, sagt Bonaventura) Prediger, der herzliche, > SOT-

gender Liebe und liebender orge getriebene Prediger,
der am Studiertisch un noch mehr aut dem Knieschemel

vorbereiıtete rediger, dessen eın un Predigen gela-S ist VON göttlicher Wahrheit, Kraft un nade, Sanz
ergriffen VOoNl dem Bewußtsein und erschüttert vVvVon der
Verantwortung, daß c zumal heute, nicht seicht daher-Menschen nach Wahrheit.und nach dem Gott Ör Wahr-  eit. Und ihn erbarmte des hungernden Volkes: Ich will  nen wie in der Eucharistie so auch durch das Wort ein  zweites lebendiges und lebenspendendes Brot geben, auf  _ daß sie.nicht vor Hunger erliegen. Und wie ich im Taber-  nakel immer bei ihnen bin, :so will ich auch durch eure  ; Predigt ihnen eine zweite Gegenwart meiner selbst ge-  währen. Darum vertraue ich mich eurer Predigt an und  _ sage euch: „Gehet hinaus in alle Welt und predigt das  Evangelium. Wer euch hört, der hört mich!‘“ (Lk 10, 16.)  _ Wunderbar! „Alle Welt, die euch hört, hört mich!“ Euch  — mich! Darum kommt mir der wahre Prediger vor wie  ein Ziborium, darin der Heiland gegenwärtig ist als Brot  _ der Wahrheit, und seine Predigt kommt mir vor wie eine  _ Generalkommunion, bei welcher der Heiland als Brot der  _ Wahrheit den Menschen ausgeteilt wird. O daß doch jeder  _ Prediger für diese Generalkommunion des ganzen Volkes  _ immer ein Ziborium „plenum  5  gratiae et veritatis“ sej und  _ me ein leeres!  Es ist aber ein solches Ziborium „plenum gratiae et  &.  veritatis‘“ für die Generalkommunion des ganzen Volkes  _ der demütige, nur die Ehre Gottes und das Heil der Seelen  suchende Prediger, der ganz übernatürlich eingestellte  _ Prediger, der fromme, das Wort Gottes selber vorlebende  und darum auch überzeugende (vita bona bonus syllogis-  mus, sagt Bonaventura) Prediger, der herzliche, von sor-  gender Liebe und liebender Sorge getriebene Prediger,  der am Studiertisch und noch mehr auf dem Knieschemel  t vorbereitete Prediger, dessen Sein und Predigen gela-  N  n ist von göttlicher Wahrheit, Kraft und Gnade, ganz  _ ergriffen von dem Bewußtsein und erschüttert von der  _ Verantwortung, daß er, zumal heute, nicht seicht daher-  _ schwätzen dürfe, wo er Christentum und Gottes Wahrheit  in _ konzentriertester Form darreichen muß, weil die 168  Stunden der Woche dann wieder  enug verwässern wer-  _ den, was er konzentriert in den 2  Minuten seiner Sonn-  tagspredigt dargereicht hat. |Wie aber, wenn diese 25-  _ Minutenpredigt am Sonntag auch schon Wasser gewesen  wäre? Wer aber nicht strebend sich bemüht, ein solcher  Prediger zu sein und es mit der Gnade Gottes immer  mehr noch zu werden, von dem ist zu fürchten, daß er  ein leeres Ziborium ist oder wird für die Generalkom-  _ munion des Volkes. Denn wie die Transsubstantiation bei  der Wandlung und damit die eucharistische Gegenwart  _ des Heilarides und die Kommunion nicht zustande kom-  {schwätzen dürfe, Christentum und (sottes Wahrheit

in konzentriertester Horm darreichen muß, weil die 16
Stunden der Woche dann wieder enug verwäassern WEer-Menschen nach Wahrheit.und nach dem Gott Ör Wahr-  eit. Und ihn erbarmte des hungernden Volkes: Ich will  nen wie in der Eucharistie so auch durch das Wort ein  zweites lebendiges und lebenspendendes Brot geben, auf  _ daß sie.nicht vor Hunger erliegen. Und wie ich im Taber-  nakel immer bei ihnen bin, :so will ich auch durch eure  ; Predigt ihnen eine zweite Gegenwart meiner selbst ge-  währen. Darum vertraue ich mich eurer Predigt an und  _ sage euch: „Gehet hinaus in alle Welt und predigt das  Evangelium. Wer euch hört, der hört mich!‘“ (Lk 10, 16.)  _ Wunderbar! „Alle Welt, die euch hört, hört mich!“ Euch  — mich! Darum kommt mir der wahre Prediger vor wie  ein Ziborium, darin der Heiland gegenwärtig ist als Brot  _ der Wahrheit, und seine Predigt kommt mir vor wie eine  _ Generalkommunion, bei welcher der Heiland als Brot der  _ Wahrheit den Menschen ausgeteilt wird. O daß doch jeder  _ Prediger für diese Generalkommunion des ganzen Volkes  _ immer ein Ziborium „plenum  5  gratiae et veritatis“ sej und  _ me ein leeres!  Es ist aber ein solches Ziborium „plenum gratiae et  &.  veritatis‘“ für die Generalkommunion des ganzen Volkes  _ der demütige, nur die Ehre Gottes und das Heil der Seelen  suchende Prediger, der ganz übernatürlich eingestellte  _ Prediger, der fromme, das Wort Gottes selber vorlebende  und darum auch überzeugende (vita bona bonus syllogis-  mus, sagt Bonaventura) Prediger, der herzliche, von sor-  gender Liebe und liebender Sorge getriebene Prediger,  der am Studiertisch und noch mehr auf dem Knieschemel  t vorbereitete Prediger, dessen Sein und Predigen gela-  N  n ist von göttlicher Wahrheit, Kraft und Gnade, ganz  _ ergriffen von dem Bewußtsein und erschüttert von der  _ Verantwortung, daß er, zumal heute, nicht seicht daher-  _ schwätzen dürfe, wo er Christentum und Gottes Wahrheit  in _ konzentriertester Form darreichen muß, weil die 168  Stunden der Woche dann wieder  enug verwässern wer-  _ den, was er konzentriert in den 2  Minuten seiner Sonn-  tagspredigt dargereicht hat. |Wie aber, wenn diese 25-  _ Minutenpredigt am Sonntag auch schon Wasser gewesen  wäre? Wer aber nicht strebend sich bemüht, ein solcher  Prediger zu sein und es mit der Gnade Gottes immer  mehr noch zu werden, von dem ist zu fürchten, daß er  ein leeres Ziborium ist oder wird für die Generalkom-  _ munion des Volkes. Denn wie die Transsubstantiation bei  der Wandlung und damit die eucharistische Gegenwart  _ des Heilarides und die Kommunion nicht zustande kom-  {den, as konzentriert in den Minuten seiner Sonn-
tagspredigt dargereicht hat Wie aber, WeNnn diese 25
Minutenpredigt Sonntag uch schon W asser SEWESCH
wäre? Wer ber nicht strebend sıch ‚emüht, e1in solcher
rediger Zzu seın un mıt der na Gottes immer
mehr noch werden, VO  z dem ist ürchten, daß
eın leeres Ziborium ist der wird Iür die Generalkom-
munı10n des Volkes. Denn W1€e die ITranssubstantiation be1Menschen nach Wahrheit.und nach dem Gott Ör Wahr-  eit. Und ihn erbarmte des hungernden Volkes: Ich will  nen wie in der Eucharistie so auch durch das Wort ein  zweites lebendiges und lebenspendendes Brot geben, auf  _ daß sie.nicht vor Hunger erliegen. Und wie ich im Taber-  nakel immer bei ihnen bin, :so will ich auch durch eure  ; Predigt ihnen eine zweite Gegenwart meiner selbst ge-  währen. Darum vertraue ich mich eurer Predigt an und  _ sage euch: „Gehet hinaus in alle Welt und predigt das  Evangelium. Wer euch hört, der hört mich!‘“ (Lk 10, 16.)  _ Wunderbar! „Alle Welt, die euch hört, hört mich!“ Euch  — mich! Darum kommt mir der wahre Prediger vor wie  ein Ziborium, darin der Heiland gegenwärtig ist als Brot  _ der Wahrheit, und seine Predigt kommt mir vor wie eine  _ Generalkommunion, bei welcher der Heiland als Brot der  _ Wahrheit den Menschen ausgeteilt wird. O daß doch jeder  _ Prediger für diese Generalkommunion des ganzen Volkes  _ immer ein Ziborium „plenum  5  gratiae et veritatis“ sej und  _ me ein leeres!  Es ist aber ein solches Ziborium „plenum gratiae et  &.  veritatis‘“ für die Generalkommunion des ganzen Volkes  _ der demütige, nur die Ehre Gottes und das Heil der Seelen  suchende Prediger, der ganz übernatürlich eingestellte  _ Prediger, der fromme, das Wort Gottes selber vorlebende  und darum auch überzeugende (vita bona bonus syllogis-  mus, sagt Bonaventura) Prediger, der herzliche, von sor-  gender Liebe und liebender Sorge getriebene Prediger,  der am Studiertisch und noch mehr auf dem Knieschemel  t vorbereitete Prediger, dessen Sein und Predigen gela-  N  n ist von göttlicher Wahrheit, Kraft und Gnade, ganz  _ ergriffen von dem Bewußtsein und erschüttert von der  _ Verantwortung, daß er, zumal heute, nicht seicht daher-  _ schwätzen dürfe, wo er Christentum und Gottes Wahrheit  in _ konzentriertester Form darreichen muß, weil die 168  Stunden der Woche dann wieder  enug verwässern wer-  _ den, was er konzentriert in den 2  Minuten seiner Sonn-  tagspredigt dargereicht hat. |Wie aber, wenn diese 25-  _ Minutenpredigt am Sonntag auch schon Wasser gewesen  wäre? Wer aber nicht strebend sich bemüht, ein solcher  Prediger zu sein und es mit der Gnade Gottes immer  mehr noch zu werden, von dem ist zu fürchten, daß er  ein leeres Ziborium ist oder wird für die Generalkom-  _ munion des Volkes. Denn wie die Transsubstantiation bei  der Wandlung und damit die eucharistische Gegenwart  _ des Heilarides und die Kommunion nicht zustande kom-  {der ‚an dlung und damiıt die eucharistische Gegenwart

des Héilarides und die Kommunion nıcht zustande kom-



e  Sr

men infol e gev%ris_sép Fehler bei der onsekratioN,
uch nichtdiese andere Transsubstantiation, Gege n, SO  ıwart
Christı un Kommunion nfolge VOoO  e Fehlern hel1 der Pre-
digt. Und WIE 1ne nichtige Konsekration en malum mag-

ist, auch 1n€ nichtige1Und wWI1e die egen-
wart des-eucharistischen ejllandes 1m Ziborium aufhört,
WeNnn die heıliıgen Spezles durch die Länge der Zeıt der
UrC. widrige Einflüsse korrumpiert SIN  d, verschwın-
det uch der (Gottmensch AUS der reWECNR sS1e kOr-
rumpiert ist. Fehler aber, die diese zweıte Heilandsgegen-
Wa  m un Kommuniıion verhindern, DZW ihn wieder ver-
schwıinden Jassen, weil durch sS1e die Predigt korrumpiert
wird, .sind jene KEigenschalften, die das Gegenteil derer
sind, die den Prediger einem Ziborium „plenum STa-
t1ae el veritatis” machen, W1e sS1e ben genannt und ın
‚Weihepräfation und bischöflichem Flehgebet die
priesterlichen Standestugenden Innıg WwW1€e genbenötigt dem Priester vorgestellt werden.

Priester also als MinisterDer neutestamentliche
sacramentorum Mitschöpfter, Miterlöser, Mitheiligmacher
des dreifaltigen Gottes un: als nister Verbi divinı der
Vollzieher eıner Greatio, Gonservatılo, Äncarnatıo,
Transsubstantiatio! Wahrhaftıig der Catechismus Romanus
hat TeC „Quare merı1to sacerdotes 1O}  e solum angeli,
sed d et1am appellantur“”, und die Apostolischen Kon-
stitutionen machen sich weder einer irommen noch einer
rhetorischen bertreibung schuldig: „dacerdos post Deum
deus terrenus!‘“. Niemals, uch nıcht, WCIH dem genlal-
sten Genie der dem eiligsten Hei das Leben schen-
ken will, spricht der dreifaltige lıge  Goott seın „Faciamus
homıinem a.d imaginem nostram““ urrealer Wahr-
heit, als wenn die Seele e1ines Priesters erschafft. un
S1IEe mıt der Priesterweihe quszeichnet. Gewiß, wenn ich
Priester mich  AD 1Ur als Menschen betrachte, habe ich allen
TUNd, mich tür sehr ern halten und klein
werden;: aber WwWenn iıch mich als Priester un Prediger
betrachte, dann ich mich durch Gottes uld und
Begnadigung für berechtigt un! verpflichtet, groß, ]a SOLL-
ıch Vo  S m1r denken un Aaus übervollem Herzen Z
danken un jubeln: Cantemus cantıcum Nnovum, qula
mirabiılia fecıt nobıs Deus. Der Laie sündıgt oft, weiıl €
sıch überschätzt, der Priester aber, weıl sıch unter-
schätzt oder sich ich Sanz vergl
seinen ochade. T:

a und 9anz ver|qu deus terrenus!
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Hefvbr1*a}géhdé Gestaltefi
stamentlichen PriestertumsG  A des altte
Von Dr Karl Fruhstorfer, Linz

Azarias
Als alttestamentlichetr Ambrosius kann bezeichnet

werden der Hohepriester Azarlas (2 Chr 206, IT unter
Ku Ozlas*) 789—738). Dieser Herrscher führte glück-
hche Kriege die Philıster, Araber un Ammoniter.
Er gewann die wichtige Hafenstadt Aelath Roten
Meer zurück. Ferner erbaute 1n Jerusalem Be{iesti-
gungstürme un versah S1e mıt Kriegsgerät. eın Heer
sStatteie mıt uer Waffenrüstung AUus. uch tat Ozlas
1el für Landwirtschaft und Weinbau, daß er, der
Kriegsmann, füglich der Bauer un Wiınzer quf em

rone genannt werden kann?). Als ber die LErfolge
sich mehrten, überkam (‚aesaropapiıSmus den König, der
bısher gelan, W3as recht WAar 1n dien ugen Jahwes. Er
wollte nicht bloß König se1n, sondern uch Priester, ob-
schon dem Hause Davıd, nıicht der Familie AÄAaron
gehörte. Seine Hände wollten nicht nur die ügel der
Regiıerung un das pter führen, nicht bloß das Schwert,
sondern uch das priesterliche Rauchiaß schwingen.Önig Ozlas betrat mit dem Rauchfaß in der and das
Heilige des Tempels, wohin eın Laıie seinen Fuß seizen
durite (2 Chr 23, 6) eın Rauchopfer dem Herrn dar-
zubringen 26, 16) Wird ohl jemand wagen, _ dem
mächtigen, eliebten un iIirommen Herrscher wıder-
stehen? Sobald der Hohepriester Azarlas das Unterfangendes Königs wahrnahm, tellte sıch mıt Priestern
(Ozlas enigegen l.) und rmef ihm die freimütigenWorte ZU: Nicht dir, Ozlas, steht Z RauchopferJahwe bringen, sondern den Priesteirn, den Söhnen
Aarons, die hiezu geweiht worden sind. Entferne dich
aus dem Heiligtum! Frevle nıicht! Denn nıcht wırd es dir
ZUuU Ruhme gereichen VOT oltt 18) Der Hoheprie-
ster unterscheidet zwischen Königsamt un Priesteramt.
Was onı Ozias vorhat, ist Kingriff 1n das Priesteramt,
ist Übersc reıitung des Königsamtes. Weıil Ozı1as etwas
iun will, Was dem König nicht zukommt, arum nenn

4 Kg 1 21 E} 15, Hier au der Name des Königs:
Azarilas YJa. Der. Parallelbericht 2 Chr 26, ne
den König Ozlas Ussijahu)

OM0 agriculturae deditus (2 Chr 26, 10)



Fruhstorftfer, Alttestamentliche Priestergestalten

Äzarlas ihn nicht König. Ein Ungewéaihte;-, er sSe1 wWer
immer, darf das Heilige, iın diem goldene Rauch-
opferaltar aufgestellt lst, nıcht eireten. Dem königlichen
Eindrin lıng hält arum der ohe rmester den Imperatıv
des golt ichen Rechtes entgegen: sredere de sanctuarıo,
den eın achtzı faches Priesterecho wiederholt. Auch 1äßt
AÄAzarlas UrCc. lingen, daß der König göttliche Strafe
ewärtigen hat, wWwWenn VOon SeEINeEmM orhaben nıicht
absteht.

Doch der VOoO Caesaropapısmus getriebene Herrscher
schlug die Warnun den Wind und bedirohte dıe ıhm
Widerstand leistenden Priester a) Die Strafe
heß qauf sich nıcht warten. Die Stirne des Köni die
sonst der Kronreif schmückte, plötzlich das Mal
jener Krankheit, die 1n der Sprache d  er Bibel (Job 18, 13)
die Erstgeborene des es heißt Wie die ZornesTöte
das Antlıitz des Königs überzog, da brach der weiße Aus-
schlag des Aussatzes seiner Stirne hervor angesichts
der Priesterschar, die 1n Abwehr neben dem Raucho fer-
ar stand b)*) Die Priesteir brauchten den öÖnig
nıcht mehr aus dem He1iligtum ran der aus-
sätzige König selbst verließ schleunig den empel, um ın
der Abgeschiedenheit Vo  > der Außenwelt den 'Fod er-
warten f.) Das Unterfangen, König un Priester
zugleich se1ın, raubte ihm die Königsherrschalt; ennn
als Aussätziger konnte nicht mehr die Königsgewalt
aqusüben 21 b

Flavius SEeiz den AuStrt 1im Tempel mıiıt
dem eben unter König Ozı1as Am 1, I Zach 14, 9)
ın Verbindung: Als Oziıas den Priestern mıt dem Tode
drohte, wenn S1e ıhn nicht geW:  ren lıeßen, entstand
au{f einmal ein heftiges Erdbeben, daß siıch der Tem-

el spaltete; eın heller Sonnenstrahl fiel dem König 1n
ugen, daß er davon sogleich aussätzıg wurde

Ant Jud 9, 10, EFan Geisteshlitz War nicht, einen
onnenstrahl zum Bewirker des Aussatzes machen.

Dem König Ozlas wird vorgehalten, daß den
Höhenkult nicht abschaffite Das Volk opierte und
räucherte unter ihm auf den Höhen (4 Kg 15 4 Wollte

durch SeIN persönliches Rauchopfer 1im Tempel das
Volk VOoOom Höhenkult abziehen? Dachte siıch wenn
das Volk hört, daß der König 1n Person Rauchopfer 1im
empe: arbringt, wird nicht mehr auf Bergen und

Goettsberger‘‚ Die ücher der Chronik oder aralipomenox_x.Bonn ,



che estal

eln räuchern?Doch auch das angenommen, würde
gelten: der ZLweck heiligtnichtdasMıttel.

Allerdings enthält der Bericht der önigsbücher über
die Regilerung des Königs Ozı1as nıichts Vonl
Caesaropapısmus. Allein er bringt uch nichts Vo  — den

Kriegstaten dieses Herrschers mıiıt Ausnahme der Wie-
dergewiınnung VO  ; Aelath (14, 22) Überhaupt wird darın
die rung des Ozlas Sanz kurz abgetan. Es ist,als
obW  1  Derichterstattung i den Königsbüchern diem AauUuS-

sätzıgen König Ozı1as geflissentlich AUS dem Wege all-
gen wäre?)

Nach eilhausen hat der Chronist die Tempelszene
‚erfunden, den Aussatz des Königs alg Strafe Gottes
erklären können. Sonst erschiene der Aussatz des
Königs qals CIn altse och der Chronist ıst Önig (OQzias

durchaus nıcht übel gesinnt. Er berichtet, daß Ozlas
glückliche Kriege ührte Er erzähltnoch anderes Rüh-
menswertes VOon ıhm Und .hen derselbe Chronist So

König Oz1as C111 Sakrıles angedichtet haben, 1Ur un
einNnenNn Erklärungsgrund 1Ur den Aussatz haben? Da
ware doch weıt einiacher N, die Duldung des

Höhenkultes als Erklärungsgrun anzugeben.
Einen Yittelweg zwischen glatter Erfindung un

voller: Geschichtlichkeit versucht die Ansicht, der hro-
nıst habe post hoc umgewandelt ı en propter hoc

der ursprünglichen Überlıeferung die ZWEeI 'Tat-
-sachen, C111 Zusammenstoß des Köni1gs mıt dem Klerus
und der Aussatz des Königs, unverbunden einhergegan-der Chronist 19888  a} habe S16 miıteinander verknüpitals Schuld un Strafe un habe er erbauliche
Geschichte herausgesponnen‘®). Allein uch der Bericht

den Königsbüchern deutet d daß der Aussatz des
Ozıas Straife (rottes WAar, dıe dahier 1116 Schuld VOTauUus-

setzt; enn e\ sa Wwe schlug") den König, daß
aussätzıg WAar bis ZU JTage SsSc111e5 Todes (15, 9) och

Jeremias, Das 1lte Testament 1m ıchte des en rients:
Leipzig 1930, J89, tiut diesen König mıit dem atze ab Dem
Oönig azja der Uzzla, der seın en Jang (

aussätzigS W:
Wellhausen, Prolegomena Geschichte Israels. er.

1905, 201S) aller, oN1.  9 1925, angeführt und Zzurückgewiesen von

Goettsberger‚  O  TT ..
Der Hebr. ext gebraucht Intensivform (Pi Eben

ese Form des er aga' sich außer 15, und der
arallelstelle 26, noch Gn 12, 17, S1e ganz sicher
ein göttliches Strafgericht ausdrückt.



schweirer fällt in die WaagsCfiäle‚ daß sich der Chroflistauf eine Schrift des Propheten Isalas über Önig Ozlas
beruift Wiırd das lerauge des Sehers Isalas
nicht der Ursache jener entsetzlichen Krankheit des
Königs nachge üurt haben, In dessen Todesiahr die
Beruflung ZUIrophetenamt erhielt (Is 6, ott hat
rnst gemacht miıt seliner Drohung: Wer unberufen her-
antrıtt ZU heiligen Dienst, soll des Todes sSeın (Nm 18, 7)
l  e erklärt, qu{t ıhn machie die gende Vo  —

Oz1as Auflehnung den Oberpriester un seıner
Bestrafung mıiıt Aussatz den Eindruck eıner Aaus Priester-
kreisen stammenden Tendenzerfindu Doch 1salas

eiIN Praester! emäßigter urteilt Kıttel INan wird
wenigstens nichts eltend. machen können, das dagegen
spräche, daß Ozl1as Beseit1 von der eglerung ım
Zusammenh mıt einem onflikt stand, 1n den C mitder Priestersc ait des Tempels geriet”)

Der Hohepriester AÄAzarılas und SeINE achtzı Priester
glänzen in d  er Geschichte des alttestamentlic en Prie-
stertums als unerschrockene Verteidiger des und
Davıds Thron Sie fürchteten
der Priesterrechte Über ife eiınes Königs auf

K.. des Hiımmels
menr qals einen irdischen Herrscher, UrCc. dessen Dro-
hungen s1e sich nıcht einschüchtern heBben. Eın oNer-
priester des 1ten Bundes hat dem Caesaropapısmus das
Urteil gesprochen, daß keine hre bringt be1l Gott,der der oberste Herr uch. der Geschichtg ist.

Der Laie in der Kırche
Von Schwarzbauer, Linz

C.  u
abe der Laien P ıhrerDie Aufg
rganstellung

Unsere bisherigen Ausführungen gelten Vo  —3 en
Gliedern der Kirche 1n gleicher W eise. Alle Glieder der
Kirche, ob Priester der Lalen, ACheleute der Ordens-
leute, Charısmatiker der Träger der Hierarchie, nehmen
durch qauf- und Firmsakrament der Form des all-
gemeinen Priestertums Priestertum Christi teil Alle
sıind daher von Christus aufgerufen, 1n der eben beschrie-
benen’ Weise Iür die Erlösung der Menschheit und Schöp-

8) Einleitung 1n das Ailte Testament. ubıngen 1934, 48
Geschichte des Volkes Israel* IL, o  a 1922, 445



Schwarzbauer, Der

fung Zu arbeiten. In den Aufgaben un! Pflichten, die WILr  °
bis jetzt besprachen, unterscheidet sich kein Katholik
VOo. anderen. Alle .diese ufgaben kommen ıhnen. ja
insofern Z als sie (Glieder des Leibes Christi sind; als
Glieder ber sıind sS1e untereinander vollständig gleich.

Nun wIıssen WIT aber, daß Christus N1C allen lie-
dern se1ınes Leibes dieselben ufgaben übertragen hat

1e ‚vangelien, och mehr ber die Paulusbriefe zeigen,
daß Christus außer den gemeinsamen Aufgabenden Gliedern noch jeweils besondere Aufgaben zugewle-
SCH hat, WwW1e S1e andere Glieder nıcht haben ach den
ausdrücklichen Worten des Apostels ist eım Leib der
Kirche WI1Ie eım e1b des Menschen: verschiedene Glie-
der besıtzen verschliedene Aufgaben (Röm 12, 9ß Kor 12,11; Eph 4, 7)

Glieder, die am Leibe Christi besondere Funktionen
ausüben, WITr ach Analogie des menschlichen
Leibes „Organe‘. Unsere Frage geht Iso dahin Haben
die .Laien qußer ihren schon beschriebenen Glied-Funk-
tionen uch besondere ufgaben, die NUur ıhnen zukom-
men? Mit anderen Worten: Sind die Laien „Urgane”Leibe Christı? Überlieferung und ordentliches Lehramt
beiahen diese Frage voll und 9aNZ. Zum tieleren Ver-
ständnis der rgan-Lehre se1 urz folgendes erinnert:
Um die rlösung die Menschen vermitteln, hat
Christus 1n seinem irdischen en verschiedene unk-
tionen AUS üubt Er WAar Lehrer, den Geist des Men-
schen 1ür SC  di Pläne Gottes erschließen. Er War Prie-
ster, dem gelstig bereiten und aufgeschlossenen Men-
schen das göttliche e  en des Gottesgeistes verleihen.
Er War Hirte, den Jebendig mıt ihm verbundenen
Menschen durch Gebote und äte 1n der Vollkommen-
heit weiterzulühren. Er War Thaumaturg der Wunder-
äater, sich VOT den Menschen als Gottgesandten AaUuS-

leihen. Durch eine Vielheit verschiedener Funktionen
zuwelsen und seiner Sendung göttliche. Autorität er-

also hat Christus die rlösung, die Heimführung der
Menschen das Herz des Vaters, gewirkt, Wiıe WITr W1S-
SCH, hat die Erlösungsaufgabe seinen mystischen
Leib, die Kıirche, übertragen. Mit diesem Aufirag hat
natürlich uch alle jene Funktionen die Kirche über-
tragen muüssen, hne die eine Durchführung der Mensch-
heitserlösung seitens der Kirche undenkbar wäre. 1€

al NUu  — Christus diese Funktionen der Kirche übertra-
gen‘l Er hat S1ie aufgeteilt; hat vVvVon den Funktionen, die



in der

einst selber_ allein ausübte, den &inen Glie<iem diese,
den anderen jene übertragen. Nicht dieses der jenes
UOrgan der Kıirche tür sıch alleın, sondern TSst qalle zu-
sammen
Christus.

präsentieren den SAaANZEN Erlöser, den BANZEN
Die ersten un: vorzüglichsten Organe des mystischen

Christus sind die Hıerarchen, Papst un! Bischöfe, jene
Glieder, die VO.  —_ Chrıstus seine Lehr-, Priester- un
Königsgewalt empfingen. Ihre Aufgabe ist die höchste
Sie alleın erhıelten VOo Haupte den Auftrag un das
Recht, die Wahrheit verkünden, die Seelen eili en
und dem übernatürlichen Ziele zuzuführen.

Nach den Quellen der OÖffenbarung sind ber die
Hierarchen nıcht die einzıgen rgane Neben ihnen stie-
hen die Charıiısmatıker, dıe Wundertäter, die: grohen He1l-
ligen Die iberragende edeutung gerade dieser Organe
tür das erk der rlösung zeigt eın uch NUur flüchtiger
Blick in die Kirchengeschichte. Während 1e Hierarchen
Christus den Lehrer, Priester un: König darstellen, stel-
len die Charısmatiker Christus den Wundertäter dar.
urc. sS1€e beglaubigt das aup ununterbrochen die gÖöLL-
liche Institution un die göttliche Sendung seines mysti-
schen Leibes, wı1ıe einst se1ıne eigene Person un Sen-
dung durch seıne Wunder beglaubigt hat

Eın nıcht unbedeutendes rgan Leıibe Christi
sind die Ordensleute. Sıie stellen Christus das Haupt
seiner Jungfräulichkeit, iın seinem (G(Gehorsam und 1n seiner
rmut dar. Während ın den beschaulichen en mehr
das Bild des betenden Christus aufleuchtet, erblicken WI1r
iın den aktıven Örden, die siıch der Linderung der gel-
stigen un materiellen Not widmen, mehr das Bild des
Heilandes, der alles wohl macht

Nicht das letzte rgan mystischen Leibe des
Herrn sind die Laızen. Über die Aufgaben der Laijen als
Laijen, über ihre Organstellung, wird augenblicklich 1el
geschrieben. Während ber 1e Aufgaben der vorhın

annten rgane des mystischenes verhältnismäßigeBCarheıt herrscht, hat sich die Theologie mıt dem
rgan der Laien Irüher LUr weni1g befaßt In üuUNnseTrel

Tagen sind VOL allem die französischen eologen, die
sich eine Klärung der ellung des Laien 1n der Kirche
bemühen. In Frankreich wurde denn uch der Begriff
„Laikologie” geprägt””).

11) ONgar, TrT1esSter un a1ıe 1n der irche Um eine Lalkologie.
In okumente. enburg Baden 1947, Hefit und
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1e ezifische Aufgabe der katholischen Laien be-
steht darın, Christus darzustellen Uun: fortzusetzen, 1NSO-
fern Nazareth das Familien-, Berufs- un bürger-
Lche Leben elehrt hat Durch die Laienglieder wıll hrı-
stus, das Haupt, das Beru{fsleben, das Familienleben un:
das öflfentliche en mıt SCINEIN (reiste durchdringen.
Da diese drei: Beruf, Famlilie un OÖffentlichkeit die
Grundlagen jedes gesellschaitlichen Liebens biılden, sınd
demnach die Laien-Christen berufen, die (zesellschafit
verchristlichen. Die Au{fgabe der Laılen rag Öffentlich-
keitscharakter. Diese Auffassung VO  e den Auigaben des
Laien als rgan des fortlebenden Christus ergıbt sıch AaUus
der Gesamtschau der Kirche, AUS der WI1Ir uch die
anderen Organ-Auigaben abgeleitet aben, lerner au  N der
Lehre der Patrıstik, die den Laijen C112 wiıich-
t1ges Organ des mystischen Christus erblickt*); endhek
us den Erklärungen des ordentlichen Lehramtes der
Kirche den etzten Jahrzehnten. Die Verchristlichung
des Familienlebens, des, Beru{fslebens un des öffentlichen.
Lebens sınd der 'Tat JENE TEl ufgaben, die VOo  a
Leo ANULNL.,, Pius XL und Pius XIL wıeder als die
von den Lailen bewältigenden Ziele hingestellt werden.

Bekannt sind die großen Nnzykliken Pius’ XL.,
. denen die iıchten un Aufgaben des Laien der
modernen Öffentlichkeit behandelt. In „Divini Redemp-
tor1is“ spricht über den atheistischen Kommunismus,

„Mit brennender org  6 ber den faschistischen Natio-
nalsozialismus, „Quadragesimo 19089(0] ber die sozlale
rage Die Pflichten des katholischen Laien qu{f dem Ge-
biete der Familie un der Jugenderziehunghbehandelt der
Papst den Rundschreiben ‚Casti Connubhii“” un 9 le_
111 ıllius Magistri‘‘.

Noch eindringlicher weist der gegenwärtige Heiliıge
Vater,Pius AIL:, qutf die Trel großen Laienaufgaben hıin.
Die ufgaben gegenüber dem öffentlichen Leben 3 aa
un: Volk, gegenüber der gesamten menschlichen Ge-
sellschait schärtit schon SCINCIN ersten undschrei-
ben „dummı Pontificatus‘ "noch mehr aber SCIIHECTI

Ansprache die Kardinäle Februar 1946
Familie1N. „Die beiden Grundsäulen der Gesellschait

un Staat) sınd durch die Loslösung VvVon ıhrem chwer-
punkt leider sehr uch VoNn ihrem Fundament abge-
kommen. Was anders folgte daraus, als daß die FKamıiılie

TOMD, De Corpore Christi ystico et Actione Catholica ad
mentem 0annıs Chrysostomi, Rom
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Lebens- un Formkraft séhwindén sah,er Staat
aber soweıt ist, auf seine Sendung als Schützer des
Rechtes verzichten, um der Levlathan des Alten Testa-
mentes werden, der alles beherrscht, weıl Tast alles

sich reißen will? Was O1g 19888  w AdUuS qll dem iür
die Kirche? Sie wird heute mehr dıenn je ihrer Sendung
}jeben müssen, entschiedener denn je jenen falschen un
Negr1 iıhrer Spiritualität und Innerlichkeit zurück-
weisen müüssen, der slıe, 1n stumm, 1n die Abge-schlossenheit des Heiligtums verbannen möchte. Die
Kirche kann sich nıcht tatenlos 1n die Stille iıhrer Gottes-
häuser zurückziehen un VOIL ihrer göttlich-providenti-ellen Sendung gehen, dennMenschen iormen
un rastlos dem Bau einer sıcheren Grundlage
der Gesellschaft mitzuarbeiten. Diese Sendung ist ıhr
wesentlich: So betrachtet, annn die Kirche die Gemein-
schaft derer genannt werden, die unter dem übernatür-
hHchen Einfluß der nade, ın der Vollkommenheit ihrer
persönlichenur qls Gotteskinder, 1n der ebenmäßigenung er menschlichen Anlagen und Kräfte den
mächtigen Bau des menschlichen Zusammenlebens er-ıchten So _ betrachtet, stehen die Gläubigen, und beson-
ders die Laien, in der vordersten Linie des kirchlichen
Lebens. Für s1e ist die Kirche das Lebensprinzi der
menschlichen Gesellschaft. Darum sollen s1e, gera s1e
immer klarer das Bewußtsein haben Wir gehören nicht
HUr ZUr Kirche, WIT  e Sind die Kirche, die (Gemeinschaft der
Gläubigen quf Erden unter dem gemeiınsamen Haupte,dem Papste, un den mıt m vereinigten Bischöfen. S1e
sind die Kırche, und daher haben seıt den ersten Zeıiten
ihrer Geschichte die (Gläubi] ım Einvernehmen mıiıt
ihren Bischöfen qauf den verschiedensten Lebensgebieten
sıch zu besonderen Vereinigungen zusammengeschlossen.Und der Heilige hat nıe aufgehört, sSie ıllıgenund en So ist der vornehmlichste INnn der Über-
nationalität der ırche, über alle Unterschiede, ber alle
Grenzen vVon Raum un Zeit inweg dauernd Funda-
ment der menschlichen Gesellschaft gestalten und zu
Iormen‘”®), Nicht zuifrieden mıt diesen allgemeınen Aut-
Iorderungen ZUT Verchristlichung der menschlichen Ge-
sellschaft, wendet sich Pıus XII immer wieder 1e
verschiedensten Berufsgruppen der Laien un zeıgt ihnen,
wıe s1ı1e  . ın ihrem Berufe ıhren eil dazu beitragen könnten.
An Ärzte un Sportler, Wissenschafitler und Industrie-

13) Linzer Diözesanblatt 1946, Nr 3,
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Schwarzba

arbeiter, an Philosophen und AL#  Bauérn’‚ an Lehfer 'Vund—‘
Studenten, rambahner un: Bankleute rıchten siıch
seine wahrhait programmatischen Ansprachen.VE  e E  D  SR  D  E  e  Schwarzba:  äflj_éiter,‘ ‘an4 Philosö-pheä umd }:3au;ri1’;‘r;n’—- 7Lehreffund\  Studenten, an Trambahner und Bankleute richten sich  seine wahrhaft programmatischen Ansprachen.  __ Seine Hauptsorge aber gebührt unter allen Proble-  men des modernen öffentlichen Lebens der Ssozialen  Frage. Von ihr spricht er in der Rundfunkbotschaft des  Pfingstfestes 1941, in seiner Ansprache zu Pfingsten 1943,  in seiner Rundfunkbotschaft am 1. September 1944, um  gar nicht zu reden von seinen zahlreichen Briefen an die  sogenannten „Sozialen Wochen“ in den verschiedensten  Ländern der Erde. Die eindringlichste und packendste  Mahnung zu sozialen Reformen gab der Papst wohl in  seiner Rundfunkansprache am 2. Juni 1948. Wörtlich sagt  er: „Wir wenden uns an die Katholiken der ganzen Welt  und ermahnen sie, sich nicht mit guten Absichten und  schönen Programmen zu begnügen, sondern mutig zu  ihrer praktischen Anwendung zu schreiten. Sie brauchen  auch kein Bedenken zu tragen, ihr Bemühen mit dem  Bemühen derer zu einen, die zwar außerhalb ihrer Reihen  stehen, sich aber mit den Soziallehren der katholischen  Kirche in Übereinstimmung finden und gewillt sind, den  von der Kirche gezeichneten Weg zu gehen, der nicht der  We  gewaltsamen Umsturzes, wohl aber der ‚Weg er-  probter Sachkenntnis und tatkräftiger Entschlüsse ist“*),  Nicht weniger als die Verchristlichung des beruf-  lichen und öffentlichen Lebens liegt dem Papst die Ver-  christlichung des Familienlebens am Herzen. Hier findet  ja die spezifische Aufgabe des Laien ihren Höhepunkt  und ihre schönste Betätigung. In seinen Ansprachen an  die Vertreterinnen katholischer Frauenvereinigungen, vor  allem aber in seinen zahlreichen Ansprachen an die jun-  gen Brautleute kommt er immer wieder auf diese hehre  Aufgabe der Eheleute zurück. Im Rundschreiben „Summi  Pontificatus‘, mit dem er sich zum ersten Male an die  Gesamtkirche wandte, sagt Pius XII.: „Schon auf Grund  seines Namens sei sich jeder Familienvater bewußt, daß  er seine Familie in väterlicher Güte umfangen soll. Um  Christi und des ewigen Lebens willen möge er all die  Seinen ermahnen, aufmuntern und zurechtweisen. Er  zeige ihnen ein gutes Herz, aber sehe auch auf ernste  Zucht; so wird der Hausvater in seinem Heim ein kirch-  liches, ja geradezu ein bischöfliches Amt erfüllen, indem  er Christus dient, um auf ewig auch bei Christus zu sein.  Bei der Förderung des heute so wichtigen Laienaposto-  *) Orbis Catholicus, Juli 1948, S. 311.Seine Hauptsorge ber gebührt unter allen Proble-
inen des modernen öffentlichen Lebens der sozıalen
Fra C Von iıhr spricht ın der Rundfunkbotschaft des
Pfingstfestes 1941, m seiner Ansprache Pfingsten 1943,
ın selner Rundfunkbotschaft eptember 1944,
Sar nıicht reden VO  — seinen zahlreichen Briefen die
sogenannten „S0ozlalen Wochen“ 1n den verschiedensten
Ländern der Erde Die eindringlichste un packendste
Mahnung soz]lalen Reiormen gab der Papst wohl 1ın
seiner Rundfunkansprache unı 1948 Wörtlich sa
el: „Wir wenden uns die Katholiken der Sanzen Welt
und ermahnen s1e, sich nıicht mıiıt uten Absichten un:
schönen Programmen begnügen, sondern mutıg
ihrer praktischen Anwendung schreiten. Slie brauchen
uch eın Bedenken ıragen, ihr Bemühen miıt dem
Bemühen derer einen, die ZWAar außerhalb ihrer Reihen
stehen, sıch ber mıt den Sozlallehren der katholischen
Kirche in Übereinstimmung finden und gewillt sind, den
Von der Kirche gezeichneten Weg gehen, der nıcht der
We gewaltsamen Umsturzes, wohl ber der We ET-

PrO ter Sachkenntnis un tatkräfitiger Entschlüsse ist**),
Nicht weniger als die Verchristlichung des beruf-

lichen und öffentlichen Lebens hegt dem aps die Ver-
christlichung des Famılıenlebens Herzen. Hier findet
ja die spezifische Aufgabe des Lalen ihren öhepu
und iıhre schönste Betätigung. In seinen Ansprachen
die Vertreterinnen katholischer Frauenvereinigungen, VOTLr
allem aber 1n seinen zahlreichen Ansprachen die jJun-
SECN Brautleute kommt immer wieder aul diese Te
Au{fgabe der Eheleute zurück. Im Rundschreiben „dSummi
Pontificatus‘‘, mıt dem sich ZU ersten Male die
(zesamtkirche wandte, sagt Pius XIL „SCcChon qui Grund
seines Namens se1l siıch jeder Familienvater bewußt, daß
c se1ne Familie ın väterlicher üte umfangen soll Um
Christi und des ewigen Lebens willen möge all die
Seinen ermahnen, aquimuntern und zurechtweisen. Er
zeige ihnen ein ules Herz, ber sehe uch qauf ernste
Zucht:;: wird der Hausvater in seinem Heim eın kirch-
liches, ja geradezu eın bischöfliches Amt erfüllen, indem

Christus dient, u. auf eW1g uch be Christus se1in.
Bel der Örderung des heute wightigen Laienaposto-

14) Orbis Olicus, Juli 1948, 311
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lates fähllt der Famlılie eine besoflderé Sendung zu. Der
Geist der Familie ist für den Geist des jungen Geschlech-
tes entscheidend. Solange heimischen erd des Chri-
stusglaubens heilige Flamme brennt, solange ater und
Mutter das Leben iıhrer Kınder ach diesem Glauben
tormen un prägen, wird immer wieder Jugend geben,
die bereıt ist, die Königsrechte des lösers anzuerkennen.
un jedem Widerstand leisten, der diesen KErlöser Qus
der Öffentlichkeit verbannen oder dessen Rechte iIre-
velnd eingreıfen wiıll Wo die Kirchen geschlossen WEeTl-
den, Vo  - den Wänden der Schulen das Bild des Ge-
kreuzigten entiernt wird, bleibt die Familie der providen-
tielle, ın gew1lssem Sinne neitbare Zufluch_tsortchristlicher Glaubensgesinnung‘“®).

och schöner un tieier sa der Papst seinem
Rundschreiben „Mysticı Corporis’: Zu den Ordnungen,
Stufen un: Amtern des mystischen Leibes gehören „end-
lich uch jene, die in keuscher Ehe vermählt sind. Ja, es
ist beachten, zumal 1n den gegenwärtigen Zeıt-
verhältnissen, die Familienväter un! -mutter einen ehren-
vollen, WEeN uch oit recht unansehnlichen alz 1n der
christlichen Gemeinschait einnehmen‘‘*®). „Durch die Ehe,
ın welcher die Brautleute selbst gegenseılt. ender der
Gnade sind, wird die außere un geordnete Zunahme
der christlichen Gemeinschait und, Was och wichtiger
ist, die rechte religıöse Kindererziehung gewährleistet,
hne die der mystische Leib uis schwerste bedroht
wäre ‘ *'). „Wir dürfen dieser nicht schweigen
VOR den Familienvätern un -muttern, denen N: KEr-
löser die zartesten Glieder seines mystischen Leibes an-
vertraut hat Um ıhrer Liebe Christus und ZUrC TC.
en bitten WIr S1e innıg, mıiıt größter Sorgfalt ber die
ihnen ireuen Händen übergebenen Kinder Z wachen
un! s1e VOLr den mannigfachen Tücken, denen s1e eute

leicht ZzUu pfer fallen, bewahren ‘18)
Christliches Berufsleben, christliches Familienl! ben

un christlich geformtes öffentlches en sind die drei
spezifischen Aufgaben des Laien, die ihm Von den All-
deren Organen nicht eNOomMmMeEN werden können.

Unsere bisherigen kenntnisse über die aktive Stel-
Jung des La:en imie_rhalb der Kirche Jlassen sich Z  _-

15) ENZ. „Summi Pontificat
16) „Mystici Corporis‘‘ K Feldkirch, Quel?e-Veflgg‚ 29 £.

„Mystici Corporis"“,
18) „Mystici Corpo .

.;rheol. -prakt, Quartalschrift‘* IL 1949



Schwarzbauer, Der Laie in der Kirche

sammenfassen: Der Laie kann sowohl als C504 als auch
als Organ des mystischen Leibes Christi betrachtet Wer-

berufen, die das Haupt quft TUn des Tauf- und Firm-
den Als Glied, als „Christ‘, ist jenen Funktionen
charakters Von Hen Gliedern seıines Leibes verlangenann. Als Organ, als „Laien “ christ, aber hat außerdem
die spezlelle, ıhm allein zufiallende Aufgabe, Christus In
Beruf, Familie un Öffenthichkeit ZUFr Dars.tellungbringen;

Die aktıve Äufgabe der aıen krafi
besonderer Berufung

‚Während die Christen als „Glieder‘‘ des mystischenChristus alle die gleichen Auigaben haben, InNnUussen S1e
als „Organ verschiedene Funktionen erfüllen, das 1N€
Organ. diese, das andere Urgan jene. Damit kommen WIT
ZUr etzten Frage: Ist möglich, daß der Late nicht NUr
ausnahmsweise, sondern regelmäßig ZU  — Mitarbeit
Aufgaben berufen WIrd, die un iür sich einem
deren rgan anvertraut sind? Unsere Antwort soll ın
dreıl Schritten erfolgen. ‚War legen zunächst die innere
Möglichkeit, dann die erwirklichung der Vergangen-heit und schließlich ıhre Verwirklichung In der Gegen-wart dar.

a) Die InnNnere Möglıchkeit der Berufufig
Bekanntlich hat das Haupt der Kirche der Hiıerarchie

und 1Ur ıhr die Fortsetzung SeINeESs Erlösungswerkes ımLehr-, Priester- und Königsamt übertragen. Doch kann
die Hierarchie den Laien Mitarbeit be1 diesen jJur1-disch ıhr allein zukommenden Arbeiten berutfen. Eine
solche Berufung Wird qu{i Seite des Laıten durch dessenseinsmäßige Gleichprägung mıiıt Christus, dem Priester,Lehrer und König, qau{f Seiten der Hierarchie durch dieNot der Seelsorge ermöglıcht und gerechtfertigt. Eın
Laie, ld€If 1n dieser Weise offiziell VON der Hierarchie
berufen wird, wWwWAare dann außer durch dıe ben ent-
wıckelten Titel uch noch durch die Sendung seıtens
der Hierarchie verpflichtetKirche teiılzunehmen. dem Erlösungswerke der

le Glieder, gleichgültig welche Organstellung die
einzelnen 1m Leibe Christi einnehmen, sınd demnach ZUTMitarbeit be  ım Erlösungswerk einerseits durch Taufe,irmung un Eucharistie, anderseits Urc den posıti-
vVCNn Auftrag T1SsS bestimmt. Die H igrarchie ist außer-
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dem ‘ dazu verpflichtet durch den nNnur ihry eigenen Cha-rakter des besonderen Priestertums un durch die eben-falls LUr sS1e an ausdrückliche juridische Sen-
dung VO  z seıten des Hau tes „„Wie mich der Vater
gesandt hat,; sende iıch euch‘“ Jo 20, 2); „Geht hin 1n
alle Welt und lehret alle Völker“ (Mk 16, f Mt 28,

Der Hierarchie alleiın gılt das aufwühlende Wort
des nl Paulus: „Wehe miIr, Wenn iıch die FEFrohbotschafit
nıcht verkündige” (1 Kor 9, 16) Die Pifihlicht der Ordens-
leute leitet sich außer von der allgemeınen Glied-
Berufung och AaUus eiıner besonderen, ber ordentlichen
Berufung durch das Haupt her. Die erpflichtung der
Charısmatıker untersche1idet sich von der Verpflichtung
der Ordensleute dadurch, daß S1e nıcht 1U  — qu{tf eine
besondere, sondern uch qu{f eıne vollständige qußer-

DIie Laıen endlichordentliche Berufung zurückgeht.
sind, solange sS1e VO  > der Hierarchie nıicht ofiziıell SE-
rutien sınd, durch Taufe, Fırmung, Eucharistie un durch
die positıve Bestimmung des Hauptes Mitarbeit be-
rulen. Werden S1e aber VO.  - der Hierarchie ausdrücklich
und offiziell Mitarbeit mıt der Hierarchie aufgerufen,

T1 den schon genannten liteln die rufungdurch dıe Hierarchie als 'Titel hinzu. Sind die Lai1en
verheiratet, ergl sich die Pfhlicht der Mitarbeit zudem
och AaUus dem Wesen der Ehe, die ja nıchts anderes 1ıst
als die Nachbildung des großen Christus-Kirche-Bundes
un daher erst ann ihre Vollkommenheit ‚erreicht;
wenn S1E diesem un' d durch die Vermittlung der Ent=
faltung des übernatürlichen Lebens moglichst ähnlicheworden ist.

Die Hierarchie annn Iso die Laien ZUr Mitarbeıiıt bei
den und tür sıch. ıhr zustehenden Arbeiten heran-
zıehen.. Hat S1e
uch getan dies 1m Laufe der Kircbengeschichte

b) Dıie bıisherige Verwirklichung der eruj/un
Schon das Haupt der Kirche, Jesus Christus selbst,

hat S gehande Außer den Zwölifen noch -
ere Personen aus dem Laienstande ZUr Hılfe seiner
Seite Erinnern WITr unNns die Szene der Heilung des
Besessenen Vo  — Gerasa (Mk Q, 19) die Frau am
Jakobsbrunnen 4, 39) der dıe Frauen, die Jesus
bei seinen Wande  J rungen be leiteten und m mıt ihrem
Vermögen dienten (Lk S, Laı:en waren C5, die das
Christentum zZUu ersten Male über die Grenze des Hei-
hgen an ru  en (Apg S, A 25

8*
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Warz UuecT, Laie in der Kirche

An Ihren Höhepunkt é-;neiéhte .die Mitarbeit der Lajen ın
der paulinischen Mission*®). Abgesehen von Damaskus,
Arabien und Jerusalem arbeıtete der Weltapostel ımmer
ın lebendiger Verbindung mıiıt e1ner. (Gemeinschaift lau-
benserfüllter Männer, Priester WI€E 1.ajlen. Auft der he
seines Schaffens hat einen Sanzen Stab VO:  n Mitarbei-
tern um sich, INnan miıt Recht VoNn einer wandern-
den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende
Mitarbeiter oder „SyNergol”', „Synathletai” WwWEeIlcC

‘ prachtvolle Namen 1ür die Laijenarbeiter 1n der Seite
der Hierarchie! 9 1Ur einige Namen Z

1NENNEN:! Johannes Markus, Arıstarch, Dollos, Iychikos,(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 1Irophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus, Artemas,(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 1(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 1Kreszenz, FKpaphras, Demas, Epaphroditos, Klemens,
Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ıst dem-
nach e1INn Sammelname ür die Reichsgottesarbeit nıicht

A bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nıed-
riger Abkunft Nur konnte Paulus Abend sSeINES
ebens N, das Wort (Gottes habe einen Wettlau{t
über die Erde angetreiten, überall sel SEeIN hın ((  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 1.drun habe die Verkündigung der Frohbotschait

rfül om 10, 18; 15, 19; 'lLim 4,
Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter es

hil Paulus kannn INa  D sich 1n der 'Tat aum denken. Die(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 1Wirtschait und Industrie iıst 1n den beiden sympathı-
schen es  en eInNes Philemon und Nymphas vertreten.
Philemon besaß wohl ım Lykostal 11€ Wollfabrik Ge-
Jegentlich einer Geschäftsreise kam nach Ephesus un:

E(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 1hHheß sich dort tauien Daheım nahm sich test die
Gemeinde A, indem ihr ebenso w1e€e Nymphas Ver-
sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten
sich gut Wie eln alter Jugendfreund schreıibt iIm(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 1Philemonbriefl ihn: „Du wirst doch dem ten Pau-
Ius nıchts abschlagen” 9) Da der gutmütige(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 1Aristarch Aaus Salonıkı. Er War eın ireuer Mensch. Er
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'r  - Christentum seine. Devotionalien (kleine Statuetten der(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 1Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das
Volk Paulus aufgehetzt. Schreien strömte a  €es
In das eater, Aristarch und Gajus wurden Beglei-(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 119) Vgl Pölzl, Die Mitarbeiiter, ‚des ' hl. A Wi-en;' H qi2@é?‚(  B A  Ea E  Schwarzbauer,  Laie in der Kirche  _  . IhrenHohepunkt Än_«éiéhté‚üie Mfiarbe1t Ü&  La1enm  der paulinischen Mission!®). Abgesehen von Damaskus,  Arabien und Jerusalem arbeitete der Weltapostel immer  in lebendiger Verbindung mit einer Gemeinschaft glau-  benserfüllter Männer, Priester wie Laien. Auf der Höhe  seines Schaffens hat er einen ganzen Stab von Mitarbei-  _ tern um sich, so daß man mit Recht von einer wandern-  den Missionsgesellschaft sprechen kann. Hervorragende  Mitarbeiter oder „Synergoi‘“, „Synathletai® — welch  _ prachtvolle Namen für die Laienarbeiter an der Seite  _ der Hierarchie! — waren, um nur einige Namen zu  _ nennen: Johannes Markus, Aristarch, Apollos, Tychikos,  . Trophimos, Erastos, Sopater, Jesus Justus,  Artemas,  ‚ Kreszenz,  Epaphras,  Demas, Epaphroditos, Klemens,  _ Archippos, Urbanus. Die paulinische Mission ist dem-  nach ein Sammelname für die Reichsgottesarbeit nicht  __ bloß des Paulus, sondern vieler Männer hoher und nied-  riger Abkunift. Nüur so konnte Paulus am Abend seines  _ Lebens sagen, das Wort Gottes habe einen Wettlauf  über die Erde angetreten, überall sei sein Schall hinge-  _ drungen, er habe die Verkündigung der Frohbotschaift  rfül  t (Röm 10, 18; 15, 19; 2 Tim 4, 6).  . Eine buntere Gesellschaft als die Mitarbeiter des  hl. Paulus kann man sich in der Tat kaum denken. Die  — Wirtschaft und Industrie ist in den beiden sympathi-  schen Gestalten eines Philemon und Nymphas vertreten.  Philemon besaß wohl im Lykostal eine Wollfabrik. Ge-  legentlich einer Geschäftsreise kam er nach Ephesus und  — MKeß sich dort taufen. Daheim nahm er sich fest um die  Gemeinde an, indem er ihr ebenso wie Nymphas Ver-  sammlungsräume anbot. Paulus und Philemon kannten  ‚sich gut. Wie ein alter Jugendfreund schreibt er im  — Philemonbrief an ihn: „Du wirst doch ‚dem alten Pau-  Jus‘ nichts abschlagen‘“ (V. 9). Da war der gutmütige  Aristarch aus Saloniki.:  Er war ein treuer Mensch. Er  ging mit Paulus freiwillig in die Gefangenschaft. In Ephe-  sus hatte er allerdings ein Erlebnis, das er wohl zeit-  Jebens nicht mehr vergessen hat.  Der Kunstschmied  + Demetrius hatte, weil durch ıdas überhandnehmende  _ Christentum seine . Devotionalien (kleine Statuetten der  , Artemis von Ephesus) keinen Absatz mehr fanden, das  / Nolk g  e  n Paulus aufgehetzt. Schreiend strömte alles  in das  HLLL  eater, Aristarch und Gajus wurden als Beglei-  "a%) Vgl. Pölzl, Die Mitarbei  iter deshl Paulus, Wien; Holzner,  Pét}}uS, Freiburg i. Br. 13 uS, Freiburg Br



er des Paulus prkanfit und in das Theater geschleppt.e  gér'-ßes Paulus / ‚é£karint‚ und- mdas 'Fheater ' geécliléppt* ;  Alexander, den die Juden vorschoben, wurde nieder-  gebrüllt. Zwei Stunden lang schrie die Masse: „Groß ist  die Artemis von Ephesus!“, bis es endlich dem Stadt-  Das  kanzler gelang, das Volk zu beruhigen (Apg 19, 23 ff.).  nteil zum gutmütigen Aristarch ist der welt-  gewandte Asiate Tychikos. Er war der vollendete Welt-  reisende. Paulus machte sich diese Eigenschaft zunutze.  Von Ephesus reiste Tychikos mit Paulus über Troas nach  Mazedonien und Griechenland, von dort zurück nach  Troas und Milet. Kaum war Paulus in Rom gefangen,  tauchte Tychikos auch schon in der Hauptstadt auf. Bald  darauf sehen wir ihn auf einer dringenden Reise nach  Kolossä in Kleinasien. In der zweiten Gefangenschaft des  Paulus ist er schon wieder in Rom, um von hier nach  D  hesus zu reisen. Wie es scheint, trug er seinen Namen  C  ychikos — Glückspilz) nicht mit Unrecht.  Er kgm  z  immer gut davon.  Sogar ganze Familien, wie z. B. Aquila und  Priszilla,  stellten sich in den Dienst des Evangeliums. Sie gaben  Paulus Herberge und Erwerbsmöglichkeit in Korinth. Sie  bereiteten den Boden in Ephesus für Paulus vor und  führten den geistvollen Alexandriner Apollos mit ihm  zusammen. Für die Finanzgeschäfte der Caritas-Samm-  lungen hatte Paulus im „oikonomos‘“ von Korinth, Eras-  tos, einen tüchtigen Helfer gefunden. Dieser hohe Finanz-  und Verwaltungsbeamte arbeitete lange mit Paulus zu-  sammen. Dienste ganz anderer Art leistete Paulus der  Schreiber Tertius. Er ist der einzige von den vielen  Schreibern, dessen Name uns erhalten ist (Röm 16, 23).  Im Briefe an die Gemeinde in Rom erwähnt Paulus die  Pfarrhelferin oder Diakonissin Phoibe: „Ich empfehle  auch die Schwester Phoibe, die der Pfarre von Kenchreae  dient; helft ihr, denn sie hat auch vielen geholfen, auch  mir‘““ (Röm 16, 1f.). Auch andere Frauen haben Paulus  in seiner Missionsarbeit unterstützt. Im selben Briefe be-  stellt er z. B. Grüße an Tryphaena und Tryphosa, die im  Herrn gelitten haben (16, 12).  X  Laien treffen wir auch in der nachapostolischen Ze  it,  und zwar in führender Stellung. Die Apologeten Aristides,  Athenagoras, Miltiades, Justinus, Hegesipp und Laktanz,  welche den Christus-Glauben gegen die Angriffe der heid-  nischen Wissenschaft schützten, waren Laien. Laien ha-  ben an den großen Katechetenschulen vom 2. bis zum  6.. .?ahrhundert eine bedeutende Rolle gespielt.Alexander, den die Juden vorschoben, wurde ni]eder-
gebrüllt. Zwel Stunden lang schrie die Masse: „Groß ist
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gewandte Asjate Iychikos. Er wWar der vollendete Welt-
reisende. Paulus machte sıch 1ese igenschaft zunutze.
Von Ephesus reıste 1ychıkos mıiıt Paulus über Troas nach
Mazedonien un Griechenland,; VOI dort zurück nach
Troas und Milet Kaum War Paulus 1n Rom geflangen,
auchte ychikos uch schon 1n der Hauptstadt auf. Bald
darauf sehen S ih qauf einer ringenden Keise nach
Kolossä 1in Kleinasien. In der zweıten Gefangenschaft des
Paulus ist schon wleder in Rom, vVvon ]er nach
T'esus reisen. Wie scheint, irug seinen NamenM ychıkos Glückspilz) nicht mıt Unrecht. Er kamimmer gul davon.

Ogar Familien, wıe DE Aquila un Priszilla,
stellten sich In den Dienst des Kyvangehums. Sie gaben
Paulus erberge und Erwerbsmöglichkeit 1n Korinth. Sie
bereiteten den en 1n Kphesus für Paulus Vor und
führten den geistvollen lexandrıner Apollos mıt ıhm
ZUsammen. Kür die Finanzgeschäfte der Carıtas-Samm-
Jungen Paulus im „oikonomos” VOIl Koriinth, Eras-
LOS, einen tüchtigen Helfer gefunden Dieser hohe Finanz-
un Verwaltungsbeamte arbeitete lange mıt Paulus ZU-
SAININEN. Dienste Sanz aqanderer leistete Paulus der
Schreiber Tertius. Er ıst der einzige VO  ; den vielen
Schreibern, dessen Name uns erhalten ist (Röm 16, 23)
Im Briefe die (Gemeinde ın Rom erwähnt Paulus die
Pfarrhelferin der Diakonissin Phoibe: „Ich empfehle
uch die Schwester Phoibe, dıe der Pfarre VO  an Kenchreae
dient: helft ihr, denn s1e hat uch vielen geholfen, uch
MIr  6 (Röm 16, f.) Auch andere Frauen haben Paulus
1n seiner Missıionsarbeıt unterstützt. Im selben Briefe be-
stellt r Grüße Tryphaena un Iryphosa, die 1mMm
Herrn gelitten haben (16, 12)

Laien treifen WIT uch ın der nachapostolischen Zeit,
und ZWar 1n führender Stellung. Die Apologeten Aristides,
thenagoras, Miltiades, Justinus, Hegesipp un anz,
welche den Christus-Glauben die Angriffe der he1id-
nıschen Wissenschait schützten, Laıen. Laien ha-
ben den großen Katechetenschulen VOo IS Zzu

J ahrhundert eine bedeut-ende_ Rolle gespielt.



er, Der L in der Kirche

Die damaligen. Bischöf-el waren vVon der Notv_vendig-
keıt der Laienmithilfe überzeugt. Gregor von Nyssa
Beispiel hjelt seine sroße Oratıo catechetica ausdrücklich

dem Zwecke, dıe Gläubigen 1ür dıe Verteidigung des
auDnens Zu schulen. Auch Kyrill VOoO  — Jerusalem kommt
oit aul dıe Notwendigkeit einer Laienschulung ZUIT1
Zwecke der Glaubensverteidigung zurück. Unzählige Male
betont der große Seelsorger un Kanzelredner Johannes
Chrysostomus, der Bischof un die Priester könnten
nıcht alles alleın. Jeısten, sSONdern benötigten unbedingt
die Miıthilfe der Laien.

Und WEeNnn WITC die grohen, wirklich in die Tiefe
gehenden ewegungen des Mittelalters studieren, mMuUsSsen
WIT staunend teststellen, daß gerade dıie unter kirch-
lıcher Führung stehenden Laıenbewegungen 9 die
unabsehbaren degen gestiftet haben. Denken WIT NUur
die abendländische Mönchsbewegung seıt Benedikt VOoO  e
Nurs1ia S1e War eINe Laienbewegung unter kirchlicher
Führung. der denken WIT die verschiedenen Rıtter-
orden auch In ihnen. WAar laıkales und kirchliches Kle-
ment vereinigt. der denken WITLr die iranzıskanische
ewegung uch S1e WAar ursprünglich iıne reine Lalen-
hewegung un ist es 1m Dritten Orden biıs eutie ge  e  en
Und könnten WIT ın diesem Zusammenhang nıicht auch
die (zılden und- Zünite des Miıttelalters erwähnen?

uch 1n der und neuesten Zeıt stoßen WI1Tr
qui die engste Zusammenarbeit VOoO  P Laien und Hier-
archie. Laien treiten WIT qu{i dem (rebiet der Karıtas, der
sozjalen Fürsorge, des Unterrichtes, der Glaubensverte:-
digung und \d€I‘ Krziehungs. Welch großen egen AA die
Laienkatechisten ın den Missionen stıften, ıst allen be-
kannt hne diese Laienkatechisten wären WILr nıcht die
‚Weltkirche.

C) Die endgültigé Verwirklichung der eruf[un
Wiıe WITL sehen, hat in der Kirche Immer uUn: ZU

jeder Zeit die Mitarbeıt der La:en mıiıt der Hierarchie 1n
den verschiedensten Formen und W eisen gegeben War-
um redet Au  > gerade in unNnserell agen 1el von
der Laijenmitarbeit? Warum tut INnan als ob TSLI -
SeTE Zeit qu{f diesem Gebiete etwas Neues gebrac. hätte?
Unsere Tage haben autf dem Gebiete der Laienmitarbeit
tatsächlich eLWAaSs grundlegend Neues gebracht: rst

agen War nämlich vorbehalten, der Mitarbeit
der Laien uch die jJuridische Form un offizielle estal-
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tung geben und Si6 So ganisch in den mystischénLeib Christi einzubauen.
rschied zwischen neuemDiesen wesentlichen nte

und altem, allgemeinem un! speziellem Laienapostolat
wollen WIT U  > kurz herausstellen*®).

Durch Taufe, Firmung, Eucharistie un Herrengebot
ıst der Lale befähigt, ja verpilichtet, in selner ‚Weise. ul
eıgene Verantwortung das Zeugnı1s abzulegen, dem
ıe nach den Umständen berulen ist Diejenigen Laıien, die
sıch dieser Pihlcht bhbesonders bewußt sind, schlossen siıch
immer vVvon selbst,U Möglichkeıiten ZU-

nüutzen, die LLUL einer Gemeinschaft Gebote stehen und
die enen erheblich überlegen sind, die eın einzelner
Mensch einzusetzen vermasg Ganz spontan entstanden
m Rahmen der Pfiarre der unabhängig VO  - ıhr Grup-
PCN, welche Ausbildung un: Hilfeleistung im christlichen
Sinne anstrebten und dabe1 qauf Apostolat un Zeugnis
eingestellt ber alle diese Gruppen iraten nicht
aus der privatrechtlichen Sphäre heraus. Noch heutzutage
haben manche den Wunsch, sich quf dieser ene der
prıvaten Inıtiative un: des privaten Rechts ZUuUS  ZU-
schließen der aut ıhr verharren.

Damit kennen WIT 11LU.:  on uch das Neue, das unsere
Tage ZUFTF bisherigen Laienmitarbeıt 1INZugefügt haben
Die Organisiıerung der Initiative un des Wirkens der
Lajen wurde durch die kirchliche Hierarchıe aufgenom-
inen und ıhr zugle1ic mit einem klareren Auibau
eine amtliche Sendung un eihe verliehen. Der ein-
zeine  Angehörige der Kirche ıst VoO  - jetzt a durch die
Hierarchıe aufgerufen,. 1n einem Verbande, der öffentlich-
rechtliche Geltung besitzt, aktiv ätıg werden. Das
Laienapostolat ist VOoOIll der privaten qui die öffentliche
Ebene übertragen und wird 1m eigentlichen Sinne ZUr

Katholischen Aktion. Die Katholische Aktion ist nıichts
anderes qals das Apostolat der Laılen, cie den Laıjen
eigene Teilnahme der Verantwortung der Kirche DEr
genüber der ‚Weelt 'ber ıne rein prıvate Inıtiatiıve hın-
AQUS, selbst WE diese bereıts mehr der weniger geme1n-
schaftlich der. organisıert eın sollte, emplangen die
La:en ıne ndung VOINl Seiten der apostolischen uto-
rıtät, der Bischöfe, und ireten somiıt qls die Kirche selbst

scheinung, nicht mehr loß als dieses der jenes
Glied, diese der jene Gemeinschait innerhalb der Kirche.

Congar, C. y Heft 8, 513



Zu diésem geméinsamen Werk, das im eigentlichenn  20  &  Zu diesem gemeinsamen Werk, das im eigentlichen  S  INn  nn Werk der Kirche ist, lädt die Katholische Aktion  den Laienstand ein; sie erfaßt ihn sowohl in seinen noch  nicht miteinander in Verbindung stehenden Gliedern, wie  auch im Zustand von örtlich begrenzten privaten Orga-  nisationen, die aus eigenem Antrieb entstanden waren.  Sie.„organisiert‘“ ihn und ermöglicht den derart entstan-  denen Organisationen eine amtliche, öffentliche Beteili-  gung am Wirken der Kirche als Gemeinwesen. Sie erhebt  die  ewegungen und Gruppen, in denen sich die Laien  gefunden hatten, aus dem Bereich der Privatinitiative in  der Kirche, in den Bereich der Handlungen der Kirche  selbst. Hiedurch entzieht sie jedoch die Laien in keiner  Weise dem besonderen Tätigkeitsgebiete, das  ihrem  Stande und ihrem Berufe entspricht. Sie macht keines-  wegs etwa aus den Laien eine Art Priester in Zivil, die  eben nur nicht zelebrieren können. Sie beläßt sie viel-  mehr in ihren Aufgaben als Laien, in ihrer Verantwort-  lichkeit als Laien.  . Diese Entwicklung der modernen Zeit wird durch die  Enzyklika „Übi arcano‘“ vom  . Dezember 1923 einge-  leitet. Seit dieser Zeit sind alle Glieder des mystischen  Leibes der Kirche zur Mitarbeit an der Arbeit der Hier-  archie aufgerufen. Seit dieser Zeit ist die Art und Weise  der Mitarbeit in der eben angegebenen Form {festgelegt.  ‚Wir haben es hier mit einem ähnlichen Vorgang zu tun,  wie er bei der allmählichen Entwicklung des Ordens-  wesens festgestellt werden kann. Wie beim Ordens-  wesen die Grundlagen von Christus selber stammen, die  Kirche aber erst nach langen Versuchen und geschicht-  lichen Entwicklungen die allgemeinen Grundsätze des  Ordenslebens entwarf und als kirchliche Regel und Norm  aufstellte — denken wir nur an die allmähliche juridische  Fassung der Orden,  Kongregationen und Säkular-  institute! —, so stammen auch die Grundlagen für die  Mitarbeit der Laien von Christus und wurden Jahrhun-  derte hindurch in verschiedenster Art und Weise prak-  tisch geübt, bis in unseren Tagen die hierarchische Kirche  eingriff und auch die juridische Form dieser Mitarbeit  z  in ihren großen Umrissen festlegte. Mag es also Laien-  apostolate im weitesten Sinne immer gegeben haben;  mag es im Laufe der Kirchengeschichte auch ein Laien-  apostolat im engeren Sinne — Laienapostolate im Auf-  trag der Kirche — gegeben haben; das Laienapostolat  unserer Tage ist, wie auch.die Päpste wiederholt erklärt  _haben, tgtsächl-ich etwas Neues.Werk der Kirche ist, lädt die Katholische Aktion
den Laienstand eIn; Ss1ı1e erfaßt ıhn sowohl 1n seinen och
nıcht miteinander 1n Verbindung stehenden Gliedern, WI1Ie
uch 1ImM Zustand VOIl örtlich begrenzten prıvaten Orga-
nısatlonen, die QUS eigenem Antrieb entstanden Waren.
Slie. „organisiert” ıhn und ermöglicht den derart enitstan-
denen Organisationen eine amtliche, öffentliche Beteili-
gung Wirken der Kirche als Gemeinwesen. S1e erheht
die CWELUNSCH un Gruppen, 1n denen sıch die Lalen
geiunden hatten, Aaus dem Bereich der Privatinitiative 1n
der Kirche, ın den Bereich der Handlungen der Kirche
selbst. 1edurc entzieht S1e jedoch die Laien in keiner
Weise dem besonderen. Tätigkeitsgebiete, das ihrem
Stande un iıhrem Berufe entspricht. Sie macC keines-
WESS Iiwa aus den Laien eine Art Priester in Zivil, die
eben NUr nıcht zelebrieren können. Si1e beläßt ısie viel-mehr ın iıhren Aufgaben als Laien, ıIn ıhrer Verantwort-lichkeit qals Lailen.

Diese Entwicklung der modernen Zeit wird durch die
Knzyklika „Ubi arcano‘“ Vo Dezember 1923 einge-
leitet. Seit dieser Zeit sıind alle Glieder des mystischen
Leibes der Kirche ZUTrC Mitarbeit der Arbeit der Hier-
archıe aufgerufen. Seit dieser Zeıt ıst die und W eise
der Mitarbeıt 1n der ben angegebenen Form festgelegt.
Wir haben ler mıiıt einem äahnlichen Vorgang tun,
wı1e be]l der allmählichen Fntwicklung des Ordens-
wesens festgestellt werden ann. Wie beim Ordens-
wesen die rundlagen VON Christus selber stammen, die
Kirche ber Tst nach Jangen Versuchen un geschicht-
lichen Entwicklungen die allgemeinen Grundsätze des
Ordenslebens entwart un: als kirchliche Regel un: Norm
quistellte denken WITL 1Ur die allmähliche jurıdischeFassung der rden, Kongregationen un: Säkular-
ıinstitute! stammen auch die Grundlagen iür die
Miıtarbeit der Lajen von Christus un wurden Jahrhun-
derte hiındurch ın verschiedenster Art un Weise prak-tisch geübt, his ın üulseren agen die hierarchische Kirche
eingr1i un uch die juridische Korm dieser Mitarbeit
1n ihren großen Umrissen estlegte. Mag also Laien-apostolate 1m weitesten Sinne ımmer gegeben haben;

1Im Laufe \dBif- Kirchengeschichte auch eın Laten-
apostolat ım CNSCTCN Sinne Laienapostolate 1MmM Auf-
trag der Kirche gegeben en das Laienapostolatunserer YTage Ist, WIEe uch die Päpste wiederholt erklärt
haben‚ tgtsächl-ich eiwas Neues.
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fA  H  E  A  -  / AVAches a  d ba  Grundstruktur dieser modernen Art der Laienmitarbeit?  Pius XI. nennt die moderne Art der Laienmitarbeit  „Katholische Aktion“ und erklärt diese näherhin als „die  Teilnahme der Laien am Apostolat der Hierarchie“.  Eine genauere Betrachtung dieser Wesensbestimmu  ng  ‘\3  wird uns einen Einblick in die Grundstruktur der Ka-  tholischen Aktion oder — wie sie bei uns genannt wird  — „Katholischen Bewegung‘“ geben*).  1. Nicht  n  ug kann betont werden, daß es sich um  eine „Laien‘  Be  W  egung handelt. Laien sollen durch ihre  Mitarbeit der Hierarchie helfen, sich des ungeheueren,  unmittelbar an sie allein gerichteten Auftrages zur Er-  lösung der Welt zu entledigen.  N  a) Laien sollen diese Arbeit leisten. Laien sollen die  Arbeit auch leiten. Die letzte und höchste Führung haben  selbstverständlich Bischöfe und Papst inne. Der Klerus  — hier im Sinne des niederen, im Gegensatz zu Papst  und Bischöfen gemeint — hat nur die Aufgabe des geist-  lichen Assistenten, der die innere Formung und Bildung  der Laien durchführt, nicht aber die Rolle eines Leiters  der Laienbewegung. Kardinal Saliege sagt in Sseiner  klaren Art: „Ein Geistlicher ist ein Geistlicher. Er ist  kein Leiter. Er ist kein Chef. Er haucht den Geist und  ]äßt ihn wirken. Ich verfechte die Unabhängigkeit der  Laien der Katholischen Aktion“?).  b) Aufgerufen zu dieser Form  des Laienapostolates  ist — seit der Enzyklika „Ubi arcano“ — grundsätzlich  jeder Laie. Die tatsächliche Heranziehung des einzelnen  I  <  ä  N  keit und Eignung des einzelnen richten.  gt von der Hierarchie ab. Sie wird sich nach Fähig—  2. Diese von Laien geleistete und von  Laien geleiteté  aktive, organisierte, im Auftrage und in der Sendung der  Hierarchie durchgeführte Mitarbeit der Laien steht —  und dies ist, wie wir oben schon ausführten, das Cha-  rakteristische der Katholischen Aktion — in engster Ver-  bindung mit der Hierarchie, mit Papst und Bischöfen.  Sie ist sozusagen der verlängerie Arm der Hierarchie*).  a) Wie nämlich die Hierarchie alles, was sie ist und  hat, einzig und allein durch die Sendung und Mitteilung  2) Tromp, De A. C, in Corpore Christi Mystico, Rom 1936;  i;x  2) Jules-Gerard Saliege, Kardinal-Erzbischof von. Toulousgä  Documentation catholique, 1. April 1945.  2) Tromp, A  C. et Hierarchia, in „Perio|  1936, S. 7f£.  dica\.“ (Rom), JuéiA  H  E  A  -  / AVAches a  d ba  Grundstruktur dieser modernen Art der Laienmitarbeit?  Pius XI. nennt die moderne Art der Laienmitarbeit  „Katholische Aktion“ und erklärt diese näherhin als „die  Teilnahme der Laien am Apostolat der Hierarchie“.  Eine genauere Betrachtung dieser Wesensbestimmu  ng  ‘\3  wird uns einen Einblick in die Grundstruktur der Ka-  tholischen Aktion oder — wie sie bei uns genannt wird  — „Katholischen Bewegung‘“ geben*).  1. Nicht  n  ug kann betont werden, daß es sich um  eine „Laien‘  Be  W  egung handelt. Laien sollen durch ihre  Mitarbeit der Hierarchie helfen, sich des ungeheueren,  unmittelbar an sie allein gerichteten Auftrages zur Er-  lösung der Welt zu entledigen.  N  a) Laien sollen diese Arbeit leisten. Laien sollen die  Arbeit auch leiten. Die letzte und höchste Führung haben  selbstverständlich Bischöfe und Papst inne. Der Klerus  — hier im Sinne des niederen, im Gegensatz zu Papst  und Bischöfen gemeint — hat nur die Aufgabe des geist-  lichen Assistenten, der die innere Formung und Bildung  der Laien durchführt, nicht aber die Rolle eines Leiters  der Laienbewegung. Kardinal Saliege sagt in Sseiner  klaren Art: „Ein Geistlicher ist ein Geistlicher. Er ist  kein Leiter. Er ist kein Chef. Er haucht den Geist und  ]äßt ihn wirken. Ich verfechte die Unabhängigkeit der  Laien der Katholischen Aktion“?).  b) Aufgerufen zu dieser Form  des Laienapostolates  ist — seit der Enzyklika „Ubi arcano“ — grundsätzlich  jeder Laie. Die tatsächliche Heranziehung des einzelnen  I  <  ä  N  keit und Eignung des einzelnen richten.  gt von der Hierarchie ab. Sie wird sich nach Fähig—  2. Diese von Laien geleistete und von  Laien geleiteté  aktive, organisierte, im Auftrage und in der Sendung der  Hierarchie durchgeführte Mitarbeit der Laien steht —  und dies ist, wie wir oben schon ausführten, das Cha-  rakteristische der Katholischen Aktion — in engster Ver-  bindung mit der Hierarchie, mit Papst und Bischöfen.  Sie ist sozusagen der verlängerie Arm der Hierarchie*).  a) Wie nämlich die Hierarchie alles, was sie ist und  hat, einzig und allein durch die Sendung und Mitteilung  2) Tromp, De A. C, in Corpore Christi Mystico, Rom 1936;  i;x  2) Jules-Gerard Saliege, Kardinal-Erzbischof von. Toulousgä  Documentation catholique, 1. April 1945.  2) Tromp, A  C. et Hierarchia, in „Perio|  1936, S. 7f£.  dica\.“ (Rom), JuéiWelch&é“ istNUun die von der Kirche festgeiegté
Grundstruktur dieser modernen Art der Laienmitarbeit?
Pius nennt die moderne der Laienmitarbeit
„Katholische Aktion“ un: erklärt diese näherhin als ‚„die
Teilnahme der Laıen Apostolat der Hierarchie”.
Eine genauere Betrachtung dieser W esensbestimmu S
wird einen Einblick 1ın die Grundstruktur der Ka-
tholischen Aktion oder w1e sS1e hbe uns genannt wird„Katholischen Bewegun:  66 geben“*).

1C kann betont werden, daß sich
ine ‚„Laien‘en  &N handelt. Laien sollen durch ıhre
Mitarbeıiıt der Hierarchie helfen, sich des ungeheueren,
unmittelbar sS1e ein gerichteten Auftrages KEr-
lösung der Welt entledigen.

a) Laien sollen diese Arbeit leisten. Laıen sollen die
Arbeit uch leiten. Die letzte un höchste Führung haben
selbstverständlich Bischöfe un Papst iınne. Der Klerus

1er 1mM Sinne des nlederen, ıIm Gegensatz Papst
un Bischöfen gemeınt hat 1Ur die Aufgabe des gelst-
lichen Assistenten, der dıie innere Formung un Bildung
der La:en durchführt, nicht aber die Rolle e1Ines Leitersder Laienbewegung. Kardinal Saliege sagt 1n seiner
klaren „E  IN Geistlicher ist e1In Geistlicher. Er ist
eın Leiter. Er ist ein Chef Er haucht den Geist und
1äßt ıhn wirken. Ich verfechte 1e Unabhängigkeit der
Laien der Katholischen Aktı  ;cgg)

b) Auigerufen dieser Form des L&ie11apqs!;ol?_tqä
ıst seıt der klıka „Ubi arCcCano““ grundsätzlich
ıeder Laije Die tatsächliche Heranziehung des einzeinen

Ca
I}

keıt und gnun. des einzelnen richten
VOI der Hierarchie Sie wird sich nach: Fähjg—
Diese Von La:en geleistete un!: Vo  \ Laı:en geleite}é;

aktive, organısierte, Auftrage und 1n der Sendung der
Hierarchie durchgeführte Mitarbeit er Laien steht
un dies ist, wW1e WIr ben schon ausführten, das Cha-
rakteristische der Katholischen Aktıon 11 engster Ver-
bindung mıiıt der Hierarchie, mit aps Un Bischöfen.
Sie ıst SOZUSASCH der verlängerte Arm der Hierarchie*®),

Wı1e nämlich die Hierarchie alles, s1e ist un
hat, eINZIS und allein durch die Sendung un Mitteilung

!1) TOMD, De in Corpore 15 Mystico, Rom 1936.
22) ules-Gerard Saliege, Kardinal-Erzbischof VO.  S Toulouse,

ocumentation catholique, pr 1945
TOMD, Hierarchila, in „DPer10

1936, a ‚0m), Juni
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D  Schwarzbauer, Der Laie in der Kirche  Y  Chnsh f‘ié;t \’uan hat, so besitzt die Kafflélische— Aktion  alles, was sie ist und hat, einzig und allein durch die Be-  auftragung und _ Sendung seitens der Hierarchie. ‚Wie die  Sendung der Hierarchie Teilnahme an der Sendung Chri-  sti durch den Vater ist, so ist die Sendung der Katho-  lischen Aktion unmittelbar Teilnahme an der Sendung  der Hierarchie, mittelbar an der Sendung Christi des  Hauptes selber. Pius XI. sagt: „Die Sendung dieser Laien  ist offensichtlich in gewisser Hinsicht die Sendung der  Hierarchie und Jesu Christi selbst: die Sendung nämlich,  in den Seelen der anderen das übernatürliche Leben zu  begründen, zu hüten und zu schützen‘““).  b) Daß die Laien überhaupt die Fähigkeit besitzen,  in solcher Art an der Sendung der Hierarchie teilzu-  nehmen, liegt im priesterlichen Charakter begründet, den  ihnen die beiden Sakramente der Taufe und Firmung  eingeprägt haben.  3. Aus dieser Grundstruktur der Katholischen Aktion  ergeben sich von selbst eine Reihe wichtiger Erkennt-  nisse:  _a) Weil die Katholische Aktion alles, was sie ist und  hat, ihre Existenz wie ihr Wesen, der Hierarchie ver-  dankt, kann sie nicht von den Laien, sondern einzig und  allein von der Hierarchie errichtet oder aufgehoben, so  oder anders organisiert werden.  b) Weil die Katholische Aktion alles, was sie ist und  hat, von der Hierarchie erhält, ist sie zu absolutem Ge-  horsam gegen Papst und Bischöfe verpflichtet. Pius XI.  sagt darüber: „Nachdrücklich wollen wir auf den we-  sentlichen Punkt hinweisen, der sozusagen das uner-  schütterliche Fundament der Katholischen Aktion bilden  muß: Die Katholische Aktion muß sich kraft ihres eigen-  tümlichen Wesens in den einzelnen Diözesen unter der  direkten Abhängigkeit von den Bischöfen entfalten. Die  Katholische Aktion ist ja die Teilnahme der Laien am  hierarchischen Apostolat. Dem Bischof steht daher das  Recht zu, sie in seiner Diözese zu organisieren und zu  Jleiten. Dies soll allerdings in der Weise geschehen, daß  eine nationale Zusammenfassung leicht möglich wird‘“”®).  c) Weil die Katholische Aktion alles, was sie ist und  hat, durch die Hierarchie besitzt, kann sie selbstverständ-  lich nur an jenen Aufgaben der Hierarchie teilnehmen  24 Will, Die Katholische Aktion, München ‘“1932.  A  ‘2°) Will, 1. cChristi ist Uun: hat, SO besitzt cdie Kathblische Aktion
alles, Was S1e ıst und hat, einzig un!‘ alleın durch die Be-
auftragung und Sendung seıtens der Hierarchie. Wiıie die
Sendung der Hierarchie eilnahme der Sendung hr1-
sti durch den Vater ist, ist die Sendung der Katho-
ıschen Aktion unmittelbar eilnahme der Sendung
der Hierarchie, mittelbar der Sendung Christı des
Hauptes selber. P  1US XI sagt 98  1e Sendung dieser Lailen
ist offensichtlich 1n gewlsser Hinsıicht die dendung der
Hierarchie und EeSu Christi selbst: die Sendung nämlich,
1n den Seelen der anderen das übernatürliche Leben zZU

begründen, hüten un schützen“**).
b) Daß die Laien überhaupt die Fähigkeıt besitzen,

1ın solcher Art der Sendung der Hiıerarchıe teilzu-
nehmen, liegt im priesterlichen Charakter begründet, den
ıhnen dıe beiden Sakramente der Taufe un: Firmung
eingeprägt haben

Aus dieser Grundstruktur der Katholischen Aktion
ergeben sıch VON selbst eine Reihe wichtiger Erkenr;t—n1ısSse:

a) Weıil die Katholische Aktion alles, Was sS1e ist und
hat, ihre Kxistenz wWwI1e 1n W esen, der Hierarchie Vel-
dankt, annn S1e nıcht VO den Laıen, sondern eINZIS und
allein Von der Hierarchıe errichtet der aufgehoben,
der anders organısiert werden.

b) Weil die Katholische Aktion alles, Was S1e ist un
hat, VON der Hierarchie erhält, ist sS1e absolutem (Ge-
horsam Pa st und Bischöife verpflichtet. Pıus XI
sagt darüber: 59 achdrücklich wollen WITr aul den We-
sentlichen Punkt hinweılsen, der ag das
schütterliche undament der Katholischen Aktion bilden
muß DIie Katholische Aktıiıon muß sich krait ihres eigen-
tümlichen Wesens 1n den einzelnen Diözesen unter der
direkten Abhängigkeit VOI den Bischöfen entfalten. Die
Katholische Aktion ist ja die Teilnahme der Laien
hierarchischen Apostolat. Dem Bischof steht daher das
Recht ZuU, sıe 1ın selner Diözese organisıeren un
leiten. Dies soll allerdings 1n der Weise geschehen, daß
eine nationale Zusammen{fTassung Jleicht möglich

Weil die Katholische Aktıon alles, WAas sS1e ist und
hat, rch die Hierarchie besitzt, annn SsS1e selbstverständ-
lıch DUr jenen Aufgaben der Jjerarchile teilnhnehmen

2A) Wi1ll, Die Katholische ktion, München 1932

25) WÜill,



und ä1ifafbeiten‚ « Olche die ) Hie;‘ér(’:hie übefliaqptandere Organe weiltergeben kann?®
Von vornhereın ist daher jede Teilnahme der Laien

der Weihegewalt der Hierarchie ausgeschlossen. Der
Laije besitzt 1Ur die Befugnisse des allgemeinen Priester-
tums rait dieses allgemeınen Priestertums steht dem
La1ıen zunächst der sroße Bereich des ınneren geistigen
Gottesdienstes fien Die besondere Pflege der theo-
logischen J1ugenden un des moralischen Lebens als Aus-
fluß der JTugend der Relıgion und der Sehnsucht ach
der Verherrlichung Gottes Dazu kommt dıe eilnhnahme
des Lajijen 1n dem ıhm zustehenden Ausmaß öffent-
lıchen Gottesdienst der Kirche. W ie WITr wissen, ist beım
Gottesdienst der Kirche (Opfer un akramente) eine
doppelte eWeguUunNg unterscheiden: eıne Bewegung,
chie VOoO  S (xott ZU Menschen herabstei1gt, und eiıne DBe-
WEQUNS, die VO Menschen ott auifsteigt. Alles das
nun, Was der außere (10ttesdienst Bewegung des Men-
schen ott hın 1n sich schließt Bıtte, Opfer un Lob,
ıst der Bereich des allgemeınen Priestertums eiınes jeden
Gläubigen. In dieser Hinsicht: übt jeder Gläubige seın
Priestertum AaUuSs durch seine Teilnahme (sottesdienst

VOoOor lem eucharistischen Opfer 1m (reist der
Hıngabe un der Lobpreisung und durch den Empfang
der Sakramente In derselben Gesinnung. Hıngegen gehö
die Bewegung, die das Opter un: das Sakrament von
ott her den Menschen hın wirksam werden läßt, zum
Bereich eIs hierarchischen und sakramentalen Priıester-
iums. Denn AUur eın Priestertum, das ‚, VON ben  .. ist,

A

das eın ‚Amt“ ist, diese Bewegung VOLL Hen nach
unten auszulösen.

Von vornhereın ist uch jede Teilnahme der Laien
der Lehrgewalt der Hierarchie ausgeschlossen. FTre-

lich muß hler, Mißverständnisse vermeılden, g-
nauer unterschieden werden. Es ıst auseinanderzuhalten
Dogma und Offenbarung, soweıt s1€e ‚, VOIL oben“ als d
vertrautes (zut (deposıtum fidei) empfangen werden, und
Do un Offenbarung, SoWweit S1e VO  D der glaubenden
Kirche gelebt werden und im Zeugn1s eines christlichen
enNs in die Welt trahlen soilern Dogma un: Offen-
barung VO  - außen zukommen, VO  — den Propheten,
VO  > Christus und den Aposteln, ist das hierarchische
Lehramt zuständig, das 1m wesentlichen qauft dem Apostel-
kollegium gegründet und 1n der Gemeinschaft der Bi-

28) Congar, 1 C., Heft 7 un!



Laie ıin der

échöfe, >die durch ' den apöSt01is,chéri Stuhl inne're
Siegel ihrer Einheiıit erhalten, fortgesetzt wird. Insofern
dieselbe Lehre 1ImM Glaubensgehorsam angenommen und
gelebt wIird, 1n demselben. Gehorsam weiterentwickelt
un je nach den Bedürfnissen der Menschen un Zeitver-
hältnisse Jebendig angewendet wird, insofern 1e chrıst-
lıche Wahrheit Von den Seelen, die 1n ihr Jeben und sıch
ihr hingeben, lebendig bezeugt und ausgestrahlt wird,
eröffnet sich der Inıtiative und Tätigkeit der Laien eın
weites Fe1d.

Von vornhereıin ıst der Laije endlic uch Von der
Jurisdiktionsgewalt der Kirche ausgeschlossen. Gewiß
ra uch der Laie durch die Taufe, die ıhn Christus,
den Lehrer, Priester und Ön1g, angeglichen hat, könig-
liche Würde Als dem 1enste Gottes geweiht, als Glied
des dafür auserwählten Volkes STEeE der Christ ber
Hen vergänglichen un:! relativen ingen Er genießt
x  ene königliche Freiheit der Kinder Gottes, die uch die

irche 1mMm Verhältnis den „Mächten dieser Welt‘® SE-
nießt, jene Freiheit, vermöge welcher der VO! einzıgen
Herrn in eschlag Genommene nıcht mehr einer anderen
aC. versklavt der ausschließlich verhaftet SeINn ann.
Als Glied Chrnisti dem König der Könige einverle1bt, hat
der Christ die Verheißung empfangen, daß Reiche
der Herrlichkeit Christi Anteil habe un sein Miterbe
seıin werde. Deswegen ist aber der Christ keineswesgss
Jurisdiktionsträger 1n der irdischen Kirche. Wenn 1im
aulie der Kirchengeschichte Vomn seıten der Laien (Für-
sten!) wiıiederholt der Anspruch darau{f gesteilt und ZU.
Teil uch ausgeüht wurde, ehören jene Zeıten nicht

den besten Erinnerungen der Kıirche Auf Grund des
gegenwärtigen kirchlichen Rechtes besıtzt der Laie
keinerle1 Regierungsgewalt 1n der Kirche Es wiıird jedoch
den Laien, und das wird 1n der Zukunft vielleicht och
mehr der all se1n, die Leitung katholischer Hilfswerke, ja

kırchlicher Organisationen übertragen, die, WI1Ie die
Gliederun der Katholischen Aktion, schon ım ENSCTCHN
INn ZUr irche ehören. Hiedurch nehmen diese La:en
irgendwie der königlichen Gewalt der Kirche teil
Diese Beteiligung der Königsgewalt der Kirche und
ihrer Sendung erfolgt ber S die Laien Lati:en blei-
ben, nicht ın die Hierarchie aufgenommen werden und
keine landlungen vornehmen dürfen, die hilerarchische
Befugnisse Gdggntlichen Sınne erforderten.



W& NE 4a

in der

ImPE  E  R  SEL  WEr  in  in der  e  @  n  $ Im  $  ol d 8  anze  2 beeict aach Püs KL d  4  “Mi‘t;  a  €  eit der Laien mit der Hierarchie darin, daß sie der  Tätigkeit der Hierarchie den Weg bahnen, ihre Tätigkeit  ergänzen und in gewissen Fällen — vor allem auf dem  Gebiet der Glaube  Z  .  setzen sollen.  nsverkündigung M vielleicht ysogar gt-  d) Weil die Laien än der' Lehr- und Jufiscfiintioné—  gewalt nicht teilnehmen können, liegt die Vollmacht,  Jletztgültige Normen und Pläne für die Tätigkeit der  Katholischen Aktion zu erlassen, ausschließlich bei der  Hierarchie. Aufgabe der Laien ist es, die Hierarchie bei  der Erstellung dieser Pläne und Normen zu unterstützen  und ihre Durchführung zu betreiben. Ein klassisches  Beispiel, wie segensreich eine derartige Mitwirkung der  katholischen Laien bei der Erstellung der Normen und  Pläne ist, bietet die Ausarbeitung der katholischen Sozial-  lehre unter Leo XII und seinen Nachfolgern, die be-  kanntlich zu einem nicht  folgt ist. -  geringen Teil durch Laien er-  _ Obgleich also die Laien der Katholischen Aktion an  die Entscheidungen und Richtlinien der Hierarchie ge-  bunden sind, dürfen und sollen sie innerhalb dieser all-  gemeinen Normen der eigenen Initiative und Tätigkeit  freien Lauf lassen. Nach dem ausdrücklichen, von den  Jetzten Päpsten oft wiederholten Wunsche soll die Ka-  tholische Aktion eine wvon Laien getragene und von  Laien geführte Bewegung sein. Mit Recht sagt Congar  in dem zitierten Artikel: Wenn auch die Laien keine  wirkliche hierarchische Regieru  N;|  sgewalt haben, so steht  ihnen doch das unveräußerliche  R  echt zu, in der Kirche  gehört zu werden. Wenn man so tut, als gäbe es sie  nicht, sie ständig wie Kinder behandelt, die im Kreise  der Erwachsenen nichts zu reden haben, und über deren  Kopf hinweg autoritär befindet, läuft man Gefahr, sie  entweder auf eine passive Haltung einzuengen, die bald  in Interesselosigkeit und Gleichgültigkeit übergeht, oder  aber sie zu disziplinlosen Handlu  en oder gar zur Auf-  lehnung zu treiben .  . Kardinal  V  erdier hat, als er von  Rom zurückkam und am 1. Jänner 1931 die Glück-  wünsche des Pariser Klerus beantwortete, zu den Seel-  sorgern der französischen Hauptstadt gesagt: „Euer  Dienst wird ein wenig anders werden. Bisher wart ihr  unbestrittene Herren, Könige fast von Gottes Gnaden.  /Wenn morgen der Laienstand an die Seite der Hierarchie  _ treten wird, um die Kätholyisbhe Aktion nach außen hinßBen B DV} besteht nach Pius die
3Mit a1t der Laien mıt der Hierarchie darin, daß sie der

Tätigkeit der Hierarchie den Weg bahnen, ihre Tätigkeit
ergänzen un 1n gewilssen Fällen VOT allem auf dem
(Jebiet der Glaube
Seizen sollen. nsverkündigung vielleicht SOSar er-

Weil die Lalen an der Lehr- un } ufisdflcfions-
gewalt nıcht teilnehmen können, lıegt die Vollmacht,
letzt tige Normen un Pläne tür die Tätigkeit der
Katholischen Aktion erlassen, ausschließlich be1ı der
Hierarchie. Aufgabe der Lalen ist CS, die Hierarchie be1ı
der Erstellung dieser Pläne un Normen unterstützen
und ıhre Durchführung betreiben. Ein klassisches
Beispiel, WI1e segensreich ıne derartige . Mitwirkung der
katholischen Laien: be1i der Erstellung der Normen un
Pläne ist, bietet die Ausarbeitung der katholischen Sozilal-
lehre unter Leo XII un: seiınen Nachfolgern, je be-
kanntlich einem nicht
folgt ist. geringen eil durch Laien er-

Obgleich also die Lai:en der Katholischen Aktion an
die Entscheidungen un! Richtlinien der Hierarchie SEC-
bunden sind, dürfen un sollen sS1e innerhalb dieser all-
gemeınen Normen der eigenen Inıtlatıve und Tätigkeit
ireien auf Jassen. ach dem ausdrücklichen, von  n den
etzten Pa sten oit wiederholten Wüunsche SO die Ka-
tholische 102 eine on Laien getragene un! von
i.a]len geführte eEWESUNG SEIN. Mit ec. sagt Co ar
In dem zıitierten Artikel: Wenn uch die Laien keine
wirkliche hilerarchische Regieru sgewalt haben, steht
ihnen doch das unveräußerliche SSecht Z 1n der Kirche
gehört werden. Wenn LuLl, als gäbe sıe
nicht, sıe ständig wW1e Kinder behandelt, die 1im Kreise
der Erwachsenen nıchts reden haben, und über deren
Kopf hinweg qutoritär befindet, läuft INa  e Gefahr, s1e
entweder quft eine passıve un einzuengen, die bald
In Interesselosigkeit und Gleich tigkeit übergeht, der
ber s1ıe diszıplinlosen Handlu der 9 ZUTC Auf-
ehnung treiben Kardinal S  Verdier hat, V  I}
Rom zurückkam un Jänner 1931 die (:lück-
wünsche des Pariser Klerus beantwortete, den Seel-
SOTSCETN der firanzösischen Hauptstadt gesagt » ‚Eußl‘
Dienst wird eın wenig anders werden. Bisher wart ıhr
unbestrittene Herren, Könige fast von (zottes Gnaden
'Wenn INr der Laienstand die Seite der Hierarchie
treten wır die Käthdlyi$che Aktion ach außen hın



g®wmbaua, Der Laie der Kirche

leiten, werdet ihr
SC11 von da konstitutionelle KönigeS/ehwaxmbauer Der Lame m der Kirche -  w  e  zu fiéite£i‚ werdet. ihr  seın  °  6  vdri  da an *Iioristitufiéh€llé Kömge  „ In der Katholischen  _ Aktion trifft sich älso die Ini-  tiative „von oben‘“ mit der Initiative „von unten‘“. Der  Initiative von oben entspricht auf Seite des Laien Ge-  horsam. Dieser Gehorsam hat aber nichts zu tun mit  Passivität, Mangel an Intelligenz und geistiger Trägheit,  sondern besagt selbstverantwortetes, freies Tun-innerhalb  des belassenen Spielraumes. Dazu kommt die Initiative  von unten: Der Christ muß den Mut haben, unter eigener  Verantwortung voranzugehen, jedoch immer in der  e-  reitschaft, die Entscheidung der Hierarchie anzunehmen.  Es ist die Pflicht aller Gläubigen, in jenen Tugenden zu  wachsen, die eine völlige Hingabe an kühne Unterneh-  mungen erlauben, ohne daß der Gehorsam eines Tages  darunter leidet?”).  Wegen der engen Verbindung der Laienbewegung  mit ?e  r Hierarchie wird sie sich in ihrem organisato-  rischen Aufbau im großen und ganzen an die Organi-  sation der Hierarchie: Pfarre, Dekanat, Diözese, Kirchen-  provinz, anschließen. Doch wird sie ohne übergreifende  Organisationen kaum auskommen.  f) Da die Katholische Aktion um so schlagkräftiger  sein wird, je hervorragender die Qualitäten ihrer Mit-  glieder sind, ist die wichtigste Aufgabe des Klerus die  sorgfältige Auswahl und Ausbildung der Laien. Katho-  lische Aktion ist also nicht etwas, was von heute auf  morgen. „organisiert‘“ werden kann.  S  g) Das Ziel der Katholischen Bewegung ist dasselbe  wie  as der Hierarchie, die Menschen Christus einzu-  gliedern und so der Erlösung entgegenzuführen. Wo  immer Menschen in Christus einzufügen sind, hat auch  die Katholische Aktion einzugreifen: In der Schule, im  privaten und öffentlichen Leben, in der /Wissenschalt, in  der Kunst, in der Literatur, in der nationalen und inter-  nationalen Politik.  &.  Die Arbeit der Katholischen Aktion wirkt sich haupt-  sächlich in zwei Richtungen aus, die aber einander in  keiner Weise zuwiderlaufen, sondern sich ergänzen und  zwei  durchaus  verschiedenen Arbeitsmethoden ent-  sprechen. Man könnte sie als Streben nach Verchrist-  lichung oder die „christliche Linie‘“ und als Bekehrun  gs-  arbeit oder die „ki;-chliche Linie“ bezeichnen.  2) De Montcheuil, Der Laie in der Kirche, in  ; „Dokumen'cei‘  194:7}‚ Heft 2.In der Katholischen Aktion trifft sic_h„ Iso die Inı-
1atıve ‚„VOoN ben  .. mıiıt der Initiative ‚, VON unten‘. Der
Inmtiative VO  e ‚.Den entspricht qufi Seife des Laijen 07
horsam. Dieser Gehorsam hat aber nichts tun mıiıt
Passıvıtät, Mangel Intelligenz und geistiger Jrägheit,
sondern besagt selbstverantwortetes, Ireles YTun innerhalb
des belassenen Spielraumes. Dazu kommt die Inıtlative
VO  — unten  0R  * Der Christ muß den Mut haben, unter e1gener
Verantwortung voranzugehen, jedoch immer 1ın der C=-

reitschait, die Fintscheidung der Hierarchie anzunehmen.
Ks’ıist die Pflicht ler Gläubigen, 1n jenen Tugenden
wachsen, die eine völlige Hingabe a kühne Unterneh-
u  ( erlauben, hne daß der Gehorsam eines ages
darunter leidet“‘).

Wegen der n Verbindung der Laienbewegung
mıiıt Hierarchie WITd S1e sıch 1n ihrem organisato-
rischen Aufbau 1m großen un Sanzen die Organi-
satıon der Hierarchie: Pfarre, Dekanat, Diözese, Kırchen-
PTrOVINZ, anschließen. och wiıird sS1e hne übergreifende
Urganısationen kaum auskommen.

Da die Katholische Aktıon schlagkräftiger
seın wird, Je hervorragender die Qualitäten ihrer Mıt-
glieder sSınd, ist die wichtigste Auigabe des Klerus die
sorgfältige Auswahl un Ausbildung der Laien. Katho-
lsche Aktion ıst Iso nıicht etwas, WAas VO  - heute qauf
MOTSgEeN „Organisıert” werden ann.

Das Ziel der Katholischen Bewegung ıst dasselhbe
wI]e der Hierarchie, die Menschen Christus eINZU-
liedern un der Erlösung entgegenzuführen.
immer Menschen ıIn Chriıstus einzufügen sind, hat auch
die Katholische Aktion einzugre1iufen: In der Schule, i1m
prıvaten und öffentlichen Leben, ın der Wissenschait, ın
der Kunst,; ın der Literatur, In der nationalen un: inter-
nationalen Politik.

Die Arbeıt der Katholischen Aktion wirkt sich haupt-
sächlich 1n Zzwel Richtungen US, die aber einander ıIn
keiner Weise zuwiderlaufen, sondern sich ergänzen un
zwel durchaus verschiedenen Arbeitsmethoden ent-
sprechen. Man könnte sS1e als Streben ach Verchrist-
lichung der die „Christliche Linie“” un:! als Bekehrun55arbeıt der 1e „kirchliche Linie“ bezeichnen.

27) De Montcheuil, Der Laie ın der irche, ın „Dokumenté;;
194?‚ Heft



Schwarzbauer, Der Laıie der ']

Die Linie „Christenheit“. ist eines der Ziele der
Katholischen Aktion, christliche Institutionen wıeder auf-zubauen, dem Christentum innerhalb der weltlichen Ge-
sellschaftsordnung seinen Ausdruck und seine Einfluß-

sıchern, mıiıt anderen Worten: Soweıt als MÖS-lıch durch Inedliche Verbreitung Testbegründeter An-
schauungen und Überzeugungen das sozlale Reich Jesu
Christi auizurichten. Die Päpste haben diesen Punkt be1unzähligen Anlässen hervorgehoben. Immer wlieder er-
klären s1e, die Katholische Aktion werde der Erneuerungder Familie und der Gesellschaft dienen durch Heran-
bildung guter, tüchtiger Bürger. Ein bewußtes un Or-
ganısiertes Arbeiten der Katholiken, nıcht miıt den Miftf-
teln zeıitliıcher Macht, sondern AaUS der erleuchteten und
starken Überzeugung des Gewissens heraus scheint der
Kirche 1n der Jetztzeit der heste Wes se1n, och
einen gewIlssen christlichen Einfluß 1n der menschlichenGesellschaft ausüben können. Das ist eines der Ziele
der Katholischen Aktion, der Aktion des Laienstandes
als Organs der Kirche. Es ist klar, daß, je mehr die Ka-
tholische Aktion qauf dieser Linie der Verchristlichungeıtet, ıhr Gesicht mehr und mehr VOo  u der Laienschaft
geprägt werden wird.

Die I.inie „Kirche‘‘. Die Katholische Aktion hat aber
och eiınen zweıten Aspekt, dem vielleicht, hne daß der
erstie geringgeschätzt werden soll, eine noch gröhere Be-
deutung zukommt: Die Teilnahme A Apostolat der
eigentlichen Bekehrungsarbeit. Diese zweite Sicht ergäanztdie erste: Die Arbeit auf der Linie der „Christenheit“ ist
Gemeinschaftsarbeit mıt dem Streben nach möglichstbreitem, praktisch Iso ınternationalem Ansatz;: die Ar-
beit auf der Linie ‚Kirche‘ hat mehr religı1ösen un:! 1N-dividuellen Charakter, s1e ıst eın Wirken vVvon Mensch

Mensch, sS1e spielt siıch mehr Im Rahmen der Pfarre
ab und nährt sıch AaUus den Kraft llen, die die Piarre
dem einzelnen erschließen ann. YQU  FEi Musterbeispiel für
die organısche. Vereinigung beıder Linien ist die VOomnCardijn 1Nns Leben geruifene Jungarbeiterbewegung.

Es ist klar, qut jedem der beiden großenArbeitsfelder der Katholischen Aktion bel einseltigerÜbertreibung sowohl au{i dem rechten wW1€e quftf dem lin-ken Flügel quf Grenzen stößt, jenseilts derer der eigent-liche Bereich der Katholischen Aktion autihört. So lei-
stele Inan eınerseıts, Wenn sıch sehr mıt der
Technik un der Tätigkeit auf weltlichem Gebiet befaßte,



keine Verchristlichungsarbeit mehr, ; SOndern NUur noch
wirtschaitliche, sozlale, staatsbürgerliche ‘ Oder politische
Arbeit. Und wollte mMan sich -anderseıts sehr einer
reın geistı Erbauung un: einem ILUF“ individuellen un
prıvaten rbeıten widmen, gınge der Charakter der
Öffentlichkeit, der Organisation un: der Sendung durch
die Hierarchie verloren, der doch für die Katholische
Aktion wesentlich ıst. In beiden Fällen, qauf die übrigens
ganz aqusdrücklich den Dokumenten des Heiligen Stuh-
les verwiesen wird, hätte INa  —_ mıt Hılfisorganisationen
der Hilfswerken der Katholischen Aktion tun, 1€e€
jedoch nıicht ihrem inneren Bereich gehören“”).

Hier ist vielleicht der ÖOrt, die Grundidee der Ka-
tholischen Aktion noch deutlicher zu machen, indem WITr
SIEe mıt anderen kirchlichen Vereinigungen un:‘ ADpO-
stolatsformen vergleichen.

a) Selbstverständlich besteht eın wesentlicher Unter-
schied VO  D allen jenen Organisationen, weilche Ziel
nicht die Erlösung der CIECIL, sondern L1LLUFTLr die eıgene
Selbstheiligung verfol Diese Verbände sind das Re-

atholische Aktion LNTe Glieder undSETVOILT, AaUS dem die
Führer entnehmen wird, Katholische Aktion aber sind
sS1e nıcht

Ein wesentlicher Unterschied besteht uch ZW1-  x
schen Katholischer Aktion un allen jenen Vereinigun-
genN, die zwar miıtarbeiten der .Tlösung der Welt, aber
NUr durch das Gebet, nicht durch die ostolische TatHierher ıst das Gebetsapostolat zählen.

C} Auch alle jene Gruppen scheiden aUS, die sich
auf die Arbeit innerhal ihres Kreises beschränken, hne
die Tendenz e1ines Vorstoßes: nach außen 1n sich
T Kardinal Saliege ScCH11de sıe iolgendermaßen:
„Ich habe Gruppen kennengelernt un: ich kenne och
solche die geschlossene Gruppen sind, Studienzirkel,
ireundschaftliche Vereinigungen, denen Haare

28  el, endlos über Nichtigkeiten disputiert un!' sich
ist un!: Herz leer macht Man dreht sich 1m Kreise,

dringt nıicht durch Man bewundert sich und
tut nıchts Man Jangweilt sich methodisch. Man hat Furcht
vor dem Zeitlichen un fürchtet sich hineinzugleiten.fehlt an Schneid, Mut, an Beherztheit‘“>*

Kın wesentlicher Unterschied besteht uch E
schen Katholischer Akt_ion und allen jenen éreinigunggp‚

Congar, C., Hefit 3, 515
29) Sa.liégg „Documentation catholique“, pril ;945.
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Schwarzbauer, Der Laie in der Kirche
die ZWAarasApostolat der Tat qauf ihren Fahnengeschrie-
ben haben, die diese Arbeit innerhalb der Kirche, untier
Billigung, Gutheißung un Kmpiehlung der Kirche UuS-
üben, bernıcht als Tätigkeit der Kıircheli iıhrem Auftrag,

ihrer Senduns. Es gehört ZU Wesen der Katholischen
Aktion, Sendung und Auftrag der Kirche, der H  ler-
archıe arbeıten. Es ist 1N€ eilnhnahme der kirch-
lichen Sendung, die bestätigt wird durch Auftrag,
der ‚War nıcht n un persönlich 1st WIC
der el Bestallung ZU Pfarrer der ber zumıindest

den chrıstlichen Lajenstand SCIHET Gesamtheit ET-
ist

„e) Endlich unterscheıdet sich die Katholische Aktıon
VOoO  u allen N  n Vereinigungen, die C1KN TeIN materIielles,
irdisches Programm naben; schließlich uch VO  an allen

reiiglösen Gruppen und Bünden, die nıcht VoRn
Lalen, sondern VO  . Priestern geiührt werden. Solche
Gruppen sind DUr „Hilfstruppen” der eigentlichen Ka-
holischen Aktion.

Schluß
Hat der Laije e1iNe aktive Stellung innerhalb der

Kıirche? So iragten WITr Beginn uUuNnseTeEer. Überlegungen.
Öffenbarung und ordentliches Lehramt anıworieien mıiıt

uneingeschränkten Ja. G(ewiß, am LErlösungs-Rat-schluß WI1e uch objektiven Erlösungs-Werk ist weder
die Hierarchie och der Laie eteiligt. Zur Zuwendung
des Erlösungs-Werkes, der subjektiven Erlösung, ist
erster Linie die Hierarchie beruien un bevollmächtigt.In Unterordnun ber unter die Hierarchie ıst uch der
Laie kraft vielfä tiger Titel ZUFEF Mithilfe bei der Erlösungder Welt hbestimmt:

a) Er ist berufen kraft der Taufe, die ınm Anteil
gibt Priestertume Christi des Hauptes.

b) Kr ist berufen kraft der Firmung, die ihm die
Fülle des prlesterlichen Geistes eEsu schenkt.

C) ist berulen kraft des G(rebotes des Herrn, das
dieser alle Glieder gerichtet hat

Erıst verpllichtet krait der Stellung, die als
hbesonderes Organ mystischen Leihe  Ta uUNSEeETES Herrn
einniımmt.

Er ist berufen auf Grund der Nächstenliebe, die
iıhn verpflichtet, außerordentlichen FKällen der Not

Funktionen der verhinderten Hierarchie üÜber-
nehmen.
‚Theo: prakt Quartalschrift‘ I1 1949



. Erist edlich Deuen auf Gflind ausdrüi:klichef
Sendung der Kırche als Glied der Katholischen Aktion.

Wie die Katholische Aktiıon praktısch aufgebaut
werden soll, kann 1ı1er nicht behandelt werden. So 1e1
aber dürfte AUS dem Gesagten hervorgehen, daß S1€e Ver-
schieden sSeın wıird je ach Ländern und Zeiten, 1a, daß
sie en Gebilde sein wird, das dauernd 1n Wachstum un
Umformung begriffen Seıin wIrd und muß, WCNN
ers s1e wirklich der Verchristlichung des jeweliligen
Milieus und der Wiedergewinnung der jeweiligen Men-
schen arbeıten soll. „Die Katholische Aktion hat die Auf-
gabe, den dauerteig des Christentums 1Nns I Leben,
Ins KEuınzel- un Gemeinschaftsleben, hineinzutragen un
die menschlichen Beziehungen und die Zustände im
christlichen Geiste. gestalten. Zu diesem Zwecke muß
sıe stets iın engster Fühlung mıt dem 1n fortwährendem
‚Wandel befindlichen Leben stehen suchen © Sie
unterliegt ständıg der Gefahr, durch rasches Festlegen
ihrer Kormen der durch Versteifung ıhrer Methoden
nicht mehr ‚mitten in der Wirklichkeit stehen‘, AUr
och eın Werk, eine Organisation Rande des Lebens
und dadurch unwirksam werden Die Katholische
Aktion dari sich NıC. in Formen oder qu{t Methoden
festlegen, die ausgezeichnet SEWESCH seıin ‚können, jetzt
aber veraltet sind. S1e wıird sich nıicht 1n der Organisation
häuslich nl]lederlassen. Der (reist wird StEeLS über alle
organisatorischen Belange den Sieg davontragen**). Da-
mit soll aber N1IC gesagt se1n, daß überhaupt keine all-
gemeinen Linien Tür den praktischen Aufbau festliegen.Wegweisend sind iın dieser Hinsicht die päpstlichen En-
zykliken, besonders die VO  F Pius XI erlassenen und-
schreiben und Briefe, die oft bis aul die Einzelheiten es
Auibaues eingehen; ierner die Konstitutionen un Ar-
beitsweisen der Katholischen Aktion In den verschiedenen
europäischen Ländern un endlich die konkreten Bedürtf-
nisse und Möglichkeiten des, eigenen Landes.

Die Erwartungen, welche die Kırche die Ka-
tholische Aktıon knüpft, sind überaus sroß Pius XI
ennt s1€ die „gratia Dei singularis” uUunNnserer Zeit”) Und
IN der ersten KEnz klıka, die jetzıger Heiliger Vater,
Pıus X  s die Welt richtete, sa CT „Fin innıger

30) NIgTOS, Die „Fra.nkrexch-M1ssaon“ und  M ET die Kath ktion in
„Masses QuvrTIiereES““, 2/1946.

Schreiben den Episkopat der Philippinen: OsservatoreO VO: Februar 1939



Irost, éine beélückehde 1Fr-eüdel für 'di(é wir Goft dem
Herrn Jag für Tag In tieter Demut danken, ist TÜr uns,
ın  allen Breiten der katholischen Welt unverkennbare
Zeichen eines Geistes zu sehen, der den riesengroßen
Auigaben der Zeit mut1ıg die Stirne Dietet, der mıt be-
wundernswerter Hochherzigkeit und entschlossenem
rnst darangeht, die erste un wesentliche orge um
persönliche Selbstheiligung mıt dem apostolischen Rin-
gen die Mehrung des (Grottesreiches 1n Iiruchtbarem
Ausgleich vereinen. Die Mıtarbeit der Laien, die In
der Katholischen Aktion zZu tieisten Bewußtsein iıhrer
hohen Sendung un Würde CrZOSECN werden, chenkt. derKirche in einem Moment gesteigerter ohung und
verstärkter Beanspruchung Kraftreserven, die dem
ZzZwıschen Christentum un Antichristentum entbranntenKampf nıicht hoch Nn  > eingeschätzt werden können.In einem Zeitpunkt, zwıschen Priesterzahl undPriesteraufgaben eın MißGßverhältnis besteht, das dem
Worte Christi Von der großen rnte un den wenigenArbeitern einen Ssorgenschweren Sinn g1ibt, bedeutet die
zahlreiche, eNiIrıge un! hingebende Mitarbeit der Laien

hierarchischen Apostolat eine wertvolle Hilfe Tür die
Priester und zeigt Entfaltungsmöglichkeiten, die denschönsten Hofnungen berechtigen. Das Gebet der Kirchedem Herrn der Trnte ıst In einer Weise erhörtworden, die den Forderungen der Gegenwart entsprichtun die eine Frgänzung der vielfach eingeengten priıester-KHchen Sendung ermöglicht. Eine einsatzbereite Frontkatholischer Männer un Frauen, Jungmänner und Jung-Irauen wıdmet, dem Ruf des ob
In Unterordnun

ersten Hirten folgend,unter die Bischöfe, diesem ostolat-die SAaNZE Glut erzZzZenNns un müht SICH, den eNn- «
abfall Von Christus In eine Massen-Heimkehr Christus:
ZUu verwandeln. Ihnen allen gilt 1n diesem Iür die Kircheun: die Menschheit bedeutungsvollen AugenblickUNSer väterlicher Gruß, Dew
vertrauensvolle Hoffnung‘‘®?), egter Dank, UNSCTEl  8  4  8  Trost, eInebegluckendeFreude‚ fur d1e Wi'r‘ Gott dem  Herrn Tag für Tag in tiefer Demut danken, ist es für uns,  in allen Breiten der katholischen Welt unverkennbare  Zeichen eines Geistes zu sehen, der den riesengroßen  d  Aufgaben der Zeit mutig die Stirne bietet, der mit be-  A  wundernswerter Hochherzigkeit  und  entschlossenem  Ernst darangeht, die erste und wesentliche Sorge um  persönliche Selbstheiligung mit dem apostolischen Rin-  gen um die Mehrung des Gottesreiches in fruchtbarem  Ausgleich zu vereinen. Die Mitarbeit der Laien, die in  der Katholischen Aktion zum tiefsten Bewußtsein ihrer  hohen Sendung und Würde erzogen werden, schenkt. der  Kirche in einem Moment gesteigerter Bedrohung und  verstärkter Beanspruchung Kraftreserven, die in dem  zwischen Christentum und Antichristentum entbrannten  Kampf nicht hoch genug eingeschätzt werden können.  In einem Zeitpunkt, wo zwischen Priesterzahl und  Priesteraufgaben ein Mißverhältnis besteht, das dem  Worte Christi von der großen Ernte und den wenigen  Arbeitern einen sorgenschweren Sinn gibt, bedeutet die  zahlreiche, eifrige und hingebende Mitarbeit der Laien  am hierarchischen Apostolat eine wertvolle Hilfe für die  Priester und zeigt Entfaltungsmöglichkeiten, die zu den  schönsten Hoffnungen berechtigen. Das Gebet der Kirche  zu dem Herrn der Ernte ist in einer Weise erhört  worden, die den Forderungen der Gegenwart entspricht  Ü  und die eine Ergänzung der vielfach eingeengten priester-  lichen Sendung ermöglicht. Eine einsatzbereite Front \  katholischer Männer und Frauen, Jungmänner und Jung- -  frauen widmet, dem Ruf des ob  in Unterordnun  ersten Hirten folgehä‚'‚  unter die Bischöfe, diesem Apostolat. _  die ganze Glut de  s Herzens und müht sich, den Massen-  abfall von Christus in eine Massen-Heimkehr zu Christus  zu verwandeln. Ihnen allen gilt in diesem für die Kirche _  und die Menschheit so bedeutun  gsvollen Augenblick  unser väterlicher Gruß,  unser bew  vertrauensvolle Hoffnung‘“®?). -  9gter Dank, unsere  4. Drei Gedanken mö  gen unsere b‚iShel‘igen ‚Über—  legungen beschließen:  a) Wir Priester haben die Pflicht, die Laien im.  Rahmen der von den Bischöfen erlassenen Richtlinien  immer mehr zur aktiven Mitarbeit in der Seelsorge in  der Form der organisierten Laienhilfe heranzuzighery„ff’ ;  32 Eypzykli_ka. „Sur)nmi Pontificatus“, S. 28f.  9*Drei Gedanken mogen unsere b?sherigen Über-
legungen beschließen:

a) Wir Priester haben die flic. die 1A65
Rahmen der VODN den Bischöifen erlassenen Richtlinien
immer mehr aktıven Mitarbeit der Seelsorge 1n 74l  8  4  8  Trost, eInebegluckendeFreude‚ fur d1e Wi'r‘ Gott dem  Herrn Tag für Tag in tiefer Demut danken, ist es für uns,  in allen Breiten der katholischen Welt unverkennbare  Zeichen eines Geistes zu sehen, der den riesengroßen  d  Aufgaben der Zeit mutig die Stirne bietet, der mit be-  A  wundernswerter Hochherzigkeit  und  entschlossenem  Ernst darangeht, die erste und wesentliche Sorge um  persönliche Selbstheiligung mit dem apostolischen Rin-  gen um die Mehrung des Gottesreiches in fruchtbarem  Ausgleich zu vereinen. Die Mitarbeit der Laien, die in  der Katholischen Aktion zum tiefsten Bewußtsein ihrer  hohen Sendung und Würde erzogen werden, schenkt. der  Kirche in einem Moment gesteigerter Bedrohung und  verstärkter Beanspruchung Kraftreserven, die in dem  zwischen Christentum und Antichristentum entbrannten  Kampf nicht hoch genug eingeschätzt werden können.  In einem Zeitpunkt, wo zwischen Priesterzahl und  Priesteraufgaben ein Mißverhältnis besteht, das dem  Worte Christi von der großen Ernte und den wenigen  Arbeitern einen sorgenschweren Sinn gibt, bedeutet die  zahlreiche, eifrige und hingebende Mitarbeit der Laien  am hierarchischen Apostolat eine wertvolle Hilfe für die  Priester und zeigt Entfaltungsmöglichkeiten, die zu den  schönsten Hoffnungen berechtigen. Das Gebet der Kirche  zu dem Herrn der Ernte ist in einer Weise erhört  worden, die den Forderungen der Gegenwart entspricht  Ü  und die eine Ergänzung der vielfach eingeengten priester-  lichen Sendung ermöglicht. Eine einsatzbereite Front \  katholischer Männer und Frauen, Jungmänner und Jung- -  frauen widmet, dem Ruf des ob  in Unterordnun  ersten Hirten folgehä‚'‚  unter die Bischöfe, diesem Apostolat. _  die ganze Glut de  s Herzens und müht sich, den Massen-  abfall von Christus in eine Massen-Heimkehr zu Christus  zu verwandeln. Ihnen allen gilt in diesem für die Kirche _  und die Menschheit so bedeutun  gsvollen Augenblick  unser väterlicher Gruß,  unser bew  vertrauensvolle Hoffnung‘“®?). -  9gter Dank, unsere  4. Drei Gedanken mö  gen unsere b‚iShel‘igen ‚Über—  legungen beschließen:  a) Wir Priester haben die Pflicht, die Laien im.  Rahmen der von den Bischöfen erlassenen Richtlinien  immer mehr zur aktiven Mitarbeit in der Seelsorge in  der Form der organisierten Laienhilfe heranzuzighery„ff’ ;  32 Eypzykli_ka. „Sur)nmi Pontificatus“, S. 28f.  9*der Form der organisıerten Laijenhilfe heranzuzigherg‚(

'12) Epzyklikg „Sumi Pontificatus“,



132 ‚ueT, Der Late dier

Tun WIT dies nicht, so begehén WIT niéht bioß eine pél
storelle Unklugheit, die sich vielleicht schon in den
nächsten Jahrzehnten bıtter rTrächen wird, WITr verfehlen
uns den ausdrücklichen Wiıllen des unsıcht-
baren Hauptes der Kirche, der, In Schrift und ber-
lieferung grundgelegt, durch den Mund des siıchthbaren
Stellvertreters deutlich interpretiert WIird.

Die aktıve Mitarbeit der Lajen wird aber NUr dann
wahrhaft Nutzen und Segen bringen, W üuUnNnseTe Laijen
ähnlich wW1e die Latenchristen eines hL Paulus durch und
durch VOoO  _ der drängenden und verzehrenden Krait des
priesterlichen (rJeistes esu erfaßt SINd, der ihnen 1n
JTaufe, Firmung un Eucharistie sakramental zute1l SC-
worden ist. Dieser priesterliche Geist wird ber in den
L.alen LU durch 1e Tätigkeıit un dıe Mühe der Priester
in sSeINer SANZEN f{eurigen Jut aufiflammen. Konsequente
ıinnere Formung un Bildung der Lajen, VOT allemnı der
iführenden / Lai;e-h‚ @utrch Priester ıst das Grebot der
Stunde.

c) Diese Formung der Laien, die natürlich mehr
SEe1IN muß als eine bloß außerliche „Schulung”, wird
selbstverständlich 1LUF jenem Priester gelingen, der selber
leich Paulus‘ „voll des Hi Geistes” ist un keine andere

Sehnsucht kennt, als möglıchst viele Seelen In Christus
einzugliedern und der rlösung entgegenzuführen. Die
ersie un letzte Forderung, die das Problem der Laljen-
mitarbeit stellt, ist daher die Formung der Priester. Seel-
sorge d deelsorger ist das erste. deelsorge Laıen ist
das - zweıte. Seelsorge durch den Lailen, WIrd sich annn
als kostbare Frucht WI1e von selber ergeben. Wir schlie-
Ben uUuNnseTe ÜberlCSUNSCN mıt den Worten uUNnseres He1-
lıgen Vaters:

„Unser KErlöser will, soweıt persönlıch auf un-
sichtbare Weise die Kırche regıert, die Mitwirkung der
Glieder seines mystischen Leibes bel der Ausführung des
Krlösungswerkes. Ü)Das geschieht nıicht aUus Bedürftigkeit
und Schwäche, sondern vielmehr deshalb, weil selhber
ZUT größeren hre seiner makellosen Braut aNSEC-
ordnet hat Während nämlich Kreuze starb, hat

den unermeßlichen Schatz der Erlösung selner Kirche
vermacht, hne daß sS1e ihrerseılls etwas beitrug. Wo
sich ahber darum andelt, den Schatz auszutenlen, 1äGt

seine unbefleckte Braut diesem Werk der Heiligung
nıcht DUr teilnehmen, sondern wl daß 1es In
Sewlssen Sınne durch ihre Tätigkeit bewirkt werde. E  5521



Sv rge em W te Ding

wahrhaft schaudererregendes Mysterium, das iIna  w} NIie-

mals genug betrachten kann: daß nämlich das el vieler
abhängig ıst VO  > den Gebeten un: ireiwilligen RBuß-
übungen der Glieder des geheimnisvollen Leibes Jesu
Christi, dıe S1E diesem Zwecke qut sich nehmen, un
VO  m der Mitwirkung, die die Hırten un Gläubigen, hbe-
sonders die Kamılienväter und -mmutLte

6633 L, uUNsSeTEeIN gö_ttfhiıchen Erlöser eisten haben
Mögen WITr alle, Hırten und Gläubige, miıt der {

arbeit der Erlösung rnst machen un Ireı seın
VOo  — Schuld, WeNn Haupt die Seelen UNS©TeT Brü-
der einstens VO  — uns fordern wird!

Seelsorge
AUS dem Wissen un die Letizten inge

Von Dr. obert Svoboda O. S Innsbruck
Es fehlt unseren Bemühungen un Krwägungen seit

Jahren vielfach die systematische Geschlossenheit und
grundsätzliche Tiefe Das gilt nıcht zuletzt TÜr den De-
reich der elsorge. Als die zünitige Pastoraltheologie

die Jahrhundertwende in Deutschland diıe Führung
der deelsorger verlieren begann, weıl ihre Weisungen
den Anforderungen der Zeit N1ICcC mehr ent-

rechen schienen, zerbrach weithin uch die sSystema-
tısche FKınheit der seelsorglichen Tätigkeit. Finzelver-
suche etizten ein. So mühte sich Heinrich woboda*)
ab, ıine besonders dringliche orderung die
ach der Kleinpfarrei 1ın der Großstadtseelsorge
durchzusetzen. ach dem erstien Weltkriege tiraten die
Organisationen mıiıt ihren Sonderwünschen nament-
hHch ZUr Standesseelsorge In den Vordergrund. uch
der Beitrag starker Persönlichkeiten, WwWIie Dr Sonnen-
scheıin oder. Pastor Jakobs, wurde VOL allem zugunsten
VO.  m Einzelaufgaben spürbar 1er In der Seelsorge
der Künstler, Wochenendler USW.,., dort In der Formung
des Pfarrlebens und Gemeindegottesdienstes. Selbhst
Priester-Zeitschriften spezlalisıerten sich.

uch die neuerlichen Erörterungen laufen och weit-
hiın qu{ti Kinzelanregungen hınaus, zuma|l Tageserforder-
nisse vordringlich ihr Recht beanspruchen. Wohl sind

33) Enzyklika „Mysticı Corporis””, 21
2) Sıvoboda Heinrich. Großstadtseelsorge Regensburg 9412

vgl dazu meine grundsätzliche Schrift Das Einheitsprinzip ın der
tholischgn eelsorge und s_eine Differenzierung. Wien 1938



t, daß ich oral-Literatur- ht ehr
vorwiegend. Pfarrkarteiführung der Kirchenblatt-
gestaltung dreht Seit Jürgensmeier”) und Feckes®) ıst
dıe Sicht endgültig tiefer un reifer geworden. Jedoch
müht sıch ocCh 1mM mMer Einzelerkenntnisse, die
hbısher nicht rechten Lichte standen. FKinordnung
un Systematisierung tun sich verhältnismäßig SChWer,

seinerzeıt das SETINSE cho qaut die Bücher on

Noppel®*) Bopp”) zeigte. In innerlichem Zusammen-
han damit StTEe aber uch die Erscheinung, daß 98028  -

lerus mitunter die este Gewißheit VeIr1LILISSEN muß,
unbedingt qut dem richtigen Pastorationswege
un alleweg das srundsätzlich Richtige {n Der
Hauptgrund Tür diese psychologische Wunde dürifte
näherhin dem Bewußtsein lıegen, nıicht SCHUS die
übernatürlich-jenseitige i.ınie I der Seelsorge halten;
und das nıcht Sinne erfehlung und Untreue,
sondern als Unvollkommenheit. Gewiß haben sıch 5

deutig übernatürlich bestimmte Strömungen weithin
durchgesetzt hın ZUTF Liturgie, Z  — Bibel, echter
Frömmigkeit, selhst Mystik. ber brachen nıcht
ade diese Strömungen, W1e die liturgische Be-
WCSUNG, vielfach den Wiıidierstand maßgeblicher
Klerus re1se durch?

Die Klärung und etonung des übernatürlichen und
jenseiti Charakters christlicher Führung ıst
drın ıc CT, qls reaktionsgemäß ach dem abklingen-den ater1alismus wieder C1INnNeE pantheistische Welle
hochschlagen wird, die mıit dem trügerischen Verspre-
hen der Schlan ® „Ihr wierdet ott gleich SEC1IN  e  '“
(Gn D 9)manche eheime Sehnsucht uUuNnseTrer Zeitauffän  (Gn 3 Wenn die ontroverstheolosie irüuher CN-
über DA überspitzten lutherischen Supranaturalismus
als Schlüsselstellung den Molinismus ausbaute, muß
diese Schlüsselstellung selbhbst untier dem Gesichtspunkt
der Verteldigung heute ohl WEeU gesehen werden. her

Jürgensmeıer ohannes? Der mystische ®  1D 15 ader-
Orn

Feckes TaANzZ: Die irche. Paderborn. 19  ® In diesem Zi>=-
sammenhang dart die Vorarbeit urch Karl Adam (Das Wesen
des Katholizismus, ugsburg 1934°) und andere Nn1IC unerwähnt
bleiben

oppnel Konstantın Aedificatio Corporis Christi Freiburg
1M Breisgau 1937

BoDp ILAnus: Zwischen Pastoraltheologie und eelsorge-
wissenschaft, unchen 1938; OLr schon:; Zeitstil der Seelsorge

Freiburg BrTr. 1934
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die Seelsor als die ert
H  HSchutz der anvertrautA  enHerde. Sie soll se 3  innen und

bestärkien. Gewiß hat die Bedachtnahmeheimholen
qaut Strömungen 1n der Zeıt und Umwelt der Seelsorge
manche Abhängigkeıit Vo  — der Welt, ihren Meinungen,
Machthabern und Methoden eingebracht. Viele Be-
mühungen des Klerus sınd darüber erfolgsärmer und
wüirkungsschwächer geworden, un WIT selber sind So
1n den Mißkredit mıt hineingeraten, den die Moderne 1N-
mıiıtten des neuerlichen Kulturpessim1smus genießt kKıne
Zeiıtorientierung durch stärkere übernatürliche Sinn-
gebung indes' braucht olchen Leerlau{i wohl nıicht
fürchten Anderseıts steht nicht fürchten, daß sıe Z
einer „Flucht 1NSs Jenseits‘ füuhrt und sich seelsorgliche
Untätigkeıit eın transzendental verbrämtes Mäntelchgn‘umhängen dari

Die Eigeha1jt Sendung der katholischen Seelsbräé
ıe 1n der hbernatur begründet. In katholischer
SiC ist der natürliche Bereich der Schöpfung, 177 be-
sondelnen. die vernüni{tge Kreatur, durch göttliche
Fü un Bestimmung mit den Gaben, Zielen nd
Kräften der Übernatur verknüpft, ıne oll-

NC übernatürlichen Jenseıts gebunden.endung ın el
ott hat den Menschien 1n ıine Heilsordnung gestellt, die
qußer dem natürlichen Zweck wesensgemäß eine über-
natürliche Zielsetzung un jenseıtige erklä qui-
weist. Er hat ihn mıt einer Geistseele ausgestattet, die
nıicht NUur durch i eın den Schöpfer verherrlichen,
sondern uch bewußt göttlichen Leben teilhaben
soll Daran hat sıch uch durch die Tatsache der Erb-
sunde: für uns grundsätzlich nıichts geändert, nachdem
uns Chrıstus die Erlösung zuteil wurde. Nie _ hat es
eine Menschenseele egeben, die nıicht unmitteibarer

Bestimmung, Liebe und SorgeGegenstand göttlichier
SEWESCH waäre einer Liebe, die nıe 1m eın Natürlich-
Irdischen tecken bleiben wollte. Der göttliche Heilswille
setzt dem kreatürlichen Aufbau uch Sse1ine kreatürlich
mMO liche Vollendung und veranlaßt Gott, iın selner über-
e1iCc Liebe eınen Abglanz der eigenen Vollkommen-

ch seinem ild und Gleichnis ”heıt dem Menschen !’n
Gn j 26) mitzuteilen. Allerdings ist die Verwirklichung

eSec5 Heilswillens VOo der 111eschlichen Mitwirkung
abhängig emacht, ennn die menschliche Natur ist nicht

verdor und nach der Kirlösungstat Christi
nicht hilflos, daß S1e ihrem Heile nıcht beitra_geg
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könnte. _ Diese‘ menschliche Mitwirkung um be1 der
Gemeinschaftsnatur des Mensch sowochl die Bemühun-
gen des einzelnen WI1e die Mitverantwortung der (ze-
meinschaft, W1Ie S1e In der Sigelsorge Z Ausdruck
kommt Dementsprechend tormuhert Swoboda die zel-
Selzung der Seelsorge der sıich der anderen
geleisteten iolgendermaßen: „Der nächste Zweck
jeder pastoral-hodegetischen Tätigkeit ist die Vorberei-
tung, klare Führung und allseitige Wahrung und Ver-
teidigung des Kwigkeitsberufes. Alle Seeien sollen das
Ebenbild Gottes widerspiegeln Genauer gesagtl: ist
die Ermöglichun Wıederbelebung, Erhaltung der Eir-
höhung des (a enlebens aller und SS jeden einzel-
ND€  w} Zweck der Seelsorge.”®)

Die Verknüpfung VON aliur un Übernatur ıst qalso
das eigentliche Anliegen der deelsorge. W)ie Theologiejefert dafür die theoretischen (zrundla en und Voraus-
setzungen, die katholische Kulturpolitik schafft die Vor-
werke des Glaubens 1n der Welt, die deelsorge ber muht
sich unmıiıttelbar um : das „Reich Gottes‘‘ In der VerTr-
nun{ftbegabten Kreatur. Als bewußte und betonte Aus-
wirkung der Übernatur wird sS1e deshalb mıiıt einem VOT-
gestreckten Arm Gottes in die Menschheit hinein VOCI-

ichen. Dabei wird die Seelsorge glückhaft inne, daß 1n
Menschenseele wlieder ott un Se1INn Reich verborgensind‘); christlicher Iormuliert, ist „dıe VOo Mannheit

zum Maße des Alters der Fülle des Christus, Iso die
volle Reife des inneren Lebens, WIe In Christus sich
A der pastorale Maßstab Katholische Seelsorgeist. nıcht sehr Rettung von der als oSse der VeI-
sucherisch schädlich vorgestellten Welt, sondern Ver-
vollkommnung der Seele qauf ott hın und uch 1ndiesem Sinne wesenhaft posilıve, auibauende Tat desHerrn. „Das ist das ew1lge Lieeben, daß S12 Dich erkennen,den allein wahren Gott, un den Du esandt hast!“) Indieser übernatürlichen Zielstrebigkeit und Ausrichfungmuß das Schwergewicht der Seelsorge liegen

ß) Swoboda, a.a. . 248
hom Aquin (im NSCHIUL. Augustinus): „Wir liebenden Nächsten, weıil Gott 1n ihm ist oder damit Gott ın ihm SsSe1l  6(L, I1 und de Car. 4) Zur Neuwertung der EinzelseeleChristentum vgl auch Deissmann Adolf. Das Urchristentumund die unteren Schichten. (GrÖöttingen 9Baumgarten Otto Protestan

11, E Anschluß Eph 4,
( E

tUsche Seelsorge. Tü?ingen 1931,
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Das WIrd rSt recht ım .  neutestamentlichen Lichte
deutlich. Die Zentrallehre Christi ist die Vo Gottes-
und Hiımmelreich, das ZUT Zeit der messlanischen Predigt
esu War in den Menschen vorerst noch unverwirk-
ichtes Ideal, 1mMm Herrn selbst jedoch schon Wirklichkeit
geworden ist. Dieses Reich steht 1n einem klaren Gegen-
satz ZU  b W elt”®) un ist D9anzZ übernatürlich bestimmt
gerade dort, seine seelsorglichen Funktionen 1mM en-
nSinne auigezeigt werden sollen. So ıst miıt Betonung
die ede P VO Acker, 1n weichen der ame des
Wortes (rJottes eingepflanzt wird””), WOZUu ott selbst
wıieder das W achstum gibt*“), äannlıch der Vergleich mıt
einem Weinberg, DZW. W einstock”®) der Baum’'*) In der
Hervorhebung der innigen Lebenseinheit mıt Gott, SOWI1e
die Bezeichnung qals Gemeinde Gottes’®). Dement-
sprechend werden uch die künftigen Mitarbeiter VOTI-
ZUgSWeEISe qls Sendboten*®), Fischer*”); Sa- und Bau-
leute*®), als Verwalter!?) Gottes un se1ines Besitzes gschildert He menschliche eelsorge erhält seitdem
überhaupt Trst daraus eCc und Gewalt, daß Christus
selber Quell dieser deelsorge ist. Er ıst „dlie Auferstehungund das Lehben ) und ist „dazu gekommen, daß sS1e das
Leben haben‘“*) Ziel und Urbild jeder deelsorge. NachScheeben“* ist „„das gesamte Wirken Christi eın ZWEI-
faches: einmal die Erlösungstat als solche, wW1e Sıe

Areuze vollbracht hat; annn die fortwährende Über-
Jeıtung un Zuwendung der Verdienste jener Tat . die
einzelnen Menschen. Erstere hat Christus persönliıch un
e1in für allemal gesetzt”®), letztere soll in der Kirche
immerdar iortgesetzt und ausgeführt werden. Damit
1eSs geschehen kann, hat Christus seine Apostel mıiıt der-
selben Sendung betraut, die vom Vater empfangenhatte, ihnen seine itel, seine Ämter, seıne Rechte un
Gewalfen übertragen. Der Zweck der Kirche als solcher

Besonders scharf umschrieben Kor
11) 13,
12) KOT 3,
13) Jo 15,
14) M{ft 13, 31
1b) 12,
16)
17) Q,

Jo 4, 35 10, 2 ( 24  F

27) Jo 11,
%”)  Mt 18, 25 11}

Jo 10, 1
22) Scheeben Matthias: Dogmatik I  » 332
23) Hebr 10,
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fällt z‚usä.mm-efi ifiit deri1 Zwecke der Sendung und Wirk-
samkeit Christi. Beide haben ZU letzten und höchsten
Zweck die außere Verherrlichung Gottes, ZuUum nächsten

nd unmittelbaren Zweck er das eıl der Menschen
der Totalıtät seiner Momente als jenseitige Seligkye_it,jesseitige Gerechtigkeit un Heiligkeit”.
In die Schau des Katholizısmus ıst demnach

das Bild der theologischen Seelsorgebegründung: azu-
runden oltt selber („durch Christus UNsSsSeInNn Herrn’”)
Iräger der Seelsorge, und-all 115 menschliches Mühen
ann Ur Dienst- und Miıttlertum VOL ıhm Sse1in wollen.
Gott ist damıiıt aber uch In besonderer 1S€e ürge IUr
dıie Wirksamkeit der Seelsorge, W1€e umgekehrt die
priesterliche Persönlichkeit wieder ıne außere Bürg-
schait dafür genannt werden dari, daß die göttliche
Heilsordnung unter uns sichtbar nd ständig ZUFLF Aus-
wirkung drängt. Das stärkt die Krafit des Glaubens, den
adeligen Mut ZU agnıs 1ın der Welt, die Eint-
scheidungen des Irelien W illens tür ott erhöhen sich in
ıhrem Wert ott ist ıIn dieser Sicht ebensosehr jedoch
uch der wachsame AUter der Seelsorge, der ber die
Reinerhaltung ihrer Idee und ‘'hber die Ireue in ihrer
Verwirklichung wacht

eute chemmt u1ıs dreı Fragen ZUTF Gewisééns-
erforschung und Ausrichtung vorzulegen: ob WITr 1n der
Seelsorge TÜr die Ursächlichkeit allen KErfolges die Be-
deutun Na gläubiger Demut —-

erken %nd Tür 1Inn und Inhalt der Seelsorge die Maß-
stähe un (1esetzlichkeiten der Ü’bernatur getreulich ZU

wahren suchen und schließlich Tür UuUllSsSeIfe Zielsetzung
un jegliche Vollendung Jenseıits ausgerichtet

"'_bleiben. Zu letzterer Teilfrage soll ein1ges in
innerung gebrac werden.

Es ist apologetisch gesehen heute eın
agnis, die Wahrheiten der Kschatologie, besonders
über das Jenseıits, ın den Vordergrund rücken. Unsere
Zeit scheint beben VO  — dem Hıngen zwischen der
sichtbaren und unsiıchtbaren Welt, jeder Mensch zıttert
ım Widerstreit seiner Verhafitung Diesseits mıt seiner
Bestimmung für das Jenseıts. Indes gibt Zeıiten, der
Menschheıt die Hinordnung qauf das Jenseits leicht TÄllt,
inr Bedürfnis und Freude 1st; WIT denken da SErn das
Mittelalter. Diese Zeiten finden ihre Ablösung in allgeme1-
Ner Ablehnung der jenseltigen Wirklichkeiten und Wahr-
heiten. Die reude A Diesseits meist urc (je-
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E 1n dieser Ebode CT ireréte sich ZUr
ausschließlichen Verhaftung %.  %. sichtbare Welt und
ihre Herrlichkeiten. Der Hinweis au{i das Jenseits be- 13gegne dann der Gereiztheit des Unsicheren der dem
Trotz des Verbohrten der Sar dem ohn des Unter-
CHANSECNEN. Es ließen sich heute viele Hintergründe
vermuten, aus denen eine soiche Haltung hervorbrechen
könnte. Sie ıst schon längst da, sS1Ee herrscht

Vom Positivismus un Materalismus der ersten
Vorkriegszeit bıs „Dbiozentrischen Metaphysik“” der
zweıten Weltkriegsjahre sgehen tausend philosophische
Versuche, qau{ti die hier nıcht näher eingegangen werden.
kann, die Festigung der Alleinherrschaft der irdisch-
diesseitigen Geisteshaltung. Mühsam rıingen sich neuer-
dings wieder theozentrische Gedanken durch Bis Zzu
klarer Sicht der Eschatologte ist indes noch eın weiıter
‚Weg. Vorerst wirkt e1in Hinvweis quf sS1e W1€e eine
Jenkung VO  - den eidenschaftlich umifaßten ufigaben
dieser LZeit; W1e eın ämischer der schwächlicher VEr
such, die Weltarbeiten verleiden; W1e ein Akt grund-
sätzlicher Liebensverneinung, die der betonten Weltan-
schauung des (GGenusses zuwider ist. IDie breıte Masse des
Volkes ber scheint derart verbraucht und MU:  de, ver-
flacht un:' zersetizt se1n, daß sS1e Vo  en der Botschaft des
Geistes, geschweige denn vom Hauch eschatologischer
Wahrheiten, tiefer aum berührt werden kann; das

mehr, qis etztere dem Mißbrauch nıcht entigangenSind Zahllose Sektenprediger haben mıiıt ıhrer ehr-
Turchtsliosen Geschäftigkeit un: Abgeschmacktheit escha-
tologische errbilder Fluch der Lächerlichkeit
preisgegeben Winkelverlage nd Kalendermänner haben
desgleichen AUuUsSs der Aufgewühltheit der Nachkriegszeitdurch Phantastereien un Prophezeiungen Kapital 9E-schlagen und damit 1el Glaubensbereitschaft ZEeTI-
schlagen. Selbst die billigen Entgleisungen mancher
„HMöllenprediger“. sSiınd och nicht Sanz AUSs der unggekommen. Jedenfalls Ireut sich der nglaube cQieser
Verzerrun c u sıch 4aUus ihnhnen zumindest eine AUHISE
rede altlen.

Anderseits soll indes uch nicht verkannt Werdén‚
daß durch uUNSeTeEe Zeit ein starker eschatologischer ZUg
geht Der krasse Materjalismus und platte Hedonismus
ist enn doch entscheidend leer gelaufen. Der schranken-lose Kulturoptimismus ıst ernüchtert un enttäuscht. Ge-
rade Volk und in SEINeEr Mıtte der thho ik



15Sen die Le zten Dingob
bn

ıst Tnst geworden. Im besonderen brauchte der sol-
datische Mensch, der als Gegenstück Zzu seiner Lebens-
gefährdung einen AUuSgeprägien W illen Zu Weiterleben
nach dem Tode 1n S1C. Lragt, eine klare, handfeste und
fIreudige Lehre VO Jenseıts. Ihm ıst miıt verschwom-

Pantheismus der allgemeinen Redensarten
ber eın irdisches Nichtverwehtwerden nıcht geholfen.
Die christliche OÖffenbarung weıß inm dazu besseren Be-
scheid geben. Nicht ıımsonst hat der er o1t
schon 1n der Geschichte seın Schwert 1mMm Altarraum ul-
gehängt Je entscheidungsschwerer cdie geschichtliche
Sendung und Verantwortung auf einem Volke ruht, desto
notwendiger ıst die Auskunit ber die Letzten Dinge.

ıs ıst durchaus klar, daß weder die Lebensireude,
der Lebenswille des Menschen noch seine Lebensiurcht,
die ngs der Kreatur VOo Jenseitsprediger seinen
Zwecken bıllig ausgenützt werden dari Er muß mıt he-
sonderer Ehriurcht den heiligen Grundgefühlen als
Spuren (ı1o0ttes In der Seele nachgehen, die hinüberführen
ZU Ahnen, Wissen und (ılauben die jensellige Welt
och dringlicher scheıint die Mahnung, sıch durch. den
Jenseitscharakter der deelsorge nıcht bestimmen Z

lassen, das Diesseits falsch sehen. Keıin Chiılliasmus,
auch nıicht iın versteckten Hormen des (Glaubens VeEe1-

frühte Weltkatastrophen oder des krsehnens e1Iness
„Gottesstaates” inmıtten dieser Zeitichkeit!. Keine Mın-
derbewertung des irdischen Bereichs und Arbeitens bıs

dessen geringschätzıger Entwertung und müder
„Weltflucht‘'! Keine Betonung der tragiıschen Wahr-
heiten der Eschatologie unter Zurückdrängung iıhres P_
sıtıven Gehaltes und Sinnes! Keine unglaubwürdige
Leichtfertigkeıit 1n der Darbietung un Erklärung der
christlichen Offenbarungslehren ber das jenseitige
Leben! Der rediger der Eschatologie muß dogmatische
Korrektheıit vereinen mıt ıel akt und menschlicher
üte und sıch sehr hüten VOL allem Naiven, Mätzchen-
haften un Tendenziösem. Das Mittelalter mıiıt der QaUuUS-

geprägtien Freude entsprechender „Volkstümlichkeit”
{wa heı der Höllenpredi ıst NU einmal Jängst VeI-
klun en. Die eschatologischen Wahrheıiten sSind
diese ben un ihre Bedeutung ist desgleichen geblieben,
ber die Menschen haben sich verändert un veriragen
die Jenseitsbotschaift MNUur untier bestimmten Voraus-
selzungenN.

Wenn der Priester den Jenseitscharakter der

Seelsprge DU als egulativ der überbetonten Diesseıits-



Letzten DıngeS  n um Letzten Dinge  E kultfirlwifk5am:Werdefi„lä-s“5errrl soll, so muß er z1hiäcfls‚t  für die eigene Grundhaltung und seinen persönlichen  Lebensstil entsprechende Forderungen vorbildlich ver-  wirklichen. In allzu großer Weltfreudigkeit würden die  Träger jener Diesseitskultur kein eindrucksvolles Regu-  lativ erblicken. Der an der Welt orientierte Seelsorger  ist nicht der in der Welt wirksamste. Paulus wäre —  käme er wieder — wahrhaftig nicht Zeitungsschreiber  geworden, sondern der gleiche kompromißlose, Christus  eingeschworene Lehrer der Gnade geblieben. Daraus er-  e  hben sich Folgerungen für den Seelsorger — von der  X  bsage an manche Sinnenfreuden und Lebensgenüsse  bis zur deutlichen Abgrenzung gegenüber technischen  Hilfsmitteln seiner Tätigkeit. Es kommt gar nicht in  Frage, daß wir — wvon berechtigten Ausnahmen ab-  gesehen — die Seelsorge übermäßig motorisieren, die  Kirchenausstattung allein dem Elektroinstallateur über-  lassen, Filmvorführungen im gottesdienstlichen Raum  anberaumen, an Stelle des persönlichen Kontaktes nur  die Drucksache treten lassen oder auch nur die Tiefen-  wirkung der Presse oder des Radios überschätzen. Das  Leben und Wirken des Priesters muß nicht bloß über-  natürlich bestimmt sein, es muß auch den fransıtus-Cha-  rakter des Christenwandels deutlich ausprägen. Der  große Seelsorger Paulus spricht mit Nachdruck von der  Bedeutung eines „Wandels im Himmel‘“*).  5  »  Dieser Wandel muß wurzeln in. einer 1  nneren Be-  heimatung -in der jenseitigen Welt als entsprechender  Grundhaltung. Es wird uns nottun, -die dogmatischen  Wahrheiten über die Eschatologie des Einzelmenschen  (Tod, Sondergericht, Himmel, Hölle, Fegfeuer). und_ des  Menschengeschlechtes (Jüngster Tag, Auferstehung des  Fleisches, Weltgericht) stets neu zu durchdenken und in  Anwendung zu bringen. Sie strömen in sich und in ihrer  Anwendung — auf Vorsehung und Führung, Lohn und  Vergeltung, Gnade und Wunder, Gebet und Beharrlich-  keit — so viel Kraft und Trost aus und richten unsere  Lebensgestaltung sowie Seelsorgetätigkeit derart deutlich  aus, daß wir dieses Segens besonders in schweren Zeiten  gar nicht entraten dürfen. „Noch schauen wir im S  rätselhaft, dann aber von Angesicht zu Angesicht” .. .  Piegel  „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat, was  in keines Menschen Herz gedrungen ist, das hat Gott  denen berei_tet‚ die ihn lieben“?).  2) Eph 4—%6 haudeln ausführlich darüber. Phil 3, 20.  2) 1 Kor 13 1228kultur wirksam werden laésen soll, So muß er zunächst
tür die eigene Grundhaltung un: seinen. persönlichen
Lebensstil entsprechende Forderungen vorbildlich VeOeLI-
wirklichen. In allzu großer Weltireudigkeit würden die
JTräger jener Diesseitskultur kein eindrucksvolles Hegu-
latıv erblicken. Der der elt orlentierte Seelsorger
ist nıcht der in der elt wirksamste. Paulus wÄäTrTe
ame wieder wahrhalittıg nıcht Zeitungsschreiber
geworden, sondern der gleiche kompromißlose, Chrıstus
eingeschworene Lehrer der Na geblieben. Daraus e_

ben sich Folgerungen IUr den Seelsorger VO  an derSsage manche Sinnenfreuden un Lebensgenüsse
hHıs ZUr deutlichen Abgrenzung gegenüber technischen
Hilfsmitteln SEINEr Tätigkeit. S kommt Sar nıicht In
Frage, daß WITLr VOo  — berechtigten Ausnahmen ah-
gesehen die Seelsorge übermäßhiıig motorislieren, chie
Kirchenausstatiung alleın dem Elektroinstallateur über-
lassen, Fılmvorführungen 1m gottesdienstlichen Raum
anberaumen, Stelle des persönlichen Kontaktes LUr
die Drucksache tireien lassen der uch N1Uur die Tiefien-
wirkung der Presse der des Radios überschätzen. Das
Leben un irken des Priesters muß nıcht bloß über-
natürlich bestimmt se1nN, mu uch den transıtus-Cha-
rakter des Christenwandels deutlich ausprägen. Der
sroße Seelsorger Paulus spricht mıit Nachdruck vVon der
Bedeutung elnes ‚„ Wandels ım Himmel”**).

S

Dieser Wandel mMUu. urzeln ın Nnneren Be-
heimatung' ın der jenseltigen Welt als entsprechender
Grun  altung. Es wıird uns nottiun, die dogmatiıschen
Wahrheiten hber die Eschatologie des Einzelmenschen
(Tod, Sondergericht, Himmel, Hölle, egfeuer) un des
Menschengeschlechtes üngster lag, Auferstehung des
Fleisches, Weltgericht) STEeLS Neu durchdenken und 1n
Anwendun. bringen. S1e siromen in sich un: in ihrer
Anwendun quft Vorsehung und Führung, ohn und
Vergeltung, (mnade un Wunder, und Beharrlich-
keit vliel Kraft und Irost AUus und richten. uUunNnseTe

Lebensgestaltung SOWI1e Seelsorgetätigkeit derart deutlich
AUS, daß WITr dieses degens hesonders in schweren Zeıten
Sar nicht entraten dürien. „Noch schauen WITr i1im
rätselhaft, ann ber von gesIC gesicht‘Piegel
„Was eın Auge gesehen und eın Ohr gehört hat, Was
ın keines Menschen Herz gedrungen ist, das hat oatt
denen berei_tet‚ die 1n lieben‘”®).

24) Eph handeln ausführlich darüber Phil 37
25) Kor 19 12; 2,
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_ Unter diesen Lichten Voraussetzungen werden wIirdie Predigt der Eschatologie dem Volke darbieten. 1)Das
Volk braucht diese redi Immer wieder erhebt sıch
die Irrlehre VO  — einem unbestimmten, ewußtlosen Zu-
stand nach dem Tode, miıtunter mıiıt Beimischungen on
een fortdauernder Wiederkehren In verschledenen

Formen und W eisen, häufiger mıt einem müde res1g-
nıerten Abtun aller weiılteren Auskünite Dahinter VCI-
birgt sıch 1Ur häufig eine angsthafte Besorgnis VOT
dem jenseitigen Schicksal und der Wunsch, seinen Ent-
scheidungen möglichst uSs dem ege gehen. e
christliche Eschatologie braucht diese Ausreden und Aus-
iüchte nicht, weil S1e N1ıC Türchten lehrt Der 10d d

zeigt uns ZWar WI1e nıchts anderes sonst die Vergänglich-
keit les Irdischen und die Fraglichkeit der edingungs-un schrankenlosen Hingabe die Erdengüter 1n über-
betonter Diesseitskultur. Richtiger und wirksamer dürfte
Gx indes seın, anstatt das Grausige der Unabwendbarkeit
un: Hilflosigkeit VOFTr dem Tode betonen, vielmehr as
Tröstliche der christlichen Wahrheiten ber die Letzten
Dinge des Menschen arzulegen. So W1e eINe iromme
un uniromme Betrachtung des Todes g1ıbt, uch eıne
peinigende und eine befreiende,- erlösende., verklärende
und verheißungsvolle Botschait Der iın „elig die
Toten, die iIm Herrn verstorben SINd, denn sagt der
Geist 1E ruhen ja AaUus Von ihrer Plage, und ihre Werke
folgen ihnen nach‘‘26 erhält SeINe nächste Deutung:
‚Gesät wird In Verweslichkeıt, auferweckt 1ın NVerwWeEeSs-
lichkeit: esa 1n Unansehnlichkeit, quierweckt 1n Herr-
lichkeit; esa In Schwachheit, auierweckt ın Kraft; SE-
sat wird e1n. sinnlicher, vergänglicher Leib, auferweckt
e1in geistiger, ew1ger Leib Wenn 198808 dieses Sterbliche
mıiıt Unsterbhichkeit bekleidet wird, dann wird das Wort
eriullt: Verschlungen ist der Tod, ıst hes! Tod,

1St deiın leg Vod, ist eın Stachel?“*“) Denn
„durch einen Menschen ist die Sünde iın die Welt g-
kommen und durch die Süunde der Tod, un ist der
Fod qui alle Menschen übergegangen Wie aber durch
des einen Sundenfall über alle Menschen das Verhäng-
NS am, kommt uch durch die Erlösertat des an-
dern ber alle Menschen die Rechtfertigung und das
eben ”); durch den, der gesagt hat „Ich will daß

28) Näher ausgeführt ın Offb
27) Kor 15,
0 Röm J;



SIC das eben haben und daß S1Ce 5 überreich haben!“*9b  sie das Leben haben und daß sie es überreich haben!“?  —_ Die geschreckteä‘Menschheit unserer Tage will nicht  noch mehr geschreckt, sondern gewinnend und be-  glückend angesprochen werden. „Selig, die den Frieden  ringen!‘®°) Es ist deshalb heute nun einmal keine be-  sonders günstige Zeit für die „Höllenprediger“ alten  Schlages. Es ist wahr, daß der Gedanke an die Hölle,  der im Bewußtsein aller Völker verankert bleibt und  nicht zuletzt auch dem sittlich hochstehenden Menschen  ohneweiters einleuchtet, gerade in Krisen in Erinnerung  gebracht werden muß. Indes vergißt sich so leicht, daß  eben die wuchtigsten Wahrheiten in unserem Munde  schnell. peinlich, abschreckend, unerträglich oder gar  lächerlich werden können. Zumindest sollte auch in der  Höllenpredigt etwas von jener Liebe mitschwingen,  in welcher Gott der Herr weiß, daß mancher nur mehr  durch. die mahnende Wahrheit von der Hölle bewogen  wird, die Sünde zu unterlassen und sein ewiges Heil zu  wirken. Ungleich gewinnender und beglückender ist  aber die Botschaft vom Himmel, und wir müssen es uns  ein Herzensanliegen sein lassen, gerade der gedrückten,  zermürbten und enttäuschten Menschheit dieser Zeit  das ferne, aber sichere und unsagbare Glück der Ver-  klärung und Belohnung zu künden. Natürlich werden  wir uns dabei die demütige Bescheidung der großen  Theologen bei ihren Aussagen über den Himmel zum  Vorbild nehmen. Nichts soll uns aber hindern, in über-  natürlicher Ergriffenheit der Welt zu künden vom einst-  maligen Ausgleich aller ihrer Gegensätze, von der Über-  windung aller ihrer Unvollkommenheiten, von der Er-  lösung aller ihrer Enttäuschungen, von der Befreiung  aller ihrer Anmaßungen, von der Erfüllung aller ihrer  Sehnsüchte, von der Verklärung aller ihrer Hoffnungen.  Kein Spott und kein Unglaube und keine. Verbitterung  unglücklicher Menschen soll uns diese Verkündigung ver-  leiden können. Alle stille Liebe und heimliche Sehnsucht  des Menschenherzens wird dankbar zu dieser Botschaft  stehen, und alle schweren und letzten Stunden werden  von ihr, von ihr allein in das Licht getaucht. Es zeigt  sich so oft, daß die Liebe wohl „das Größte‘, jedoch die  Hoffnung,die stärkste Kraft in der Menschenbrust ist.  Die dogmatischen Wahrheiten der Eschatologie  klären aber auch die wirren Fehl-Hoffnungen, wie sie";.„   * Mt S: 9  2°) Besonders schön‘ dargelegt bei Jo 6;l auch Jo 10,  28. ‚  xIe geschreckte Menschheit unserer Tage wiıll! nicht
noch mehr geschreckt, sondern gewinnend un: be-
ückend angesprochen werden. „Selg, die den Frieden
ringen!”**) Ks ist deshalb heute DU einmal keine be-

sonders günstıge Zeit iür die „Höllenprediger” en
Schlages. Es ist wahr, der (redanke die Hölle,
der im Bewußtsein aller Völker verankert bleibt und
nıcht zuletzt uch dem sittliıch hochstehenden Menschen
ohneweıters einleuchtet, gerade In Krisen 1n Erinnerung
gebracht werden mMu Indes vergißt sıch leicht, daß
.hben die wuchtigsten W ahrheıiten 1n UNSEeTEIN Munde
schnell peinlich, abschreckend, unerträglich der 9
lächerlich werden können. Zumindest sollte uch 1n der
Höllenpredigt etwas VOo  e jener Liebe mitschwingen,
In welcher ott der Herr weiß, daß mancher 1U  — mehr
durch die mahnende Wahrheıt VO.  > der Hölle bewogen
wird, die Sünde unterlassen und Se1In ewl1ges Heil zu
wirken. ngleic gewinnender un beglückender ıst
aber die Botschaft VOIN Himmel, un WIr MUSSEN es uns
eın Herzensanliegen seın Jassen, gerade der gedrückten,
zermürbten und enttäuschten Menschheit dieser Zeıt
das ierne, aber sıchere un unsagbare Glück der Ver-
klärung und Belohnung künden. Natürlich werden
WIr uns dabe1 dıe demütige Bescheidung der grohen
eologen bei ıhren Aussagen über den Himmel zum
Vorbild nehmen. Nichts soll unNns ber hindern, u.  ber-
natürlicher Ergriffenheit der Welt künden VO einst-
maligen Ausgleich ler iıhrer Gegensätze, VO  e der Über-
windung aller ıhrer Unvollkommenheiten, von der Er-
lösung aller ihrer Enttäuschungen, VO  S der Beireiung
aller ihrer Anmaßungen, von der Krfüllung aller ihrer
Sehnsüchte, Vo  an er Verklärung aller ihrer Hoffnungen.
Kein Spott un kein nglaube un keine Verbitterung

lückhicher Menschen soll unXns diese Verkündigung ver-
te1 können. JIlie stille Liebe und heimliche eAhNSUC
des Menschenherzens wiıird dankbar dieser Botschaft
stehen, und alle schweren un etzten Stunden werden
VO.  e ihr, Von ıhr allein 1n das Licht getaucht. EKEs zeigt
sich oit, daß die 1€. wohl „„das Größte‘‘, jedoc die
Hoffnung.die stärkste Kraft In der Menschenbrust istb  sie das Leben haben und daß sie es überreich haben!“?  —_ Die geschreckteä‘Menschheit unserer Tage will nicht  noch mehr geschreckt, sondern gewinnend und be-  glückend angesprochen werden. „Selig, die den Frieden  ringen!‘®°) Es ist deshalb heute nun einmal keine be-  sonders günstige Zeit für die „Höllenprediger“ alten  Schlages. Es ist wahr, daß der Gedanke an die Hölle,  der im Bewußtsein aller Völker verankert bleibt und  nicht zuletzt auch dem sittlich hochstehenden Menschen  ohneweiters einleuchtet, gerade in Krisen in Erinnerung  gebracht werden muß. Indes vergißt sich so leicht, daß  eben die wuchtigsten Wahrheiten in unserem Munde  schnell. peinlich, abschreckend, unerträglich oder gar  lächerlich werden können. Zumindest sollte auch in der  Höllenpredigt etwas von jener Liebe mitschwingen,  in welcher Gott der Herr weiß, daß mancher nur mehr  durch. die mahnende Wahrheit von der Hölle bewogen  wird, die Sünde zu unterlassen und sein ewiges Heil zu  wirken. Ungleich gewinnender und beglückender ist  aber die Botschaft vom Himmel, und wir müssen es uns  ein Herzensanliegen sein lassen, gerade der gedrückten,  zermürbten und enttäuschten Menschheit dieser Zeit  das ferne, aber sichere und unsagbare Glück der Ver-  klärung und Belohnung zu künden. Natürlich werden  wir uns dabei die demütige Bescheidung der großen  Theologen bei ihren Aussagen über den Himmel zum  Vorbild nehmen. Nichts soll uns aber hindern, in über-  natürlicher Ergriffenheit der Welt zu künden vom einst-  maligen Ausgleich aller ihrer Gegensätze, von der Über-  windung aller ihrer Unvollkommenheiten, von der Er-  lösung aller ihrer Enttäuschungen, von der Befreiung  aller ihrer Anmaßungen, von der Erfüllung aller ihrer  Sehnsüchte, von der Verklärung aller ihrer Hoffnungen.  Kein Spott und kein Unglaube und keine. Verbitterung  unglücklicher Menschen soll uns diese Verkündigung ver-  leiden können. Alle stille Liebe und heimliche Sehnsucht  des Menschenherzens wird dankbar zu dieser Botschaft  stehen, und alle schweren und letzten Stunden werden  von ihr, von ihr allein in das Licht getaucht. Es zeigt  sich so oft, daß die Liebe wohl „das Größte‘, jedoch die  Hoffnung,die stärkste Kraft in der Menschenbrust ist.  Die dogmatischen Wahrheiten der Eschatologie  klären aber auch die wirren Fehl-Hoffnungen, wie sie";.„   * Mt S: 9  2°) Besonders schön‘ dargelegt bei Jo 6;l auch Jo 10,  28. ‚  xe dogmatıschen Wahrheiten der Eschatologie
klären ber auch die WirTen Fehl-Hofinungen, w1Ie s1e  S
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29) esonders schoön“ dargelegt bei Jo 6° uch Jo 10, 28



oboda tétén_' DingeDdee orge aus 1SsSsen um

jeder bewegten Zeit eig—eh sind. Immer wieder erweist
sich die Mühe wertvoll, die sich die Theologsen mıt der
Feststellung der Vorzeichen, W1Ie S1e 1n der HI1 Schrift
für das Nahen des üungsten T ages angedeutet werden,
gemacht haben Verkündigung des, Kvangeliums au{i der
I  I Krde, Bekehrung der Juden, Wiederkunit VOL
las und Henoch, besonere Drangsale, sTOHer

Glaubensabfall un Erscheinen des Antichrıist, Weltbrand.
Und dennoch heßen siıch selbst diese bıblıschen WKol-

viele Fragen erheben, daß uns ihre Beant-
wortiung ermüden würde. Wie ungleich wertvoller ist

da, den Glä  1gen die Kralit un Freude christlicher,
hoffinungsfroher Gelassenheit vermitteln, WI1Ie sS1e unNns
aus UNSCITECF Eschatologie überwältigend eNLISegCN-
Siromt. Es N qau{f das Vorbild des hL Paulus verwlesen,
der 1n einer unNnserer Zeıt äahnlichen Lage den. 1 hessa-
lonichern eınen mitreißenden Einblick 1n die enft-
sprechende Lehre geboten hat*”)

11L Die Ausrıiıchtung den eschatologischen (Gje-
gebenheiten, DZW. Wahrheıten bestimme ber nicht NUur
die Ausübung uUuNsSeTES Lehramtes in der Gegenwart, SON-
ern uch die übrigen Aufgabengebiete der Seelsorge.
Was ıst 1m besonderen das priesterlich-Liturgische J1un
des deelsorgers hne eschatologische Sinngebung und KEr-
füllung? Jle heiligen Sakramente sind eindeut1ig escha-
tologisch ausgerichtet angeflangen VO  — der hl 1Tau{fe,
die den „Erdenbürger“ ZU „Himmelsanwärter” über-
iormt und ihm ebenso das Anrecht W1€e uch die (made
ZUFTC Krreichung jenseltiger Erfüllung un Verklärung
schenkt. Die Beichtgnade will die Heimholung und Rück-
gewInnung 1Ur eben diese Bestimmung und dendung des
Christen vermitteln oder ın der Andachtsbeichte
die übernatürlich-jenseltige Bestimmung un (reistes-
haltung Testigen, sichern und vertiefen. Kine der schön-
sten Wirkungen der Eucharistie ist darın. beschlossen,
daß ‚„ UNS 1er das Unterpfand der künftigen Verherr-
ichung egeben WIT  di‘ (Antiphon nach dem hl 35 homas
V. Aquin). Liegt nıcht uch gerade darauf{f der Akzent
elterlicher un priesterlicher Sendung, daß die Sakra-
mente der Ehe und der Priesterweihe azu beauftragen
un ermächtigen, die anverirauten (Pfarr)kinder den
Wes der Lebensgestaltung his ZUF ew1lsen Verklärung

ühren? Besonders deutlich wird die eschatologische
Kraft 1n der hi Ölung, die die Mıtte der Ungewiß-

81) Namenflich ess und Thes;
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heiten, Sorgen und AÄngste etzter Lebensstunden _ den
Trost sicherer un naher Erfüllung stellt. In äahnlıcher

eise Sind die Sakramentalıen, dSegnungen un Weihumn-
SCNH, derart nıcht NUur auf die übernatürliche Lebens-
weılhe, sondern auch auf die jenseıtige Verklärung hın-
geordnet, daß die Texte des Rituale eım e  a der
Jetztgenannten Hinordnung weithin ihren 1nnn verlieren
müßten. Man soll über der pädagogisch-psychologischen
‚Wirkung der Sakramente und Sakramentalhen deren
pneumatisch-eschatologische eutung weder posit1ivi-
stisch verleugnen och schamhalilt verschweigen. Des-
gleichen gibt 1mM Lau{ie des Kirchenjahres un se1lner
Feste, Bräuche und Perikopen zahlreiche Anlässe ent-
sprechender oglaubensstarker Sinngebung und Verkün-
dun Namentlich dann, wenn dıe Liıturgıe das escha-
tologische Moment W16€e etwa Allerheiligen-Aller-
seelen, Sonntags ach Pfingsten, 1m Advent,
Aschermittwoch un!: in der Fastenzeıit, Christi un
Marıä Himmelfahrt stärker anklingen 1äDt, ergeben
siıch Gelegenheıten ZUu  - Selbstprüfung des redigers u
A chulung des Volkes ı1m Glauben.

Die glaubhafteste Jenseitspredigt jedoch wird VO)
ırten- der Führeramt der eelsorge EL werden
mMUSSEN. HÜr die Auswirkungen der sakramentalen Welt
un uch der christlichen Lehre ist die Menschheıt nicht
ımmer reil; Stiets und hen heutzutage ist sS1e ber De-
sonders aufgeschlossen TÜr die Idee un Wahrheıit, die
VO  — einer lebendigen Persönlichkeit glaubhait gemacht
und dargestell; wird. Allerdings „sind die Kinder diıeser
z  elt im Verkehr mıt ihresgleichenT als dıe Kinder
des ächtes *°). Am Beispiel Christı un seiner Heilıgen
ber ersehen WIT uch die besondere Wirkung VOoO  m Per-
sönlıchkeiten, die kompromillos n WaSsCN: „Meın
Reich ist nicht VO  — dieser Welt Meın Reich ist nıicht
VOo  o} hienieden!”**), Wer hat missionarısch mehr erreicht
als der hl Paulus, der sich qanderseıts stark darauf De-
SOMNECIL hat 95  1r nıicht! Denn WEeNN uch un-
SCr außerer Mensch zugrunde geht, wırd der innere
Jag tür Jag NEeU. Denn die augenblickliche, eichte Be-
drängn1s verschaftit uns eine überschwengliche, eWwige,
alles aufwiegende Herrlichkeit. Nur mussen WITr unseren
Blick nıcht auf das Sıchtbare, sondern qut das Unsicht-
are richten Wır W1Ssen 13a, WEeNNn UNnsSere irdische

32) 16,
33) Jo 13,

„Theol.-prakt, Quartalschrüift“ 19498
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onZeitwohnung abgebrochen wird, erhalten WIT (081

Gott gebautes Haus, eın ewiges Haus ım Himmel, das
nıcht von Menschenhand erbaut ist.. In der jetzigen. elt-
wohnung seufizen. WIr voll Verlangen, muıt UDNSETCHH

Himmelshaus überkleidet ZUu werden Darum sind
WIr iımmerdar irohgemut **). Was ıist in unseren J agen
apostolisch überzeugender als der erhabene jenseitige
Zug, der SICH. 1Im Martyrologium der Ungezählten au s-
S] richt, die ın gläubiger Zuversicht Blutzeu 1n Ruß-
Jand, Mexiko, anıen, China un Ungarn WUr en? Nur der
Unbedingte, Gläubige, Selbstsichere wirkt quft die Men-
schen tiel; ıst jedoch da, reicht gerade 1in der (Ge-
genwart se1ıne Kraft besonders weit. Vor em wahrhaft
Jenseitsgläubigen wird jedes Henkerschwert, jedes Welt-

urteil, jede Maßnahme stump{ un lächerlich un!' hbe-
fleckt. „Fürchtet euch nıicht VOLFr denen, Cdie ur den eıb
töten, die Seele aher nıcht otien zönnen Fürchtet

‚euch nicht VOT ıhnen! Fürchtet euch also nicht!
Angesichts der drückenden Lebensangst un der (GJe-
wissenslast, die auf der Menschheit hegt, ist as eın über-
aus wertvoller Fingerzeig. Der Christ, der seiner Sache
sicher ist und zeinen Augenblick der Sinn- und Wert-
haltigkeit SEINES Handelns und Erleidens sSowle dessen
end Itıgem elingen und Verklärtwerden zweilelt, wird

balL  dZU: Örientierungspunkt seiner Umgebhung, die der-
art us dem (xeleise geraten un'd unsıcher geworden 1st.19  von  Zeltwofi;1ung : abgébréchen‚_ W1Yd, . érhaiien»—. wir e1n ;  Gott gebautes Haus, ein ewiges Haus im’ Himmel, das  nicht von Menschenhand erbaut ist.. In der jetzigen Zelt-  wohnung seufzen wir voll Verlangen, mit unserem  Himmelshaus überkleidet zu werden . .  Darum sind  wir immerdar frohgemut‘®*). Was ist in unseren Tagen  apostolisch überzeugender als der erhabene jenseitige  Zug, der sich im Martyrologium der Ungezählten ‚ aus-  spricht, die in gläubiger Zuversicht Blutzeugen in Ruß-  W  Jand, Mexiko, Spanien, China und Ungarn wurden? Nur der  Unbedingte, Gläubige, Selbstsichere wirkt auf die Men-  _ schen tief; ist er jedoch da, so reicht gerade in der Ge-  genwart seine Kraft besonders weit. Vor dem wahrhaft  Jenseitsgläubigen wird jedes Henkerschwert, jedes ‚Welt-  _ urteil, jede Maßnahme stumpf und lächerlich und be-  fleckt. „Fürchtet euch nicht vor 'denen, die nur den Leib  töten, die Seele aber nicht töten können  . Fürchtet  _euch nicht vor ihnen!  Fürchtet euch also nicht!‘®)  Angesichts der drückenden Lebensangst und der Ge-  wissenslast, die auf der Menschheit liegt, ist das ein über-  aus wertvoller Fingerzeig. Der Christ, der seiner Sache  sicher ist und keinen Augenblick an der Sinn- und Wert-   haftigkeit seines Handelns und Erleidens sowie an dessen  “  end:  ltigem Gelingen und Verklärtwerden zweifelt, wird  bal  e  zum Orientierungspunkt seiner Umgehung, die der-  art aus dem Geleise geraten und unsicher geworden ist,  _ Er „sieht einen neuen Himmel und eine neue Erde ...  Und Gott wird abtrocknen jegliche Träne von ihrem   Auge. Es wird keinen Tod mehr geben, kein Leid, keine   Klage, keinen Schmerz.  Denn das Frühere / ist ver-  gang‘%!“"".‘)  Pastoralfragen  Die Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses. In dva:nkéns-  _ werter Weise hat ein Mitbruder im „Seelsorger‘‘ (Jahrgang  _ 1947/48, Folge 12) die Frage aufgeworfen, ob die vielfach herr-  schende große Milde in Bezug auf das kirchliche Begräbnis am   Platze Sei. Es scheint, daß man mancherorts zu weit geht,/ wenn  man ein kirchliches Begräbnis auch jenen Personen zubilligt,  denen es von Rechts wegen nicht zusteht. Im folgenden wollen  wir den Sachverhalt. moraltheologisch und kirchenrechtlich er-  X  n  >‘*") 2 Kor 4, 16-—5, 8.  ; 4M 11 26—81.  09 ORb21L..E5.:Ir „sieht eiınen Himmel un eINe eCue rde
Und ott wird abtrocknen jegliche Träne Von ihrem
Auge Ks wIird keinen Tod mehr geben, kein Leld, keine

C keinen Schmerz. Denn das Frühere ist VeT-

"i  a
PastoralfragenDie Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses., In dva:nkéns-

_ werter Weise hat ein Mitbruder 1m „Seelsorger‘““ (Jahrgang
1947/48, Folge 12) die age aufgeworfen, ob die vieliac err-

chende große In Bezug auf das kırchliche Begräbnis J]}
Platze sei. Es scheint, mancherorts weıt geht,/ wenn
man eın kirc.  1CHES _ Begräbnis uch jenen. Personen zubillıgt,
denen es Von Rechts WESCH nicht zusteht. Im folgenden wollen
wır den Sachverhalt moraltheologisch und kirchenrechtlich
ört_grn.

_3I) 2 Kor 4, 16—5,
11, 26—31
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Im kirchlichen Gesetzbuch (can. 1239, wiıird Sa  ausdrück
liıch erklärt, daß jeder Getaufte das Recht ar  auf e1n kirchliche
Begräbnis habe, sofern nıcht jehnen Kategorien beizuzählen 1st,
die Vo Kirchenrecht namenthch aufgezählt werdenUn die om

ıchen kir:  ı1ChHhen Begräbnis quszuschließen sind. Im Calı. 1240,
L werden sechs ruppen namentlich aufgeführt, die VoO kirch-

hiıchen BegrTäbnıis auszuschließen sınd. 1SC. kommen für uD>s

davon 1UT ZWEeEI Gruppen Frage: 1 Selbstmörder, welche die
Vat 1112 zurechnungsfähigen Zustande (deliberato consilio0) be-
Sansen haben, nd Offentlıche und offenkundige Simder (pec-
catores publıcı manıfesti) Von den übrigen Klassen, dıe
och aufgezählt werden kommen die solche cdıie 110

Duell oder dessen Folgen gestorben sınd solche, cıie
ihren Leichnam für die Verbrennung bestimmt en prak-
sch kaum rage; Dei den anderen Apostaten und xkom-
munı!zıerten ıst der Fall klar

Von den Selbstmördern %} qalso heißt C5S, daß ihnen
1U21 ann das kirchliche Begräbnis verWweEiIisern ıSst  „ wein CX

sıch u  S eC1iNe vorsatzlıche und IC anzurechnende Tat handelt
un en Zeichen der Reue VOLFL dem Laintratt es vorhanden
Wa  — wohl sich das kirchliche Gesetzbuch über cdie Umstände
des aren Selbstmordes nicht näher ausspricht,
WIT doch VIier in als gegeben ansehen, dıe jeNe Art
des Selbstmorde: erkennen lassen, die miıt der Verweigerung des
kirc.  ıchen Begräbnisses bestraft wıird

Der Tod muß direkt qals Wolge der 1i} selbstmörderischer
Absiıcht erfolgten Handlung eingetreten Handlungen, 1€e erst
indirekt den Tod herbeiführen, können WITr sıch nıcht als
selbstmoöorderisch bezeichnen

Die Tat InNu aıt klarem Bewußtsein begangen Se11N Jede
Art von Bewußtseinstrübung hebt also diıesen Tatbestand auf

Es muß sıch eindeutig nachweisen lassen 11} foro (D  X-

terno daß che Tat sıttich voll anrechenbar 1St
Der Selbstmörder hat VO  — Eiintritt des Todes keine Ze1i-

chen der eue gegeben, welcher Art diese SCIN MOSCN
Es annn er eiIn daß den Selbstmord ‚‚dehberato

consilio veruübt hat ohne daß dies Zu beweisen 1ST ':enn dı C:
Absicht ist nachzuweılsen und nıcht das Gegenteil Anderseits
könnte daß die außeren Umstände eindeutig für
vollkommen freiwilligen Seibstmord sprechen, aber für en
Täter 4l  N irgendwelchen außerlich nicht feststellbaren Gründen
CLE schwere chuld nicht gegeben 1St Das Wiener Provinzial-

1) Vel. azu auch die eingehende Untersuchung Dr TOSaAM,
Selbstmord und kirchliches Begräbnis Jese Zeitschrift,
1937, 233—253)
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Pastoraliragen

konzıl VO ahre 1858 (Tit I, 14) hatte angeordnet, daß
der Seelsorger bei Selhbstmördern ezug auf den geistigen Zu-
stand, dem die 1at vollbracht wurde sich das äarztliche
Gutachten halten solle, ‚, NIS1 CITrCumstfantlıae, quıbus eu MMECN-
Hs o  o  m fTulsse mer1ıto collıgeretur, plene probatae essent.®

Jeg aber ein Zweiıfel VOT 15L ach Can 1240 der
ÖOrdinarius iragen un: Weisungen bıtten hiefür
keine eit 1St iSt der Selbstmörder TOLZ des bestehenden
WwWelliels kirchlich egraben, „1la amen ut emoveatur
scandalum“” In Verbindung mıiıt den ohl och Recht esiehen-
den Bestimmungen des Wiener Provinzialkonzils IS! das
verstehen daß eil olches Begräbnıis ohne qaußere Felerlichkei

erfolgen hab  @
Vom moraltheologischen Standpunkte Au  N ıst 5 dreifache

Bemerkung angebracht Der natürliche Horror VOTL dem Tode
äaßt 11 ec1Nes Selbstmordes der ege. auf irgendeine Art
der Sinnesverwirrung oder schwerer neurotischer Störungen
schließen Das 1st besonders ort der Fall Del Men-
schen och irgendeiner Form der Glaube ott un das
zukünftige Gericht vorhanden WAar Bel olchen Menschen
denen dieser Glaube och nıcht Sanz ausgelöscht 1st dürfen WITFr

ruhıg annehmen, die natürliche Abscheu un ngs VOT
solchen YTat C1INE Freiwilligkeit un Zurechnungs-

fähigkeit der ege AaUSSC.  1eßt Dazu kommt och das Wissen
die Schande für die Hinterbliebenen Bei olchen Sünde

wıder dıe Natur ann INnan also Vo  — vornherein eine nicht VOo.
Zurechnungsfähigkeit annehmen; das Gegenteil muß bewiesen
werden Es falsch wollte der Seelsorger die Ansicht VT -
treten, daß von vornherein Ce1iIn schuldbarer Selbstmord Al
nehmen un die Bewußtseinstrübung beweisen Besonder«s

Zeiten wirtschaftlicher und politischer Unsicherheit können
bei Menschen leicht plötzliche Depressionszustände e1lN-
Lreien, die heidnischen mgebung Kino, Theater,
Lektüre der Stütze christlichen Milieus entbehren un
Urc dıe Dersönliıche Glaubensüberzeugung nıcht mehr üuber-
wunden werden. Von größerer Strenge iSst ‚er abzuraten. Sind
ırgehndwelche Zweifel vorhanden, ist  M e1INne Verminderung der
sittlichen Zurechenbarkeit ohne weıteres anzunehmen. Diese
Nachsicht wird UrC. den etzten Satz des 1240)
nahegelegt Vermeersch (Epıtome I1 11925| Nr 548)
ver weıst dazu mıt ec auf die mildere Fassung dieses Falles

heutigen eX enu den iIrüheren Formulierungen
Wir INUSSeN allerdings heute hinzufügen, daß dort der

Glaube den persönlichen Richter geschwunden ıSt £1N6
materijalistische Lebensauffassung herrscht die eu VOT dem



Selhbstmord als SEeTINS bezeichnet werden muß ESkomm: nichı
selten VOT, daß e 1in unbedeutender wirtschaftlicher ißerfolg,
verletzter Olz, gekränkte Ehre, Streit un Familienzwıst SCHNU-

das en HEG Selbstmord beenden. Das RPituale
Romanum (Tit. VI, 2) zanlte VO dem eX den VOIN

kirchlichen Begräbnis aquszuschließenden Selbstmördern auch
JENTC welche sich „„ob desperationem vell iracundiam‘‘ das Leben
nehmen Das also ach unseTer prechweılse CeIihn Selbst-
mord der den Affekthandlungen zahlt In solchen Wall
1s+ Nheute auf Trun der modernen Psychologie nicht
leicht, 1116 schwere Schuld qanzunehmen. Es scheıint, daß die
rühere eıit uberhaup nicht schr die Schuldirage unter-
suchte qals vielmehr die allgemeıne areligıöse Lebenshaltung, die
eiNne olche Affekthandlung ermöglıcht iIm Rituale
retzt dieser Satz Bei olchen ‚‚modernen‘‘ Menschen, diıe
vollständıgen reliıg1ö0sen Indifferentismus un ohne Verbindung
mit der K<irche gelebt aben, weder eINE Sonntagsmesse besucht
och die Ostersakramente mpfangen aben, i1st VO  - vornherein
“1IiNe rößere Wahrscheinlichkeit für dıe Freiwilligkeit und Zu>-

Hier sind die Gründe, die für dıerechnungsfähigkeit der 'Tat.
sittlich nıcht VvVo Anrechenbarkeıt der Tat sprechen, genauer

prüfen a1ls ersten Gerade dann, wWenn sich och
azuı gesellschaftlich Höherstehende handelt soll iNlan sich
nıcht uUrc. gesellschaftliche Rücksichten eeinflussen ssen.
Sind die Voraussetzungen für die Verweigerung des kirc.  ıchen
Begräbnisses klar egeben dürifen WIr keinen Augenblick
ZOSECTN, das auch konsequent durchzuführen

Es SC.  1€. sıch welılters folgende Überlegung Unser
Herr ıst und barmherzig SesCch dıe Sunder
„Ich bın nicht gekommen die Gerechten rufen, ondern die
Sunder 1C. die Gesunden edurien des Arztes, sondern die
Kranken‘‘ (Mt 13) Diese Haltung egenüber dem Sıunder
ıst ohl unterscheiden VOoO der Haltung egenüber der un
Es 1St klar, auch der Seelsorger die uüte unseTrTes Herrn sıch
überall dort ZU. Vorbild nehmen wırd e1n Funke guten
ıllens vorhanden 1ist und nicht auf pharisäische ehnuneg
<tößt Im des Begräbnisses aber handeilt sich nicht mehr

den Toten dem gegenüber die Handhabung VO! Güte oder
Strenge ra steht SC11L en 1ST bereıts abgeschlossen
sondern Jler handelt sich die Angehörigen des Verstor-
benen, 38  = die Gläubigen der Pfarre Wurde die Kirche auch
solche Selbstmoörder bestatten wWI1ie WIT zweılen Punkt 1115

Auge faßten, entsteht sehr leicht CIMn großes Ärgernis für die
Gläubigen Handelt sich aber £1NeN Selbstmörder, der Vo

der Gemeinde als lebendiges Ghed betrachtet wurde, wiıird j1er



w  zr

größer Milde siche NLE zum Ärgernis gereichen. Der DSinn
Begräbnisverweigerung liegt off ensichtlich .  dar.  ın den Angehöri-
gen und der ganzen Gemeinde eine ernste Mahnung geben.

SG I In manchen Diözesen Österreichs ist das Verhalten gegen-
über solchen ‚Verstorbenen, dIie VO11} kirchlichen Rechtsbuch

Is „peccatores pu  1:C1 eti manıfest  34 (can. 1240.
S‘ 1 6 *) bezeichnet werden, sehr unklar. Auf Grund der recht-
lichen Bestimmungen 1st dıesen ehbenso WIe den Apostaten, Kx-
kommunizierten und Selbstmördern das kırchliche Begräbnis Z

verweigern. In der Praxis scheint dieser Falll mancherorts uüber-
haupt nıcht Z exıstieren. Und doch wird sıch dıe Kinhaltung der
Vorschrift auch soilchen enschen gegenuüber für die SaNze Ge-
Mmemde hbeı richtiger und kluger Handhabung schr SCHCNS-
voil quswirken. Im Kodex inden WIT keine näheren Bestimmun-
gen darüher, WeTr Zu den ‚„PeCccatores pu  1C1 et manifesti‘“ r
4>  z  en 1st. Nach allgemeiner AUffassung der Moralısten und
Kirchenrechtler nd darunter solche Menschen 7 verstehen, die
einen schlechten Lebenswandel führen, und Wa S: daß dieser
Umstand ın der Öffentlichkeit allgemein bekannt 1st nd daß S]
nicht entschuldbar sınd (vergl. Bilat Commentarium textius
COdiC  .  . Jur1s CANONICL, OM 1923, 1L, 120 Coccht, Commen-
tarıum ın codicem Juri1s CanonI1C1, Rom 1924, 11L, 129) Blat
(1 ©.) vertrıtt aıt Recht dıe Ansıcht, daß lerzu auch solche Z
zahlen sind, Von denen öffenitlich bekannt ıst, daß S1E die
Ostersakramente Jängere ıt nicht empfangen (vgl Rituale Ro-
manum C.) Sonst zahlt 119a ZU dieser Kategorie SOoILC.  e die qls
Konkubinarier öffentlich hekannt siınd, öffentliche Verächter der
Kirche und der eligion sınd oder, W1IE Vermeersch (Epitome
Jurıs IL {1925], 549) bemerkt. iIm Augenblick ıhrer öffent-
lichen Untat ({Raubmord USW.) sterben.

Von en Genannten nd wenigstens dıe Konkubinarier e1in-
deutig als solche festzustellen. Das Konzıil Trient (Canones
super reformatione Circa malirımon1um, S, SECSS AAIV) hatte
uüber die hartnäckiıgen Konkubinarier den Bann verhängt. Das
heutige Gesetzbuch (can, 2397/) SC  1€. S1E 1L1Ur mehr VO den
actus legıtimi ecclesiasticı“) AL nd verweıgert ihnen nıicht alls
Konkubinarier sondern alls zur Gruppe der peccatores publıcı
et manifest1 gehörend, das kırchliche Begräbnis. Ks ist auf-
Tallend, gegenuüber den Bestimmungen des 1 rienter Konzils
eINe scheinbar merkliche Milderung eingetreten 1St Der
TUn dieser Änderugg dürfte wohl In der Krkenntnis lıegen,
X usschluß om Patenamt bei aufe und irmung (can.2256, 29), von jeder kirchlichen Vereinigung (cCan. 693, 1), VO!

Kommunionempfang (can 809 und VO  > den übrigen aCctus
egitimi ecciesiastici vgl Ca 2296, 29)
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daß die früheren Bestunmungen UunNSeTET,rel1giös un esel!-
schaftlich anders geformten eit nicht mehr das gewollteZiel
erTeichen. Heute dürfte INa  — < er POC1ILA medicinalis es
Trienter Kirchenbannes schwerlich 101e Umkehr der Konkubıi-
1arıcer erhofen. Bei der S  relig  10Sen Unwissenheit un dem >  O  erın-
S Glauben., die De1 olchen Personen meıst anzutreffen sind,

heute be1ı der Handhabung des Kirchenbanneseher das
Gegenteu erreicht werden (vgl Dictionnaire de Droit Canon1que
H1, Parıs 1942; 5p 1515 £.)

adurch, dre‘ Kırche heute keine pOCHa medicinalis
über das Konkubinat verhängt, sondern das kirchliche Be-
oräbnıs verweıgert wird der Akzent auf die vindicativa
qauf cie Suühnestrafe verliegt; denn unter cd1i1ese 15t die Verweige-
run: des kirchlichen Begräbn1sses einzureı:hen. Der Zweck der
Suhnestrafe poena vindıcativa) 1st eTrster Linie cdıe iedert-
herstellung der gestortien Ordnung Sie eIirı mehr die YTat als
den Täter ( Vgl-. Diıctonnaire de eologıe Yı Parıs 1933,
D 650) Ihese Wiederherstellung der gesiörten Ordnung ıst die
reparatıo scandalı. Es ıst die Kırche das kirc.  1C Leben, unı
das 1ler geht, und nicht der Delmquent. Jede Nachgiebigkeıit
1} der Handhabung diıeser vorgeschriebenen Sirafe eC1MmM Begräb-
s des Konkubinarıiers LSt q1s0 kein Akt der Milde alen
‚„‚Sünder‘‘ sondern CIn Verzicht quf dıe Wiederherstellung der
gestörten Urdnung, qauft die reparatıo scandalı. Man gibt indirekt
Z handle sıch U1r C1D€e Lappalıe uUImMm Kleinıgkeit Die
Pfarrgemeinde zıırd sıch diese Überzeugung ecISEN machen und
auch nıchts mehr daran ınden Hier wırd sıch also C1iNE icht-
einhaltung der kirchlichen OTSCH1 der bischöflichen W eisun-
S W’L S1€ jedes Jahr Zu Begınn der Fastenzeit verlesen WL -

den, schwer verantworten assen Den chaden hat dıe Kirche,
leiden hat ihr Ansehen. Wir Z  SCcChHh damit die Kirche, sıch

selhst nıicht eTN.: ZUu nehmen, sıch selbst preiszugeben. Strenge  r
oder sasen WITE lieber KOonsequenz muß hıer hbesonders E1N-

seschärft werden.
In der Praxis DU  11 YIr jedoch he1 den Konkubinarıern

unterscheıiden. Die 11211 kOonnten kirchlich heiraten. Sie lehnen
aber Se'1 er Unwissenheit, SeL1 e Aau erachtung die
sakramentale Eheschlıießung oOder Sınd ZAU bequem, siıch
ciesem Schritte aufzuraffen, nachdem S16 einmal standesamtlich
verheiratet sınd. Die anderen können keine zirchliche Ehe
chlıeßen wesech e11C6Ss vorliegenden Ehehindernisses (z lhiga-

Kirchenrechtlich handelt emen) und leben e1INeTtT 1VvHeNe
sıch 1er aAr den. Fall der Bıgamie (can. 2356), 112 ezug
quf das kiıirc.  ıche egräbnıs gehören S1€ aber ebenfalls Z den
peccatores pubhcei et manıfesti (vg]l Vermeersch-Greusen, Epi-
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iOomMe HI 558) Daher ıst dieser Hinsicht der Fall WIe

be1 den Konkubinarılern. Sie wurden sich vielleicht ırch-
ıch iIirauen lassen un versichern gelegentlich, daß S1C dem
Augenblick, das bestehende Hindernis wegfiele, die LEhe —-

fort kirchlich Oordnen wollten. Manche VO  x ıhnen leıden sechr dar-
unter Besonders daß S1e VOIN Sakramentenempfange ausgeschlos-

sind schmerzt S1C S1Ee besuchen vielleicht SOSAaT den Gottes-
dienst un nehmen relig1iösen Veranstaltungen teıl Diese hel-
den Gruppen VO Konkubinariern sind sicher nıcht vollkommen
gleich beurteilen Bel den 1STt der gute vorhanden,
be1iden anderen überhaup DBel den 151 das
Hınderniıs VO  e} bei den anderen VO qaußen.

Bel der ersten Gruppe ıst das Verbot des kirc.  ı1chen Begräb-
N1ISSes eindeutlıg klar und er konsequent durchzuführen. Vor-
ausseizung ıst natürlich, daß die betreffenden Personen ohne Ze1l-
chen der eue gestorben sind und daß der Pfarrer selber Oder
durch Helfer S51 Lebzeıiten C111 Oder mehrere ale dar-
auf qufmerksam emacht hat, daß der Nichtordnung
der Ehe E1 kirc.  1CN€eSs Begräbnis nıcht möglich Se1.

Bel der zweıten Gruppe wIird 5 sıch leichter SCHIMH, der
Todesgefahr das Versprechen erlangen, die ungeordnete Le-
bensgemeinschaft aufzugeben Es WwWIrd auch der Regel nıcht
schwer SCH}E, ‚alıqua poenıtentiae sı  S  n (can 1240) festzustellen
Aber auch dem Falle ist notwendig, daß der Pfarrer die
Berechtigung des kirc.  ıchen Begräbnisses klug un takt-
voll VOT der Gemeinde begründet damıt den anderen Z Be-
wußtsein kommt es Jege eın Widerruf des offen bekannten Un-
rechtes VOT und DUr deswegen Se1 C1in kirchliches Begräbnıs MO.  O-

ich Nur ann VO reparaltıo candalı gesprochen WeTI-

den Wird das den Leuten nıcht mitgeteut 1St VOTF der Ge-
meinde keine reparatıo scandalı egeben Selbst den Frällen,

denen der gute ille der standesamtlıch geirauten Geschie-
denen, ıhr Verlangen ach der kirc.  ıchen Trauung, Igemeıin
bekannt 1st annn INan nıcht quf z Wiederherstellung der SE-
stortien rdnung verzichten, nfolge plözlichen 'Lodes-
falles nıichts gesC  en konnte dıe Voraussetzung für C1IN

kirchliches egräbnis chaffen Besonders diesem
wırd INan den Angehörigen ‚er Güte und Festigkeit erklären,

sich nicht ul  = ıne Art Strafe gegenüber dem Verstorbenen
handle, sondern CINe Sühne der Öffentlichkeit gegenüber der
jense1lge Zustand des Verstorbenen werde dadurch keiner
Weise rührt Auch diesem geht nıcht dıe Ange-
hörigen, sondern die Kirche die sıch Ernst nehmen
muß die quf der Wiederherstellung der estorten OÖrdnung, quf
der reparatıo candalı bestehen muß Wir sıind der Kirche,
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uns selber qls Seelsorger un URhSeTren Pfarrgemeinden wen O
QieNS der Konkubinarier schuldig, klare unfeste
1nıe halten Eıner Zeıt, der dıie sittlichen Begriffe weithin

Verwirrung geratien sSind, annn INa 1LUFr Urc bestimmte und
eindeutige andhabung der Vorschriften die Bedeutsamkeıt des
SA  relıg  ]10sen un: sıttlichen ensgesetzes ZU Bewußtsein bringen

N1ie a Her Urc das Gegenteil.
Was 1080881 JeN€ betrifft, die den Empfang der Ostersakramente

Urc äangere eit hartnäckig vErwEIGETN, annn — 1er C1N-

wenden, daß C' der heutigen eit nicht leicht möglıch ist
festzustellen, ob jemand die Ostersakramente empfange. Darauf
ist ntworten Man darf keine inquisitorische Untersuchung
anstellen, diesen 1atbestand ZU ermitteln; muß sıich ıl  =

Menschen handeln bei denen qllgemeın bekannt ist un: die
<ich dessen wiederholt un öffentlich VOT anderen geruhmt
en Das qalso dıe lauen und abgestandenen Katholiken,
d1e aAaus ihrer  S: {eindseligen Einstellung egenuber der KAirche eın
ehl machen Solche gibt nicht WENISEC Hıeher gehoören auch
jene welche Bewußtsein der odesgefahr die Sakramente
offentlich abwelsen Wären S1€e aber der Meinung, daß S1Ie sich
nıcht Todesgfahr eiinden bedeutete £1INe Verweigerung
der Sakramente keinen Ausschluß VOo kirc.  1chen Begräbnis.
(Vgl 1ese Zeitschrift 1903| 118 f und A 1919| 306.)

Gerade diesem der peccalores pubhcı et manıiftfesti ist
Österreich und ler wiederum den Städten, eiINe größere

Strenge Stelle der großen Duldsamkeıt un Gutmütigkeıit
Platze Auch Jler ist der tiefere TUn erster Linı:e nicht

der Kirche a1s Rechtsanstalt sondern der irche als COTDUS
MYySUCUM suchen Es 1st das Zeichen dafür, daß 'Tote die
während T  hres ens der irchlichen Gemeinschaft angehört
haben, iıhr auch ode angehören mıt allem wWas diese Ge-
meinschaft ach dem ode edeute Alle diejenigen, dıe während
ihrer Lebenszeıt praktisch von dıeser Gemeinschaft sich g  Ö
und 1eSsSe Gemeinschaft mıiıt der Kirche VOT dem Tode nıcht mehr
aufgenommen aben, können UrC. das kirchliche Begräbnis
nıcht das „Sıgnum COMMIMMNUNI0NI1S ecclesiasticae (Rituale omaäa-
num) mpfangen. Solche Seelsorger, die Jler für größtes Ent-
gegenkommen un außerste Milde eıntreten, können sich hoöch-
SIieNS darauf berufen, daß ach qalten Grundsatz dıe irch-
lichen Gesetze und solche handelt sıch ]1er „„CUM

incommodo®“® nıcht verpflichten vgl Palmıiert, Opus
theologicum morale Prati 1893 VI1I 326 d’Anntbale, Summula,
Rieti 18585 114) Alls ein NcCcCOoMMOdum wird von den
Moralisten un Kirchenrechtlern auch dıe Annahme
großen Beunruhigung der Gläubigen urc. die Verweigerung des
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Begräbnisses angegeben Aber auch diesem Fall ONNEe das
irchliche egräbnıs I1LUT „toleriert‘“ werden, und s wird hin-

zugefügt, urie daraus keine Verächtlichmachung der eligion
oder e1n Ärgernis der äubigen entstehen.Dieser Umstand kann

ecmil Gegenden ohl kaum weniıgsten bei konkıt-
INAarıern als Milderungsgrund angeführt werden Er gult u
dort geschlossenen reiıg10sen Gemeinde och NicC der
Fall der Verweigerung \es Begrähnı1sses vorgekommen ist Aur
stadtıische Verhältnisse 1St das nicht anzunehmen.

In en Fäallen aber. 111 denen olchen Personen das
kıirchliche ‚egTrabnıs DUr quf TUN: e1Ner eue 111 der etzten
Stunde zugebillıgt werden kann, wird ebentialls angezeligt SCIMN,
ecs auch der Gememde ZU Vermeidung e1iNnes Ärgernisses
hbekanntzugeben, AT Un das kirchliche Begräbnis möglich Warlr

In len en, olchen Personen das kirchliche Begräbnis
auf TUN! der kirc.  ıchen Vorschriften veErwe&eIsSerNnN i1st beson-
ders der ‚‚öffentlichen un offenkundigen Sün-
der wird es ratsam SCHI}X, sich mıt dem Ordinariat das “Iinver-
nehmen setzen, sıch nıcht dem Vorwurf der Willkür AaUuUS
zusetizen Es 151 wohl selbstverständlich daß jeder deelsorger IW

diesen Fällen der Strenge die kırchlichen Vorschriften ZU1

nwendung bringt jede Ta  osigkeit vermeı1det und den An  e-
hörigen aller Freundlichkeit den eindeutigen Standpunkt de1ı
Kirche erkläart und allenfalls quch begründet Jede abfällige Be-
merkung uüube1ı den YToten WAaTeEe nıcht I1LUT eC1Ne erletzung der
Liebe seelsorglich unklug, ondern auch LC1IN menschlich pıelat-
190s Wenn das KRıtuale Romanum das christliche eST.  NS ql
„„CINCH Trost und e1iNe rbauung für die Überlebenden‘“‘ hbezeich-
netl ıSE s klar, daß C1iN€ Verweigerung 1N€ Mahnung für die
Hinterbliebenen und che anze Gemeinde 151 die ıu die Achtune
VOoO der Kirche rhöhen und das Bemuühen T ördern wird, Uurch

entsprechende Lieebensführung sich ec1nNnes kirchlichen He
STAabnısses würdıg AA machen Laxheit il diesem P”unkte gereicht
der Kirche sechr Schaden und schlıeßlich den Gläubigen
Jbher ZUIM1 oßen Ärgernis

Innsbruck Uniw.-Doz Dr Franz KÖNig  S
Glockengeläute katholischer Kirchen bei Besräbnissen vyon

Protestanten. Diese Frage wurde 11 dieser Zeitschri schon
Heute istrüher einmal Urz erortert (vgl Jg 19158 124 f

S1€6 besonders aktuell da oft auch 111 katholischen Pfarren
protestantische üchtlinge en Wiederhaolt wurde gefragt, ob

Leichenbegängnissen protestantischer Flüchtlinge, dıe natur-
iıch keine pos  en a  $ mıt den Glocken der katholischen
che geläutet werden urie ches auch 1U  . Pfarren, sıch
keine evangelische Kirche belindet s wiıird darauf verWIieseCh,



daß in un C11NCS evangelischenPastors Cr katholise
Geistliche wichtigen. Gründen UnN: vorausgesetzt, daßdadurch
kein Ärgernis entsteht, qalsı Privatperson S Leichen von
Protestanten ZU) Grabe eiıten und ort Worte des edenkens
und Gebete sprechen dürfe (vgl ONe H., Katholische Moral-
theologie Aufi Nr 127) Man TL sıch darauf daß der
Not der eit entsprechend atholische Gottiteshäuser den

SC  1e  1C WIrdProtestanten ZUTC /Verfügung gestel werden
auch darauf hingewilesen, daß den versansgenen Jahren,
auch unter Zwang, De1 den Leichenbegängnissen der größten
Glaubensfeinde und Apostaten geläutet wurde.

Die SaNZzZe rage gehört das iapitel der „‚Communicatio 111
SAaCTUS“ ach 1258 ISt C den Gläubigen nıcht rlauht
auf Was 11012 er für e1LN: Weise qUOViIS modo aktıv kKult-
handiungen (in SaCcT1S) der Akatholiken beizuwohnen oder daran
eilzuhaben Was Vo den rCcs Sacr4ae 1112 CHSCTICH Sinne gilt, g
auch VoO en res MIX T2€e denen quch das Begräbnis gehört.
Än Sıch LST uch das Läuten katholischer Kirchenglocken hbei
protestantischen egräbnissen eindeutig verboten UrTrCcC! dieses
Verbot so11 der Gefahr des Ärgernisses und VOT allem uch des

da leicht der EindruckIndifferentismus vorgebeugt werden
entstehen kann als SsSe1en der Kirche alle Bekenntnisse gleich
Nach 1240 S gehen des kirchlichen Begräbnisses

Nac 1241auch verlustig sectae haereticae notor.e ddıicti
nd dem VO. kirchlichen Begräbnis usgeschlossenen sowohlr
die Fxequienmesse und die Jahresgedächtnismesse als uch „alia
publıca officia funebria‘‘ zZu Zu letzteren ogehört auch
das Geläute der Glocken. Die Partıkulargesetzgebung prıicht das
Verbot des Läutens der Glocken solchen Fällen vielfach aus-
drucklich aus So Ssagt schon das ı1ener Provinzialkonzil ber
die gerdigung Icher, denen das kirchliche Begräbnis Z VT

ıst „‚Campanae SoOoN1ıTum 110  > edant“‘ (Tit Cap XV)}
Die erste Laianzer Diözesan-Synode 1911 hat daruber olgende
Bestimmung „ Nolas ecclesiarum ad usuh}r Sacrunı hbenedictas 11i}

OTrTumnı antium CASCQYUNS lıcet pulsare, quıbus sepultura ecclesia-
sticacompetit‘ (Tit. IL, CapD IX, . Die zweıte inzer DiOozesan-
Synode 1928) führt die Bestimmung des Wiener Provınzlal-.
konzils un der ersten Diözesan-Synode woörtlich aı Dekrete,

36, Nr. 114)
£e1m Verbot des Läutens der Kirchenglocken bheı C1NEeLHN PDLO-

testantischen Begräbnis handelt e sıch 183081 e.113 positives ırch-
liches Gesetz ach der Lehre der Moral entschuldıgt VvVo eCINEMN

positıven göttlichen oder menschlichen Gesetz morahsche Un-
möglichkeit oder eın verhältnısmaßlig schwerer chaden oder
Nachtei (incommodum) Auf 1NnSeren Falll angewendet Ware das



Läuten der.Glocken annn erlaubt, wenn die Verweigerung
schweren Schaden oder achtel ZU olge hätte Das traf
den etzten Jahren zweifellos Z& qals die Kirche Urc. die Be-
hörden SeZWUNSECN wurde, bei nıch  iırchlichen Begräbnissen der.
Partei die ocken läuten. DIie Gefahr VOoO Zwangsmaßnahmen

Kirche oder Seelsorger der Weigerung besteht
heute nıcht mehr Nichtsdestoweniger können sich auch neute
Au  N der Verweigerung des Glockengeläutes für die Kıiırche qndere
schwere Nachteile ergeben Nıcht Nu  —_ daß die Andersgläubigen
darüber ungehalten sınd und der katholischen ırche Unduld-
samkeıt un Mangel christlıcher 1€e. vorwerten, quch
SECEWISSE Auch-Katholiken könnten e1in olches orgehen
Umständen Hetze die Kirche benutzen. Es han-
delt sıch bei den Betracht kommenden Personen Flücht-
inge dıe vieliac. alles verloren en Die Verweligerung des
Liebesdienstes des Glockengeläutes quf den S1e erfahrungsgemäß
Wert en könnte auf S1C verbitternd wırken SC  1e  1C. muß
auch auf die sich anbahnende Annäherung der Konfessionen
Rücksicht S werden Eiınem eiwalgen Ärgernis eitens
gutgesinnter Katholiken könnte der Seelsorger Urc ein quf-
klärendes Wort VO.  — der Kanzel AaUus vorbeugen Nachteile, die
sich und innerlich mıt der Beobachtung Gesetzes verbun-
den Sind, sind allgemeinen VO Gesetzgeber vorausgesehen
und iINUSSCIH Kauf en werden. DBel menschlichen
Gesetz, das nichts moralisch Unmögliches verlangen ann und
will, können aber auc solche inNneTe Nachteile ents  uldıgen.
Schließlich annn H19a  _ auch darauf hinwelisen, daß dıe posılıven
gesetzlichen Bestimmungen unNnseTeIN normale Verhält-

Au en Solche haben WIL aber seıt dem Tetzten
Kriege nicht mehr oder och nicht

1ne allgemeine Erlaubnis en eiwa Frage kommen:-
den derartıgen Fällen die Glocken läuten, kommt mıiıt uck-
cht auf das eindeutige Verbot der Kirche und dıe Folgen für
Sspätere, vielleicht doch och einmal normale Zeiten nicht
rage Es muüßte 1 Einzelfaile Testgestellt werden, ob der von
der Moral geforderte schwerwiegende TUn egeben 1St In ©1-

felhaften en WaTe der Ordinarıus iragen
Linz a d Dr ernhumer

Notiwendigkeit der bisehöflichen Erlaubnis für  s die uie VO!  >
Erwachsenen. ach dem kirc  ıchen Rechtsbuch (can. 744) soll
die auie VO Erwachsenen (adulti), sofern leicht geschehen
kann, dem Ortsordinarıius überlassen werden, damıt Sle Vvon diıe-
SCIMN, WeNnn wıll, oder VoNn SE1INEIN Delegierten feierlicher voll-
ZO  ° werde., Diese dem Römischen Rıtuale (tit. 11, 3, 3)
entnommene Bestimmung hat ıhren Entstehungsgrund darın, daß
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VOo  “ der Errichtung VO Taufkirchen un Pfarreien auf dem
an der Bischof ı der der alleinige ordentliche Spender
der feierlichen Taufe Wr un Priester un! Dıakone Nnu.  m mıt seiner
Erlaubnis taufen durften (vgl Ignatıus V. Ant,., MYTN., C S,
B Tertullıan, De bapt., ( 17 an quıdem 1USs SUMMUS
sacerdos, qUul est OPUS; dehince presbyter et diaconl1, NO  s

amen s111€e eDISCODI auctorıtate propier ecclesiae honorem). Mit
der Verbreitung des Christentums auf dem an umn: der An-
stellun Vo Pfarrern mußte diesen auch das ec taufen
zugestanden werden, un:! se1it dem 11 Jahrhundert galt der
Priester allgemeın als der ordentliche Spender der feierlichen
quie Diese Entwicklung erfolgte aber nıcht ohne Reibungen und
gelegentliche Wiıderstände (vgl Thalhofer-Eisenhofer andDuc
der katholischen iturgl 191292 11 268) iıne Erinnerun  g
dlie alte PraxI1is ıst der emerkun des Caeremoniale eP1ISCOPO-
TU enthalten, der als höchst ansgem«ecSSCh bezeichnet wird
daß der Bischof die Taufwasserweıihe un auie Karsamstag
persönlich vornehme (1 Bl 16) In der oben genanntien
Anordnung des Rituale Romanum schimmert ebenso die alte
Praxıs Urc Wenn der eX diese Bestimmung übernommen.
hat ıll damıt niıcht sosehr E1 allgemeine, streng VOCeI-

pülichtende Norm aufstellen, qls vielmehr auf das alte Taufvor-
recht des 1SCHNOIS hınwelsen Gleichzeitig WIr.d damıiıt der Wunsch
des kirc  ıchen Gesetzgebers ach möglichst feierlichen Ge-
staltung der Erwachsenentaufe ZU. USdTUC. gebrac Es ent-
spricht er 1Ur dem Geiste des eX, WE den DiıOzesan-
ritualıen und der partıkulären kirc  ichen Gesetzgebung Je
ach den örtlichen Verhältnissen darauf Rücksicht S
un die Spendung der Erwachsenentaufe dem Bischof oder dem
vo  ; ıhm Delegi:erten vorbehalten wIrd Damit steht ınklang,
daß der Pfiarrer auch SOoOnNns für die uInahnme VO Erwachsenen

die Kırche bei Konversionen) die Erlaubnis des Ortsordinarlus
einholen ıuß Wenn sıch olchen Fällen reilich meıls INn

die Absolution vVOo Zensuren handelt kommt el Adoch auch
oft 100e edingte Wiedertaufe Frage deren Anordnung dem
ÖOÖrdinarıus zusteht Ebenso ann auch DU  — dieser el Vo der
Vornahme der Taufzeremonien dispensieren (can 759 vel.

one Gesetzbuch des kan Rechtes, Erklärung Ca 744)
ige Bestimmungen gelten nıcht 1LUF Vo den physisc. „El"'
wachsenen‘“‘, sondern ach Can 745 auch Vo  =)| den 1INDU-
beres die schon den Vernunftigebrauch erlangt aben, daß sS1e

unabhängıg von der Zustimmung anderer dıie Taufe bıtten
können (vgl ened.. XIV Postremo 25 { 1747 32)

GTraz Unı -Prof Dr Josef Trummer
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Mitteilungen
DieBildungsstufe der hauptamtlichen Seelsorgehelferin, Mıt

der zunehmenden Erkenntnis, daß für den lebendigenOrganis-
INuS C113 Pfarrgemeinde die vorgebildeten La1:enkraft
nahezu unentbehrlich ıst, muß einmal die rage erortert werden,
welches Alter., welche Bildungsstufe nd weilche 5Spezialkenntnisse
als Vorbedingung für den eginn e1NnNeTr hauptamtlıchen JTätıgkeit
ıim Bereich der Seelsorgehilfe gefordert werden: sollen PfarrerEngel-
hardt SPFaC Ausführungen „deelsorger Jg
F sıcheı den Wunsch viıeler S WEeInn die Retifeprüfung
8 Mittelschule oder gleichwertigen Biıldunsgsanstalt
als Ausgangspunkt für dıe AHeranbildung der Seelsorgehelferin
annımmt Ihre Arbeit 1St umfassend und verlangt SsSoOvlel 1ssen
quf allen Gebieten, daß INa  x quf cdiese orderung wıirklıch nıcht
verzichten kann, wıll Ina  —; eine selbständig de  ende, selbständig
arbeitende und selbständig aufbauende eiterın L iıhr en
Für kKkanzleıj]arbeit MuU nıcht erst die Diözesanschule absol-
vıert werden, lJler S  enu  5 jede Bürokraft, soferne 1U  — iıhre Grund-
haltung für die Verwendung i Pfarrkanzlei entspricht.Da-
mıt wiıird schon deutlıch, daß dıe hauptamtliche Seelsorgehelferin

bestimmten Arbeitskreis quszufüllen hat un ıcht ‚Mäd-
chen für alles Se1INn soll W1€ itunter aus Unverständnis viel-
leicht Ofter och aus Mißtrauen dıe Fähigkeiten dieser
Mitarbeiterin geschieht 1Ne feste Abgrenzung d1Ieses Arbeits-
bereiches annn nıcht geben weıl SI sıch jeweıls der Größe und
besonderen Beschaffenheit iıhrer Pfarre ANPAasSsSch MmMUu.

Allem an muß naturhech dıe erufung stehen. Gerade der
eru der Seelsorgehelferin darf nıchts Von SC1INEeIN eellen Wert
ınbüßen unN bloßen „‚Beruf” herabsınken, der ImOomentan
och „gute Aussıichten‘‘ hat 1es WaTe das Ende VOT. dem Anfang.
Mankann natürhich dagegen einwenden, daß dıe Berufung nıcht
NUur den Absolventinnen ıttelschule gegeben wIird
Stimmt! Es g1bt aber sovıele Möglichkeiten der pfarrlichen
Mıtarbeit, daß e nicht unbedingt DUr das mt der Seelsorgehel-

ferın muß Und cın ist, da ist auch C112 Weg Man
ann vieles 111 Leben nachholen, auch e1iNne Reifeprüfung.
Berufung äßt siıch nıcht aufhalten auf ıhrem eg! Mag das
pädagogische Geschick e1INer Erzieherin och anerkannt groß
SCIMN, ohne entsprechende Schulung und Reifeprüfung wird SIC

doch keiner Schule angestellt werden. Diese scheinbare Härte
begegnet alilgemeinem Verständnis. Die Begabung allein und die
Freude Al diesem eru! tiut och nıcht Kıne weıtere Erwägung
wWAare dıe ellung der Seelsorgehelferin gegenüber anderen Be-

rufen. S1ie hätte jeder Beziehung ungleich Jeichter, auch
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gegenüber Fe.  s priesterlichen Vorgesetzten; stunde SIC zumındes
qanf dem Bildungsniveau CIMr Lehrerin. Gerade auf demanı
geht besonders LE dieses Ansehen. Und dielängere Berufs-
ausbildung hindert wenıgstens die qllzu TU Kınstellung der
Seelsorgehelferin Ihr eru. ordert VOo em SCWISSE eite
und Sicherheit die auch nıcht UrcC das Stuchum vermiıttelt Weir-
den kann Die bekommt iNnan erst mit dem entsprechenden er
und den Erfahrungen dıe das ehben mıt sıch bringt Ekınem
zwanzıgjährigen Mädchen egenuber werden dıe meisten Men-
schen Hemmungen en VO ıhren SOrgen und tiefinnersten
Kummernissen VoO iınren Krankheiten der FEheschwierigkeiten

Ssprechen Und gerade dIeses Sıchaussprechendürfen 1st me1ıst
erste Annäherung, eTt. Bındung diıe Pfarre und gelingt
vielen FähHen VOTerst der Seelsorgehelferin. Wenn WIT heute mıt
dem Paulus (1 Tim , 9—16) auch nıcht gerade N Me1-
u sınd, daß erst sechzigjährige Witwen, später auch Jung-
frauen, das Amt e1iNer Dıakonissin versehen sollen die Zeıten,
die Technik, cQhe [Notwendigkeiten en sıch seither doch Ver-
andert doch das 1dealbıld könnte dıie Seel-
sorgehelferin <  als „‚Pfarrmutter ansehen. könnte I11LE en
daß das er VO Jahren A als Begınn der hauptamtlıchen
Berufstätigkeit entsprechend WaTIe. Die eit hıs ın könnte mıiıt
der Vervollkommnung ırgend /issens oder Könnens auUuSs-

gefüllt werden S11 Hochschulstudium der Fürsorgeschule
rankenpflege, uchhaltung, irgend kIn Kunsthandwerk Basteln
uSW. alles, alles kann HMan 111 Helfer  rufe brauchen Ist
ausgeschlossen, solange ohne Verdienst durchzuhalten, werden
sıcher Mittel und We gefunden werden un dıes ©  o  5  o-
ıchen Meıiner Ansicht ach wWaiIie durchaus eiIn Gewinn wurde
sich C111 Anwärterin Vorerst irgend ellung bewähren.
Die uswa. der künftigen Diozesanschülerinnen sollte uüberhaupt
möglichst Vo den SYeelsorgehelferinnen ausgehen Da S1e J der
weiblichen Pfarrjugen: nahestehen soll und uber e1in s  S
Maß Scharfsinn verfügen IMNı wird S1e ehesten dıe wirk-
liche Kignung entdecken N1e hat auch die Möglichkeit ZU Beobh-
achtung des jungen harakters ZU ung un Erziehung, ZUrTE
unmerklichen orbereitung quf diesen Beruftf Eınes mu fest-
stehen: Der Mangel Seelsorgehelferinnen darf ıcht azu VOI-

führen, daß die Auswahl quf Quantität dacht ist; SI1e auß auUs-
SC“  1e  ıch ach Qualität geSsSC  en

So gut und wuüunschenswert die Seminarausbildung für die
Seelsorgehelferin auch SPC1INn magsg, schwierig wird die rage
dieser Ausbildung für jJjeNeE SCHIMH, welche sich für diesen erı erst

reiferen ahren entschlıeßen. Meist schon ı en eINEeEIN Beruf
stehend, vielleicht nach abgeschlossenem akademischen Studium,
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ergeht S1C eINe späte erufung. Was un ? Müssen Ss1e sich
mit Hauptschülerinnen 1eseibe Schulbank setzen? Miıt der
Reifeprüfung qlls rundlage nelen VOrT em dıe jetzt hbestehen-
den, oft auffallenden Bildungsunterschiede un: desselben
Berufes wes Das Studıum könnte intensıvıert aIur aber ekurzt
werden. Eıiner Überlegung ar es auch, ob Spätberufenen, die
irgendwo eru stehen nd sich A4Uus finanziellen Grüunden die
Seminarausbildung nıcht eısten können, nıcht doch auch die
Möglichkeit ZU Ausbildung egeben werden könnte. In der Regel
haben S1e Urc. er un Erfahrungen den Orzug vıel
größeren eile und sınd Menschen, die sich siıcher 1U  b aus 1de-
en Grunden dieser Umstellun entschliıeßen, wahrschei  ıch
AUS der größeren rel1g10sen leie heraus

Vergangenes Jahr praktizıerten tliche Schulerinnen der Di5ö-
zesanschule uUuNsSsSeIer Pfarre Der rößere Teıl konnte nicht eln-

wandirei rechtschreiben ZWCCI machten srobe Fehler Das
1st! natürlich eiINe Unmöglichkeit Mag die rel1g10se Haltung och

adellos eiInNn diese Mängel der Bıldung chaden dem Berufs-
stand und amı der Kırche Sıe chaden auch der klaglosen ZuUu-
sammenarbeıt Vo  - Priester un Helferin, weıl dann berechtigter-

das Zutrauen ihre Selbständigkeıit un S1e ZUr blo-
Ben Handlangerın degradiert wird

Unter den Spätberufenen ma auch e1iNe nıicht gerıinse
Anzahl VOoO Witwen geben, Frauen, die ih künftiges
en Sanz dem Dienste Gottes weıhen wollen Gerade S1C, Vel-

Tau mıit den täglichen Sorgen der Familıie, mit en Schwier1g-
keiten des hestandes, die vielleicht selbst Mutter Freud
un Leıd des Mutterherzens WI1SSCH, die eben VOTLr em nicht
Theoretikerinnen des gewöhnlichen ens  enschicksales sind,
werden vielIacC. besonders leicht das Vertrauen Menschen
9 die nıcht den Weg ZU. Priester e  en wollen, weıl
s1€e 1ıhm, dem Vertreter des zölıiıbatären tandes, WENIS Verständ-
NS für iıhr Leid estan ZULrauen. Das uttersein Zwıngt

immerwährenden OÖpferdiens weıt wes VO  —

bezogenheıt der alleinstehende Menschen NUrTr leicht verfallen,
wenNnn S1C alter werden, weıl S1e eben das äußerste ücksicht-
nehmenmussen des hestandes, die letzte Geduld welcher Nur
eINe Multter ähıg ıst die praktische Ordnung Familienhaus-
halts NUur der Theorie kennenlernen können Mängel die sich
TOLZ er persönlichen uüte gerade Priesterkreisen häufig
ZCISCNH, weıl die Erziehung ZU lıebenden Gemeinschaft und rück-
sichtsvollen Einordnung vermutliıch aum
der Vorbereıtung Z geistlichen eru einnımmt on manches
Mal wurde auf das oft en kameradschaftliche Verhältnıs
zwıiıschen Pfarrer un Kaplan hingewlesen. eım er ira dıe



Schuld die bereıts vorgeschrıttene und gepflegte Ichbezogenheıt,
dıe den Schwierigkeıten des Jungeren un seiner ENNSU:! nach
Verständnis nıcht mehrentgegenkommt. Schuld hat auch die iInan-

gelnde Erziehung des JüngerenZU  — Eıin- un Unterordnung. Das-
spe gılt ebenso un noch mehrVo  - der Seelsorgehelferin, deren
Arbeıt STEeISs C11Nee un  C untergeordnete bleiben muß, undüber-
dies, weil gerade sS1e ec1INne geheime eigun: SCW1SSCH
Pharisaiertum sich ırg

Ist der Seelsorgeheilferin auch vorwiegend die carıtalıve Ar-
beit un eren Organisation der Pfarre anveriraut, vielleicht
auch CI Teıil der Seelsorge- un Heimstunden, die un: f{ur
sich ı111} selbständigen iırken ec1iH gerutteltes Maß von pädagogı1-
schem escA1cC. un fürsorgerıschem Können verlangen, ihre VOLI-

nehmste Aufgabe wird doch 111 der Missıonierung e  en Alle
Wendigkeıt un eln naturgegebenes FEınfuhlungsvermögen reichen
nicht AUS, wWenn CIMn ausgıebige Bıldung Tst dilese 1ST das
„desam öfline dıie. bei vielen qllzu vielen Menschen Es 1ST d1es
11216 ungute_ Feststellung, aber i1st S  9 un WIL mMuSsen auf dem
ege  nen qutfibauen. Es ware Kraftvergeudung, wWenn die Seel-
sorgehelferın erst langsam un: muüuhsam Anerkennung un: Ver-
{rauen der arre erarbeıten muüußte, die inr Ta bildungs-
mäßigen Übergewichtes nahezu Vo  - selbst zufallen- Der Mensch
ıst leıder S daß C erst hınhört, inm wer oder W as wirk-
ıch imponiert Bıldung un Erfahrung ergeben die notwendige
Selbstsicherheıit derer die Seelsorgehelferin besonders bedarf Es
nNu dazu kommen, daß die Menschen durchaus a1ls Te CMP-
{ınden, Wein S1C über ihre chweile T1 ew1 auch Einfalt
kannn diesem 1ele kommen, S1e 1LUFr gut 1st aber S1e

wird Jänger brauchen, MM sıch durchzusetzen un verstanden
werden. Aber die eıt drängt, enn die Aufgabe ist To

Die reiisten Früchte rag dıe Missionsarbeit den Kreisen
der Intelligenz. Sie werden die tragenden Pfeiler unNnseTeTtr
Kirche SsSeın Aber WITr iInuSsen S1C herankommen, S1e bereıt-
machen für das Wort Die Wege ihnen sınd verschieden, doch
jeder aıuß aufhorche machen und ochachtung erZWINSCH,
ons 1ST die ühe vergeblich Viel elıngen 16 allein der
vlelseıtigen Inıtiatiıve der Seelsorgehelferin. Wenn ihr diese €
ann ihr viel Dıe Kirche braucht d1ie Intelligenz, S1C braucht
S1e qals das beachtete eispie als dıe Helfer, diıe imstande sind
die acke des aubens weılıltlerzuiragen vVvo Mensch enscC.

Die Seelsorgehelferin muß ein ausgjlebiges Wiıssen 1112 klassı-
scher un moderner deutscher Lıteratur besıtzen un: imstande
SCIN, e1iNe tadellose Pfarrbücherel aufzubauen und führen Es
WAaie e1INe große Belastung für die Seelsorger mußten S1e selbst
das riıchtige ucC. dem richtigen Menschen die 4N
„‚Cheo. -prakt Quartalischrift*‘ I1 049



ur KOommt Ja 411 daß den Leser ich anspricht.
nst bleibt Zweck unerfüllt undie Pfarrbücherei :CI FeinNn

ON chäftliche Angelegenheit.
Die Arbeit der Seelsorgehelferin mu die Weite und jJ1eie

gehen, allseıtigSCHN, IMu. VO Mensch ens gehen Ihr muüßte
auberha des rein. Seelsorglichen die Betreuung der heranwach-
senden weıiıblichen Jugend anveritiraut SCHIH, die ihr Sanz besonders
H8 Herzen lhegen muüßte. Jele Fragen, die den Mädchen Her-
zZen liegen, bleiben unausgesprochen, weıl S1€e auch dem beheb-

testen Katecheten gegenuber nıcht über dıe Lippen kommen. Hıer
annn Ürr die Taulıche Freundin sprechen und raten. Vıel Un-
glück und un koönnte vermieden werden, wWenn unerfahrene
Jugend ifenen Au  5  es den eIiahren begegnete. Darum gehört
den Mädchen eben der seelsorgliıchen Führung des Priıesters auch

noch die weibliche Beraterıin ZUr Seite welche ihnen klarer
und offener, nicht zımperlicher Weılse die ugen für die iırk-

lichkeiten des Lebens öffnet un jeder einzelnen Figenart
deuten und lenken weıiß.

Sicher hat INnan anfangs, da DUr eben der unsch ach
‚„‚HelMerin“ Jlaut wurde, nicht diese ufgaben un jJele DE Seel-

sorgehelferin gesehen ıhr Arbeitskreis schien damals kleiner un
mehr organısatorischer und CIn Carıtatlıver Art Aber dem
AUSma WIe sıch die Miıttel mehren INUSSECNH, alle Schich-

ten der Pfarrangehörigen mit Erfolg heranzukommen, auch
die Lauen un die Andersgesinnten, mehrt sich auch der An-
spruch auf möglichst vielseıtige erwendbarkeit der Seelsorge-
helferin Selbstverständlich WIrd nıicht jede Pfarre e1HNe akade-
miıisch gebildete Seelsorgehelferin brauchen, manchen Gemem-
den aber wird S1e verlangt werden. Das wIird sıch ach
der bestehenden Notwendigkeit richten. Man darf DUr nicht die
ugen davor verschließen, daß der Priestermangel der Zukunit
1mmer spurbarer werden wIrd. Darum u zuerst die FOor-
derung stehen, daß die eilerın imstande 1St, den Priester Von
en admınıstrativen Arbeiten und en zeitraubenden orbe-
reitungen, SC1 CS der Unterricht be1i den Kindern, sSCc1 der Kon-
takt mit den Armen, Kranken un Hılfesuchenden, UrCc. ıhr

carıtatives irken, SC1 Fühlungnahme mıt den qauf
irgend welchen egen Abseitsstehenden, wirklich entlasten, da-
mıit frel wıird für die überaus notwendige eigentliche Seel-

sorgetätigkeit.
Wie II Staatsdienst erhebhbt sich auch ler die Notwendigkeit

ZUT Schaffung mehrerer Kategorien. In Übereinstimmung miıt der
obigen Forderunsg, daß die Mittelschulmatura als Ausgangspunkt

wiırd NUurur die ünftige Ausbildung angesehen werden soll,
unter Maturantinnen und Akademikerinnen Zu unterscheiden SC1IH.



Tiefer sollnicht 1981 heruntergegan werden, st
dem Ansehen diesesStandes schuldig. Vorzüuschlagen wWAaTe die
Kategorie der „Pfarrhelferin‘“ ohne HM1SS10 un selh-
ständige Seelsorgetätigkeıt, aber gut ausgebildet für den buch-
halterıschen Dienst der Pfarrkanzlei und gute Verwendhbarkeit

der Caritasarbeit. Manche kleine Pfarre wiırd damıiıt ihr Aus-
Jlangen finden.

Gerechterweise mußte auch e1lNnEe Abstufung der Entlohnung
erfolgen. Vıelleicht der Art, daß die Akademikerin als Aus-
gleich Tür dıe ıel höheren Kosten ıhrer Berufsvorbereitung.
eiwa VIer Te allgemeinen Gehaltsschema vorgereıiht wuüurde.
en diesen Überlegungen 1eg die sorgende rage ugrunde:

Wie werden dıe hauptamtlichen Seelsorgehelferinnen den
kommenden Sschwierigen Jahren des Priestermangels gewappnet
SCINM, daß S16 Weinberg des Herrn Arbeıt eısten
stande sind? Sie sind nıcht DUr dem Jetzt verpälichtet, sondern
tragen grundlegend auch die Mitverantwortung für die wahr
scheinlic schwierigere Zukunft

Wien Gangl

AÄus der Weltkirche
Von 707 Dr Joh etier 1SC  ac. Luxemburg

Die Weihnachisansprache des Heiligen aiers
Als Pius C ezemDber 1943 ber den Rundfunk ın

italienischer Sprache SC Wort die enschheit richtete,zwölf Kardinaäale 112 onsıstoriensaal zugegen. DeranMarchetti-
Selvaggiani, der krankheitshalber verhindert W vorher
Namen des eiligen ollegs eine uckwunschadresse uübersandt,
die sich ]Jedoc: auf Igemeine Gedanken beschränkte Der tell-
vertreter Chnristi WOo urch sSeine’ Weihnachtsbotschaft die
Katholiken Glauben: starken, S1e wiederum heldenhaft
christlichem Leben und entschlossenen Taten un!'

ängeren Ausführungen die notwendigen Kiıgenschaften eiınes
„Christlichen riedenswillens‘ kennzeichnen.

Der aps ein, die gegenwärtige Lage der Mensch-
eit un! der Christenheit ehrlich sehen und die Mittel -
greifen, freien und festen Schrittes vorwaärtszuschreiten auf
dem a  © den die Härte und die Not der Zeit, ebenso wie das
Gewissen weısen. .„erade weıl der Weg der eit andedes Abgrundes auszumunden heint und selbst Ci1e Mutigen Ver-
zagtheit fühlen, muß der Steilvertreter Christi dem göttlichen
uftrag „Confirma fratres uos‘* entsprechen enn sich die
türme entfesseln, 1st der Herr S<E1INer irche und SCcC1NenNn G1läau-
bigen näher en Tisten obliegt heute eine zweifache
unabdingliche Pficht: Unerschutterliche TEuUEC ZU Wahrheits-
guft, das der Erlöser der Welt gebracht hat, und gewıssenhafte
Erfüllung des Gebotes der Gerechtigkeit und O  ©  S> 9is noitwen-
ige Voraussetzung für den Triumph einNner göttlichen T1e-
denskönigs würdigen sozıalen Ordnung Qauf EKrden.

11*



UsS der

Vim vergangenen ;T ahre. gäb die Kirche bDel allen Velkarn und
Nationen, in allen Ländern und Erdteilen unzweifelhafifte- und
glänzende Zeichen des Lebens, der der irksamkeift, des
Widerstandes rascnen Fortsc  ® TOLZ der ähmenden
Einwirkung des Krlieges un der achkriegsze1t, Sowle der ähig-
keit der Feinde Christ, wächst und eben, das VOL
em bei der katholischen Jugend bestrebt 1S%, die ahrheit des
Evangeliums und die heilbringende Ya seiner TE alle
menschlichen bensgebiete hineinzutragen DIie irche nat iNre
Lebenssubstanz unverse bewahrt und immer en sich
ausende vVDO  > aptferen, die mitten der Dpier, der Ächtung
der ualen, unerschrocken angesichts der etten un! des odes,
ihre Knie Vor dem aal der a und der ewalt nicht eu
Es fenlen die orte, den eroismMuUus dieser 'L1reuesten unter
den eireuen acn Verdienst hervorzuheben.

Leider en auch viele Schiffbruch gelitten Glauben,
selbst Glauben Gott, oder die ige Sicherheit des G lau=-=
bens verloren. „Andere, ihrem Heimatboden rücksichtslos ent-
wurzelt un entführt, irren ziellos umher, religiösem und SITT=
lichem Verfall ausgesetzt, besonders WEe1iln Jugendliche sind,
einem Verfall, dessen efahr nicht ernst g eingeschätzt
werden annn  er Die irche SCANreC VOTrT eınem pfier zurück,
den Gefährdeten un! Irrenden den Rückzug ebnen. „ 1E€ ıst
em bere1ıt allem, ausgenomMmMeEenN eines?’ daß I1a  ® VO  5 1Nr
N1IC. verlange, die Rückkehr der VO  @} ihr früher oder UrCZ-
lich etirennften ne den Telis irgendwelcher Schmäle-
Tung oder Trübung des ihr ZUII Schutze anvertirauten aubensS-
utes erreichen.“ Deutlich brandmarkte sodann der aps die
servile Abhängigkeit einiger Verireter des sogenannten „Ortho-

erenoxen  .. ekenntnisses gegenüber einer Weltanschauung,
jel eın anderes isSt als die Vernichtun: jeglicher christlicher
eligion, Sowie die Gewaltmethoden, mit denen Katholiken
ge werden, sich ormell VO.  \ der Mutterkirche rennen
(Es iS% wohl speziell die Lage 1n Rumaänien gemein

Wie soll Nnu  5 der katholische Christ ım uUurm der modernen
Welt stehen? Sel Haltung 1ST weder mißtrauische Zurückhal-
fung och Gleichgültigkeit. Er ist verpflichtet, sich seinen
Möglichkeiten entsprechend selbstlos und mutig m1% den Fragen

beschäftigen, die eine gequälte un ehetztie Menschheit auft
dem ebiet der sozıalen Gerechtigkeit w1ıe der internationalen

Gegenüber esenechts- un: Friedensordnung hat.
oblemen darf sich. eın überzeugter Christ nicht einem eque-
INeE)  5 und eigennützigen „Isolationismus“‘ abkapseln.

Nach katholischer Lehre bilden die Olker insSsgesamt e1ne
Gemeinschaft mit gem!  amem iel und gemeinsamen Aufgaben.
TOLZ ihrer Souveränität sind die Staaten nN1ıC von inren ich-
ten die Völkergemeinschafit entbunden Da jedes Volk
gleichberechtigtes Glied der Völkerfamilie 1st, schließt der atho-
lische Christ Sich hochherzig jenen Bemühungen d die darauf
abzielen, die einzelnen Staaten der Enge einer egozentrischen
Haltung herauszuheben, die für die menschliche ur
vielleicht tödlichen Kriegen führen köonnte.

nter dem Alpdruck der Kriegsgefahr und ın der angstvolien
Sehnsucht ach Frieden bewegen sich die Geister zwischen ZWw eı
entgegengesetzten olen. „Da sind die, welche das alte, nicht ganz
falsche, jedoch Mißverständnissen Anlaß gebende und oft miß-

brauchtg Wort wiederaufnehmen Si V1S DaCemM), Dara bellum ! An-
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ere glauben das Heil in der Formel 7 en Frieden um jeden
Preis! DBeide e1le wollen. den Frieden, ber beide gefährden ihn.
die einen, weiıl S1Ee das Mißtrauen wecken, die anderen, weil sie
die Sicherheit dessen ermutigen, der den Angriff vorbereitetK  RA  SS  r  R  E  deré gläuö'én das He11m &er Forme1 zu finden Enedenum jeden  Preis! Beide Teile wollen den Frieden, aber beide gefährden ihn:  die einen, weil sie das Mißtrauen wecken, die anderen, weil sie  die Sicherheit dessen ermutigen, der den Angriff vorbereitet . ..  Deshalb möchten wir kurz aufzeigen, welches die Merkmale des  wahren christlichen Friedenswillens sind“. — 1. Der christliche  Friedenswille stammt von Gott, der das Gebot des Friedens gibt.  Als Waffen hat dieser Friedenswille das Gebet und die Liebe, die  zur Verständigung bereit ist. — 2. Der christliche Friedenswille  ist leicht erkennbar. Nie macht er aus einer Frage des Prestiges  oder der nationalen Ehre eine Kriegsdrohung. Er hütet sich, mit  Waffengewalt Rechte geltend zu machen. Die Solidarität aller  Staaten für die Verteidigung des Friedens muß sich festigen:  „Jeder Rechtsbrecher muß als Friedensstörer in eine diffamie-  rende Isolierung außerhalb der gesitteten Welt verwiesen werden.“  Möge es der Organisation der Vereinten Nationen gelingen, der  volle und reine Ausdruck dieser internationalen Friedenssolidari-  tät zu werden, indem sie aus ihrer Grundverfassung und ihren  Statuten jede Spur ihrer Herkunft beseitigt, die nun einmal not-  wendig eine Kriegssolidarität war. — 3. Der christliche Friedens-  wille ist praktisch und realistisch und sucht deshalb jene Pro-  bleme zu lösen, die Konfliktkeime in sich tragen. — 4. Der christ-  liche Friedenswille ist Stärke, nicht Schwäche oder müde Resig-  nation. Die Solidarität verbietet die passive Gleichgültigkeit  gegenüber einem Angriffskrieg, die gefühllose Neutralität des Zu-  schauers. Der christliche Friedenswille ist keine Sentimentalität,  sondern Ablehnung der Ungerechtigkeit: „Das Friedensgebot ist  göttlichen Rechtes. Sein Zweck ist.der Schutz der Menschheits-  güter, insoferne sie Güter des Schöpfers sind.“ Nun aber sind  unter diesen Gütern manche von solcher Wichtigkeit für das  menschliche Zusammenleben, daß ihre Verteidigung gegen unge-  rechten Angriff zweifellos vollkommen gerechtfertigt ist. Zu die-  ser Verteidigung ist auch die Solidarität der Völker gehalten: sie  hat die Pflicht, den Angegriffenen nicht im Stich zu lassen. Die  Gewißheit, daß diese Pflicht nicht unerfüllt bleiben wird, wird  dazu dienen, den Angreifer zu entmutigen und so den Krieg zu  vermeiden oder wenigstens, im schlimmsten Fall, seine Leiden zu  verkürzen. So wird das Wort „Si vis pacem, para bellum“ und  auch die Losung „Frieden um jeden Preis“ verbessert. — Mit  besonderem Vertrauen wendet sich der Friedensaufruf des Pap-  stes an die katholische Jugend, die aus der Welt eine Domus  Pacis machen soll, über der der Geist und die Verheißung von  Bethlehem licht und froh sich ausbreiten.  Nn  Am Schluße seiner Radiobotschaft erinnerte  Pius XII. von  neuem an Palästina. Die um den Schutz der Heiligen- Orte be-  sorgte Christenheit verlangt, daß man freien Zugang zu ihnen  schütze.  gewähre und sie durch Bildung einer internationalen Ve‘rwalturg_g  II. Der Vatikan und d2zs deutsche Reichskonkordat  Da sich in Deutschland eine lebhafte Diskussion über die Be-  deutung und die Gültigkeit des im Juli 1933 abgeschlossenen  Konkordates entwickelt hat, äußerte sich der „Osservatore Ro-  mano‘“ am 11l. und 20. Januar 1949 in zwei redaktionellen Leit-  z  artikeln zu dieser Frage.  Zunächst wird Bezug genommen auf die von Prof. Schreibémf  aus Münster  im „Rheinischen Merkur‘‘  veröffentlichten Dar-Deshalb ochten WITr Uurz aufzeigen, elches die erkmaile des
wahren christlichen Friedensmillens ind“. Der christliche
KFriedenswille stammt VDON Gott, der das des Friedens g19%
Als Yaffen nat cdieser Friedenswille das un die Liebe, die

Verständigung bereit ist. Der christliche Friedenswiille
157 leicht erkennbar. Nie macht einer Tra des Prestiges
oder der nationalen hre eine riegsdr:  oONUung. Er ute sich, m1
Waffengewalt Rechte geltend machen. Die Solidarıtat aller
Staaten für die Vertei  ung des Friedens mMmuß sich festigen:
„Jeder Rechtsbrecher muß als Friedensstoörer 1n eine dififaml1e-
rende Isolierung außerhalb der gesitteten Welt verwıesen werden.  s
Möge der Organisation der Vereinten atıonen gelingen, der
olle und reine usdruck dieser internationalen Friedenssolidari-
tat, werden, indem sS1e aus ihrer Grundverfassung und ihren
atuten jede SpPUur ihrer Herkunft esel dıe 1e808 einmal NnOot-
wendig eine Kriegssolidarität Wa  — Der christliche Frieden:!  S-
wille ist praktisch un realıstısch und SuCcC deshalb jene Pro-
eme N, die Konfliktkeime in sich tragen. Der christ-
10 Friedenswille ist Stärke, N1C. cCcChwache oder müde es1ig-
nation. Die Solidarität verbietet die passive Gleichgültigkeit
gegenüber einem Angrifiskrieg, die gefü  OSe Neutralität des Z
SscChauers. Der christliche Friedenswille ist eine Sentimentalität,
sondern ehnun der Ungerechtigkeit „Das Friedensgebot 1St
göttlichen Rechtes Sein wec. 1STt er Schutz cder Menschheits-
uüter, insoferne sSie -uüter des Schöpfers sind.“ Nun aber sSind
unfier diesen utern manche VO  > solcher Wichtigkeit für das
menschliche Zusammenleben, daß ihre Verteidigung NSe-
rechten Angriff zweifellos vollkommen gerechtfertigt ist. ZiUu dlie-

Verteidigung isSt auch die Solidarität der er gehalten sie
hat die Pflicht, den AngegriKfienen nNIC. 1mM iC. lassen. Die
Gewißheit, diese Pdicht nicht uner. bleiben wird, wırd
azu dienen, den Angreifer entmutigen und den Krieg zu
vermeiden oder wenigstens, im schlimmstien Fall, seine Leiden Zzu
verkurzen. So WT das Wort 39 aCemMm), Dara bellum' un
auch die OSUN£g „Frieden jeden Preis*‘ verbessert. Mit
besonderem ertrauen wendet sich der Friedensaufruf des Pap-
StTEeS die katholische Jugend, die aus der Welt eine Domus
Pacis machen soll, ber der der £e1s und die Verheißung von
Bethlehem licht un! froh sich ausbreiten ©

Am Schluße seiner Radiobotschait erinnerte Pıus IL VO.  $
Palastına Die den Schutz der eiligen Orte be-

sorgie hristenheit verlangt, daß mnan freien ugan ihnen

schuütze
gewähre und S1e UÜure Bildung einer internationalen Ve‘rwalturg_g

Der Vatıkan un das euische Reichskonkordat
Da sich 1n Deutschland eine Diskussion er die Be-

deutung und die Gültigkeit des Juli 1933 abgeschlossenen
Konkordates entwickelt hat, äaußerte sich der ‚Osservatore ROo-
mano®‘® und anuar 1949 in ZwWweı redaktionellen 21t-
artiıkelin dieser Tage.

Zunaäachst WIFTr:  P eZU: genommMeEenN auf die VO Pro Schreiber
aus unster 1 „Rheinisc.  nen Merkur' veröffentlichten: Dar-
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C denenhervorgeh da die Idee N!Reichskon-
kordates keineswegs eiNner nationalsozialistischen Initiative ent-
sprang. Schonlängst VOT der Machtergreifung urch itier
er Vorarbeiten geleistet worden, denen der un Pacelli

ereits Junı 1919, als em Präsidenten er eın Be-
glaubigungsschreiben überreichte, die Anregung gab IDıe
Verhandlungen £11es preußischen Konkordates heßern den
Plan des Reichskonkordates zeitweilig den intergrund treien.
rof. areiber 1ST überdies der Ansıcht, daß der 1925 erfolgte
Tod Ges Präsidenten er N1ıC. ONNe Einfuß auf den weiteren
Werdegang der Verhandlungen vesen 15%

Als historisch falsch Eerweıise sich nach vatikanischer Auftf-
fassung der oft wiederholte Einwand, das ONKOT'! dürifite nicht
als gultig betrachtet werden, e 11 echtes Erzeugn1s des
Naziregimes darstelle In der 'Fat wurde der Verirag 83 Juli
1933 abgeschlossen als der Hitlerregierung die enNnrza. der
Mi  ster N1C. ZU: artei ehörten, als ach internationalem ec

Legitimıtät der Keichsregierung NIGc beanstandet werden
konnte un tatsachlich auch VOL keiner ausläandischen aC
beanstandet WUurde

ext und 215 des Konkordates entsprechen nicht der
zistischen  - Doktrin, sondern ijegen ganz der Laiınie der W eimarer
Republik. Zwischen 1920 und 1932 betrachtete 1INnan eutsch-
land den Abschluß Reichskonkordates als ogische rgän-

ZUNS der Verfassung VO  » eimar Der FÜ  ing 1933 dem
Heiligen Stuhle vorgelegie Entwurif War SC1NEeEM Wesen ach der

schon früher ausgearbeitete und Von Politikern der verschiedensten
Tendenzen un! Konfessionen unterstiutizte Wie konnte der
Heilige u der „Osservatore“ diesen Se1t Jahren VOL-

Dereiteten Entwurf ablehnen, einzig deshalb, weil eine verdäch-
tige und unerwunschte egierung ihn einreichte? Das Ware
allenfalls sehr leicht gewesen, aber zweifelschne schädlich für
die religiöse Freiheit der Katholiken KES handelte sich

Versuch, die aufsteigende Bedrohung der Religions- un!' ul-
freiheit wenigstens durch öffentlichen ertrag Ver_r-
hindern, der wa die totalıtären Ansprüche des ritten
Reiches hemmen konnte Der Verzicht auf 1esen Versuch ware
der erzZ1ıic auft eine Verteidigungsmöglichkeit der religiösen
Freiheit einem Augenblick geweSsen, diese gefährdet wurde
un ein Vertrag ihre letzte Stüftze bedeuten konnte

Die Geschichte der Konkordate zeig übrigens, daß deren
Abschluß N1C. unbedingt Vertrauensakt der TC geN-
uüber Reglerung darstellt. Diesbezüglich WIrd das 1801
zwischen Pius VII un apoleon verhandelte Konkordat erinnert.

Im allgemeinen entsprın die altung derKirche besorgnis-
erregenden Lage, un S1C schließt Konkordate, den Gefahren
oder Bedrohungen amm entgegenzubauen

Im Tre 1933 bezeichnete das Angebot eines onkordates
die Möglichkeit retten, Wäas och Von der Religionsfreiheit,

WI1ıe Sie die elmarer Verfassung vorsah, reiten WAar. Die
heutigen Verteidiger dieser Verfassung sollten edenken, daß die

Substanz des Reichskonkordates den Geist von Weimar atme‘
Nachdem der Verfassung von 1919eın Minimum RHechten

für die Religions- und Erziehungsfreiheit erzielt Wäar  3 mußte
als ogisch erscheinen, daß die Katholiken für dieses erfochtene
Minimum die Buüurgschaft teierlichen Abmachung zwischen
Kirche und aa Vver1a  en Die verschiedenen Reichsregie-
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rungen, die den Konkordatsentwurf aufsteilten verbesserten,
kamen: demnach 10ß 1esem Wunsche der deutschen Katholike
entigegen, ohne dadurch die ‚ anderen Konfessionen irgendwie
schädigen.

ıs 1S5% wahr, daß der Nationalsozialismus das Reichskonkor-
dat als eigenes Verdienst und als kirchliche Anerkennung des
esgime  > hinstellen wolite. Do 115 Vatikan LHeß InNan damals
solche eutungen N1iCHAT, unwidersprochen vgl „UOsservaftore
0oOmano VO Juu

Man ist 2a31S0 Vatikan nicht einverstanden MT dem onner
Verfassungsrat für die eue deutsche erfassung, der im
Gegensatz talien mehrheitlich ablehnte, das Konkordat Von
1933 die Verfassung aufifzunehmen

IIE Vatikanische undschau

Am November 1948 empfing 4us X11 die300 Teilnehmer
internationalen Kongreß, den die Europndische Unzon der

Foderalisten Rom abhielt. IS folgende Länder VOI-
eien Belgien, Deutschland, England, Frankreich, Holland,Italien, Luxemburg, Österreich, Rumaänien, SCcChweIiz. So bot sich
dem Heiligen ater un! für sich Bid. das 1Ur deutlich
verräaft, WL weit der Gedanke iITrksamen und unıversalen
Einheit uropas och VOon dem schönen jı1ele S<e1Ner erwirk-
ichung entiernt ist. Tra se1iner göttlichen Sendung Dleibt das
apsttum STEeTSsS verpflichtet, NiC. l1oß die Einheit Kuropas,
ern die Einigung der Welt mit er Knergie fördern. Diese
Iriedliene internationale euordnung WU:  r  de elfach bedeuten-
den okumenten von 1uUSs (reiste der überlieferten christ-
Llichen Philosophie fest umschr.ieben als £1Ne au£f Wahrheit, (56-
rechtigkeit und Liebe als inren Grundpfeilern fundierte Ordnung
des stabilen Gleichgewichtes Die Päpste sınd VOT Gott verant-
wortliche Verfechter der Einheit un darum annn die atsache
der Aufspaltung der Welt Zwel sıch befeindende Machtgruppen
den Heiligen Vater mit Trauer erfüllen. Nie wird der Na-
kan 1Ner Blockbildung und internationalen Spaltungspolitik
das Wort reden, un Pius LE ütet sich gewissenhaft VOT der
geringsten Entgleisung. Auch betont entschieden, daß die
Macht bestimmten Tuppe oder Destimmten Staates
n1ıc die Aaslıs des Friedens und der Einheit abgeben kann, da
sS1ie außerstande ISe: eine WIrkKiıche Harmonmnie der atlıonen herbeli-
zuführen. Bezüglich der konkret-praktischen orm un des tech-
N!  schen Aussehens schaffenden europäischen kEınheit VeLr-
MmMas der atikan keine präzisen Vorschriften erteilen. Die
konkrete LOSUNg dieser rage, die Wahl eines bestimmten
Systems der Einigung, ıst der irche N1iC. als direkte Au{fgabe
zugewlesen, daß S1e auch keiner der verschiedenen föderali-
stischen Bewegungen als Mitglied Deitreten wird In irdisch-tech-
nischen Fragen will die Kirche Nniıe die inıtlative der Staats-
männer und der Regierungen beschneiden. ber Tel Punkte
wollte sich der aps 1ın der Audienz ovempber eindeutig
aussprechen daß höchste e1t SCIH, wirklichen Eıin1i-
gung schreiten welche Hindernisse und Schwierigkeiten

überwinden 1CH; we  che Grunälage INan dauernden
europäischen Einheit geben IMNUSSEe Vor em scheinen VeLr-
schiedene psychologische Schwierigkeiten dieser Einheit die (Ge-
urt erschweren UTrC Entschlossenheit und vernünftigen
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us der Wel

eali1ismus assen sichbeseitigen. Der Krie: sSschuf g  e  c  genuDer
gewissen Volkern e1ine Atmosphäre Ges ası  es und des Miß-
irauens, die schon vorher starke Wurzeln ı808 nationalen Eg01S-
Imus besaßen kın gefäahrlicher Faktor ist De1l den großen Natıonen
der Kult der geschichtlichen Vergangenheit mi1t allen Erinnerun-
gen Ruhm und aC. WwWoD 10090728  3 die Notwendigkeiten der
Gegenwart un Zukunft übersieht. er Einheit achtet cdie
uliturelie 1genar der einzelnen Olker d:  e  e  Tren Verschiedenheiten
S1C harmonisiert Im Mittelalter War uropa TOLZ vieler chwächen
A Nne christliche elıigion un STAr eit sich die
Zivılısation VO  =) der elıgıon entfiernte zerDracC die Einheit Vir
INUSSCNHNH wieder das and ZWIıSCHEN elıigıon un! Zivilisation
knüpfen Die echte ottes un: SC1IMN esetz fordern OÖffentliche
Anerkennung, un! die Menschenrechte en 111e estie Ver-
erung der Anerkennung des Naturrechtes un
allgemein gültigen natürlichen Sittengesetzes pnezie muüußten
dem exXx der Menschenrechte die Rech  ve der Famıiılıe eingeschrie-
ben C111 enn Nn1ıcC Führern oder formlosen Massen erwaächst
die wahre emokratie, un nıemand fordert beharrlicher die
inıgung als die der armen Keimzelle, der Ruhe un
Ordnung der Familie wurzelnden enschen.

In esonderer Audienz empäüng 1US y 4® ovem-
Der 250 Kanuzıiner, die sich Z Studientagung ber moderne
Probieme apostolischer Täatigkeit ersammelt hatten Er 1e bei
dieser Gelegenheit C1Ne lateinische Ansprache ber die DAan-
gelische TMU als uelle der Heiligkeit und das franziskanische
AÄArmutsideal als Heilmittel die vielfache Verderbnis unserTer
e1t Die apuziner Tauchen Nn1ıC. ach Talit-=
zentrum ihres Apostolats suchen Sie en ein iruchtbares
ea Botschaift die Tanz Von SS1iS1 UrC. Wort
un! e1in en mM1 hinreißendem Erfolg verkündete Die Kapu-

INUusSsSen TeUEe Soöhne des nl Franziskus bleiben, die ohne
Abstriche die VO. evangelische TMU ZU.  $ befifreienden asıs
Tes Lebens machen Die Verbindung VO:  5 Tradition und ZE1t-
bedingtem usbau ist. eın Wesensgesetz des Lebens, das es
und Neues organisch vereinigt und aQaus dem kräftigen über.  16
lichen TOM eständig jJugend{firische Von den Verhältnissen a
ischte Tätigkeiten ervortrei Deshalb sollen die er-
50  3 un: Mittelalter entstandenen Orden den Wesenskern iNres
Geistes nıicht aufgeben eLWwas radikal Modernes
Stelle Z setzen In diesem ınne gehören S1e Nn1ıC den g_
schichtlich überholten Ku  rformen Doch 1sSt das Teue est-
halten em Überlieferten dem Aaus mystischer Begeisterung
Liebgewonnenen N1C. identisch mi1t dem Sicheinschließen ec1n
Paradies W OILLLESAaAMET Ruhe abseits Von den laärmenden Straßen
der enschen „Den Ordensleuten muß C1in brennendes
Herzensanliegen ein dıe eıt der 551e eben, mi1t dem gesunden
Geist des Evangeliums und m1T dem Reichtum der Gnade
durchtränken, die Menschen ihrer eit durch eeignete
etihoden und Mittel Lür Christus gewinnen.“‘ Nun en
die Kapuziner C111 Ideal das unseTrem ahrhundert och
stärker voranleuchten dürifite EKın Licht geht VO:  5 der EVa
gelischen TMU: „Wie gewaltig 1ST das Meer der Übel das Aaus
dem fluchwürdigen Hunger ach Reichtum anwaäachst! Ver-
hängnisvoll entsteigen verderbliche Folgen Aaus dem schreienden
Unterschied der zwischen denen eine bıldet die zuviel Dbe-
siıtzen und enen, die Not und en ve  rn 1eser
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Kalamıität und dieser Verderbnis kann das eispie. evangelischer
Armut wunderbare Heilung bringen.“

Die iırche verzichtet also bis eute N1ıC| auf das franzıs-
kanische Armutsideal. Für esonders erufiene WIrd dieCVi
gelische Armut auernde Lebensform; für le andere 1st ZUE
mındesien der 215 der TMU C111 Se1t der Bergpredigt
wieder VUO.  3 der Religion Christı ernopene Forderung, die S1.
gerade jetz allen Wohlhabenden und Beguterfen aufdrängt, da-
M1 S1e siıch NIC. den len Reformen widersetzen und keinen
anstößigen UXUS C au stellen der NUur provokatorisch autf
JeNne wirkt die aum die ZWEe1I en zusammenbringen Wenn
1US DE das ea der evangelischen TMU lobt arf das
keineswegs als Abflauen des Kampfes für die Entproletarisierung
des Toletariats gedeutet werden Gerade der ec e1ıs der
TMU: bei den Besitzenden 1St eeiıgne dem Fortschreiten der
sozlıalen Gerechtigkeit Hemmnisse dem Wege aumen
Evangelische TMU un e1s der TIMU entsprießen Aaus dem
ganzen Evangelium; S1e beruhen Qauf der Gottesliebe und VOL-
binden sıch WI1e KFranziskus m1t der Nächstenliebe Ihren Glanz
veriel ihnen die „seraphische 1eDe*‘* und ıhr untrüglichster
Schmuck 1S%T die christliche emu die Buüundnis mi1t der Gute
und die enschen besiegt und esselt.

Zehn Tage spater Dezember, 1USs XAL
Schreiben den eneralminister Clemens VO  - Milwaukee
unsche für die apostolische Tatigkeit der Kapnuzıner ause11-
ander Obschon die Kirche VOL den Arbeitermassen fortwährend
verleumdet wird, bleibt daß ihr sowohl das geistliche
als auch das irdische Wohl der Proletarier Herzen 716e Mehr
denn iSt eute die Aufgabe der ne des Franziskus,
sich der bescheideneren Schichten des olkes anzunehmen. Da
viele das Gotteshaus meiden, SUC. der Apostel S1e überall auf

den Fabriken,auf dem ande, in den Werkstätten,
den Krankenhäusern, den efängnissen eın Schweiß mischt
sich mit dem des Arbeiters, AUSs dessen Herzen Verbitterun:un!| Haß austilgen wıll. Er zel dem Arbeiter durch Beispiel

Wort, WI1e die iırche wanrna seine Mutter ist Geist-
KHchen und im Materiellen ZWar N1C. urc Umsturz und ewalt
aber mıi1t den en der Gerechtigkeit der Billigkeit und der
Klassenversöhnung Doch diese Soziale Tatigkeit und Propaganda
ist, nicht für sich allein ausreichend. eelsorge gipfelt uch heute
stets Religiösen, un anderseits ist das intensive religiöse
Leben die rundlage jeder Neuordnung. Um ı3: neuzeitliches
Apostolat auszuuben, TrTauchen die Kapuzıner den ist i1Nres
rdens nıC. umzuwandeln; S1e bleiben dem evangelischen Geiste,
dem Armutsideal der liebenswürdigen Einfifachheit und emu

VOTLT em ihrer traditionellen Strenge treu Nur wenn
die seraphische Liebe sS1ıe durchglüht und das nnenleben ta  5  T
äglich gepfilegt WIrd annn öglich SC1IN, daß die außere
Apostolatstätigkeit Jene Ööttliche Ta erreicl die en Schwie-
rigkeiten ewachsen 1ST und S1Ee heilbringend überwindet

Der Dezember 1948 wurde Vatikan entage
für das kleine Belgı:en Dr Paternotte de la Vaillee, der SC11H Be-
glaubigungsschreiben qls Botschafter eım eıligen Stiuhle ber-
reichte, ortfe aus dem Munde des Papstes eC1Ne außerst
Huldigung sSeine eimat, ın der die christlichen räfte sich

bisher, W auch n1ıCcC 1MINeEeEr ohne energischen Kampf, ZU)
Besten des olkes und der ırche frei entfalten dürfen. Der
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Botschafter nob hervor, Gut g1bt das Belgien niemals
verlor, katholischen Glauben Diesem Glauben entspringt

f  e treueAnhänglichkeit den Stellvertreter Christi, die sowochl
dasVolk als ne Fürsten QuUuszeichnet. Die belgische atıon hat
le katholische Werke, vVOL em solche des Unterrichts und
der Erziehung Dis hinauf ZUT Universität VOmn LOÖöwen, uUunier
harten Anstren:  gen höchster utse eDTraC. Daneben
stehen verschiedene andere großartige eistungen des belgischen
Katholizismus Jugendorganisationen, e1iNne Gewerkschaften,

soziale Aufgeschlossenheit und Senıin imponijierender Beitrag
ZU:  H Missionsarbeit der irche, WO das rkleine and mit VOLI-
derster TON ste In der Papstlichen Akademie der Wiıissen-
Schaiten ist, Belgien durch 1er Mitglieder owen un Gent
vertreten. Urc. den Heiligen ater werdendie belgischen Ka-
tholiken besonders ermuftigt, ihren Glauben INiENSLV eben,
auf sozialem Gebiete für die Erhaltung gesunder Familien
auch Zukunft eifrig Deiten und sich für die voHe An-
erkennun  S ıhrer Schulrechte MmM1% allen verfassungsgemäßen
itteln ntschieden Inzuseizen

„Unser and wollte STEeis der Christenhei dienen un!
bis neufte:, sasx Dezember der junge nanische DBot-

schajfter Ru1z-  imenez Cortes bel SCe1INeEeTr Antrittsaudienz Va-
tikan. In Spanien lebe e1Ne en!| die artyrium un:
Heldentum N1IC. zurückschreckte, e1Ne traurige Periode der
spanischen Geschichte überwinden 1ese Jugend S1UzZe
ec un trage die Verantwortung, iın der ersten Kamp{ffront
der ırche Christi schreiten Das Ccue Spanien wunsche die
Einheit der Welt un Wo Herbeiführung Friedens
der Gerechtigkeit und Liebe mithelfen. Es hoffe, daß diese
Aspirationen weniı1gsiens erzen des Stellvertreters Christi
ein wohlwollendes cho nden eit zehn en se1 die ung

Innern hergeste und usland Dreche sich allmählich
eine gerechtere Beurteilung ahn 1USs D GEl vermied
Erwiderung auf die begeisterte Rede des Botschafiters jeden Hın-
WEeIlIs auf die Leistungen des ranco-Regimes; die Blutzeugen
wähnte NIiC. sondern wandte sich unmittelbar das
spanische Volk, das nıe vergessen darT, daß Spanien als katholi-
sches Land groß wurde und auch eute Aaus dem Glauben heraus
schwere Aufgaben lösen hat Es 1St ZUNaCANs die Pflicht der
Intelle  ellen, sich der katholischen ahrheit en

S1e e1liNer wohltätigen Kraftquelle machen Volk und
Jugend das Offentliche und sozlale Leben amit sich die
moralische un wirtschaifitliche Lage der untieren Klassen hebe,
mıit dem Geiste des Christentums durchtränken DIS hinaut
den politischen Beschlüssen

Als der Wirtschaftswissenschaftler und Universitätsproifessor
L,u1g7 Eıinaud2 ersgansgenNen re ZU. ersten Prasıdenten der
ıLalıenıschen Renublik gewählilt wurde, tauschten Papst und Präa-
sident freundschaftliche elegramme aus Eiınaudi 1S1 prakti-
zierender Katholik und politisch Unabhängiger Dezember
begab sich 1n Leierlichem Aufzug VO! Quirinal ZU Vatikan
In se1ıiner Begleitung befand sich Außenminister Carlo Sforza
Im Vatikan unterstrich $ die geistige Bedeutung 1eses Hul-
digungsaktes des Präsidenten talien 1S1, e1inNne christliche atıon
und mMmuß angesichts des nahenden Heiligen es als solche in
den Augen der Welt dastehen. Der „Osservatore Romano'" publi-
zierte oraben: des Besuche:  S  < einen redaktionellen Leitartikel,



der diean 'adition und die hristliche Mission _Halbinsel befont. Italien hat sich für den katholische Glaubenchristliche Zivilisation in der Welt einzusetzen; propa-jer‘ den Frieden un Desitzt eın 1m universalistischen Charakterder irche begründetes erständnis für die ecC] Olkerve
derung. rbrü-

In seıiıner lateinischen Ansprache VOTLT dem Präsidenten zeich-etfe Pius C: Seın Heimatland als den ofienen Hafen für alle eÖölker, die sich ın Rom friedlicher erbrüderung begegnen.on das alte Rom für e1ine Weltmission und SC ein
Völkerrecht. Aber die Weltauifgabe Roms erfüllte sich 1m Voll-S  S als durch den Sieg der christlichen el1gıon wahrhaft
ZU Ter des Erdkreises wurde IMS SEiZz seıin Werk fort, indem

alle Olker ehrt, daß S1e Gott ZUE. emeiınsamen atier haben,urch dasselbe 1ut Christi erlöst und für dieselbe Heimat im
iImmMe bestimmt SINd. diesen Wahrheiten 1aß sich der
Friede auibauen.

ntier dem atum des Dezémber 1948 erging e1n päpstlichesHandschreiben SE Eminenz Kardınal NNıLzZeEeTr aus nıla! derWiedereröffnung des Wiener omes, der eın errliches Bild jeneslebendigen Tempels 1ST, der Christus ZU) KEckstein und die (Häu=-
bigen Gliedern hat. Kingehend schildert das Handschreiben dieWirkungen des Gotteshauses un! des feierlichen Kultus auf diechristliche Seele un! das Gemüt des Menschen Die HoffnungS  rd sodann ausgesprochen, daß die Gläubigen iM Geiste derFrömmigkeit un mıit erneufem Eifer Hause des Herrn
göttlichen ote im häuslichen un! OÖffentlichen
kommen, ort Gnade und Kraifit treuen Beobachtung der

LebenWi  der 4E Katbehsch Oarlton und I&  hristliche Mission  Halbinsel betont. Italien hat sich für den katholische  n Glauben  und die christliche Zivilisation in der Welt einzusetzen; es propa-ı  giert den Frieden und besitzt ein im universalistischen Charakter  der Kirche begründetes Verständnis für die echte Völkerve  derung.  }  Da  In seiner lateinischen Ansprache vor dem Präsidenten zeich-  nete Pius XII. sein Heimatland als den offenen Hafen für alle  A  Völker, die sich in Rom zu friedlicher Verbrüderung begegnen.  Schon das alte Rom lebte für eine Weltmission und schuf ein  Völkerrecht. Aber die Weltaufgabe Roms erfüllte sich im Voll-  sinne, als es durch den Sieg der christlichen Religion wahrhaft _  zum Lehrer des Erdkreises wurde. Es setzt sein Werk fort, indem _  es alle Völker lehrt, daß sie Gott zum gemeinsamen Vater haben, _  durch dasselbe Blut Christi erlöst und für dieselbe Heimat im.  Himmel bestimmt sind. Auf diesen Wahrheiten 1äß  S  t sich der .  Friede aufbauen.  Unter dem Datum des 8. Dezeinber 1948 erging ein päpstlich'és£  Handschreiben an Se. Eminenz Kardinal Innitzer aus Anlaß der  Wiedereröffnung des Wiener Domes, der ein herrliches Bild jenes  lebendigen Tempels ist, der Christus zum Eckstein und die Gläu-  bigen zu Gliedern hat. Eingehend schildert das Handschreiben die  Wirkungen des Gotteshauses und des feierlichen Kultus auf die  christliche Seele und das Gemüt des Menschen.  Die Hoffnung  wird sodann ausgesprochen, daß die Gläubigen im Geiste der  Frömmigkeit und mit erneutem Eifer zum Hause des Herrn  göttlichen Gebote im häuslichen und Ööffentlichen  kommen, um dort Gnade und Kraft zur treuen Beobachtung der  L;beq' zu /  empfangen.  Zu seinem Legaten beim Eucharistischen Kongreß, der End'é £  Jänner 1949 in Cali in Kolumbien stattfand, hatte der Heilige  Vater den Kardinal Clemens Micara delegiert. Sechs Nationen  beteiligten sich an dieser Feier: Bolivien, Ekuador, Kolumbien,  Panama, Peru, Venezuela. Am 30. Jänner hielt Pius XII. über den  Rundfunk eine spanische Ansprache an die in Cali versammelten _  Gläubigen. Er forderte vor allem die Vertiefung des christlichen  Lebens und insbesondere die Wiederverchristlichung der Familien.  durch die Eucharistie. Will man das Dasein der Menschheit über-  haupt retten, so muß die natürliche Quelle des Lebens gesunden. _  Die Ehe ist bedroht in ihrer Einheit und Unauflöslichkeit, und  sogar ihre transzendente Finalität ist in Gefahr! Die christliche. -  Familie besitzt eine sozusagen göttliche Sendung in der Aufgabe  der Lebensvermittlung. Vom  ernatürlichen her sieht man erst  im vollen Lichte das höchsterhabene Ziel der Familie, das darin  besteht, die Erde mit Gotteskindern zu erfüllen, in deren Ge-  stammel der allmächtige und ewige Gott die Stimme _ seines  eigenen Sohnes wiedererkennt. Durch ihre Eingliederung in Chri-  stus werden die Mitglieder einer christlichen Familie befähigt, am  kung auszustrahlen.  heimischen Herde und in der Kirche Gottes eine heiligende Wir-  S  Zwei Fragen, die den Stellvertreter Christi schon lange  “  beschäftigen und von ihm noch in seiner letzten Weihnachtsbot-  schaft erörtert wurden, sind die der Ein- und Auswanderung,  sowie jene des Ausgleiches der Weltwirtschaft: „Anstatt Schran-  ken zu errichten, um sich gegenseitig den Zugang zu den Roh-  stoffen zu erschweren, warum nicht deren Nutzung und Austausch  von allen unnötigen Fesseln befreien, von denen vor allem, die  eempfangen
ZUu seinem Legaten beim Eucharistischen Kongreß, der Ende-Jäanner  n 1949 1n Calh ın Kolumbien sta  an  9 hatte der Heiligeatier den ardinal Clemens Micara delegiert. echs atıonenbeteiligten sich dieser Feier: Bolivien, Ekuador, Kolumbien,Panama, Peru, Venezuela. Jänner hielt 1US C über denRundfunk eine anische Ansprache die 1n alı versammeltenGläubigen. Er forderte VOL em die Vertiefung des christlichen

ebens und insbesondere die. Wiederverchristlichung der Familien
UTC die Eucharistie Wiıll man das Dasein der Menschheit über-haupt retiten, mMuß die naturliche uelle des ens gesunden.Die Ehe ist bedroht 1ın ıhrer Einheit und Unauflöslichkeift, und

ihre transzendente Finalität ist in Gefahr! Die christlicheFamıilie besitzt eine SOZUSagen göttliche Sendung in der Aufgabeder Lebensvermittlung. Vom ernatürlichen her sSıe INan erst
1m vollien das höchsterhabene jel der Familie, das darin
besteht, die rde mit Gotteskindern erfüllen, iın deren Ge-
stammel der allmächtige un! ewılige Gott die mMmMe seines
eigenen Sohnes wiedererkennt. Durch ihre Eingliederung 1n ChtI=
StUS werden die Mitglieder einer christlichen Familie befähigt,
kung auszustrahlen
heimischen Herde und iın der Kirche Oottes eine heiligende Wir-

‚Wwel Fragen, die den Stellvertreter Christi schon langebeschäftigen und VO:  ® ihm och 1n seiner etzten Weihnachtsbot-schaft erortier wurden, sind die der Eın- und uswanderung,Wi  der 4E Katbehsch Oarlton und I&  hristliche Mission  Halbinsel betont. Italien hat sich für den katholische  n Glauben  und die christliche Zivilisation in der Welt einzusetzen; es propa-ı  giert den Frieden und besitzt ein im universalistischen Charakter  der Kirche begründetes Verständnis für die echte Völkerve  derung.  }  Da  In seiner lateinischen Ansprache vor dem Präsidenten zeich-  nete Pius XII. sein Heimatland als den offenen Hafen für alle  A  Völker, die sich in Rom zu friedlicher Verbrüderung begegnen.  Schon das alte Rom lebte für eine Weltmission und schuf ein  Völkerrecht. Aber die Weltaufgabe Roms erfüllte sich im Voll-  sinne, als es durch den Sieg der christlichen Religion wahrhaft _  zum Lehrer des Erdkreises wurde. Es setzt sein Werk fort, indem _  es alle Völker lehrt, daß sie Gott zum gemeinsamen Vater haben, _  durch dasselbe Blut Christi erlöst und für dieselbe Heimat im.  Himmel bestimmt sind. Auf diesen Wahrheiten 1äß  S  t sich der .  Friede aufbauen.  Unter dem Datum des 8. Dezeinber 1948 erging ein päpstlich'és£  Handschreiben an Se. Eminenz Kardinal Innitzer aus Anlaß der  Wiedereröffnung des Wiener Domes, der ein herrliches Bild jenes  lebendigen Tempels ist, der Christus zum Eckstein und die Gläu-  bigen zu Gliedern hat. Eingehend schildert das Handschreiben die  Wirkungen des Gotteshauses und des feierlichen Kultus auf die  christliche Seele und das Gemüt des Menschen.  Die Hoffnung  wird sodann ausgesprochen, daß die Gläubigen im Geiste der  Frömmigkeit und mit erneutem Eifer zum Hause des Herrn  göttlichen Gebote im häuslichen und Ööffentlichen  kommen, um dort Gnade und Kraft zur treuen Beobachtung der  L;beq' zu /  empfangen.  Zu seinem Legaten beim Eucharistischen Kongreß, der End'é £  Jänner 1949 in Cali in Kolumbien stattfand, hatte der Heilige  Vater den Kardinal Clemens Micara delegiert. Sechs Nationen  beteiligten sich an dieser Feier: Bolivien, Ekuador, Kolumbien,  Panama, Peru, Venezuela. Am 30. Jänner hielt Pius XII. über den  Rundfunk eine spanische Ansprache an die in Cali versammelten _  Gläubigen. Er forderte vor allem die Vertiefung des christlichen  Lebens und insbesondere die Wiederverchristlichung der Familien.  durch die Eucharistie. Will man das Dasein der Menschheit über-  haupt retten, so muß die natürliche Quelle des Lebens gesunden. _  Die Ehe ist bedroht in ihrer Einheit und Unauflöslichkeit, und  sogar ihre transzendente Finalität ist in Gefahr! Die christliche. -  Familie besitzt eine sozusagen göttliche Sendung in der Aufgabe  der Lebensvermittlung. Vom  ernatürlichen her sieht man erst  im vollen Lichte das höchsterhabene Ziel der Familie, das darin  besteht, die Erde mit Gotteskindern zu erfüllen, in deren Ge-  stammel der allmächtige und ewige Gott die Stimme _ seines  eigenen Sohnes wiedererkennt. Durch ihre Eingliederung in Chri-  stus werden die Mitglieder einer christlichen Familie befähigt, am  kung auszustrahlen.  heimischen Herde und in der Kirche Gottes eine heiligende Wir-  S  Zwei Fragen, die den Stellvertreter Christi schon lange  “  beschäftigen und von ihm noch in seiner letzten Weihnachtsbot-  schaft erörtert wurden, sind die der Ein- und Auswanderung,  sowie jene des Ausgleiches der Weltwirtschaft: „Anstatt Schran-  ken zu errichten, um sich gegenseitig den Zugang zu den Roh-  stoffen zu erschweren, warum nicht deren Nutzung und Austausch  von allen unnötigen Fesseln befreien, von denen vor allem, die  eOWl1e jene des Ausgleiches der eltwirtschaft: ‚Anstatt Schran-
ken errichten, sich gegenseitig en Zugang den Roh-stoffen erschweren, nN1ıC. deren Nutzung und Austausch
von allen unnötigen Fesseln befreien, VO!  5 denen VOT allem, die
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Aus
eine schädliche Ungleichheit der Wirtschaf'click;en ‚Lage schaffen?“
(24. XIl — Am Jänner empfing der Paps die von
ames Zellerbach präsidierfie Spezialmission der ECA (Verwal-
tung für wirtschaftliche Zusammenar be1t) für iItalien. Bei jeser
Gelegenheit bemerkte Pıus bezüglich des Marshall-Planes: „Luropa

1mM Sticheari ach der schrecklichen Feuerprobe nicht ganz
gelassen werden. Ihr (Amerikaner) arbeıte Del einem ane mMT,
u  3 auf den Weg des sicheren ortschriıttes bringen Doch
alle Hilfspläne, die VONn auben kommen gut äauch inre Ab-
S1C. sSeın mag mussen als vorübergehend be‘  rachtet werden.
S1e mussen VO  > dem ehrlichen Verlangen etiragen sein, den

selbst ıhre Probleme lLösen undVölkern Europas helfen,
selbst ber ıhr Schicksal entscheiden.‘‘ Bereıts nde 19477
der Heilige ater einer ruppe amerikanischer Senatoren CIMND-
fohlen, sıch aIiur einzusetzen, daß die Anwendung des Einwan-
derungsgesetzes elastischer werde. Am ezemDber 19453 sandte

ein Schreiben den Erzbischof MecNicholas VOo  5 Cincinnatı,
Präsidenten der „National atholic elfare Conference‘‘, WOTIN

WITr lesen: „Menschliche Pietäat und das Naturrecht en uUuNSs

nahe, den Flüchtlingen Wege erschließen. Der Schöpfer er
in hat alle uter der Welt DA er Menschen SC
schaffen. Darum geht die Oberhoheıit der einzelnen Staaten nicht

weit, daß sS1e den Zugang den reichen chafizen dieser rde
ungenügenden un: unbilligen Gründen verwehren dürfen,

e5 sel denn, daß wirkliche rüunde des öffentlichen Wohles Ein-
spruch erheben  : Die Katholiken der USA werden ermunftfert, 1n
eser ichtun:! tatkräftig arbeıten, amı VOLr allem ean
Familien” einwandern dürfen

Vorbereitung des Heiligen Jahres
aäahrent der beiden etzten Jubiläen hat man in der 1Der-

stadt eın Kapital Erfahrungen gesammelft, und dementspre-
chend will Rom das kommende Heilige Jahr in jeder 1NS1IC
gründlich vorbereıten Jedenfalls en die zuständigen Stellen
seit Sommer 1943 ihre Tätigkeit entschlossen egonnen Übrigens
1st Italien elingen der zwOlfmonatigen anıfiestatilon N1C
weniger interessiert als die irche. 1C 10ß der Fremden-
verkehr 1ST eine gufe Einnahmsqauelle. Dadurch, daß Rom die
Christen er Nationen WIe 1ın einem gemeınsamen Vaterhause
empfängt, annn das Land, 1n dessen Hauptstadt die Residenz des
Papstes legt, auf dem Erdkreise LLUFr ympathıen gewinnen.
Kirchlicherseits WwIrd dıe geistige und religiöse Bedeutung des
Jubeljahres unterstrichen Bereits 1mM Sommer vergsgangenen Jah-
TeSs wurde ein Zentralkomitee eingesetzt, dem der fruüuhere
Nuntius ın aris, Valerio Valeri, als Präsident Vorstie In en
Ländern sollen ZU) usammenarbeit mit diesem Hauptausschuß
eigene Nationalkomitees gegründet werden Frankreich, England,
Irland, Österreich, Holland USW. hatten diese OoOm1tees nde 19438
offiziell konstituijert un ın RHRom angemeldet. Außerst rührig ist,
auch der italienische Organisationsausschuß Äätig. 1e National-
omitees wurden eingeladen, einen Jan der Pilgerzüge aufzu-
stellen, amit mman ın RHRom hinreichende Angaben besitze, wannı
und 1n welcher ahl ungefähnhr die Pilger eintreffen dürften. Dann
1aßt sich das Programm der größeren Kundgebungen und inter-
nationalen ongresse ın seinen Einzelheiten festlegen, un!
können Vorkehrungen für die Unterkunft der Pilger getroffen
werden. Man rechnet mit einem gewaltigen Zustrom vVon Gläu-
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der Welitkirc

bigéri‚ > daß der Orgggßationsa&sschuß tatsächlich eine esen-
arbeıit bewä  tigen nNat.

Pius X11 formuherte ım Juli 948 handschriftlich” die allge-
mMmeInEN 2ele des Heilıgen Jahres „Heiligung der Seelen Urc

un! Buße Unerschütterliche Treue Cahristus und ZU
Kirche el für den Frieden und den Schutz der eiligen
Stä  tten (ın Palästina) Vertei  ung der irche die er-
neutfen Angriffe inrer er Erflehung des waäahren Glaubens
für die Irrenden, die Ungläubigen und die Gotilosen Verwirk-
lichung der sozialen Gerechtigkeit und Verstiäarkung der Hilfs-
werke für die Unbemittelten un Bedürftigen.“ 1eses £grandiose
ebets- und A  1o0NsSsprogramm zeichne den Trısten ernsie
Pfiichten und welitgezogene Arbeitsfelder. die Katholiken in
den einze  Inen Diozesen christlich geschult werden, heben die
Pilgerfahrten -nac RHRom das kirchliche Bewußtsein und bekräf-
1:  en 1n uNnseTrTrer krisenschweren eit die Anhänglichkeit en
eıilıgen KFerner soll Cdas Jubeljahr Verbrüderung der
Menschheit beitragen, WI1e der aps 1ın seiner lateinischen An-
sprache VOL dem Präsidenten Einaudi Dezember. andeuiete.

Dezember Ließ der Stellvertreter Christ1i eın eigens
VO  r ihm für das Heilige Jahr verfaßtes uUrc. das Staats-
sekretariat das Zentralkomitee übermitteln. Wir entnehmen
dem 1ın einfachem Stile gehaltenen extie die bezeichnenden atize
„Das eilige Jahr werde für qalle eın ahr der KReinigung und
Heiligung, des inneren epens und der üuhne, das Jahr der großen
C und der großen Entsühnung! (Hb enen, die für cden
Glauben verfolg‘ werden, (allmächtiger und ewiger einen
Geist der Stärke, sS1e unzertrennlich mit TISIUS und se‘
Kirche verbinden! eschutze, Herr, den irdischen Stellver-
treter eines Sohnes, die Bischöfe, Priester, Ordensleute, Glaäu-
bigen! Mache, daß alle, riestier und La1en, in Gedanken und Ge-
sinnungen geeint, einen starken Felsen bilden, an dem das Toben
einer Feinde zerbricht! Erwecke den Seelen erer, die Dich
Vater NCNNECNK, den unger und den urs' ach SOZz1aler Gerech-
tigkeit Bruderliebe in der “Pat und 1ın der Wahrheit! G1b,

Herr, unseren agen den Frieden Frieden den Seelen, Frieden
den Familien, Frieden der eimat, Frieden ZWischen den Völkern!‘‘

amı das Heilige Jahr diese religiösen und menschlichen
Resultate erreiche, MU. auf der ganzen Trde geistig vorbereitet
werden. Im ugust 1948 Sa Msgr. Pignedoli, ekreiar des Zen-
tralkomitees „Der Geist tut mehr als die Organisation, obschon
eiztere unentbehrlich ist. Das und das Leben in Christus
mussen es beherrschen. In en Pfarren der Welt wären eigene
Missionen angebracht, eine Sittenbesserun: un Verstärkung
des christlichen ebens erbeizuführen. Diese Grundlage 1SE
außerst wichtig un verbürg den glüc  ichen Erfolg des Jubi-
läums. Das Heilige Jahr ist eine wesentlich religiöse Veranstal-
tung; seın iel ist die Verbrüderung der Völker un!' die Iunda-
entale innere eform der einzelnen.“

Zu dem pri 1949 fälligen goldenen Pfieste‘r:iubiläurfs
des Heiligen aters wurden ange ım VOTAaU: auf ausdrücklichen
Wunsch des Papstes alle außeren Festli  eiten abgesa. amı
keine Vorfeier den 1INdTrTUuC. des Jubeljahres abschwäche Italien
wollte diesen Gedenktag des aters der Christenheit und „Defen-
sor . Civitatis‘“ nächstfolgenden Sonnta  5  fe} (3 pril) still ın den
Kirchen begehen und dem Ivertreter Christi einen
Radioösender schenken.



Kurznachrichten KardinalskollégiurhZau eginn des TEeSs 1949 zahlte da:
Mitglieder, Ita  ı1ener un Nichtitaliener -Warell,

unter den letzteren sind Nichteuropäaer. Der rnennun ach
sind drel Kardinäle VO.  5 BenediktX von Piıus un VONn
Pius IL ernannt.

Am Februar zehn Jahre Seit dem ode 2uUusS‘ und
K} Februar Jahre seit dem Abschluß der Lateranverträge

verflossen.
Zum Nachfolger des Oktober 1943 verstorbenen ardinals

(9)81 wurdegr Stephan Wyszynskı HS Eirzbischof VO  5 War-
schau und nesen und Primas VOI D,  olen ernannt.

ehr eingehend beschäftigte sich der „Osservatore Romano“
mit der edrängun er unzerten ırche Rumanıen, N1ie mit
der Verhaftung des Kardınals Mindszenty und dem sich
schließenden TOZEeSSE. nNntier dem Dezember verkündigte die
Konsistorlalkongregation feierlicher Erklärung die VO kirch-
lichen ec vorgesehen! Exkommunikation ber JENE, die  Fde sich

.dem ungarischen Primas vergriffien en Der „Osservatore‘‘
wıes darauf in, daß katholischen irche Seit der Deportatıon
1US VII keine große Beleidigung zugefügt wurde

In offiziosen Bekanntmachung warnte die vatikanische
Tageszeitun alX Jänner VOT der „Einheitsbewegung der Jort-
schrittlichen risten  .. (in Frankreich un: Italien) SEr kirch-
en Autoritaät StTE alleiın das eCc Z Der die katholische
Rechtgläubigkeit urteilen. Wie die irche wiederholt erklärt
hat, Sind die Lier und Tendenzen der Förderer ähnlicher Be-
wegunsen un inre Verbindung mi1t den Richtungen des gottes-
leugnerischen Materialismus nicht Einklang mM1 der katholi-
schen Te und den Unterweisungen de Heiligen Stuhles Auftf
diesen Tatbestand werden deshalb die Gläubigen aufmerksam
gemacht nd gemahnt, solchen Bewegungen nıcht beizutreten oder
sich gegebenenfails davon loszusagen Es 1st oifen, daß diese
Warnung (9)8 ndet, damıit sich eiıne weiteren aßnahmen
aufdrängenc&

Am Janner Star 1 er VO)]  5 en der uUrCc. seine
Geschichte der scholastischen Methode un seine gründlichen
Forschungen ber das mittelalterliche Geisteslieben weltbekannte
Pralat TOoL. Martın Grabmann

In Belgien verschied Jänner der chinesische Konvertit
Lu seng-Tsiang Er War Oktober 1911 Petersburg ZUT
katholischen Kirche übergetreiten, nachdem bereits zehn Te
früher eine katholische Belgierin geheiratet In der Folge
wurde für kurze e1it Ministerpräsident und annn Außenmin!1-
ster der Chinesischen Republik. Nach dem ode seiner Gemahlıin
irat den Benediktinerorden C1INM, empfing 1935 RaInNni=-Andre
bei Brügge die Priesterwe  he und War VOTL kurzem ZU Titular-
abternannt worden. ertIvo. sind die Von inm französischer
Sprache veröffentlichten „SOUVENITS et Pensees‘‘ die R1 A, zeigen,
wıe hinaund Rom sich iruch  tbarer verstehen können und auf
weicher asıs 38815 eW1INNUN: Chinas für die Kirche möglich sSei.

Pıus X11 anläßlich e1nNnes Silbernen Bischofsjubiläums
Mai 1942 Rundfiunkrede VOI neuen Beweırsen ur

die Echtheit des Petrusgrabes Rom S  esprochen, die sich be1ı der
Freilegung vorchristlichen Nekropole gelegentlich systema-
ischer Ausgrabungen unter dem Petersdome bieten SCHienen

Sspra VON i1nem „M1t änden greifenden Beweiıs afur,



daßder KaiserKonstantin) der Wahl-des Bauplatzes für di
Apostelbasilika) nıcht - sachlichen Zweckmäßigkeitsrücksichtenfolgen konnte, daß ihnm vielmehr die nlage des Baues durch Qie
präzise Lage des Dnostelgrabes zwingend vorgeschrieben VWr
Man fand ferner ‚CIM schlichtes Monument, dem an: VOTLT der
konstantinischen eit die erehnrung der Gläubigen den Charakter

ehrwürdigen gegeben Die Wand inner-
alb des Monumentes efundenen christlichen Gra{iffitti (Auf-
schriften VO  s Pilgern) iühren hinauf Dis die Zieiten der
Verfolgung machen historisch gewiß, daß WIr hier VOT den
esten ropaeum (Siegesmales stehen, VO.  5 dem der
römische Priester Gaius das Jahr 200 Spricht. eın
uns on Eusebius uDerliefertes jubelndes or ich zann die
ljegesmale der Apostel zeigen, nımmt heute mystischenei
der vatikanischen Grotten wıederum greifbare Gestalt

Doch dieser Ankündigung des Yapstes folgten seither eine
weılıteren EKnthullungen, un! allmä  ich wurden skeptisch: tim-
inen Jaut, als ob die rklärung des Heiligen Vaters sich auf eıne
voreilige interpretation der Ausgrabungsfunde esStUtz Ihe
Hıstoriker erwartien mi1t berechtigtem Interesse die röfinung der
Ausgrabungsstätte. Am Jänner 1949 Pıus XL VOrT mehr
als 7000 römischen Mittelschülern agen OÖberklassen „Hier1Tr des Nero, fUür den WILr unanfechtbare archäologische Zeug-besitzen, starb Petrus als Bekenner Christi; untier dem
Mittelpunkt der gigantıschen uppel War und 15 egräb-nisstätte

AÄAus den nunmehr vorliegenden Berichten ber die Theologischeoche, die erbst 1948 der Gregorianischen Uniıversität in
Rom stattfand, se1l hingewiesen auf das Referat von P ennerz
„De unıtate generis humanı secundum jontes revelatıioniıs.“ In
der Kirche wurde und Ur der oNogeniıismusverireien.
Die Frage des Mono-, oder olygenismus ist e1InNne Ta VO.  S
geringer Bedeutung, sondern durchaus VO  } dogmatischem Interesseihrer g Beziehung Z Problem der Erbsünde bri-
SEeENS ist der Monogenismus deutlich un: ausdrücklich der
Heiligen Schrift en  en Besonders ist och darau{tf achten,daß der definierten kirchlichen ehre der Monogenismus die
Grundlage der Dogmen von der rbsünde Erlösung bildet,welches Fundamentaldogmen der.christlichen Religion Sind.

eratur
Kiıngesandte Werke un Schriften

An dieser Stelle werden samtliche die Redaktion ZUTC Anzeigeun Besprechung eingesandten Schriftwerke ver:  iıchnet. Diese
Anzeige bedeutet och keine Stellungnahme der Redaktion ZU]
Inhalte dieser Schriitwerke Soweit es der verfügbare Raum undder WeC|der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen VeTr-

anlaßt. Eine RUÜUC.  ksendung erfolg keinem
Amann, Josef Nion. Die Hei:ligen 1946/47 Kl (24)Höchst (Vorarlberg) 19438, Seeverlag Schneider K
Auf den Wegen, qdie Heiland gewandert. Bub und Mädel,komm un: schau dir’s an! Zweiundfüni{fzig Evangelien, jederWoche S,  > mıit zweiundiüni{zig Bl  dern Zusammengestellt un

wıedergegeben Von Lea vDVON Morl Illustriert von AUÜLeaz2z0 Tonınz.
830 Innsbruck 1949, erlag Felizian auch. Geb VEZ
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Der franziskanısche weg Lebensschule fuür die Mitglieder des
Dritten Ordens des nl Franziskus. Herausgegeben VO  S der
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Schen 1EUS mıit einerDie heilige Meßliturgie ach dem arımenı
ausfiführlichen Einleitung 30 36) Wien 1948, erlag der ecn1-
tharisten-Kongregation Brosch. S n

Eder, DD  $ Karl Die irche mM Zeiıtalter des konfessionellen
Absolutismus (1555 — 1648) (Kirchengeschichte. nier Mitwirkung
VOoNn achgenossen, herausgegeben VO  @} Johann etier irsch
Dritter Band, Hälfte). Gr 30 (XVIL 460). Wiıen 1949, erlag
erder. Leinen geb
He üund Famililie iıne entscheidende ra der eutigen eel-

org Re{iferate der Wiener Seelsorger-Tagung VO: bis anner
1948 Herausgegeben VvVon Dr Karl Rudaolf. 80 Wien 1948,
Seelsorger-Verlag 1m erlag Herder. Kart 17.20, SIr E  O

Fries, Heinrich. Dıe Religionsphilosophie Newmans. AL
Stutigart 1943, Schwabenverlag Geb 5.9'  O©

orbach, Joseft. Die Sonne des Unbefleckten erzens. 39 (é4) h
Feldkirch 1948, Im erlag der uelle. Kart Dn

Halusc.  A, elene. Lebenskunst. (Kleinschriften, el Lie-
benskunst, Herausgeber: V, Jankö). 80 32) Wien 1949, Her-
usgegeben VO Seelsorgeamt. 1.—.

auser, Dr Rudoaolf£. Psychologie als TE VO menschlichen
Handeln 80 Wien 1948, erlag erder Halbleinwand 2  —
Sir 10.40, 83.— .

Aauser, Rudolf£. uUN Tang. Grundlinien ZU Verstehen
menschlicher Charaktere uflage BÜ a  er 1948,
erlag VO  } Ferdinand Schöningnh Kart. 5.830

ayer; DDr Der Tiroler Anteil des Erzbistums alz-
burg, kıirchen- un kunstgeschichtlich Heft Das Sölland
O1l — Scheffau — Ellmau 39 (272 bbild. un! einer arte)
O1N (Tirol) 1943, Selbstverlag des Verfassers. Kart. —,

Metzler, Dr Tanz Gebh Mädchenfrühling. Ein lebenskund-
liches Büchlein für NSsSere Mädchenwelt. 30 48) OC
(Vorarlberg), Seeverlag Schneider. 175  O

itterer, Univ.-PTrof., Dr. ibert. Elternschaft und atten-
schajft. Nach dem Weltbild des hlL. oOmAas VO.:  w quin dem
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der. Gegenwart. Mit Abbildungen 30 1e1n 1949, Verlag
erder. Halbleinen 3440, Sir.

MOoOurOouX, ean. TO und en des Menschen. Versuch einer
christlichen Anthropologie. 80 Wiıen 1949, Thomas-Morus-
TEeSsSE erlag erder Halbleinen 34 20 SIr

jedermeryer, Dr ilbert Das menschlıiche Serualleben Hand-
uch der speziellen Pastoralmedizin Yrster Band. BO (D08) Wıen
1949 erlag erder Leinen geb Subskriptionspre1is

AUSC} 1US. Dıie Liturgische Predigt Wortverkündigung
e21ste der Liturgischen ErNeEUeEeruNgZ Grundlegung der
Liturgischen Predigt 80 Geb Die Liturgische
Evangelien-Homilie 80 Geb Klosterneuburg bei Wien 1948
Volksliturgisches ADpostolat

KRusch Dr aul Bischof acnstum eCısie Bin Buch
priesterlicher Betrachtung 90 Innsbruck-Wien 1949 yrolia-
erlag Halbleinen geb

Schebesta, aul evın, Frederic. ge Ruf. Ein
junger Mensch erlebt irıka. 80 (352) Mödling Dei Wien, Verlag
der Missionsdruckerei St. Gabriel G eb K

Schober, Friedrich. Unterweißenbach kın Heimatbuch des
Marktes und se1iner Umgebung. 80 Bilder) 1.inza
1948, Oberös  erreichischer Landesverlag Geb an

Semin2!] Rıvista trimestrailie (1 studio Der Super1orı dei
SE  arı deg]li St1tufil eligiosi Anno E Fasc. 'ento, Yıa
jardiıini

SCeUMmO1S, Dr ndreas Auf dem Wege
Definition Ader Missionstätigkeit. Übersetzt vVon Joseph eiers,
achen Herausgegeben VO: Generalsekretariat de Priester-Mis-
sionsbundes achen 30 (64) -CHadbach 1943, ühlen,
unst- un Verlagsanstalt. Brosch.

Exerzi:tien-audinger, osel, Die TauU des Lammes.
betrachtungen 30 Wien 1943, erlag Herder. Halbleinwand

D  — SIT. 15206
Straßenberger, cOT, Sanger ottes Vom Diakonat der

Kirchenchöre (Diakonatsbücherel, herausgegeben Von ischof
Dr. Pa  S, Rusch, i888) 0 68) eldkirc. 1943, Im erlag der
uelle Ka  S 60.— .

AuflageThomas, Alo1s. Pjarrarchiv und Pjarregistratur
(Veröffentlichungen des Diozesanarchivs TIrıier Hefit 8 80 (62)
Saarbrücken 1943, erlag für religıiOöses Schrifttum Dr ruecke-

TOSC
Wezgweiser für Missionsordensberufe. Zusammengestellt und

herausgegeben VO Generalsekretariat des Priester-Missionsbun-
des, achen, urch Gottiried Dossing und osepn Peters
Augsburg-Göggingen 1948, Verlag Joh. iılhelm aumann. Rrosch.

Wiıllam, Tanz Michel Der Rosenkranz und das Menschen-
en 30 (XII 36) Mit Bildbeilagen Wiıen 1949 erlag
erder Halbleinen Sir brosch Sir 11

D  Zörlein, Josef. Die ere Beicht Pastoraltheologische Ge-
danken Verwaltung des ußsakramentes. uflage 30
Stuttgart 1948, Schwabenverlag. TOSCHN. 4..5  ©

Im eelsorger- erlag im erlag erder, Wien sind
der Reihe „Kleine exte Theologie und egelsorge“ heraus-
gegeben VOoO  - Domkapitular Dr Karl udol£ 1943 folgende weitere
Nummern erschienen

UCaruso, Dr niıl 1gor „Tietenpsychoalogze‘ und asSsern:  &S  sS-
er 80 (24) Geh 1.30
„T”’heo -DTN uartalschrüift‘‘ {{ 1949



aver, Joseph RrnSst. Die Natur- Un Berufsstande N Gcer
christlichen Gemeinde. H0 32) Gen. 280

Rahner, Dr KAaTt: irche der Sunder. 0 26) Geh 1.80.
Schaurhofer, Monsignore Ugust (*) Wıe stellen WT uUuNSs ZU,

Sozialismus? IVLiT Einführung Von IT ichael ijegler
80 32) (3eh a  ©

_ Soilron, Dr (T) Das Christusgeheimnits _
Lebens 80 24) Geh. 160

Im Rg T1 - (Verlag des Katholischen Jugend-
werkes) Wıen sind der Sammlung „Splelreihen der Q=
ischen Jugend Österreichs‘“ (Feierspiele, Laienspiele, Puppenspiele
Theaterspiele) 1943 folgende weitere Spniele erschlıenen

Adventspiel Feierspiel VO  5 a02ESC M1% Predigt-
skizze Geh 2 30

Das Heimkehrspiel VO  =) (7abı Lamberger 2.30
Das vernexfie Auto e1lteres Spiel mit Handpuppen VOon Lud-

WG chustier
Das pIe VOm freudenreichen Rosenkranz VON Max Weigmann

Ge‘ 230
Die Gnadensonn 15% auigegangen. BRBauerliche Spiele VO.  5 01S

uhrer. 2.30
Die Schnitterin. Ein alladensp_ TIC- Colberg. Geh

* 230
Gokulorum der Geiz MmMAac 313e Eın Waldviertler DIE. VO  $

oSe andler.

Buchbesprechungen
insbesondere des enschen.Die Zeugungzg der Organismen,

Nach dem des hL omas VvVonNn quın dem der
egenwWwa: Von Dr ert ıtterer. 30 Mit 17 Abbildungen
Wien, erlag Herder. Pappband 4460, Sir

Der ekannte Thomasspezialist der Wiener theologischen
hat sich D  — Aufgabe gesetzt, in Reihe eindrin-

gender Studien den hl omas mit den modernen Naturwissen-
schaften Begegnung bringen. Im vorliegenden er. rückt
iıtterer dem Problem der thomasischen Erzeugungslehre ener-

gisch Leibe 0OMmMaAas deutet das individuelle Werden der ÖOr-
g  1smen, auch des enschen, ausschließlich ach einem „tech-
nischen‘“‘ Modell. Bezüglich des Menschen 1n folgender Weise „ L1IN
Zeugwerker Vater) „erzeugt‘ mi1t Hilfe eines Werkzeuges mann-
lHches Sperma) AUS Werkstoft£ (weibliches Gebärmutterblut)
eın Werkstück (Keimling) durch Aufprägung eıner erkform,
deren Werkvorlage eigene (mensc  che) Wesensart ist. Da-
bei Wwird der 1iNNErIe Verlauf£ des Menschenwerdens als eın stan-
iuger echsel der W esensiorm aufgefaßt Del erpie1l des KrsS  -
stoffes, und ZWar „VOoNn der Speise Dis Menschen‘‘. 0MASs
faßt nämlich den ersten eil des Menschenwerdens, die Bere1-
tung der 39  amen  “ eil des „anerzeugenden‘‘ Ver-
dauungsvorganges Da sich Nnun e1n Subjekt nicht selbst einer
Wesensform „berauben  .. und sich dafür 1Ne ecUe geben kann,
muß dieser Vorgang ‚VoNn außen er“ VO  5 rTremden Wirk-
ursache besorgt werden. Dies 1S% durchaus folgerichtig, wenn
Thomas als iNnNnere Prinzipien des erdens überhaupt die
drei gelten 1äßt toff orm und Formberaubung (privatıo) Das
aus der „Verdauung‘‘ stammende euge das von Thomas als
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leblos betrachte+ wird, muß durch die Kraft der im Spei‘mzwirksamen väaterlichen Seele erst mit einer vegetativen SeeleDelebt werden. Diese WIrd dann, wıeder krafit des Spermas, dureine sensitive eegelje rse  Y die aber schließlich Urc die end-
gulüge mensc.  iche Wesensform, die gotigeschaffene Geistseele,abgelöst S  ra: und ZWaTr beim mannn lıchen
eim weiblichen ach en (D

Embryo nach agen,;

Miftterer zeig NUu M1 unübertrefflicher Begriffsklarheit, wennauch stellenweise eLWwWas langatmig. daß esS sich ach den KErgeb-nıssen der Biologie eım Menschenwerden nicht eın Mensch-
werden VO  - eiwas handelt, das och N1ıC Mensch 1st Oder. Sar1eblos iSit Speise), sondern da die beifruchtete Keimzelle <  $
an: menschlich beseelt, also bereits „Mensc. ist un: sich

eigener Tra Z.U)] Vollmenschen entwickelt Die eistungder Eltern ist nicht „Ursache‘‘ afür, sondern 106 äaußere „Be_dinguns‘“ Innerlich aber geht N1C.| einen ständigenWesensfiormwandel, sondern cen Wandel der stofflichen
Struktur Tra: der VOoNn nfang wirksamen menschlichen We-sensform. An die Stelle der privatio, des us-dem-Wege-Räumens
irüherer Formen, I1 die involutio, die frühere Struktur 15
der späteren NIC. 390 Wege‘‘“, sondern vielmehr gerade @STWeg“ ınr Der berühmte ihomasische Erzeugungsbegriff, der
den blologischen Tatsachen N1ıCcC entspricht, muß also durch denEntwicklungsbegri{ff ersetzt werden, der scholastisch gespro-nen NAC| anderes besagt als den echsel der Stofteilchen-organısation (der hylomeren Konstitution) unter erblel| und
kraft der Wesensform der hylomorphen Konstitution jieseregriff ist NCUC, "Thomas unbekannte Kategorie des erdens
ın die scholastische Philosophie einzuführen. Der Nachweis Mit-
TEers,; iın allen Kınzelheiten Sorgfältig belegt, scheint durchaus
gelungen und ist VO: grundsätzlicher Bedeutung. Mitterer scheintallerdings, obwohl nirgends ausdrucklich sagt, VOTrausSzu-
seizen, daß 1n der Biologie selber das Wesentliche bereits geklärtsel. Doch sind viele eutungen der gefundenen Tatsachen nochsechr umstritten. Namentlich die organische Seelenlehre selbstbirgt vıele Atsel Man denke DUr das außerst schwierigeProblem der Entstehung der Lebensseelen Auch die bisherigescholastische Theorie darüber scheint mehr eine terminologischeVerdeckung als sachliche Lösung sSe1n. Es ist offen, daß
Mitterer in weıteren Untersuchungen auch 1ese Fragen mit dergleichen Gründlichkeit ın nNgrifi nımmt, dem im vorliegen-den uch Gebotenen erst den völlig iragfähigen TUn schaffen.

Linz Josef Knopp.
Was ist der Mensch? Versuch einer Sinndeutung des Lebens

und der Geschichte Von Johann Fischl. 80 Graz-Wıen 1943,„Styria‘“‘, Steirische Verlagsanstal Kar  c 17.40, Pappbd. 23.40Das kleine Werk ist eın würdiger Nachfolger der bisher CI-
schienenen uüucher des geschätzten Grazer Philosophen. ngemeınanschaulic 1n der prache, wimmelnd Von me1ıst treffen-
den Vergleichen. Das sichert unmittelbare erwendbarkeit
für Vvolkstümliche oriräge,
Existentialphilosophie stärker

Vom Fache her möchte die
berücksichtigt sehen. Hat dochdiese manch wichtige Analysen für das erstaändnis des Men-schen beigebracht auch 1n einseitiger Übersteigerung.Ebenso eine klare Herausarbeitung des schwierigen Begriffes„erlfi1:sehat:.—tmg“ 115 t e1n Mangel, übrigens selt-

192*
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samer Weise N  ar Fischls Slterem. Werke r„Chfistiiohé Welt-
anschauung‘‘ anhaftet. 1ne Zusammen£fassun: der vielfältigen

— Gedankengänge usSse des es würde dias Ganze Der-
<ichtlich abrunden Auch e1in Sachwörterverzeichnis wäre für den
Gebrauch vorteilhaift

1NZ NnNOoDD
Die Christusboitschaft des Alten Testamentes. KUTNZe aTrle

und Erklärun: der wichtigstien messianischen eissagungen. Von
3 Obersteiner 39 Wiıen, er1ag/ erder, Q

Kıs . erfreulich, sich Aıre Wissenschaft VO Alten ESTA-
ment wieder den großen theologischen Gedanken zuwendet und
S1e Qauch weiteren TEeISEN zugänglich macht. Obersteiner CIn
die Anfänge der messianischen Weissagungen 1n den historischen
üchern, i1Nre Weiterentwicklung cden Psalmen iınre volle
Vung 1n den Schriften der ropheten „Da C(as ııch IUr
einen weıteren Leserkreis bes sSein Ssoll, 1st auf wissenschafft-
1C} etalds E allgemeinen verzichtet worden, ıch auf
wissenschaftliıcher Grundlage ET17 un A1Le Forschungsergebnisse
der alttestamentlichen Disziplin soweılt als möglich berücksichügt
wurden 5)

Da: geschichtliche Milieu der Weissag  en ıst gezeichne?.
Die Erklärung ist theologisch und STOT1SC| mit guten Gründen
Tundiert. Gerade dieser toff die Versuchung nahegelegt,

mißverstandener „PNeumatischer Exegese“ operieren. Viel-
teicht hatten die Zuge des Christus!  es ın einzelnen £€1SS32.  -
gen de Darstellung SEWONNCH, WwWenn die us-
s10N nıcht angenomMmMene Erklärungsversuche entweder 1ın X-
kurse, wıe ber den „Knecht Jahwes‘  6: geschah, der 1n die
Anmerkungen verwiesen WOLden wäre. Eın UnsC. WAaTre
erfahren, W1Ee das jeweilige Christusbild Heilsbotschaft 1n der
konkreten geschichtlichen Situation, aus der die Weıssagung

WAarT. Obwohl die Gefahr eintönıger schematischer Be-stammte, Messiasbotschafit der Propheten‘“handlung nahelasg 1 Cer ;n

werden en We1issagungen behandelt 1ST dem Verfasser
gelungen, n1ıe ermüdend wirken Fur weniger waäareVa  Sa  S  R  S  - Literatur  seimer Wétisev sogar F15chls älterem;Werkefi-‘«,'‚kcrlh‘.ri%tl__iche; Welt-  _ anschauung“ anhaftet.  Eine Zusammenfassung der vielfältigen  — Gedankengänge am Schlusse des Buches würde das Ganze über-  sichtlich abrunden. Auch ein Sachwörterverzeichnis wäre für den  ; Gebrauch vorteilhaft.  Linz a. d. D.  J. Knopp.  Die Christusbotschaft des Alten Testamentes, Kurze Darlegung  und Erklärung der wichtigsten messianischen Weissagungen, Von  DDr. Jakob Obersteiner.  78 30  8° (248). Wien, Ver1ag) Herder, Hlwd.  Es ist erfreulich, daß sich die Wissenschaft vom Alten Testa-  ment wieder den großen theologischen Gedanken zuwendet und  sie auch weiteren Kreisen zugänglich macht. Obersteiner bringt  die Anfänge der messianischen Weissagungen in den historischen  Büchern, ihre Weiterentwicklung in den Psalmen und ihre volle  Entfaltung in den Schriften der Propheten. „Da das Buch für  einen weiteren Leserkreis bestimmt sein soll, ist auf wissenschaft-  liche Details im ;allgemeinen verzichtet worden, wenn es auch auf  wissenschaftlicher Grundlage beruht und die Forschungsergebnisse  der alttestamentlichen Digziplin soweit als möglich berücksichtigt  wurden‘“‘ (S. 5).  Das geschichtliche Milieu der Weissagungen ist gut gezeichnet.  Die Erklärung ist theologisch und historisch mit guten Gründen  fundiert. Gerade dieser Stoff hätte die Versuchung nahegelegt,  mit mißverstandener „pneumatischer Exegese“ zu operieren. Viel-  _ Jeicht hätten die Züge des Christusbildes in einzelnen Weissagun-  gen an Schärfe in de:  r Darstellung gewonnen, wenn die Diskus-  sion nicht angenom:!  mener Erklärungsver  suche entweder in Ex-  N  kurse, wie es über «  den „Knecht Jahwes“ geschah, oder in die  Anmerkungen verwiesen wor  den wäre. Ein Wunsch wäre es zu  erfahren, wie das jeweilige Christusbild Heilsbotschaft in der  _ konkreten geschichtlichen Situation, aus der die Weissagung  war. Obwohl die Gefahr eintöniger schematischer Be-  stammte,  Messiasbotschaft der Propheten‘  handlung nahelag — in der ,  werden allein 23 Weissagungen behandelt —, ist es dem Verfasser  gelungen, nie ermüdend zu wirken. Für weniger Kundige wäre  _ die Angabe der Schriftstelle Seite 30, 35, 49, 51, 56, 58 zu machen.  Vielleicht ließe sich auch für Ps 72 ein passender Titel („Der  Friedenskönig“?) finden.  Dr. A. Stöger.  St. Pölten.  Die Wunder des Propheten Eliseus. Von Msgr. Dr. Karl Fruh-  „ storfer. 8° (68). Linz a. d. D. 1949, Oberösterreichischer Landes-  verlag. Brosch. S 6.80.  in dieser Arbeit einen besonders  Msgr. Fruhstorfer behandelt  Alten Testamentes,  über  dessen  7  anziehenden Abschnitt des  geschichtlichen Gehalt un  d literarische Art die Meinungen auch  auf katholischer Seite geteilt sind (Sanda).  Der Verfasser zeichnet  uns Eliseus als den mutigen Vorkämpfer des Eingottglaubens, der  mit den anderen Großen des Alten Testamentes der Menschheit  die Richtung gewiesen hat,  je zu allen Zeiten allein zum Auf-  stieg führt. Insbesondere ist es dem Verfasser gelungen, die sitt-  liche Persönlichkeit des Propheten scharf zu zeichnen: seiner  _ Edelmut, seine Uneigennützigkeit, seine Weitherzigkeit und Hilfs-  -  bereitschaft. Abgesehen von zwei Beglaubigungswundern ver-  folgen alle seine Wunder neben ihrem höchsten Zweck (Förde-die ngabe der Schriftstelle elıte 30, OJ 49, 4: 56, machen
Vielleicht ließe sich uch für Ps eın nassender Titel („Der
Friedenskönig“‘”?) N  en

Dr StOgerolten

Die Wunder des Propheten RlSEeUs. Von MSgr Dr Karl run-
storfer. 80 68) Linz 1949, Oberösterreichischer andes-
verlag Brosch 6.80.

1eser rbeıit eınen besondersMsgrT. Fruhstorfier behandelt
Alten Testamentes, ber essenanziehenden schn!ı des

geschichtlichen ehalt literarische die Meinungen auch
auftf katholischer e1ite geteilt sind (Sanda) Der Verfasser zeichnet
uns Eliseus als den mutigen Vorkämpfer des Eingottglaubens, der
mi1t den anderen Troßen des en Testamentes der Menschheit
die ichtun gewiesen nat, 1e en Zeiten allein ZU Auf-
stL1e führt. Insbesondere 1ist dem Veriasser gelungen, die Sn
1C Persönlichkeit des Prop  nNnetien scharf zeichnen seinen
Edelmut, seine Uneigennützigkeit, seine Weitherzigkeit und Hilfs-
bereitschaft. Abgesehen VO  e ZWel Beglaubigungswundern VeL-

folgen Aallı SEeINE Wunder eben ihrem nOöchsten Z weck (Förde-
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rung des ingottglaubens) die edie Absicht elfen und
retiten

Der NU: der „genauen“” Parallele zwiıischen dem
uellenwunder und dem Wunder VOo  = Mara ann der egner
immerhin den beiden Berichten emeinsame Zuge entgegenhalten
die Untrin  arkeit des assers und das Trinkbarwerden urch

hineingeworfenen Gegenstand Wohl TLUTt allen TDe:ten
Fruhstorfers die ehrfürchtige eu VOr dem ext die ihm
nN1IC. gestattet Sschwier1ige Textteile einfach streichen, das
Problem „lösen er, der für iısche en in Ausge
nat und eın nen aIiur weich große Entscheidung der
OSUng dieser Fragen liegt, wird dem erfasser fr dies SE1iINe
neueste Trbeit Dank W1SsSenN

Stift St Florian Dr Hermann Stieglecker
Kommentar e1idens- un Verklarungsgeschichte Jesu

Christi. 1€:  , verbesserte age Kurzge Kommentar
den 16r eiligen vangelien Begründet Von Dr TANZ OLZ!|
fortgesetzt VO  5 T'heodor Kardınal Innıtzer, Erzbıschof VO  w Wien.

and. 830 (XVI 443) Wien 1948, erlag erder Geb D
Sir.

orschungsmethode wird vorhegenden Kommentar-
werk die formgeschichtliche Beirachfungsweise angewende Das
führt manchen sehr aufschlußreichen Ergebnissen. Die jungste
Lateratur wurde weitgehends Derücksichtigt und bereichert den
nhal des Kommentars, der VO  5 Franz OILZ. egonnen und
VO.  S Sr mınenz Kardinal nnıizer fortgesetzt wurde Die SOrg-
fältige Bearbeifung des uniten andes erklärt den blauf der
Ereignisse VOonmn den eratungen des Synedr1ums DIis Z.U) Ab-
schluß der evangelischen Berichterstattung Wie die rage der
Judaskommunion oder die ach der eigentlichen 'Todesursache
gelöst WIrd, wec.| größtes Interesse IC LUr dem forschenden
Gelehrten und dem Studierenden der Theologie 1st 1er eCiIinNe
reiche uelle gediegener Erkenntnisse geboten, Ssondern auch die
ernste Betrachtung des Priester: des gebildeten Laien
gesunde und raftige Kost
CLE Leopold Tohaska
Die Tressaten des ersten Korintherbriefes. Ein Versuch, die

Empfänger dieses Briefes naher estimmen. Von Dr. Rudolf
Hundstorfer RO 42} Kremsmüunster 1948 Im Kommi1ss10ns-
verlag „ Welsermühl“;, Wels

Am oraben des Vierhundertjahrjubiläums der alten Latein-
schule VO.  ; remsmunster erschien als Sonderabdruck aus dem
91 Jahresbericht des Obergymnasiums der Benediktiner Trems-
munster diese gediegene theologische Tbeit der besonders
philologische Fragen breiten Raum einnehmen Fuür den
YFachmann hat SIC, W1e der Verfasser einleitend bemerkt, „den
Wert Spezialuntersuchung allerdings sehr schwierigen
Problems neutestamentlicher Schrifterklärung‘‘ für den Laien
WIF. S1E insoierne gegenwartsnahe, als S16 Einblick das
urchristliche Gemeindeleben gewährt Die ıe der Meinungen
der Kxegetien ber dıe Adressaten Hundstor{fer autf rel
Gruppen ZUTUC! und handeit Kap ber die „Katholische‘“‘
Adresse, ıe sich cdie Christen der anzen Weilt richte Im

Kap bringt die Provinzachaische Adressaten-Hypothese,
weilche cdurch Qiıe Stellung OoOr1NINs als Mutterkirche und Hetiro-
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pole desachaischen Christentums ahezuliegen scheint. 1Im 3. Kapkommt der Verfasser - sftadtkorinthischen Adressatentneorıe,
für. die der Briefinhalt zweılellos sprechen scheint, weilche
och ın der dresse N1C den geringsten Ruckhalt hat, ]
Gegenteil auf Schwierigkeiten STO.

Da das Resultat der Überschau ber die WIC.  igsten Erklärungs-
versuche durchgängig als unbefriedigend bezeichnen 1StT, wa.
Hundstor{fer im Kap nıC. eiwa WIC Jon. Weiß, der den
als Interpolation erklärt, den Weg der AAA  Anderung der Textform,
Sondern, VOonNn der Weiß’schen Konzeption ausgehend stellt „die
Geheili  en Christo Jesu*“* und die „Berufenen Heiligen‘“ nNnıcC.
nebeneinander, SsSondern letztgenannten Ausdruck emeınsam mi1t
enen, die den Namen des errn anruien den „Geheili  en24hristo Jesu“‘ gegenüber. diesem We erreicht vollend:  S  <

SCl 1el sodann dadurch, daß ‚topos  . nicht WOrtlic als
Alatz. Or) ‚Gegen: auffaßt, ondern übertragener Be-
deutung nımmt als „Amtsstellung‘“‘, „Rang‘“ Fuür die Möglichkeit
dieser Auffassung bringt der Verfasser Kapitel e1iNne
philologisch stichhältiger Beweise die ihn als Fachmann auf dem
Gebiete verraten Der OoOrtilau der dresse sSEe1 demnach ber-
setizen 99  a  us berufener Apostel Jesu Christi UrCcC ottes
Willen und Sosthenes der Bruder der ırche Ottes die
Korinth 1st den Geheiligten Christus esus den berufenen
Heiligen a  en, welche anrufen den Namen uNnseTrTes errn
esus Christus jedweder Amtsstellung, der ihren sowohl als
auch der unsern.

Im 1n  1iC darauf daß auch der Briefinhalt (Parteienunwesen
10—4 Personenkulilt 1—15 dgl.) diese Übersetzung der

Adresse empfie ist Hundstorfiers Untersuchung einNn wertvoller
Beitrag wissenschai{itlicher Exegese des euen Testaments, für
den Dank und unverhohlene Anerkennung gebühren.

VARZUa Q D Dr Max Hollnsteiner
leine Kirchengeschichte. Fur Bildungsbeflissene und

Selbststudium Von Vınzenz ar Ludwig Z,weite, erweliterte
Auflage 80 (VIII Wien, Verlag eorg Fromme Geb S 28:—

Der lıterarisc sehr talıge Kllosterneuburger Kirchenhistoriker
legt ahre nach Erscheinen der ersten Auflage selner Kleinen
Kirchengeschichte 111e zweifte, erweiterte VOL und erfüllt damıit
bei uNseTEeIIN jahrelangen akuum katholischen Lehrbüchern
fur akademiısche Jugend e1n praktisches Bedürtifnis Das
Buch Der ursprüngliche Au{fgabe als KRepetitor1ium
N1NAaUSsS der veränderten eitlage £11.Ee111 größeren ‚wWwec.
erangewachsen Das reichhaltige Werk das auch die Schwächen
und Schattenseiten der kirchlichen Zustände nicht angstlıch Ver-
schwelg Ooder beschönigt, 1sSt geeignet, das kirchenges  ichtliche
Interesse VO  $ selber ZUTC Vertiefung 1in achwerken, Spezlal-
literatur und Quellen hinüberzuleiten Die knappe KUürze hat freli-
lıch den Nachteil, daß anchen der Sachverhalt unklar
WITrd. z sonstıge leinere Versehen finden sich N1G weni1ge.,
Im Anhang wurden manche aten nicht auf den gegenwärtigen
an gebracht. asselbe gilt auch VOon manchen eratur- un
Quellenangaben.

Wien Dr nn Troster
Tanz Von ales, eiliger des christlichen Human1ısmus

Von Dr oSe Russmann 80 Wien 19438 erlag
erder 'aPpp! 13.40 5.80
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Kein Z,weifel;- derStiern des3Ll Franz VO  S Sales ste
immer mehr Ausfallstoren der e1t den großen nhegen er
Menschen VO  3 eute He e1inle Gestalt auf. Vor em begegnet

den Kreuzungspunktien der i1NNeTren Entwicklungslinien.Er ist NAC| eın Vergangener, sondern ein Kommender, ein uUuNnseTer
eit ntgege:  mmender S, als eiligen des christlichen Huma-
'9 als chrıistlichen enker Mystiker der eshebe und
als Begründer er mMmodernen Seelenfü und weltnahen
Frömmigkeit schildert der eriasser kıne 0, estalt 93
Bewegunsg‘“‘ T1 porträtieren, ist doppelt ‚W16€] Russ-

hat (GGeEspur dafür un d ennt SsSec1n Porträt eıinen Versuch.
Als erfüllbarer Wunsch für EeE1INe euauflage Dleibt zunächst

e1N Kapitel ber die französischenKulturzustäinde Zeitalter des
konfessionellen Absolutismus Denn der Heiulige und die heilige
Franziska VOon Chantal sSind historische Erscheinungen des ILan
zZOsSısSscChen ulturbereiches Das sehr flüssig miıt Wäarme
schriebene Buch wird sich bald 1iNe Lesergemeinde eropern.

GTaz. NLV.-PTo DDr Karl Eder

Ugustinus, urelius Der christliche amD Zıuum erstenm.
übertragen VO  =) arl Johann erl 30 Wien 1948 "Thomas-
Morus-Presse erlag Herder Pappbd. mMi1t Schutzumschlag

9.30 Sir 4.30
Cortes 0N0SO Der Dfall UVDO' Abendland Dokumente Her-

ausgegeben und eingeleitet VOo  } Paul 1ator. 80 jien 194383
Thomas-Morus-Presse erlag erder. Pappbd. Schutz-
umschlasr 9.80, Sir. 4.30

Kierkegaard, Sören. Die Liılıen auf dem Dreı en.
Aus dem Dänischen überftragen und mıiıt acCchwor versenen
VO  e Friedrich Hansen-Löwe 30 Wıen 1943 Thomas-Morus-
Presse erlag erder Pappbd. mi1t Schutzumschlag

4.70
SOlowjow, Wladimir Diıe Erzählung VO' Antıchrist Übersetzt

und eingeleitet vVon aul lator 30 (80) Wien 1948, 0o0ma3as-
Morus-  Tesse erlag erder. Pappbd mit Schutzumschlag

9.— . SiIir. 4.3  ©
Stifter, er Freiheit und Maß 30 Wien 19438,

Thomas-Morus-Presse erlag erder. Pappbd. mit SCHNuUutZ-
umschla E S{ir. 5.6

Wie seinerzeit der erlag Herder reiburg Br die „Zeu-
gen des Wortes'‘“, gibt nun der Verlag erder Wien 1 der
Kleinbuchreihe „Lhomas-  orus-Bücherei‘“‘ wertvolle altere Schrif-
ten heraus, die Disher entweder überhaup nıcC. verö{ffentlicht
oder wen1gstens eutscher Übersetzung nNnıcC zuganglich u7aren
Die vorliegenden ersten fünf andchen enthalten bedeutungs-
volles Gedankengut VO  5 Augustinus, 0NO0SO Corfes, erkegaard,
010W]J0W und Stifter Dıje Bändchen sind gut ausgestattet und
für eschenkzwecke esonders geeignet

1Liınz.a Dr. Obdernhumer
Welt ohne Gilauben. pologetisch-geschichtliche kHragen aus

er un e1it Von NION chraner 9 Winterthur
(Schweiz) 1943 Verlagsanstalt Konkordia

Kın geachteter Schweizer pologet und Schriftsteller behan-
elt 1er populär-wissenschaftlich verschiedene aktuelle Probleme
der Christenheit un der katholischen iırche Es VeIe@] sich
strenge Objektivität und gute Schreibweise Kapiıtel W1e „KOrDer- F  F



eratur

kulturunı Sport‘, „5SINd beschauliche_ Orden unzeitgemäaß?** oder
„Was WIT Weltende?“, nu  $einiges herauzugreifen,
engründliche Au  ärung ber brennende Fragen des eutigen
Katholiken.

Kronstorf Pjarrer Leopnold TiNofer.
Katholische Mari:enkunde. Von aul Strater

2rıa der Offenbarung. g0 Marıa der (lau-
benswissenschaft 80 aderborn 1947, er Ferdinand
Schöningh. Brosch. Sn

Die VOonNn dem bekannten Mariologen aul Strater ner-
ausgegebene, autf drei Bände berechnete ‚„‚Katholische Marıen-
unde‘‘ wendet sich r.ıester un rel1g10s interessierfe Laien.
S1e stellt einle Einführung das Glaubensgeheimnis Marias dar,
WI1e S1e 1eser Ausführlichkeit deuts  nen SpracC  ebiet wohl
och 11ie geboten wurde.

Der erste and „Marla der Offenbarung‘‘ iSt der dogmen-
eschi:  chen Entwicklung gewidmet und offenbart den Lauf,
den das biblische Marienbild 1ir ZW 1 Jahrtause
hat Katholische Fachgelehrte WIiEe Bea, Merk, de rbina,

Rahner. Ominghaus, Müller, Oppenheim un Eng-
berding lassen chronologischer Reihenfolge das ild der .Ottes-

dermutter aus der Schrift des en un! euen Bundes,
atrıstl. des stens un Westens der lateinischen un gzriech:  i
schen iturgle, AUuUuSs der mittelalterlichen und nachtridentini-
schen Theologie 1iINMer deutlicher VOT un Serem staunenden Blick
erstiehen Mit Ergriffenheit erlebt 3 das Wirken des mMmMeEerdar
tatıgen eılıgen Geistes durch die Jahrhunderte

Der zweıife and 99  arıa der Glaubenswissenschaf{ift‘““ bringt
C1iM wohlabgerundetes dogmatisches Marienbild Ausgehend VO  }
den vertrauten ogmen der jungfräulichen Gottesmutterschaft
un der nadenausstatiung Mariens Feckes) unNns die
arstellung die neuesten Fragen der Marıl1ologie hinein  *  - Beu-
Cn zel uNs arıa als die Mutter der Christenheit, OILZ als
die uniıverselle Gnadenmittlerin, Sträter als Miterloseri un
KOnigiıin.

In seiner großen nlage, Se11NeMmM nüchternen, wissenschaft-
lich wohlfundierten rteil, W1© Nn1C. zuletzt SECE1INeTr tiefen
Marienliebe bildet dieses große Werk e1nNne Gabe, für die alle
Marijenverehrer die tL1efier das Geheimnis Mariens eindringen
wollen, dem erfasser dankbar el werden Moöge bald der dritte
Band erscheinen, der die Ausstrahlungen des Mariengeheimnisses
auf die rTrömmMmMigkeit aufzeigen will un!| Themen enthält WIEC cdie
Marıanischen ngregationen, die Vollkommene Andacht Grig-
110115 Marıa un die Volksfrömmigkeit Marla und der r1ester
un andere mehr

1NZ Dr chwarzbauer
Kleine exte Eheologie und eeisorge. Herausgegeben VO.  -

Domkanrnitular Dr Kar!l Rudaolf. Wien, Seelsorgerverlag Ver-
lag erder.

Die „Kleinen "Texte** wollen ach Absicht VOIl Herausgeber
und Verlag em heute sehr drängten eelsorger helfen, sich

wichtigen Fragen Se1Nes priesterlichen ens un Wirkens
rasch un gut Z orıientleren zumal ıhm A Studium großer
Werke vielfach Zeit und Muße Die meijsten Nummern
kommen auch als Deheltf für die Schulung der Laienkräfifte
Betracht
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In Nummer (U;nfang 16 S., Preis S 2.—) betracixtét P. KarlRahner den „Pfarrer““ als Priester und als ortsgebundenenTIiestier und bietet bedeutsame Aussagen ber das Sein des
Pfarrers als Liturgen und Seelsorger.

In Nummer (16 > 2.— ) g1Dt Pfarrer Dr. onrad Metzger (7)
Richtlinien fuür die „Seelsorge auf der Straße und ın den Häu-
sern‘“, reichster Erfahrung und echter Menschenliebe dar-
geboten.

In Nummer (16 S 1.60) handelt Pfarrer Dr. ONra\‘ Metz-
ger (f) Der den „Hırten m Aufbau der G(Gemeıinde*‘‘. Aus einer
Betrachtung der edanken, die den Hırtengleichnissen des Herrn
zugrundeliegen, und der uüubernatürlichen ufbaugesetze der Ge-
meinde Deiji aulus werden wesentilıiıche Tkenntnisse ber AUTS
gabe und Iırkweise des Seelisorgers

In Nummer (32 %s bringt Med.-Rat Primarius axX
Apfelthaller „Medizımsche rwagungen dem Fragenkreis der
kunstlichen chwangerschafts-Unterbrechung“‘. Die Schrift bietet
eine are nd sSac.  1C einwandfireie Einführung ın die schwie-
rige Problematik des Abortus artifcialis Nachdrücklich wird
auf die mit verbundenen Gefahren und chaädigungen Nnin-
gewiesen.

1NZz Dr Obernhumer.y„i
Forty Years er. Pıus DE and tne Social er. Commen-

Lary. BYy Kaymond Mıller S 80 St. Paul, Minn.
(U.5S. A Fathers PRPumbie an: Car Radio Replies TEess. 2.715

Bın Kommentar ‚Quadragesimo anno*, dem WIr 1mM eut-
schen Sprachgebiete nıic die e1tie seizen ‚aben, was
ihm Rreite un! Tiefe ahnlich waäre. Der gelehrte UuiL0r weıß
VO  5 den Österreichern ogelsang, Liechtenstein, Lugmayer, Ww1ıe
VOINl den Deutschen 1UZe.  3 Stegerwald ( Die „Neue Wiener
ichtung‘“‘ und der Eigentumsstreit ist iıhm ebenso_ geläufig, WI1e
die Gladbacher Schule und der. deutsche Gewerkschaftsstreit.
Wiederholt WwIird die HZET Quartalschri£ft“ zitiert. Naturgemäßwerden die Ausführungen für unNns ort besonders interessant,das Rundschreiben mi1ıt amerıkaniıschen Beispielen und Parallelen
illustriert WIird, WIie etwa in der Darstellung der Entwicklung des
Finanz- und Konzernkapitalismus ın den USA. während des
zweıten Weltkrieges oder ın den Berichten ber die sSozlalıs  ischen
und die christliehen Bewegungen mer1ıkas. Es cheint, daß die
studiert wird als bei un  N
große sozliale Enzyklika ın Amerika jel ernster gewürdigt und

Schönering O.-Ö.) Pfarrer udolf Hausle:thner.
Die sieben Worte Kreuz. Von Reinhold Schneider. 80 (60)Luzern 1943, Rex-Verlag. app! 4.30.
„Fine jede tunde der Welt haft ihren Dich!“ 51.)Besinnung Mas der zuheist getroffenen Menschheit Vonjewte vielleicht unverständlich SE“ Und CO  @ ware gerade hier

der reitende Ausgang AUS der ac. sinnlosen Leidens {1} dasLicht, des Gottesrei das dear erbende OoOser SeEINeMTod erschlossen unı 1N seinen etzten Worten am Kreuz geoffen-
ısit, eın wundersames ein, das Dis die "Tiefe derMenschenseele Es packt nd weckt Verantwortung, Tuft-

telt auf erschuüttert. Immer wieder IItt eın Wort Dis 1nsInnerste undweclat erantwortung und Besinnung.
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So e£rach‚tet ä erfaßt, bleiben je sieben Worte Jesu am
nicht blasse historische‘nNNe! oder verschüttetes

dringen mahnend beschwörendkatechetisches Wissen. Sıie
hinein unsere Tage erpflichten  S als Wissende
Predigt Vo VOLr cdem W1r ınabänderlich stehen. Die Dich
lieben, vermögen leiden  16° Die Ausstattung des anı ist

gepaßt.vornehm geschmackvoll, dem a

Günthersberger.e  en  7  8  C  S  &  So b  S  etrachtet  N  un|  nd erfaßt, bleiben die sieben Worte Jesu am  Kreuz nicht blasse  historische Erinnerung oder fast verschüttetes  dringen mahnend und beschwörend  katechetisches Wissen. Sie  V  hinein in unsere Tage und ,,  erpflichten uns als Wissende zur  Predigt vom Kreuze, vor dem  wir unabänderlich stehen. Die Dich  lieben, vermögen zu leiden!‘“ Die Ausstattung des Bändchens ist  gepaßt.  yox‘*nßhm und g;esohmackvoll‚ dem Inhalt an  M. Günthersberger.   Linz a. d. D.  __ Franz von Sales, Anleituné zum frommen Leben. Übersetzt von  P. Dr. Franz Reisinger, Oblate des heiligen Franz von Sales. 8°  (320). Wien-Düdingen (Schweiz) 1947, Franz-Sales-Verlag. Halb-  Jleinen gbd. S 16.80.  Des hl. Franz von  Sales „Anleitung zum frommen Leben“  (Introduction ä la vie  devote, erste Ausgabe 1609), die zu den klas-  sischen Werken der re  ligiösen Literatur zählt, ist unter dem Na-  men „Philothea‘‘  allgemein bekannt. Der Übersetzer hat diesen  Namen weggelassen,  weil er zu dem Vorurteil Anlaß gab, die An-  leitung sei nur oder in erster Linie für Frauen geschrieben, was  durchaus nicht zutrifft. Die vorliegende sinn- und wortgetreue,  durch ein gutes Sachregister bereicherte Übersetzung dieser be-  rühmten Laienaszetik kann auch den Menschen unserer Tage  bestens empfohlen werden.  Ainz a d. D.  Dr. J. Obernhumer.  Heilige Würde — heiliges Wirken. Besinnliches zum Priester-  ideal. Von Albert Schmitt S.J. 8° (72). Innsbruck 1948, Verlag  Felizian Rauch. S 7.20.  In 16 Abschnitten trägt der durch viele Priesterkonferenzen  bekannte, am 15. Jänner 1948 heimgegangene Universitätsprofessor  x  Gedanken und Erfahrungen vor, die in die Tiefe priesterlichen  Seins und Wirkens führen. Sie werden in ihrer Gehaltfülle dem  vielbeschäftigten Seelsorgeklerus zu einer gern gesuchten besinn-  lichen Weile verhelfen. Er wird dem erfahrenen Mitbruder dank-  bar sein, aus solch kluger Überlegung wieder ans Werk schreiten  zu können. Geht es doch dem Verfasser darum, Contemplatio und  Actio in ihrer gegenseitigen befruchtenden Einheit aufzuzeigen.  Der Aufblick zur „Caelestis urbs Jerusalem‘“ wird „die Freunde  Gottes“ unermüdlich und treu bei „Saat und Ernte“ — wie sich  die letzten Kapitel betiteln — machen.  Tanz a d D:  Dr. L. . Prohaska.  —_ Radiopredigten. Von Heinrich Suso Braun. Zweiter Band. 8°  (404). Innsbruck-Wien 1948, Tyrolia-Verlag. Kart. S 21.—.  Die Kirchenkanzel steht inmitten der Zuhörer. Die „Radio-  kanzel“ aber steht in irgend einem dunklen Studio ohne Wider-  hall des Raumes. Und Widerhall der Herzen?  Sogar mit dem  gedruckten Wort weckt Dr. P. Heinrich Suso Braun O. F, M. Cap.,  der Innsbrucker Hochschulseelsorger und Rundfunkprediger, die-  sen Widerhall sehr. lebhaft. Die Hörerschaft fühlte sich sicherlich  jedesmal, nicht nur zuweilen,' wie der Verfasser im Vorwort  meint,. angesprochen. Aber auch die Leserschait aus den Reihen  der Laien und der Priester wird sich, gleichermaßen angespro-  chen spüren, denn jedes Thema, das P. Heinrich Suso behandelt,  spricht an, ja packt an. Daß der Verfasser der Aufforderung aus  dem Kreise der Hörer Folge gab und die Drucklegung seiner  Rundfunkpredigten veranlaßte, sichert ihm den Dank der Leser.  P. Amadeus Reisinger.  . Stift IWilhering.Linz
Franz VO sales, Anleituné 71  44 frommen en. Übersetzt Von

Dr TANz Reisinger, Dlate des heiligen Kranz VOon ales 8'
Wien-Düdingen (SchweiZz) 194 7, ranz-Sales-Verlag. Halb-

Jeinen gbd 16.80.
Des Tanz VO  } ales „Anleitung TOomMMeEN Leben“

(Introduction la vie devote, erstie Ausgabe die den 1as-
sischen Werken der 1gıosen Literatur za 151 dem Na-
1NeI „Philothea‘’ allgemeın bekannt Der Übersetzer hat diesen
Namen weggelassen, weil dem Vorurteil nla gab, die An-
eitung se1l NUTr oder in erster 143 für Frauen geschrieben, wWas

urchaus nicht zutrifit. Die vorliegende S1NN- un! wortgeireue,
ure eın Sachregister bereicherte Übersetzung eser be-
rühmten Laienaszetik annn auch den enschen unserer Tage
bestens empfohlen werden.

Linz Dr Obernhumer
Heiligze ur heiliges Wirken Besinnliches A riester-

ideal. Von iIbert Schmiatt 80 (72) Innsbruck 1943, erlag
ellızi1an auc 7.20.

In bschnittien ra der urch viele Priesterkonferenzen
bekannte, anner 19438 heimgegangene Universitätsprofessor
Gedanken un Erfahrungen VOTL, die 1n die 1eie priesterlichen
e1ins und irkens en S1e werden in ihrer Gehaltfiülle era
vielbeschäftigten Seelsorgeklerus einer gern gesuchten besinn-
lichen eıle verhelfen. Er Wwird dem erfahrenen Mitbruder ank-
bar sein, aus SOLIC kluger Überlegung wieder Werk schreiten

können. Geht es och dem Verfasser arum, Contemplatio und
CLI10 1n rer gegenseitigen befruchtenden Einheit auifzu  en.
Der Au{fblick „Caelestis TDS Jerusalem““ wird 97  je Freunde
Gottes‘* unermüdlich un ireu bei „Saat und Ernte‘*“‘ wıe sich
die etzten Kapitel betiteln machen.

L.Uinz Dr Prohaska.
Radiopredigten. Von Heinrıich uUSo Braun. Z weliter and. 80

Innsbruck-Wıen 1943, Tyrolia-Verlag. Kart. A
Die Kirchenkanzel ste inmıtten der Zuhorer. Die „Radio-

kanzel‘‘ aber sStie 1ın irgend einem dunklen Studio ohne 1der-
all des aumes. Und Widerhall der Herzen ogar mıi1t dem
gedruckten Wort weckt Dr Heinrich USo Ta F. M. Cap.,
der Innsbrucker Hochschulseelsorger un Rundfunkprediger, die-
sen Widerhall sehr ebhafirt Die Hörerschafit fühlte sich sicherlich
jedesmal, nicht NUur zuweilen, wiıe der Verfifasser im Vorwort
mein(t, angesprochen. Aber auch die Leserschait aus den eihen
der Lal un: der T1esier wird sich,; gleichermaßen O=
chen spuren, ennn jedes ema, das Heinrich UuSo behandelt,
spricht A ja DaC. Daß der Ver{fasser der Au{fforderung
dem Kreise der Horer Folge gab un die Drucklegung seiner
Rundfunkpredigten veranlaßte, ichert iıhm den Dank der Leser

Amadeus ReisingerStiit IWilhering.



AI  Ü  A  “ OE

„

Das Ende HE R liacliau(Von J. ohanlfi éfein.bock. BOo (60). Salzbur
1943, Österreichischer
geb 8.— . Kulturverlag. rosch. 5 EF ® Halbleinen

Die uchtechnisch Sschon usgestattete und mit  - einem genauen
Plan des Konzentrationslagers versehene Schrift ist der einzigebisher in deutscher Sprache veröffentlichte Bericht er das De-
wWwe: nde der Hölle von achau. Kein Unterton des Hasses 1ä6%1er einen Z weifel der Obje  V1ta des Verfassers aufkom-
INECNN, der sacnhlich schildert, Was seibst erlebte, als die Amer1-
aner mit inhren Panzern UTrC| die ehernen Lagertore von
achau vorgestohen Ireue ZU eru: un restlose Hın-
gabe liebes Vaterland hatten Johann Steinbock acn
achau ebrac. Er schrieb seinen Bericht als wichtigen Beitrag
ZUuUr Geschichte un für Österreicher und Friedensfireunde

Kronstor{f 0.-Ö.) Pfarrer Leopnold TtnNOJer
Neues rei1g1öses Kleinschrifttum

Zusammengestellt VO. Referenten für Schrifttum des Seelsorge-
mties Linz

Das '"Tor. Gespräche Der Religion miıt jJungen arbeitenden
enschen.

Die wunderbare Stiraße. Der Weg Denkens Go  E
Schriftenreihe für junge werktätige Menschen, Hefit un:! Von
Dr oSse Biıinder. Linz, erlag athol. Schriftenmission. Je 1.6'  ©

Wie wenı]: nehmen och zumeıst Schulentlassenen QUuSs
dem KReligionsunterricht mit 1Ns en hinaus. Miıt der von
Eindrücken, die autf Fünfzehnjährigen einstürmen, Ver-
mögen ofit die indlichen Kenntnisse aus dem KeligionsunterrichtnNn1ıC. mehr Schritt halten Darum erfüllen diese lebensfirischen
Berufsschulkatechesen eine wichtige Aufgabe sie streuen oties
amen faßbar und iIruchtbar 1n kostbaren en.

Das urschenbüchl Du und eın Gotft, £1N Beruf, eın Mädel.
Von Lfred Gei:er Innsbruck, erlag Felizian auCc. 1.50.

Mit eindruckskräftigen en werden uNnseren Burschen en
Daar wichtige Grundsätze ber ih: Verhältnis Gott, Berufund ZUIN vorgesetzt. Man fühlt 1im Verfasser den Heim-
kehrer, der N1un als eelsorger sSe1
vVverste D Erfahrungen auszuwerien

Die Ehe im götilichen elfplafx. Von orbert Schachin-
ger Weils, Verlag TAanz Reisinger. 12  ©

Aus der Erkenntnis, daß einer wirklichen Eheheiligungnicht reicht, wenn InNnan S1e iın erster Linie DUr V O11 der pSycho-logisch-menschlichen e1te beleuchtet, versucht der Verfiasser
hier, für die Aufgeschlossenen eine au der Ehe 1m iıchte derMajestät Gottes en. Z weifellos WIrd 1ese Schrift, wenn sie
ZUT rechten eıt 1n die Trechte Hand Komm({, ihr :utes wirken,
wenn auch Nn1ıCcC jeder damit einverstanden seın wird, daß die
Erbsündentheorie VO.  ( Petrus Mayrhof{fer die Ursunde Adams
als Übertretung eines üuübernatürlichen eugungsverbotes) Zu
runde gelegt Wwird.

Herr, mach mich rein. Geschichten die nl Beichte.
Du bist meın en Geschichten die hl. Kommunion. Von

Josef Kronerwother. Linz, erlag tholische Schriftenmission.
Je 1.5  ©

Immer wieder verlangt die Seelsorge ach guten Kinder-schriften, die die tieifen Wahrheiten des Glaubens und die KFor-
derquen christlichen Lebens 1n anschaulichen ern darzu-
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stellen vermögen. Diese beiden Heftchen hat lein erfahrener Kate-
chet den Eltern, Katecheten d Kindern geschenkt. Sie edeuten

und Erstkom-eine erfreuliche Verlebendigun des Erstbeicht-
munionunterrichtes.

Jungarbeiter, auf ZUr:r Tat! bhist das Schicksal der Welt Von
morgen. Von Dr Ehrmann LAnz, Verlag Katholische Schriften-
M1SS10N. 1.60

„Katholische rbeiter]ugend‘’‘! Wer 1eses Wort VOr

Jahren für möglich gehalten? eute schon 1S{1, die KA.  S eine Be-
m1t der die roßen der Welt rechnen beginnen. Car-wegung, Bewe: auch beidiins Besuch ın OÖsterreich nat 1ese

Diese Schriit wird weıteeinen mächtigen Auftrieb gegeben
Krei der Jungarbeiterschaft M1 seinem Werk bekannt machen
und {Uur die Ziele der Bewegung begeistern.

Unsere Zukunift. Die oqOristliche SOoz1alNiehre Von Hans Laußer-
MALT. L1NZz, erlag Katholische Schriftenmission. 1.6'  Q

1ne ausführliche, sehr klare und leichtverständliche Dar-
Ww1e s1e bis eute NUrLr seltenstellung der christlichen Soziallehre, daß diesegebrac. wurde. Eis heg im Nnieresse jedes einzelnen,

natürliche Sun der sozialen ra allgemein bekannt wird.
Reise ins eltall Von Johann arıd enz LAanz, Ver-

lag Katholische Schriftenmiss1on. 1.6'  ©
Wenn auch NSseren Flugzeugen das ochn n1ıC. erschlossen

1ST, haben och iın der etzien eıt die Überriesen unserer
Fernrohre NEUEC Kunde gebrac VOI den ernsten egionen des
Universums Hier 1äßt unNns ein bekannter Kenner der Sternenwelt
einen 1C tLun ber die etzten Erdengrößen hninaus auf (Ne

TO. des ewıigen Schöpfers.
Tekakwitha, das Indianerman. Vion Sr Pe*fboyre eu

SD 1L.1nz, erlag Katholische Schriftenmission. 1.60
Das Lebensbild eines Indianermädchens! eachte und begehrt,

verfolgt und gehaßt lebte der 1i1ldnıs eutie ist sein Grab
das iel zahlreicher Pilger, und 1mM Zentrum der Christenheit
erwaäas INa seine Seligsprechung. Von den Indianern enn
e Jugend vielfach NUFr die elden des Kriegspfades, inren
Mut un! ihre arte. Mag durch 1ese Schrift auch der wahre
Herc_>ismus dieses olkes bekannt werden!

Zeitschriften
eser ‚elle werden jährlich einmalil jene Zeitschriften ansge-

der Herausgebern regelmäßig daszZeigt, die von den erleg
die Redaktion eingesandt werdenJahr hindurch

Angelicum. Periodicum T1MESICE Roma (Italıa), Salita del
Antonianum. Periddticum philosophico-theologicum trimestre.

dıtum ura ofessorum Atenae1 Antoniani de Urbe Roma (24),
AA Merulana 1 Italıa.

Biblica. Commentarıı editi _ Pontificli Instituti Biblicı
Pubblicazione trimestrale. ' Roma 2/4, 1azza Pilotta

Der eeisorger. Monatsschr1ı1it LÜr Le Bereiche priesterlicher
Reich-Gottes-Arbeit. erlag erder, Wien.

homiletische WissenschaftDie To Botschaft. Zeitschrift
und Prax1s. scheint monatlich. erlag „Die irohg Botschafft‘“,
Wien, XIX/IEE Kreindlgasse

Dokumenftfe. Zweimonatsschrift 1MmM. Dienste übernationaler Be-
Herausgegeben VO  z der Gesellschait für übernationale
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ZiusammenaTbeıt. Dokumente-Verlag, Offenburg, aden, Wein-
enstraße

Kalasantiner-Blätter Monatsschrift der Kalasantiner-Kongre-
gatlıon. Wiıen, E  9 ebrüder-Lang-Gasse

Kierus-Blaftt. Ormals Katholische Kirchenzeitung, Salzburg,
Linzergasse Erscheint jeden zweiten Samstag

L’Artisan et les Arts Liturgz1ques, Revue Timestrielle dV’Art
CcCTEe. Publiee les Benediectins de l’Abbave de Saint-Andre -
Lez es Belgique

L2 Vıe. Catholiaque Illustree Hebdomadaire IMPIIME
France. Parıs 17, Boulevard Malesherbes

Lebe mıit der Kirche 1äatter volksliturgisches Apostolat.
Volksliturgischer eTlag, Wien, E Zedlitzgasse Erscheint
monatlıch

Neue Zeitschrift für Missionswissenschaift. ouvelle evue de
SCIENCE IN1SSION2AITE Sem1nNar Schöneck Beckenried 1dW.),
SchweiZz. Erscheint V1lerma jahrlich.

eVvue Diocesaine de Namur. Periodiaue Paralssant TOUs les
euxXx 1NO01S. Gembloux, Duculaot, elgıique.

2C£erdos. Tweemaandelijks 1JdsCh OT Predikatie
lelzorg. Carmelietenstraat 4, ‚echelen elgie).

Seripture. "L’he Quarteriy of the Catholiec Bıblıcal Association
43, aCe Stireet, ‚on

Theolozical di! quarterly 00  OC}  5 :aTr’y.  &*  N  7USs  >
'T he Philosphical Review. international Journal. Published

DV Cornell University Press IWwo monthAs ST Ithaca, New
YOTrk, US  >>

Trierer Theoilozische Zeitschr: Neue olge des as BONUS.
Paulinus-Verlag, TIeEL. Jährlich

Wıadeomosci Duszpasterskie ‚0) 6& Cce kazan niedzieliych
SWlateCznayC) Poznan, Ostroöw Tumski

Wort und Wahrheit. Monatsschrift für Religion und ultur.
erlag Herder, Wien.

Zeitschrift für katholische Theologie. Erscheint vıermal
Jahre. Verlag erder, Wien.

Eı  entumer und Herausgeber  ° Die Professoren der Phil.-
theo  P Diözesanlehranstalt LAinz. Verantwortlicher
Redakteur DrT. Maximilian Ho einer, Linz, Harrachstraße
“ Verlilagund Druck:(} Landesverlag, Ges.m. b Linz,
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FRIEDRICH
ARCHITEKRKT UND

LINZ der
BÜRO SC  LERSTRASS



S

MatthaäusSchlager
ambaumeilsier/

|inz Donau, Baumbachstraße Nr 3l'
Celloncollare 37 Dis 5 4 weit

4.5hoch 4.80hoch
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Ch  ten: Versteift, 24 lang
4 1.—NM ohaire, matiti 50sel 16.50eide, mit Moireeauflage

\_Moireeseide 18 50
18 5 UCoillarstöcke: Einfach, His mit Cellonstreifen
33 8 Ümit langem rustiteil, Dru!  pfen, gef.

®

NLÜ
wie oben, aber aus ®

Bire Ma und zaCcKkIiıpr, mit und Schweißled!
Mohaire, matt 42 BÜ
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175.—19 C 1a RiDps, vel;; versteift, gyeknüpite Fransen

15 la Moiree, wie ben NN 82
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kleider eic eigene Preisliste.
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Porzellan-Grabplatten
miıt eingebrannter Fotografie oder Schriit
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sigschilder, Ne Arten Raucherartikel.

Fa o0se Engler, Inh Eduard Schille
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Die Pfarrkirche S Hallstatt. ormal,
16 C 24 Seiten, mıiıt Textabh-

bildungen, Droschlert
Oberc  Tistl 6I° Dom in Linz Format

AA C 64 Seiten, nıt Textab-
bıldungen, broschiert S 4.50

Krause  M  * Die Stiftsbibliothek in Admont
Kormat 4A41 16.5 C 40 Seilten, mit 413
Textabbildungen, broschiert 3.6

Dreifaltigkeitskirche iın Stad!-Paura
Format A41 16 C 28 Seiten, mı1ıt 48

« O8Textiabbıldungen, broschiert
SA NT: Heimische Weihnachtskrippen

ormat A C 30 Seiten, mit Waxıs
abbıldungen, broschiert

Soeben erschienen:
Obere  TB Der Kefermarkter Fiuge

WKormat. 411 16 C 28 Seiten, mıiıt
Textabbildungen, Hroschı.ert. s Z

Bezug ure jede Buchhandlung
Üg  Ö ANDESVERLA NZ/DONAU

der Barmherzıgen Brüder
Lınz a.dD., EKcke HerrenstraßesRudigierstraße
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Das uch des Seeisorgers -

Von Dr. Al  S Stög St.
Saıler beginnt seine Pastoraltheologie miıt der

Einführung 11 die ächrif_tbé.:trachtun_g: „Erster Teil der
Pastoraltheologie. Der Seelsor seiner nächsten
Vorbereitung praktischer Schriftforscher, das ist
Unterricht VOo  D dem praktischen Schriftforschen.“ Das
ıst Geist aus den Pastoralbriefen des Paulus, der al
Timotheus schreibt: „Du ber ın dem, was du
gelernt hast un wodurch du ZzZum Glauben kamst, W1S-
send, VO  - wem du gelernt hast un daß du VO  — Kind-
heit die heiligen Schriften kennst, die fähig sind, dich
weilse machen ZU eil durch den Glauben in Chr-
stus Jesus. R Schrift, VvVon ott eingegeben, ıst nützlich

Belehrung, ZU  q 1der] ZUFTE Bekehrung, ZUL
rziehung 1n der Gerechtigkeit, damit der Gottesmann
vollkommen, jedem guten Werk gerüstet sel  366 (2 ' 1im
S 4—1 Von demselben $  ist ıst die Enzyklika des
Hl Vaters über die Heilige Schrift geiragen: „In diesem
VOo Hımmel verliehenen Schatz sieht die Kirche die
kostbarste Quelle und die göttliche Norm für ihre
aubDens- un: Sittenlehre. Kein under also, daß sS]1e
ihn, den s]ıe aus den Händen der Apostel unversehrt
empfing, mıt aller orgfalt bewahrt, VOTr jeder falschen
und unrechten Krklärung geschützt un 1n der Arbeit
an übernatürlichen eil der Seelen elirıg benützt hat,
S tast unzäh
tend dartun.“

lige Zeugnig_se aller Jahrhunderte einlepche
Das Buch DO  n der Seelsorge

„Die Heilige Schrift ist das dreiteilige Dokument, die
Urkunde UNSCTES Adels ach Ursprun un Bestimmung,
cht ist S1e der Adelsbrief unseTes Geschlechtes; in der
UuRSeTICS FYalles, unseres Wiederauifstehens. erster Hin-

Zzweiten die Hıstorie von den Ruimen chlech-
tes, 1n der drıtten die Freudenbotschaft VO:  5 Christus,
eigentliche Evangelium Sie ist Buch von

13.‚TheoL-yrakt. alschrift** HIL 1949
f



de di ntern
atB  .de  di  ntern  at  m die  enschen zu sic  ite.  S  s und sein nimmermüdes E  rbarn?entst das Thema  er Bibel. Gott erzieht die Menschen durch 'sein Gesetz;  hämmert es seinem Volk in gewaltigen Kundgebungen  und furchtbaren Drohungen und Gerichten ein, empfiehlt  es in liebender Fürsorge und in verschwenderischen Ver-  heißungen. Er wirbt um sein Volk durch seine Propheten.  Alle Melodien und Klänge läßt er anstimmen, um die  Menschen an sich zu ziehen:. das Werben des Bräutigams,  das Bitten der Mutter, das Zürnen des Herrn, die Liebe  üund den Ernst des Vaters, die Vorwürfe des Verschmäh-  ten, das Drohen des Richters, das Brausen und Toben  der Natur, das entsetzliche Dröhnen der Kriege. Psalmen,  Lieder und Hymnen werden gesungen, Lebenssprüche  üund Weisheitslehre wird vorgetragen. Was wollen der  Jeidgeprüfte Job oder der weise Salomon oder der lebens-  müde, am Irdischen sattgewordene Qohelet oder die  Liebenden des Hohenliedes oder der erfahrene, in aller  _ Weisheit gewandte Sirazide anders als zeigen, daß Gottes  Weisheit über jede menschliche Weisheit geht? Wann  hat je ein Mensch um einen Menschen so’geworben, wie  Gott in der Bibel wirbt? Alles Werben Gottes um den  Menschen hat aber seinen Höhepunkt in Christus er-  reicht, im Neuen Testament. „Vielfach und vielgestaltig  hat Gott einst zu den Vätern durch die Propheten ge-  sprochen; zuletzt aber in diesen Tagen redet er zu uns  in seinem Sohn“ (Hebr 1, 1). Alle Seelsorge des eifrigsten  Seelsorgers ist nur ein schwaches Tasten und Suchen  nach den Spuren des Seelsorgers Gott. Die Bibel ist das  geschriebene Dokument‘ von der Seelsorge Gottes' um  den gefallenen und stets fallenden Mensch  durch selbst wieder Seelsorge.  en und da-  ‘ Der Hebräerbrief, der die tiefsten Wurzeln des Prie-  sstertums Christi aufgedeckt:hat, schreibt: „Es geziemte  sich für ihn (Gott), um dessentwillen das All ist‘ und  durch den das All ist, den Heros ihres Heiles, der viele  Söhne zur Herrlichkeit führt, durch Leiden zu vollenden.  Denn der heiligt und die geheiligt werden, aus ‚einem  sind sie alle; um dieses Grundes willen. betrachtet er  ‚es nicht als Schande, sie (die Menschen) seine Brüder  .zu nennen“ (2, 10 f.).-Man hat diese Stelle einen „kleinen  "Traktat über die Frage: Cur Deus homo?“ genannt. Aber  ebenso  ann sie auch ein Traktat über die letzten  Gründe und Methoden der Seelsorge genannt ‚ werden.die enschen SICHe und sein nimmermüdes EZ  Ü CH.  rbarmen ist s  das Thema
er Bibel. Gott erzieht die Menschen durch ' sSemn Gesetz;

hämmert seinem Volk 1n gewaltigen Kundgebungen
und furchtbaren Drohungen un Gerichten e1n, empfiehlt

in liebender Fürsorge un: in verschwenderischen Ver-
heißungen. Kr wirbht sein Volk urc seine Propheten.
He Melodien und Klänge Jäßt anstımmen, um d1e
Menschen siıch zıiehen: das Werben des Bräutigams,
das Biıtten der Mutter, das Zürnen des Herrn, die 1 1ebe
und den Ernst des Vaters, die Vorwürfe des’ Verschmäh-
ten, das Drohen des Richters, das Brausen und cn
der Natur, das entsetzliche Dröhnen der Kriege. Psalmen,
Lieder und Hymnen werden ’ Lebenssprüche
und Weisheitslehre wırd vorgelragen. Was wollen der
Jeidgeprüfte Job oder der welse Salomon der der lebens-
N  .de, am Irdischen sattgewordene Qohelet oder die
Liebenden des Hohenliedes der der erfahrene, in aller
‚Weisheit gewandte Sirazide anders als zeigen, daß Gottes
‚Weisheit über jede menschliche Weisheit ge anı
hat je eın Mensch um einen Menschen so’ geworben, WwWIE
Gott In der Bibel wiıirbt? Alles erben Gottes um den
Menschen hat aber seinen Höhepunkt 1n TISLIUS er-
reicht, 1m Neuen "Testament. „Vielfach un vielgestaltig
hat Gott einst den Vätern durch die Propheten g..
sprochen; zuletzt aber in diesen agen redet uns
ın seinem Sohn“ (Hebr 1: 1) Ile Seelsorge des eifrıgsten
Seelsorgers ist HNUur ein schwaches Tasten und Suchen
nach den Spuren des Seelsorgers (sott. Die Bibel ist das
geschriebene Dokument: Voll der Ddeelsorge (Gottes
den gefallenen un Steis fallenden Mensch
durch selbst wieder Seelsorge. C un da-B  .de  di  ntern  at  m die  enschen zu sic  ite.  S  s und sein nimmermüdes E  rbarn?entst das Thema  er Bibel. Gott erzieht die Menschen durch 'sein Gesetz;  hämmert es seinem Volk in gewaltigen Kundgebungen  und furchtbaren Drohungen und Gerichten ein, empfiehlt  es in liebender Fürsorge und in verschwenderischen Ver-  heißungen. Er wirbt um sein Volk durch seine Propheten.  Alle Melodien und Klänge läßt er anstimmen, um die  Menschen an sich zu ziehen:. das Werben des Bräutigams,  das Bitten der Mutter, das Zürnen des Herrn, die Liebe  üund den Ernst des Vaters, die Vorwürfe des Verschmäh-  ten, das Drohen des Richters, das Brausen und Toben  der Natur, das entsetzliche Dröhnen der Kriege. Psalmen,  Lieder und Hymnen werden gesungen, Lebenssprüche  üund Weisheitslehre wird vorgetragen. Was wollen der  Jeidgeprüfte Job oder der weise Salomon oder der lebens-  müde, am Irdischen sattgewordene Qohelet oder die  Liebenden des Hohenliedes oder der erfahrene, in aller  _ Weisheit gewandte Sirazide anders als zeigen, daß Gottes  Weisheit über jede menschliche Weisheit geht? Wann  hat je ein Mensch um einen Menschen so’geworben, wie  Gott in der Bibel wirbt? Alles Werben Gottes um den  Menschen hat aber seinen Höhepunkt in Christus er-  reicht, im Neuen Testament. „Vielfach und vielgestaltig  hat Gott einst zu den Vätern durch die Propheten ge-  sprochen; zuletzt aber in diesen Tagen redet er zu uns  in seinem Sohn“ (Hebr 1, 1). Alle Seelsorge des eifrigsten  Seelsorgers ist nur ein schwaches Tasten und Suchen  nach den Spuren des Seelsorgers Gott. Die Bibel ist das  geschriebene Dokument‘ von der Seelsorge Gottes' um  den gefallenen und stets fallenden Mensch  durch selbst wieder Seelsorge.  en und da-  ‘ Der Hebräerbrief, der die tiefsten Wurzeln des Prie-  sstertums Christi aufgedeckt:hat, schreibt: „Es geziemte  sich für ihn (Gott), um dessentwillen das All ist‘ und  durch den das All ist, den Heros ihres Heiles, der viele  Söhne zur Herrlichkeit führt, durch Leiden zu vollenden.  Denn der heiligt und die geheiligt werden, aus ‚einem  sind sie alle; um dieses Grundes willen. betrachtet er  ‚es nicht als Schande, sie (die Menschen) seine Brüder  .zu nennen“ (2, 10 f.).-Man hat diese Stelle einen „kleinen  "Traktat über die Frage: Cur Deus homo?“ genannt. Aber  ebenso  ann sie auch ein Traktat über die letzten  Gründe und Methoden der Seelsorge genannt ‚ werden.Der Hebräerbrieft, der die tieisten Wurzeln des Prie-
«tertums Christi aufgedeckt: hat schreibt: „ S gezlemte
sich für ihn Gott), dessentwillen das ist und
durch den das Al Ist, den Heros ihres Heiles, der viele
Söhne Zur Herrlichkeit {ührt, durch Leiden vollenden.
Denn der heiligt un die geheilı werden, AUS .einem
sınd S1e alle; dieses Grundes willen. betrachtet

nicht qls Schande, sıe die Menschen) seine Brüder
L nennen“ D f.). Man hat diese Stelle einen „kleinen
Traktat über die rage Cur Deus homa?‘“ genannt. ber
ebenso s]ıie uch ein Traktat über die letzten
Gründe und Methoden der Seelsorge genann werden.
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Go ıst den Menschen herabges und ist Menscheworden, um dieMenschen- Zu retten, sie Söhnen
(Jottes zu machen. und sıe der Herrlichkeit Gottes
teiinehmen lassen. Diesen :Weg der Seelsorge gıngott Vor der nkarnation des Verbum De  1; der zweıten
-göttlichen Person, 1n der „Inkarnation“ des Wortes 1n
der Heiligen Schrift. Sein göttliches Wort ıst 1n mensch-
hehe Hülle gekleidet, damit der Mensch verstehen
kann. „Mitherabsteigen“ (synkatabasis) ennen dies die
griechischen Väter. „Du s]ıehst, welches Herabsteigenssich der selige Prophet Moses) bediente;, besser der
menschenliebende Gott“ (Joh Chrysostomus, In Gen
IMH, 8). Das „AhHllen Hes werden“ ıst Gesetz der eelsorgeund (resetz der Um dieses deelsorgsgesetzes willen:
hat sich das Z  ort Gottes seiner Herrlichkeit entäußert,
ist Menschenwort gewgrdep, gebunden les mens_ch.—lıche Geschick.

Die Deelsorge bautden mystischen Leib Christi aufmıt der na‘ durch die Wahrheit 1ın der Liebe Der
Seelsorger ıst Gnadenspender, Lehrer der Wahrheit undiırte Die Heilige chrift ist „Mysterium der na  € der
Wahrheit un der 1e  beC‘ Glosen). na ist
unverdientes Geschenk Gottes, das der Vergöttlichungdient Es ist as Anliegen un!‘ Werk der Heiligen Schrift;S1e den Menschen immer mehr 1n die göttliıcheSphäre rückt, 1n Gedanken un JTun iıhn ott ähnlichmacht (xottes Wort ist mıe kraftlos. Wo aufgenommenwird, wirkt CcS, Was ausspricht. „Lebendig ıst das ortGottes un: kraftgeladen und schneidender als jedes zwei-schneidige Schwert: durchschneidend bis ZUFEF Teilung
VOoO  b Seele un: Geist, ark und Bein und eın Richter der
(refühle un Gedanken des ‚erzens‘“ 4, 12) Die
Heilige Schrift 1ist göttliche Wahrheit In menschlicherHülle, enn s1e ist NnıC Menschenwort, sondern uniehl-
ares Gotteswort. 1e ist Mysterium der Liebe: enn ott
schenkt ıhr aus . seinem Innersten. Er öffnet ihr
seine edanken un seine Liebe Sie ist „Brief des
Vaters‘‘ an die Seinen. Durch Jahrtausende hat er an
der gewirkt, daß s1ı1e ‚entstand, erhalten blieb,der rechten Weise gedeutgt Wurde un: Stelis eın ( en-}diges Buch 1e

Seelsorgliches Wirken ist Nachvollziehen der Seel-
sorge Gottes. Das S  ch der göttlichen Seelsorge ist dieBibel Seele, Urbild und Prinzip. aller Pastoraltheologieist das fleischgewordene Wort (zottes. „Inkarnation““ des
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Stöger,

göttlichen Logos ıst A ebb I seripturis verbum
aro fit, ut habıtet in noöobis“ ( fi'génas ÜStöger,   Aitliclea Lagı i auc ebl Drn  verbum  caro fit, ut habi  tet in nobis“ (Ofig@nä); R  _ Christi heiliges Buch  Vl')rie Juden  wunderten sich über Christi Schriftkeiirit—  nis: „Wie kennt dieser die Schriften, obgleich er sie  nicht . (in den Rabbin  D  enschulen) kennengelernt hgt“  (Joh 7, 15  .  . Die He  jlige Schrift war Christi Lebensbuch, In ihr  findet er sich und seine Berufsaufgabe. In geheimnis-  ora  vollen Worten weiß er sich genannt (Mt 22, 41  =  Ps 109,-1), in p  ro  etischen Sprüchen sich gezeichnet  k 4, 17 = 1 6  E  1 ff.), in Visionen prophetischer  eher sich geschaut (Mt 26, 64 = Dan 7, 13; „Menschen-  sohn“), in prophetischen Bildern sich dargestellt (Mt 21,  1ff, = Zach 9, 9). Durch Menschen und Geschehnisse  des Alten Testamentes sieht er sein Bild durchleuchten:  Vor allem weiß er das seinem Volk. unfaßbare Geheim-  nis seines Leidens in der Schrift vorausverkündet: ‘ den  Verrat des Judas (Joh 13, 18; 17, 12), die Flucht der  Apostel  t 26, 31 = Zach 13, 7), die Verwerfung durch  Israel (Ps 118, 22; Joh 15, 25), die Pein seiner Leiden  (Ps 21; 68 in der Passionsgeschichte). Was Isaias über  den Gottesknecht vorausgesagt hat, geht an ihm in Er-  füllung (Mt 9, 12; 20, 28; 26, 28). Die Bibel ist das Buch;  das Christi Leben deutet, ihm und allen, die darin for-  >  schen (Mt 5, 17; Joh 5, 46).  Die Heilige Schrift ist für Christus Begegnung mit sei-  nem Vater. Sie ist sein Gebetbuch. Mit dem Schriftwort des  Gesetzes schlägt er den Versucher; es ist ihm Schwert  und Schild seines Lebens (vgl. Eph 6, 17). Wer das  Schriftwort in sich aufnimmt und bejaht, bezieht die  Linie Gottes und wird mächtig, den Versucher zurück-  zuweisen. Das Schmeichelndste und Angenehmste, das  Verlockende und als harmlos Hingestellte wird im Licht  der Schrift in seiner wahren Gestalt enthüllt:  In der  Bibel hört Jesus seinen Vater zu sich sprechen. Es bleibt  uns ein Geheimnis, wie sich in Jesus die ständige An-  schauung Gottes auswirkte. Die „Psychologie‘“ des Herrn  ist nicht zu ergründen. Er stand in unmittelbarem geisti-  gen Austausch mit seinem Vater, aber dabei scheint  doch auch das Wort Gottes in der Schrift eine Vermitt-  Jungsrolle gespielt zu haben. Er ist uns in allem gleich  geworden. Er hat der Schrift nicht bedurft, er hat sie  ;1ber h.enützt. ‚ Für ihn war die Schrift sicher mehr alsChristi heiliges BuchDie Juden wunderten sich über Christiı Coh ö fkenni-
n1s: „Wie kennt dieser die Schriften, obgleich sSie
nNıC.Stöger,   Aitliclea Lagı i auc ebl Drn  verbum  caro fit, ut habi  tet in nobis“ (Ofig@nä); R  _ Christi heiliges Buch  Vl')rie Juden  wunderten sich über Christi Schriftkeiirit—  nis: „Wie kennt dieser die Schriften, obgleich er sie  nicht . (in den Rabbin  D  enschulen) kennengelernt hgt“  (Joh 7, 15  .  . Die He  jlige Schrift war Christi Lebensbuch, In ihr  findet er sich und seine Berufsaufgabe. In geheimnis-  ora  vollen Worten weiß er sich genannt (Mt 22, 41  =  Ps 109,-1), in p  ro  etischen Sprüchen sich gezeichnet  k 4, 17 = 1 6  E  1 ff.), in Visionen prophetischer  eher sich geschaut (Mt 26, 64 = Dan 7, 13; „Menschen-  sohn“), in prophetischen Bildern sich dargestellt (Mt 21,  1ff, = Zach 9, 9). Durch Menschen und Geschehnisse  des Alten Testamentes sieht er sein Bild durchleuchten:  Vor allem weiß er das seinem Volk. unfaßbare Geheim-  nis seines Leidens in der Schrift vorausverkündet: ‘ den  Verrat des Judas (Joh 13, 18; 17, 12), die Flucht der  Apostel  t 26, 31 = Zach 13, 7), die Verwerfung durch  Israel (Ps 118, 22; Joh 15, 25), die Pein seiner Leiden  (Ps 21; 68 in der Passionsgeschichte). Was Isaias über  den Gottesknecht vorausgesagt hat, geht an ihm in Er-  füllung (Mt 9, 12; 20, 28; 26, 28). Die Bibel ist das Buch;  das Christi Leben deutet, ihm und allen, die darin for-  >  schen (Mt 5, 17; Joh 5, 46).  Die Heilige Schrift ist für Christus Begegnung mit sei-  nem Vater. Sie ist sein Gebetbuch. Mit dem Schriftwort des  Gesetzes schlägt er den Versucher; es ist ihm Schwert  und Schild seines Lebens (vgl. Eph 6, 17). Wer das  Schriftwort in sich aufnimmt und bejaht, bezieht die  Linie Gottes und wird mächtig, den Versucher zurück-  zuweisen. Das Schmeichelndste und Angenehmste, das  Verlockende und als harmlos Hingestellte wird im Licht  der Schrift in seiner wahren Gestalt enthüllt:  In der  Bibel hört Jesus seinen Vater zu sich sprechen. Es bleibt  uns ein Geheimnis, wie sich in Jesus die ständige An-  schauung Gottes auswirkte. Die „Psychologie‘“ des Herrn  ist nicht zu ergründen. Er stand in unmittelbarem geisti-  gen Austausch mit seinem Vater, aber dabei scheint  doch auch das Wort Gottes in der Schrift eine Vermitt-  Jungsrolle gespielt zu haben. Er ist uns in allem gleich  geworden. Er hat der Schrift nicht bedurft, er hat sie  ;1ber h.enützt. ‚ Für ihn war die Schrift sicher mehr als(in den Rabbinenschulen) kennengelernt hat”(Joh 7,

1e Hellige Schrift wAar Christi Lebensbuch In ihr
findet sich und seine Berufsaufgabe. In geheimnis-
vollen Worten weıiß siıch genannt 22, 41

109, - 1), etischen Sprüchen sich gezeichnet
7 —15 %)h f.) Visionen prophetischer

her sich geschaut (Mit 26, Dan I 13; ‚„Menschen-
sohn‘), prophetischen Bildern sıch dargestellt (Mt 21,

Zach 9, 9) Durch Menschen und Geschehnisse
des Alten Testamentes eht sSe1InNn Bild durchleuchten:
Vor allem weiß das seinem Volk unfaßbare (reheim-
Nı1ıSs SEeINES eNsS der Schriift vorausverkündet: den
Verrat des Judas (Joh 13, 18; 17, 2 die Flucht der
Apostel 26, 31 Zach 13, 7) die Verweriung Urc.
Israel (Ps 118, Z Joh 15, 25) 1e Pein seiner Leiden
(Ps 21° ın der Passionsgeschichte). Was Isajas über
den (j0ttesknecht vorausgesagt hat, geht ihm in Er-
füllung 9, 12; 20, 28; 26,; Die ıst das Buch;
das Chriasti Leben deutet, iIhm allen, die darin TOTr-
schen (Mit , 17; Joh ;

Die Heilige Schrıift ist für Christus Begegnung mit S
Vater 1€ ist sSein Gebetbuch Mıt dem Schriftwort des

(rJesetzes schlägt den Versucher:;: ist ihm Schwert
und Schild seines Lebens (vgl Eph 6, 17) Wer das
Schriftwort sıch auinımmt und bejaht, bezieht die
Linie Gottes und wird mächtig, den Versucher zurück-
Zzuwelsen. Das Schmeichelndste un Angenehmste, das
Verlockende un als harmlos Hingestellte wird 1m Licht
der Schrift ın seiner wahren enthüllt In der
Bibel hört eSUus seinen Vater sich prechen Es bleibt
uns eın Geheimnis, WI1e sıch esus die ständiıge An-
schauung Gottes quswirkte. Die „Psychologie” des. Herrn
ist nıcht ergründen. stand 1n unmittelbarem geist1-
SCNH Austausch miıt seinem Vater, aber dabei scheint
doch uch das Wort Golttes der Schriit eine Vermitt-
Jungsrolle gespielt haben Er ist Uuns 1n allem gleich
geworden. Er _ hat der Schrift nıcht bedurit, er hat sS}ıe

.gbgr l?enützt F  ur ıhn die Schrift sicher mehr qls



StÖger, Das des Seelsorgers

oß ein Buch ZU Argumentieren:Stöger, Das Buch des Seelsorgers  bloßemBuch zum Argument1eren Sie War auch 1hm  „Brief des Vaters‘“, ihm am allermeisten; denn in ihr  hat der Vater ihm sein Bild entworfen. Aus der Schrift  betete Jesus nicht bloß die Gemeinschaftsgebete im Tem-  pel, in der Synagoge und bei den rituellen Feiern  ascha), auch privateste Gebete hat er in Worten der  ibel gesprochen. Gerade aus der Passion Jesu sind uns  drei. kurze Gebete aufgezeichnet, die Schriftgebete sind.  Der Gebetsruf auf Gethsemani, als er von Seelenpein  umdüstert sprach: „Betrübt ist meine Seele“,; stammt aus  Ps. 42, 6 (12). Das klagende Wort. am Kreuz: „Mein Gott,  mein Gott, warum hast du mich verlassen?‘“ ist der An-  fang des Ps 21. Das Sterbegebet: „Vater, in deine Hände  empfehle ich meinen Geist‘“ steht in Ps 31, 6. Die Juden  haben dieses Gebet auch als Abendgebet gebraucht. Es  war vielleicht auch eines jener ersten Gebete, das seine  Mutter wie die anderen Mütter ihres Volkes ihr Kind  lehrte.  In den schwersten Stunden greift Jesus zu den  Stoßgebeten, die der Geist Gottes in der Schrift den Men-  schen schenkte.  8  f  Jesus lebt in den Geda  nken der Heiligen Séhrift'i  darum war sie auch sein Predigtbuch. Die Predigt Jesu  schloß sich gern an die Schriftlesung des Synagogen-  gottesdienstes an  k 4, J7£).  Seine Predigt war  Homilie, nicht im Stil der jüdischen Homilien (Midra-  schim), sondern zugleich Kerygma: „Heute ist diese  Schriftstelle vor euren Augen in Erfüllung gegangen‘  (Lk 4, 21). Mit dem Schriftwort hat Jesus gedeutet, was  Gott in der Zeit, da Jesus auftrat, gewirkt hat. Die Heilige  Schrift ist ihm lebendi  es Gegenwartsbuch. Wenn er das  Volk in den Tempelha  ä  len unterrichtete, war sein Wort  Schrifterklärung, die alle staunen machte (Joh 7, 15). In  der Bergpredigt geht er von der Schrift aus. In den acht  Seligkeiten knüpft er an Propheten- und Psalmworte an.  Oft begründen und beglaubigen, illustrieren und moti-  vieren Ereignisse des Alten Testamentes die Worte Jesu:  die Erschaffung des Menschen, die Ermordung Abels, die  Sintflut, das Strafgericht über Sodoma und Gomorrha,  die Erscheinung Gottes im brennenden Dornbusch, die  Aufrichtung der Schlange in der Wüste, das Manna;  David, der im Heiligtum die Schaubrote ißt, Salomons  Herrlichkeit, Elias und Elisäus, die Bußpredigt des Jonas,  die Ermordung des Zacharias im Tempelvorhof. Christus  lebt in der Heilsgeschichte des Alten Testamentes.. Für  das }Weinherggleichnis‚ das Bild vom guten Hirten .undSie War auch ihm
„Brief des aters“,  “ ıhm am allermeisten; denn ın _ ıhr
hat der Vater ihm SeIN ild entworifen. Aus der Schrift
betete ESUS nıicht bloß die Gemeinschaftsgebete im Tem-
pel; ın der Synagoge und hHel den rituellen Feijern

ascha), uch prıvateste Gebete hat in Worten der
ibel gesprochen. Gerade aus der Passion esu sind un  N

rel kurze Gebete aufgezeichnet, die Schriftgebete SIN  d.
Der Gebetsruf qauf Gethsemanı, als von Seelenpein
umdüstert sprach: „Betrübt ıst meine Seele”; stammt aus
Ps 42, (12) Das agende Wort Kreuz: „Meın Gott,
meın Gott, hast du mich verlassen?‘‘“ ist der An-
fang des Ps 21 Das Sterbegebet: „ Vater, 1n deine H..  de
empfehle ich meınen (reist‘“ steht 1in Ps 31, Die Juden
haben dieses Gebet uch als Abendgebet gebraucht s
WAar vielleicht uch eines jener ersten Gebete, das seine
Mutter W1e die anderen Mütter ihres Volkes ihr ind
lehrte. In den schwersten Stunden greiit Jesus Z den
Stoßgebeten, 1e der Geist Gottes der Schniift den Men-
schen schenkte.

Jesus leht in den (zedanken der Heiligen Schrift:
darum War s1e uch sein Predigtbuch. 1e Predigt esu
schloß siıich SETN die Schriftlesung des Synagogen-
gottesdienstes 4, 17  - Seine Predigt War
Homilie, nicht im Stil der jüdischen Homilien (Midra-schim), sondern zugleic Kerygma ‚Heute ist diese
Schriftstelle VOT Augen 1n Erfüllung egangen  <&(Lk 4, 21 Mit dem Schrifitwort hat Jesus gedeutet, w as
ott In der Zeıit, da Jesus auitrat, gewirkt hat Die HeiligeSchrift ist ıhm lebendi Gegenwartsbuch. Wenn das
Volk ın den Tempelhaa}len unterrichtete, WwWAar sein Wort
Schrifterklärung, die alle staunen machte (Joh 7, 15) In
der Bergpredigt geht VOR der Schrift ZUiNN In den acht
Seligkeiten knüpft Propheten- un Psalmworte an.
Oft begründen un beglaubigen, illustrieren un moti-
vieren Ereignisse des Alten Testamentes die Worte eSsSu:
die Erschaffun des Menschen, die Ermordung els, die
Sıntflut, das Strafgericht ber Sodoma und Gomorrha,
die Erscheinung Gottes ım brennenden Dornbusch, die
Aufrichtung der chlange ın der Wüste, das Manna:;
David, der Im Heiligtum cdie Schaubrote ıßt, Salomons
Herrlichkeit, Elias un Elisäus, die Bußpredigt des Jonas,
die Ermordung des Zacharilas 1m Tempelvorhof. Christus
ebt in der Heilsgeschichte des Alten Testamentes: Für
das einberggleichnis, das Bild VO: ulen Hirten und



hlußsleichnleseder redi numnmt An-
z Gegungen aus der Bibel Durch seine Worte kl oftErinnerungen an alttestamentliche Sprüche durch Wenn

Kapharnaum warnt: „Bist du nicht bis zum Hımmelerhöht worden .& erinnert 1es 1s 14, 153  -r der
Parusierede gibt vIıele Anklänge Danıiel In der Dis-kussion miıt seınen (regnern entnımmt seine Argu-
mente gerade dann hebsten der eiligen Schrift,
wenn ‚Wahrheiten ausspricht, die qauf größten i1der-
stand stoßen. Die Schrift hat göttliche Autorität. ihr
will Jesus die eingewurzelten Vorurteile, den mensch-
lıchen uslegungswall das Wort un: den Willen
Gottes, 1€e Hartherzigkeit der en durchbrechen (vgl
. Mt 1  9 mit Is 6, 1R Mt 13; 8& 1 miat 1Is 29, 13;

19, mit Gen 2Ä; Mt mıiıt Kx 3, 6) uch eSUSs
hat die Schrift iderleSCH, ZUT Zurechtwe?sung undZUTFT Erziehung benützt..  chiiifiäe_xchms_se f‘<Äl“ex.-'z Be  redi  €n  fnımmt  e  er  An-  n  T  e  5  egungen aus der Bibel. Durch seine Worte kl  e  ‚ oft  Erinnerungen an alttestamentliche Sprüche durch: Wenn  Kapharnaum warnt: „Bist du nicht bis zum Himmel  ker  höht worden?“, erinnert dies an Is 14, 13f.. In der  Parusierede gibt es viele Anklänge an Daniel. In der Dis-  kussion mit seinen Gegnern entnimmt er seine Argu-  mente gerade dann am liebsten der Heiligen Schrift,  wenn er Wahrheiten ausspricht, die auf größten Wider-  stand stoßen. Die Schrift hat göttliche Autorität. Mit ihr  will Jesus die eingewurzelten Vorurteile, den mensch-  lichen Auslegungswall um das Wort und den Willen  Gottes, die Hartherzigkeit der Juden durchbrechen (vgl.  z. B. Mt 13, 14 ff. mit Is 6, 9f.; Mt 15, 8 f. mit Is 29, 13;  ‚Mt 19, 5 mit Gen 2, 24; Mt 22, 32 mit Ex 3, 6). Auch Jesus  hat die Schrift zum Widerle  gen, zur Zurechtwe?sung _und  zur Erziehung benützt.  - Die Heilige Schrift will dem Seelsorger Meditations-  buch sein, das ihm sein Leben deutet, weil es .ein  Leben sein muß, das aus dem Geist Christi gestaltet ist.  Sie will sein Gebetbuch sein, weil er im Heiligen Geist  beten soll. Sie will sein Predigtbuch sein, weil.er Gottes  ‚Wort verkünden soll und weil er aus der Weisheit Gottes  zu .den Fragen des heutigen Lebens Stellung nehmen  soll, wie Christus zu den Fragen seiner Zeit aus der  Schrift Stellung genommen hat oder wie es Paulus in  seinen Briefen tat. Die Schrift gibt dem Wort des Pre-  digers Autorität, Freimut  , gewinnende und üherwirmdgnde  SBeTedsamkeit (Leo XHI.).  Das Buch dér Erneuerung '  8 Die Bibel ist alt, aber sie veraltet nicht. Sie ist immer  gegenwartsnahe, ein unvergängliches. Buch. Sie gleicht  der Natur, der anderen großen Offenbarung Gottes. Auch  die Natur ist alt und immer neu. Sie gibt stets ihre Ge-  heimnisse preis und stellt vor neue Geheimnisse und  Reichtümer. Sie löst unsere Fragen und gibt immer neue  Rätsel auf. ‚Wer ist.der Natur und wer ist der Bibel  schon ganz auf den Grund gekommen? Gott und der  Mensch ist das Thema der Bibel, und beide sind uner-  gründlich: Gott in sich und der Mensch, weil er Abbild  Gottes ist. An der Natur hat sich immer die Philosophie  und  an der Bibel die "I_‘hfaglogie zum Ffageu’ upd Denken  %esoqnen.Die Heilige hriıft 111 dem deelsorger Meditations-
Duch se1in, das iıhm seın Leben deutet, weil _ €s - eın
Leben sein muß, das aus dem Geist Christı gestaltet ist.
Sie will sein Gebetbuch se1in, weil er 1M Heiligen Geistbeten soll Sie ıll sSelin Predigtbuch se1ın, weil. er Gottes
‚Wort verkünden soll und weil Aaus der Weisheit (ıottes

den Fragen des heutigen Lebens Stellung nehmen
soll, WI1e Christus den Fragen seliner Zeit AUS der
Schrift StellungD hat der WIE Paulus 1n
seınen Briefen tat Die Schrift gibt dem Wort des Pre-
digers Auforität, Freimut gewinnende un: überwimdgnde5l3éfedsamkeit 688

Das chh der Erneuerung
Die ibel ıst alt, aber s1ie veraltet nıc S1e . ——  Z iImMmmer

gegenwartsnahe, e1INn unvergängliches uch Sie oleichtder Natur, der anderen großen OÖffenbarung Gottes Auch
die Natur ist alt und Immer Ne  = Sie gibt Siets ihre Ge-
heimnisse preıs und stellt VOL Neue (zeheimnisse und
Reichtümer. Sie 1öst unseTe Fragen und gibt immer NEU£
Rätsel auf Wer ist der Natur un Wer ist der ıbel
schon Sanz au{f den TUn gekommen? ott un der
Mensch ıst das Thema der Bibel, un: el sind Her-
gründlich: ott 1n iıch und der Mensch, weil Abbikld
Gottes ıst. An der atur hat sıch immer die hilosophieund der Bibel die '?hgglogie ZU Ffagen" und e  en%esonnen.



B  e D1e großen Erneuerungsbewegungen der ergangA 'f)i'e——'r?g;rdßén"_'15:A}iziiéuerafigs;'jzie;äeg„m{gjen‘dé‚£*  ergang  heit griffen zur Bibel. Gegen die Erstarrung und Ver-  menschlichung des Wortes Gottes durch den Rabbinis:  mus haben Christus und die Apostel auf das ursprüng-  liche Wort Gottes zurückgegriffen. Gegen die Verwäs-  serung und Paganisierung des Christentums durch die  falsche Gnosis haben die Exegetenschulen in Alexan-  drien und Antiochien den wahren Sinn der Bibel ins  helle Licht gestellt. Die ganze Vätertheologie hat sich an  der Bibel entfaltet. Sie ist nicht nur Quelle der göttlichen  Wahrheit, sondern auch Anreiz für theologisches Fragen  und Reden. Der Reichtum theologischer Probleme und  Gedanken bei den Vätern geht nicht zuletzt auf die Bibel  zurück. Im 14. Jahrhundert griff die „Devotio moderna“,  die eine Erneuerung des religiösen Lebens im Zusammen-  hang mit den Reformkonzilien versuchte, zur Heiligen  Schrift und bemühte sich um ihre Verbreitung und um  sorgfältige Abschriften. Mit der Reformarbeit des Triden-  tinums geht das „saeculum aureum exegeseos catholicae“  zusammen. In der Zeit der Aufklärung setzte Sailer den  Geistern der Verneinung seine praktische  forschung entgegen.  5  Schdi£%  Es ist auch ein Zeichen des  Erneuerungsgeistes; daß  unsere Zeit zur Bibel ein tieferes Verhältnis zu gewinnen  sucht. Die großen Anliegen der heutigen Seelsorge führen  uns zur Schrift. Die Menschen sollen durch einen Neu-  wvollzug ihres Glaubens an Christus zu einem bewußten,  lebendigen Christentum gebracht werden. Sie sollen zum  Teilhaben am Leben Christi in den Sakramenten und  in der Liturgie und aus ihrem bewußten Christsein zum  Christlichen Wirken in und an der Welt, zur katho-  lischen Aktion, geführt werden. In der Lösung dieser  Aufgaben kann das Wort Gottes in der Schrift nicht  übergang  en werden. Al}e Seelsorge lebt aus dem .VV_qrt  Gottes.  S  Christlich leben heiß  Vr A des L  leben. „Ich'bin das Licht der Welt.‘“ Darum müssen die  Menschen immer neu zur Begegnung mit Christus geführt  werden. Alle Dogmen sind Licht aus dem Licht Christi.  Die Dogmen werden einleuchtender, wenn sie am leben-  digen Christus gesehen werden. Lebendige Religiosität  entzündet sich am Leben. Die „Verkündigungstheologie“,  die Auffassung der Moral als Nachfolge Christi, die  christozentrische Frömmigkeitslehre — was wollen diese  Versuche anderes, als Christus in das Zentrum "’stgllén‘‚eıt griffen zur Bibel. Gegen die Erstarrung und Ver-
menschlichung des Wortes Gottes durch den Rabbinis-

haben Christus und die Apostel auf das ursp  -liche Wort Gottes zurückgegriffen. egen die Verwäs-
Sserung un Paganısierung des Chrstentums durch die
Ttalsche (mosis haben die Exegetenschulen ın Alexan-
drien und Antiochien den wahren Sinn der 18
helle Licht gestellt. [ie ganze Vätertheologie hat sich al
der Bibel entfaltet. Sie ist nıicht NUur Quelle der göttlichen‚Wahrheit, sondern uch Anreiz für theologisches Fragenund Reden Der Reichtum theologischer Probleme und
{rzedanken bei den Vätern geht nıcht zuletzt auft cdie Bibel
zurück: Im Jahrhundert grıff die „Devotio moderna’,
die eine Erneuerung des relig1ösen Lebens ım Zusammen-
hang mıiıt den Reformkonzilien versuchte, ZUT HeiligenSchrift nd bemühte sıch ihre Verbreitung und
sorglältige Abschriften. Mit der Reformarbeit des rıden-
tHinums geht das „saeculum aureum eXegeSseos catholicae”
zusammen. In der Zeit der Aufklärung SEe{iz Sailer den
Geistern der _ Verneinung seine praktische
Torschung enigegen Schri_f'tl

Es ıst uch eın Zeichen des Erneuerungsgeistes;
UuNSEre eıt ZUC Bibel eın tieferes Verhältnis gewinnensucht Die großen Anliegen der heutigen Seelsorge führen
uns Schrift. Die Menschen sollen durch einen Neu-
wvollzug ıhres Glaubens hrıstus zu einem bewußten,
lebendigen Christentum gebracht werden. Sie sollen zZzu
Teilhaben Leben Christi in den Sakramenten und
ın der Liturgie und aus ihrem bewußten Christsein ZUu
Christichen Wirken 1n ‚und der Welt, ZUEF katho-
ischen Aktion, geführt werden. der Lösung dieser
Aufgaben kann das ‚Wort Gottes ın der Schrift nicht
übergangen werden. Al1e Seelsorge lebt aus dem Wort{rxottes.

Christlich teben heißE: IM Licht des Lebens Christitjeben „Ich bın das Licht der ‚Welt. ” Darum mussen die
Menschen immer NDEeu ZUrFr Begegnung mıt Christus geführtwerden. Alle Dogmen sınd Licht Au dem Licht Christi
Die ogmen werden einleuchtender, We1nn S16 AIn leben-digen Christus gesehen werden. Lebendige Religiositätentzündet siıch Leben Die „Verkündigungstheologie“,che Auffassung der Moral als Nachfolge Christi, diechristozentrische Frömmigkeitslehre — wWäas woHen diese
Versuche anderes, als Christus in das ntrum stgll€n‘‚



Stöger, Das rgers

die Menschen VOr die Entscheidung um &Christus bringen.
Wie könnte dies aber ohne Bibel, hne Neues Testament
geschehen? Die Bibel, auch die des Alten Testamentes,
ist das Christusbuch, die Deutung des Lebens, der Welt
und der Geschichte Von Christus her.

Die liturgische wegung omm AUus dem gleichen
Anliegen, die Menschen ZU Jebendigen Christus, ZUTr Ge-
meinschait (koinonia) mit ıhm bringen D  1e€ Liturgie
Seiz Christus un se1ın Erlösungswerk 1n NSsere Gegen-
wartl; sıe ist der lebendige Christus unter 1n Ns.
Der Christus der Sakramente ist sStumm. eın Wort ist
die Bibel Darum verbindet die Kirche seıt den a  ltesten
Zeiten immer Bibel und Sakrament, Bibel un Eucha-
ristie. Christus deutet siıch selbst, WeNnNn die Bibel die
Liturgie deutet. Im Schriftwort der Liturgie spricht sich
Christus AUS, Wenn die Liturgie nıcht bloß außerer Voll-
ZUS der Rıiıten se1in soll, sondern Leben, bedar{i eines
vertieften Schriftverständnisses. Zwischen Liturgie und
Bibel besteht gegenseitiges Schöpien un Bereichern.: Die

wird tieifsten in der Liturgie gedeutet, und die
Liturgıie empfängt beste Deutung AUS er

Der hl Hiıeronymus sa „Qui SAaCTarum Scripturarum
testimon11is roboratus est, 15 est propugnaculum Ecclesiae”
In Is 4, 2) Die katholische Aktion un: der Aktivismus

Apostolates iragen die Wahrheit Christi in die Ge-
genwart hinenm, in die Menschen des konkreten Heute
eın Studienbuch ist der Mensch der Gegenwart, die
Enzykliken der Päpste den Fragen der Gegenwart
ber dahinter das Wort Christi Wer Jünger Christı seın
will, muß im Wort Chriısti bleiben (Joh S, Vom
lebendigen Christus, WIe in der Schriit begegnet, holt
der Apostel Orientierung, Weisheıit Gottes, das „gesunde
Au 6 Mit 6, 221 $ die Schärifie des ‚dalzes” un! „das
Licht der Welt‘“‘ (Mt I, 13—16).

Meın uch
Sailer setzt sich miıt Einwänden auseinander,

die gegen seıne Empfehlung praktischen Schriftforschens
emacht werden. Darunter steht uch dieser: „ Wenig-
stens gehöre ıne Bibliothek von Schriftauslegern, eın
Aufwand VOo  ; unermeßhchen Sach- und rachkennt-
nıssen und eine geschäiftsireıe Lebensweilse aZU, um 1n
dem Schriftforschen weiterzukommen . Damals wW1e
heute! Saıler schreibt azu: „Mache Versuche und wider-
lgge dich selbst. Der iür alle starb, will vo  v allen CI-



Stöger, Das Buch rgers

”}kanflt werden. Auch da gilt Wer suchet, der findei +
wer anklopft, dem Wı aufgetan! Zudem 1aß dir vorerst

as ZUu Lebensbrot se1ln, sich dir mit Ver-
kennbarer arheit als Brot des Lebens empfiehlt; g
stärkt ZU Reise, gehe dann auf deinem weıter

und du wiırstn eue Lebensstärke ZU W ei-
terreisen finden. Hernach ıst ın dem ben genannten
Werk philosophischer Vorlesungen über das Neue Testa-
ment ZUu Trost ler Laien die Wahrheit untier die An

daß die Erkenntnis des.schauung gebrac worden,
Schriftsinnes gerade 1n den allerwichtigsten Gegenstän-
den vVon Gelehrsamkeit, Philologie uSW. unabhängıg und
1n der Übersetz redlichen Gemüt erkennbar
sel. Endlich Wenn der eıst der Wahrheit die Wahrheit
ın die Buchstabenhülle hineingelegt hat, möchte wohlr
eben dieser Geist der Wahrheıt der erste Dolmetsch se1n. ”

Das Fundamentale un Wesentliche für die Schrift-
erklärung bringt jeder mılt, der die katholische eologie
studiert hat Im Mittelalter War die Bibelerklärung die
Krönung der Theologie. In üuURnseren theologischen Stu-
dienplänen fungiert Sie mehr qals eine Art Propädeutik
der Theologie (Dogmatik, Moral). Man mußte be1 aller
Berechtigung uch dieser etzten Auffassung die Biıbel-
erklärung wieder als Krone der eologie verstehen
lernen. Alle theologischen Disziplinen führen auch
einem tieferen Verständnis der Bibel Vertieftes Bibel-
verständnis ıst auch der ohn der Jheologie.

Vertiefung in die Ergebnisse der biblischen W issen-
schaften wäre wünschenswert. Die Enzykliıka ber die
Heilige Schrift spricht VO  22 einer Pfhicht, die Arbeit der
katholischen Exegeten benützen. „ES ist eine gewal-
tıge Arbeit, die die katholische Kxegese während fast
ZWel Jahrtausenden geleistet hat, damit das Wort Gottes,
das den Menschen 1n der Heiligen Schrift geschenkt WOI-
den ist, ımmer tieler und vollkommener verstanden und
sSteils innıger geliebt werde. Wer diese Leistung betrach-
tet, wird sich unschwer davon überzeugen, daß für
d  1e Gläubigen, VOT allen für die Priester, eine schwere
Pflicht ist, den Schatz, den die größten Geister 1n
vielen Jahrhunderten gesammelt haben, Nnu  - uch aUS-gıebig un ireu benützen.“

Wem NEeEUEC Liateratur nıicht zugänglich ist, der greife
ZUr alten In vielen Pfarren ist die Übersetzung VOo

Alliol?, von Reischl der vVon Arndt finder_x. Diese
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setzungen brın vıele Anmerk un eilnen
reichen Schatz Vonpatristischer Exegese. Aus diesen ÄAn-
merkungen. ist leicht €1nN ‚Weg 1185 Leben finden. In

alten Bibliotheken der Pfarrhöfe schlummert viel-
fachder alte Gornelius pide Dornröschenschlaf.
Wer ıhn wec den beschenkt reich.

Das Notwendigste, W as der praktische .Schrittforscher
mitbringen muß, ist der Glaube, daß der Heiligen
Schrit das Wort Gottes enthalten ist, das uch diese
Zeit hineingesprochen ist Dieser (Glaube erzeugt Ehr-
tTurcht VOFr diesem. „‚Brautschatz, den der göttliıche Br  au-
tigam sSe1ner Kirche geschenkt hat‘“ (Kardinal Faulhaber),
und cdie 1€e€ ZUu geschriebenen Gotteswort.
nıicht erster Linie darum, daß e1IiNe Reihe Von Stellen
dem Gedächtnis eingeprägt werden, daß die Predigt mit
Bibelzitaten „gespickt“ ist, die ber 988088 Fassade für die
(edanken des Predigers gebenC:, geht das
Hineinwachsen i den Geist der Heiligen Schrilft, die
‚Japlentia divina“ die Bibelwort geborgen ist;

geht darum erfassen, wWI16€6 ott ber sich, über die
Welt un den Menschen redet;: nıicht bhloß das Was,
sondern uch das ‚Wie Dazu tührt aber nıcht das
hastige Lesen, sondern das Meditieren. „Das W ort Gottes
INU. ser Morgenbrot eım Aufstehen, Gesang bei
der Arbeit, Nser Reisestab auf glattem ‚Weg, Ser
Schwert Streit, Ruhekissen Einschlafen

Leben Tod werden“ Sailer).
Man kann uch VO  — der Schrift verstehen, Was VOoO  ;

der göttlichen Weisheit geschrieben steht „DieWeıisheit
aute sich eln Haus und hieb sieben Säulen aus, 1€e
opferte ihre Schlachtopfer, mischte den Wein un: rich-
tete ihren TischZU: Sie sandte ihre Mägdlein aus, auf das
Schloß laden und ı die Mauern der Ist jemand
klein, der komme HA1r., Und den Unweisen Sprach
S1e° Kommet, esse meın rot und trinket den Wein, den
iıch euch gemischt habe‘‘ (Spr 9, 1—5)
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Zur es«cC chte des ”Angelus Do
Von Universitätsprofessor. Otto Etl, Graz-St, PeterS  PE  O  Srr  e  Zur Gesch  chte des  ”  Angelus Do  __ Von Universitätsprofessor. Dr. Otto Etl, Graz-St, Peter-  __ Die ‚deutsche Benennung dieser Gebetsweise sollte -  „Der Engel des Herrn“ heißen. Denn mit diesen Worten  beginnt sie. Nicht ‘so- selten trifft man auf die Bezeich-  nung „Der -englische Gruß“. Diese sollte aber heutzu-  tage nicht verwendet werden, weil jemand, der nicht  gut katholisch g  ebildet ist, 'beim_ Wort  Volk der Briten denkt.  „englisch“ an das  - Die wesentlichen ‘ Bestandteile sind dem Texte naéh  nur zwei, nämlich die drei Antiphonen, deren erste von  der Engelsbotschaft, deren zweite von der Einwilligung  Mariens und deren dritte von ' der Menschwe:  Gottessohnes handelt, -sowie die drei Ave. Die zwei  weiteren Zugaben, nämlich 'ein Versikel samt Respon-  sorium und die Oration, gehören im allgemeinen nicht  unbedingt zum Angelus. Sie können dazu gebetet wer-  en, müssen es aber nicht. Selbst der Ablaß wird im  allgemeinen ohne das Beten dieser zwei Zugaben gewon-  nen. (Über die Ausnahme wird später gesprochen wer-  den.) Hingegen hat diese Andachtsübung. außer dem  Text _ noch ein anderes wesentliches Erfordernis. Es ist  e  ng an eine  S  ewil  %  isse Zeit, n_äherhih an das  Glockenläuten zu einer gewissen Zeit.  Fragt man nach dem Alter dieses Gebetes, so muß  man, um unrichtige Angaben und Ansichten zu vermei-  den, zwischen Läuten und Gebetstext unterscheiden.  Beide haben anfänglich ihre getrennte Geschichte. Zumin-  dest zwei Läutezeiten hatten ursprünglich keinen Zu-  sammenhang mit dem Beten. Und selbst das dreimalige  Läuten darf man zeitlich nicht als eine Einheit ansehen.   Sicherlich ist das Läuten historisch älter, und zwar  ist jenes am Abend das älteste, an zweiter Stelle steht das  Läuten am Morgen, das jüngste ist das Läuten zu Mittag.  Ferner ist zu beachten, daß das Läuten am Abend und  am Morgen nicht als Gebetläuten eingeführt wurde, son-  dern bürgerliche Zwecke verfolgte. Das ‚ abendliche  Läuten war nämlich ursprünglich einfach ein Feierabend-  Läuten. Über Haus- und Taschenuhren verfügten die  Leute damals noch nicht. So sollte das Läuten der städti-  schen Bevölkerung die hora ignitegii anzeigen, wie der  Ausdruck' lautete. Aber nicht bloß zum Zudecken des  Fguers im häuslichen Herd wurden die Bewohner ®rchD  1€  > ‚deutsche Benennung dieser Gebetsweise sollte„Der Engel des Herrn  66 heißen. Denn miıt diesen WortenDeginnt sie Nicht sSo selten trıfit man qauf die Bezeich-

HNUungs „Der -englische Gruß‘‘ Diese sollte ber heutzu-iage nıcht verwendet werden, weil jemand, der nichtkatholisch ebildet ıst, Wortolk der Briten denkt „englisch“ das
Die wesentlichen: Bestandteile sınd dem Taxte nach

nur ZWeIl, nämlich die reı Antıphonen, deren er  € vonder KEngelsbotschaft, deren zweiıte VOo  x der FinwilligungMariens und deren arıtte vVo er Menschwe
{(rottessohnes handelt, “SOWI1e die relı Ave {)e ZWEe1  -
weiteren Zugaben, nämlich <e1INn Versikel samt Respon-sSorı1um und die ÖOration, gehören 1Im allgemeinen nichtunbedin Angelus. Sie können dazu gebetet WwWer-
C mussen aber nicht Selbst der wird imallgemeinen hne das Beten dieser Zzweı Zugaben gewon-

DEN. er die ‚ Ausnahme wird späater gesprochen Wwer-den.) ingegen hat- diese dachtsübung . außer demYext noch eın anderes wesentliches LEirfordernis. Es ıst
NS an eine ewWw1S5SE Zeit, n„äherhii1 an dasG!ocl_cenläutén Z einer gewissen eit

Fragt Inan nach em er dieses Gebetes, sSo mu
unrichtige Angaben und Ansichten ZUuU verme1-den, zwıischen Läuten un Gebetstext unterscheiden.Beide haben änglich ihre ‚eirennte Geschichte. Zumin-dest wel Läutezeiten hatten ursprünglic keinen Zu-

sammenhang miıt dem Beten. Und selbst das dreimaligeLäuten darf 1Nnan zeitlich nicht als eine Einheit ansehen.
Sicherlich ıst das Läuten historisch älter, un War

ıst jenes Abend das älteste, zweıter Stelle steht dasLäuten Morgen, das jüngste ist das Läuten Mittag.Ferner ist beachten, daß das Läuten Abend undam Morgen Nı1ıC (ebetläuten eingeführt wurde, SON-dern bürgerliche Zwecke verifolgte. Das abendlicheLäuten nämlich rsprünglic. eintfach eın Feierabend-Läuten. Über Haus- und Taschenuhren verfügten dieLeute damals noch nıcht So sollte das Läuten der städti-schen Bevölkerung die hora ıgnıtegli anzeigen, wW1ıe derAusdruck autete. Aber NIC. bloß Zudecken desFguers ım häuslichen Herd wurden die Bewohner ®rch
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Aufsuchen des eige-dieses' Läuten aüfgé_rüfen‚. auch zum
RCn Heimes, zum Beendigen der Arbeit, ZUum Schließen
der Gaststätten. Demgemäß wurde dieses Läuten
lateinisch ıgnıt 1Uum (ignem egere), Frankreich
ecouvre feu (bedecke das Feuer) genannt, und in Fnglandkam der allgemeine Name „Abendglocke“ auf (im Irühe-
ren Englisch curfu-bell, im heutigen curfew-bell). Dieses
bürgerliche Abendläuten soll VOo englischen König W il-
helm Notho eingeführt worden se1InN, Iso ım letzten Drit-
tel des 11 Jahrhunderts, gleichgültıg, ob W iılhelm 1
oder Wilhelm H WarTr. Urkundlich nachweisen 1äßt
sich Trst den Ausgang des Jahrhunderts. Da
bezeugt iür England eine Nachricht aus dem Jahre
1282 (Regesta Parlamenti TTEeSIAa 0.S fol und
für chweden eine soliche dem Jahre 1291 hartaJoannis, Electi Archlepiscopi Upsalensis).

Der praktische Zweck dieses abendlichen lAutens
re VOoO  o} selbst 1Ne Erweıiıterung un ührte ZUM
Läuten uch Morgen. Da sollte die Glocke verkün-
den, daß die Stadttore öfinen se]len un die Arbeit
beginnen hab Wann 1es eingeführt wurde, 1äßt sich
quellenmäßig nıicht belegen. Es dürfte Beginn des

Jahrhunderts SEWESCH sein.: Denn die Aufforderung
des Papstes Gregor 227—1241), solle zweimal
täglıch ZUuU Zwecke des Betens geläutet werden, se
voraus, daß das Läuten als solches, wenıgstens teilweise,
schon bestand.

Dieser Aufruf des Papstes Gregor zeıgt aber uch
eLiwas Neues, nämlich das Bestreben, den bürgerlichen
Vor ang dieses zweimaligen Läutens mıiıt religiösen Ge-
dan N zu verbinden. Das Mittelalter War ja ıne relig1ös
eingestellte Zeit un sanktıfizıerte das Natürliche 1m Ge-
gensatz späteren Zeiten, die das Religiöse sakula-
risıeren versuchen. So sollte das abendliche Läuten eine
Mahnung zum Beten überhaupt der speziell ZU. Abend-
gebe se1ın und das Läuten JTagesbeginn als Auiruf
zZum Morgengebet elten In diesem Sinne soll bereıts
Papst an IL der reuzzugssynode VvVOoOR Glermont
im Jahre 1095 dieses zweimalıge Läuten angeordnet haben
Schon quellenmäßig dar{f Ina  [an dem Krlassen dieser
Weisung zweileln. och mehr- deshalb, weil sich e1in
Erfolg zeigte. Sicher ist hingegen die bereits erwähnte
Aufforderung _ des Papstes regor I Aber auch dieser
päpstliche Aufru{f ist S wıe edacht _ War, nıcht Ver-



, Zur Geschich elus Domi

klicht worden. Wasz  Etl, Zur Geschichte des  ‚elus Domi  M a  eig  entlich einer Privatinitiative —zu2uschreibe@ d1e den  damaligen Zeitgeist klug verwertete,  Denn die Verbindung von Läuten und Beten   tritt uns  geschichtlich als ein Werk der Franziskaner entgegen.  Und als besondere Eigenheit ist festzustellen, daß sie da-  bei gerade ein marianisches Beten forderten. Aber auch  diese Tatsache gilt zuerst nur für das Läuten am Abend.  Im Jahre 1250 hat nämlich der Franziskaner Benedikt  bewogen,  Sinigardi seine Mitbrüder. in Arezzo (südlich von Fl  orenz)  des  eITN. .  nach der Komplet die Antiphon „De  r ‚Engel  1263, verordnete das in Pisa versamme  zu singen. Nach dreizehn Jahren, alse  lte Generalkapitel  des Franziskanerordens, das Volk soll  e in den Predisten  ermuntert werden, beim Glockenzeichen zur Komplet  einigemale Maria zu grüßen. Auf dem zu Assisi im Jahre  1269 gehaltenen Generalkapitel veranlaßte der hl. Bona-  ventura den Beschluß, die Ordensgeistlichen sollten die  Gläubigen auffordern, beim abendlichen Läuten das  große Geheimnis der Menschwerdung durch Beten von  drei Ave zu verehren. Noch näher kommt unserem jetzi-  e  n Vorgehen die Bestimmung des Provinzialkapitels der  F  ranziskaner für die venezianische Provinz, das im Jahre  1295 in Padua t  gen beim dreimaligen Läuten am Abend, das zu Ehren  e. Darnach sollen die Ordensangehöri-  der Mutter Gottes  beten.  _ erfolge, niederknien und dreij Ave  Dieser Brauch erhielt Bald darauf ein  $  e gewaltige Aus-  dehnung. Denn das gleiche Verhalten,  das 1295 nur den  Franziskanern der Provinz Venedig auferlegt wurde, ist  schon 1307 in der ungarischen Erzdiözese Gran s  allen Gläubigen eingeschärft worden. Eine Nachricht aus  dem Jahre 1313 besagt, daß diese Üb  un  in England be-  reits eingeführt sei. Aus dem deutschen  S  prachgebiet 1äBt  sich das Ordenskapitel der Dominikaner in Frankfurt'am  Main, ungefähr 1313, anführen. Auf dieser Tagung wurde  nämlich empfohlen, dem Beispiel der Hauptkirche der  Stadt zu folgen und das abendliche Läuten auch in denm  Ordenskirchen einzuführen. Wenn auch die Quelle selbst  über den Sinn dieses Läutens nicht spricht, so ist doch  bei diesem Orden anzunehmen, daß die Neueinführung  der Marienverehrung dienen sollte. Dann erfloß in dieser  Zeit auch schon von der höchsten kirchlichen Behörde  eine ausgesprochen marianische Verordnung. Papst Jo-  hann  IL hat nämlich am 13. Oktober 1327 einerseitsFolgezeit gwcflah. ist€1gentlich einer Privatinitiative E  zuzuschre1ben‚ die den
damaligen Zeitgeist klug verwertete.

Denn die Verbindung VOR Läuten un Beten Aritt
geschichtlich als eın Werk der Franziıskaner enigegen.Und als besondere Eigenheit ıst festzustellen, daß sie da-bei gerade eın marlanisches Beten forderten. Aber uchCdiese Tatsache gilt zuerst DUr Iür das Läuten m Abend.Im Jahre hat nämlich der Franziskaner Benedikt
bewo en,
Sinigardi seine Mitbrüder. 1n ÄTEezZzo (südlich Von E1orenz)
des CITI .

ach der Komplet die Antiphon „Der }
1 verordnete das 1n Pisa versamme

sıngen. ach dreizehn Jahren; Isoa
Ite Generalkapiteldes Franziskanerordens, das Volk soll in den Predi -

ermuntert werden, beim Glockenzeichen ZUur Kompleteinigemale Maria grüßen. Auf dem Assisı 1m Jahre1269 gehaltenen Generalkapitel veranlaßte der 381 Bona-
ventura den Beschluß, 1e Ordensgeistlichen sollten dieGläubigen auffordern, beim endlichen Läuten dasgroße heimnis der Menschwerdung durch Beten vondrei Ave verehren. Noch näher kommt unNSsSerem jetzi-Vorgehen die Bestimmun des Provinzialkapitels derDlranziskaner für die venezlanische Provinz, das 1mM Jahre
1295 Padua t
DECN eım dreim Läuten Abend, das Ehren

C,. Darnach sollen die Ordensangehöri-
der Mutter Gottes
beten. erfolge, n]ı:ederknien und drei Ave

Dieser Brauch erhielt bald darauf eın gewaltige Aus-dehnung. Denn das gleiche Verhalten, das 1295 NUr denFranziskanern der Provinz Venedig auferlegt wurde, ist
schon 1307 1n der arischen Erzdiözese Gran
Hen Gläubigen eingescC arit worden. Eine Nachricht aırs
dem Jahre 1313 besagt, daß diese ın England be-
eıts eingeführt sSel. Äus dem deutschen prachgebietsich das Ordenskapitel der Dominikaner ın Frankfurt am
Main, ungefähr 1313, anführen. Auf dieser agung wurde
Namliıc. empiohlen, dem Beispiel er Hauptkirche der

olgen Un das abendliche Läuten ıich 1n dern
Ordenskirchen einzuführen. Wenn uch die Quelle selbst
über den Sınn cdieses Läutens nıcht spricht, so ıst doc  z“
bei diesem Orden anzunehmen, die Neueinführungder Marienverehrung dienen sallte. Dann erfloß in dieser
Zeit uch schon VO.:  p der höchsten kirchlichen Behörde
eiINne esprochen marjanische erordnung. Papst Jo-
hann hat n  1C Oktober 327 ein_erseibs
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Vorschrıf eben Fon derFeier.
9asLäuten altalso bısher nicht aqalsGebetläuten!)die

N, anderseitsigste Jungfrau mıiıt drei Ave
fürdieses.Beten inen Ablaß Von hHis Tagen‘ol

ährt. Die Synode vVvon Breslau 1 Jahre 1331 erweıterte
diesen Ablaß qu f 1age, forderte ber dafür, die

e1Ave tür das Wohl der Kirche kniıend gebetet werden.
ch Iranzösische Bischöfe un noden schäriften cie

Anordnung des Papstes Johann ihren Gläubigennachdrücklich CIN, wobei S1IE ebenfalls weiıitere Ablässe
bewilligten, die Parıs gehaltene Synode des Jahres
1as Concilium Senonense VOo  - 1347 tür die Kirchen-

FrOVINZ SENS, dıe Statuta synodaha Simoniıs EKp1scopi
annetensIıs. uch der Bestummung des Bischofs VO  S

Nantes das SCNAUE Jahr ıst nıicht bekannt erfolgt
das Benennen des Läutens noch nach dem bürgerlichenZweck, da heißt die Glocke soll ad ign1teglum,

COUVTeEe feu, geläutet werden. Demnach kann InNan schon
aul Grund dieser vielen Zeugnıisse nıt Recht n’
IMNn die Mıtte des T Jahrhunderts das abendliche „äauten  e
alsAufforderung ZU Beten, speziell ZUEHR Verrichten VOILL
Marıengebeten, weithin 93 Grebrauch wa  ; Verstärkt wird

Berechtigung dieser Annahme noch durch die J at-
sache, daß dieser Zeit entweder CI9ENE Glocken für

abendliche Aveläuten esthitet wurden der daß C117  D

tiftung errichtet wurde, mıt eine bereıts vorhandene
trlocke für dieses Beten geläutet werde (z Passau

Jahre 1329)
Wann erfolgte Hnu die Verbindung des Betens mlt dem

Lauten am Morgen? Wenn INnan Vo  e der bereits erwähn-
ten angeblichen Anordnung des Papstes Urban 1L VON
1095 und von der N1IC urchgedrungenen des PapstesGregor  dem 1 absieht, stammen die altesten Belege erst AaUus
dem 1 Jahrhundert. Und wıederum ıst talıen,
InNnan zuerst dem Läuten Morgen die Sinndeutung gab,

CIn Gebetläuten. Aber der Gebetszweckar noch
NC marlanisch, sondern NUur der, daß Beginn des
Tages gebetet werde. So wurde Jahre 1317 vVvo Bi=
schof und VO. Magistrat der Stadt Parmanıcht DUr VeIr-
ordnet, daß der Früh dreimal geläutet. werden solle,
sondern: auch, alle dabel drei Pater und Ave beten
aben un daraufhin mit der ÄArbeit beginnen sSel.In
verschiedenen tädten talıens wurde allerdin der € u
Z,weck, das Beten, uch durch ° zweites

auten den wohnern kundgemacht In solchen Fällen
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ah denmmach entwede edene Glockench verschiedene Glockenzeichen einerseits I  ur das Be-ten, anderseits für den Arbeitsbeginn. Etwas spätewüurde uch In Frankreich, England und _ Deutschland dasMorgenläuten als Gebetläuten ausgelegt, ja teilweise. We-gen dieser Zwecksetzung erst eingeführt. Den NSJangten Gebeten ach kann Ian aber uch hier nochnıcht Von einem Angelus-Beten sprechen. Denn dieSynode VoNn Lavaur hat Im Jahre 1368 hinsichtlich desBetens während des Läutens AIn Morgen verordnet, daß1ün  —x Vaterunser FKhren der iüntf Wunden Chnisti SOWIe
siehben Ehren der sıeben Freuden Mariens verrichtetwerden sollten. Vielleicht war dies selbst für die. dama-hge Zeit etwas zuviel. Denn schon 1m nächsten Jahrwurde durch die Synode Von Beziers (etwa } km- vonLavaur entfernt) dieses 1ä
und Ave beschränkt. ngliche- Gébet auft drei Pater

Kine wen1gstens allgemeiné mariänische ; EinstellJungerhielt jedoch dieses Beten in England und Deutschland,als auch 1n diesen Ländern üblich: wurde, das Morläuten mit einem Beten Zzu verbinden. Dies eigt fürland die gegen Ende des Jahrhunderts rmilossene Be-stimmung des Bischofs VOI ‚Canterbury, die Gläubigensollten beini JLäuten Morgen, ähnlich WwW1e am Abend,Maria beten Für Deutschland ber kann angeführtwerden einmal die 1Im Jahre 1390 Papst Bonifaz
gerichtete. Bitte des bayrischen Herzogshauses, der Papstmöge verordnen, daß innerhalb des herzoglichen Gebie-
tes uch MorgenN Avebeten geläutet werde. uch
Morge
Tolgendes ist ein Beweis dafür, daß der Gedanke, beimnläuten gerade der Muttergottes huldigen, 1ınDeutschland stark an Boden Nach inn desJahrhundertes schärfen mehrere deutsche ynodendas Läuten orge eın und NeCHNNEN au gleich eınbestimmtes ebet h1CZU,; Die konkrete Form ıst Ireilichoch nıicht einheitlich. Aber je höher ım Jahr-hundert hinaufgeht, uUN1sSo allgemeiner wird die Forde-drei Ave kniend beten Zu NENNEN sınd 1es-bezüghch die Synoden VOo  > Breslau 1416, Köln 1423;Mainz ebenfalls 1423, Bamberg 1491

Und W1e steht miıt dem Läuten Mittag? Es anınicht DUr qls etztes uf, sondern SOSar el später als dasAjhe13d: un Mo enläuten. uch diese Besonderheit _ hates, nıem5 AUur praktischen, bürgerlichen Zwek-ken gedient hat Dies <ann mıit Rech'ti Staunen erregen,



des

da ein uiteNn Zu Mitt sehr Nnen Aufruf Be-
endigen der Arbeit behufs Einnehmen des Mittagessens
hätte bılden können. Es findet sich ja noch heutzutage
mancherorts der Brauch, elf Uhr läuten und da-
durch den wohnern gleichsam ZU Sagen, s1e soHlten von
der Feldarbeit auihören, kochen gehen Oder recht-
zeitig Mittagessen ach Hause kommen. Doch
berichten die historischen Quellen nichts ber eine der-
artige weltliche Ursache oder Zwecksetzung. Das ıttag-
läuten SEe{izZz vielmehr gieich miıt eiıner relig1ösen Tendenz
IN. Dies üurite einmal daher gekommen sein, daß das
Läuten Mittag erst aufkam; als eım Morgen- und
Abendläuten das Beten bereiıts ın ung Wal, ijerner da-
her, daß vielen Teijlen von Mitteleuropa hHeson-
dere Nöte gab, die eın Beten allgemeın notwendig mach-
ien, daß die Bevölkerung durch eın eigenes AauU-
ten ag hilezu quirıel sel jesbezüglich Verw1]e-
sen quf das Pestläuten der qauf das in Österreich VeTlI-

breitete Hus-Läuten während der ussitenkriege
bis 1436), schließlich au{f die Türkengefahr die Mıtte
des Jahrhunderts. Man vergegenwärtige sich, daß
Jahre 1453 Konstantinopel fiel und die Jürken daraufihın
biıs Belgrad vordrangen, S1e allerdings im Jahre 1456
ıne Niederlage erlitten. Diese ungeheure (jeflahr für das
Christentum veranlaßte Nnu aps 1X 111 am Peter-
un aulstag 1456 erordnung, daß ın der Nn
Kirche und allen Lagen ıttag ine Glocke geläutet
werde, die Gläubigen Zu. Gebet für die chie
Türken Kämpfenden un besonders iür das schwer bDe-
drohte Österreich aufzurulfen. Und ZWAar sollten während
dieses Läutens vVOomn jedem kniend dreı Pater un Ave SE-
betet werden. Daraus ıst ersichtlich, daß seıt dieser
eit z  ar überall eın tägliches Gebetläuten ZUT Mittags-
zeıt geben sollte, ber nicht als Aveläuten bezeich-
nel werden darf, da nıicht einmal iıne besondere, g.-
schweige enn ine alleinige ung der Gottesmuttg\rauferlegt worden

u  [ das angegebene atum wirklich die Geburis-
stunde eines allgemeinen Läutens Mittag? Eine allge-
meıline Durchführung scheint noch Jange nicht erreicht
worden se1ın. In Frankreich erhobh sich SCHCH diese
Anordnung des Papstes Kalixt I1 O: eın ausgesSpro-
chener 1derstia vVvon seiten des damalı „allerchrist-
hHchsten“ Königs Karl VII (gest. seiner anti-
öster:eichisch en ung heraus hat digser König die



öffentlichung derAlnR  Veröffentlichung der päpsuichen"f‘ en Bulle in seinem Reiche  ausdrücklich verboten. Erst als dem Läuten die politisch  ganz. harmlose Deutung gegeben wurde, daß mur  mein um den Frieden in der Christenheit gebetet we  A  sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mittag zu. Und so  stammt sogar das älteste Zeugnis über die  urchführung -  der erwähnten Kalixtinischen Anordn  doch aus  Frankreich. Es ist eine Stiftung, die 1460 in der Stadt Le _  Puy gemacht wurde, damit täglich dreimal geläutet  werde. Ja, unter dem Nachfolger  Kar  ]s. wurde das Mittag- _  läuten auch noch durch ein königliches Gesetz vorge-  schrieben. Denn König Ludwig XI. befahl 1472, es habe _  in seinem Reiche überall zu Mittag geläutet zu werden,  und während dessen habe jeder mit beiden  Knien nieder-  zuknien, andächtig das Kreuz zu machen  z  um den Frieden zu beten.  Wie es in anderen Ländern  mit dem Einführen, be-_  ziehungsweise mit der Tatsache dieses Läutens zu Mittag.  stand, ist aus dem folgendem zu ersehen. Eine Nachricht -  aus 1535 besagt, daß der hl.  atius von Loyola diese  Sitte in Rom vorgefunden und  ufhin in seiner spani- _  schen Heimat eingeführt habe. Für  and wird die Ein-  führun.  aus beilä  derselben Z  erichtet. Für die  uns näherliegenden  enden kann hi  ewiesen werden _  auf die Synoden von Brixen (1603), auf das Konzil von _  Prag (1  ) sowie auf zahlreiche andere deutsche Syno-  den, die noch später gehalten wurden. Alle diese haben  das dreimalige tägliche Läuten ‘ morgens, mittags und  C  abends erwähnt oder vorgeschrieben.  i dieser Sachlage  ist es zumindest sonderbar, wenn in dem vom Bamberger _  Bischof Gebsattel im Jahre 1606 herausgegebenen Gebet-  büchlein zwar vom Ave:  G  -Beten, nicht aber vom Läuten zu  Mittag die Rede ist.  ; Die bisherige Darl  egung der historischen Entwickiüné  zeigt also das Vorhandensein eines dreimaligen Gebet-  läutens. Aber die Dreiheit bildet noch, keine Einheit, _  wenn man auf die zu verrichtenden Gebete sieht, Man  kann nicht einmal von einem Marien-Läuten, noch weni-  ger von einem Angelus-Läuten sprechen. Am wenigsten  fügt sich in eine einheitliche  usammenfassung. jenes’  Beten, das den Verordnungen gemäß zu Mittag verrichtet :  z  werden sollte (um Hilfe gegen die Türkengefahr).  ‚Wie kam. es daher zu diesem dreimaligen Angelus-  Beten? Der. besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens  und des darauf eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-  „Theol.-prakt, Quartalschrift“ II 1949,  14R  Veröffentlichung der päpsuichen"f‘ en Bulle in seinem Reiche  ausdrücklich verboten. Erst als dem Läuten die politisch  ganz. harmlose Deutung gegeben wurde, daß mur  mein um den Frieden in der Christenheit gebetet we  A  sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mittag zu. Und so  stammt sogar das älteste Zeugnis über die  urchführung -  der erwähnten Kalixtinischen Anordn  doch aus  Frankreich. Es ist eine Stiftung, die 1460 in der Stadt Le _  Puy gemacht wurde, damit täglich dreimal geläutet  werde. Ja, unter dem Nachfolger  Kar  ]s. wurde das Mittag- _  läuten auch noch durch ein königliches Gesetz vorge-  schrieben. Denn König Ludwig XI. befahl 1472, es habe _  in seinem Reiche überall zu Mittag geläutet zu werden,  und während dessen habe jeder mit beiden  Knien nieder-  zuknien, andächtig das Kreuz zu machen  z  um den Frieden zu beten.  Wie es in anderen Ländern  mit dem Einführen, be-_  ziehungsweise mit der Tatsache dieses Läutens zu Mittag.  stand, ist aus dem folgendem zu ersehen. Eine Nachricht -  aus 1535 besagt, daß der hl.  atius von Loyola diese  Sitte in Rom vorgefunden und  ufhin in seiner spani- _  schen Heimat eingeführt habe. Für  and wird die Ein-  führun.  aus beilä  derselben Z  erichtet. Für die  uns näherliegenden  enden kann hi  ewiesen werden _  auf die Synoden von Brixen (1603), auf das Konzil von _  Prag (1  ) sowie auf zahlreiche andere deutsche Syno-  den, die noch später gehalten wurden. Alle diese haben  das dreimalige tägliche Läuten ‘ morgens, mittags und  C  abends erwähnt oder vorgeschrieben.  i dieser Sachlage  ist es zumindest sonderbar, wenn in dem vom Bamberger _  Bischof Gebsattel im Jahre 1606 herausgegebenen Gebet-  büchlein zwar vom Ave:  G  -Beten, nicht aber vom Läuten zu  Mittag die Rede ist.  ; Die bisherige Darl  egung der historischen Entwickiüné  zeigt also das Vorhandensein eines dreimaligen Gebet-  läutens. Aber die Dreiheit bildet noch, keine Einheit, _  wenn man auf die zu verrichtenden Gebete sieht, Man  kann nicht einmal von einem Marien-Läuten, noch weni-  ger von einem Angelus-Läuten sprechen. Am wenigsten  fügt sich in eine einheitliche  usammenfassung. jenes’  Beten, das den Verordnungen gemäß zu Mittag verrichtet :  z  werden sollte (um Hilfe gegen die Türkengefahr).  ‚Wie kam. es daher zu diesem dreimaligen Angelus-  Beten? Der. besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens  und des darauf eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-  „Theol.-prakt, Quartalschrift“ II 1949,  14Bulle in inem eicheausdrücklich verboten. dem Läuten die politisch
ganz harmlose Deutung gegeben wurde, DUr

en Frieden in der Christenheit gebetet W:R  Veröffentlichung der päpsuichen"f‘ en Bulle in seinem Reiche  ausdrücklich verboten. Erst als dem Läuten die politisch  ganz. harmlose Deutung gegeben wurde, daß mur  mein um den Frieden in der Christenheit gebetet we  A  sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mittag zu. Und so  stammt sogar das älteste Zeugnis über die  urchführung -  der erwähnten Kalixtinischen Anordn  doch aus  Frankreich. Es ist eine Stiftung, die 1460 in der Stadt Le _  Puy gemacht wurde, damit täglich dreimal geläutet  werde. Ja, unter dem Nachfolger  Kar  ]s. wurde das Mittag- _  läuten auch noch durch ein königliches Gesetz vorge-  schrieben. Denn König Ludwig XI. befahl 1472, es habe _  in seinem Reiche überall zu Mittag geläutet zu werden,  und während dessen habe jeder mit beiden  Knien nieder-  zuknien, andächtig das Kreuz zu machen  z  um den Frieden zu beten.  Wie es in anderen Ländern  mit dem Einführen, be-_  ziehungsweise mit der Tatsache dieses Läutens zu Mittag.  stand, ist aus dem folgendem zu ersehen. Eine Nachricht -  aus 1535 besagt, daß der hl.  atius von Loyola diese  Sitte in Rom vorgefunden und  ufhin in seiner spani- _  schen Heimat eingeführt habe. Für  and wird die Ein-  führun.  aus beilä  derselben Z  erichtet. Für die  uns näherliegenden  enden kann hi  ewiesen werden _  auf die Synoden von Brixen (1603), auf das Konzil von _  Prag (1  ) sowie auf zahlreiche andere deutsche Syno-  den, die noch später gehalten wurden. Alle diese haben  das dreimalige tägliche Läuten ‘ morgens, mittags und  C  abends erwähnt oder vorgeschrieben.  i dieser Sachlage  ist es zumindest sonderbar, wenn in dem vom Bamberger _  Bischof Gebsattel im Jahre 1606 herausgegebenen Gebet-  büchlein zwar vom Ave:  G  -Beten, nicht aber vom Läuten zu  Mittag die Rede ist.  ; Die bisherige Darl  egung der historischen Entwickiüné  zeigt also das Vorhandensein eines dreimaligen Gebet-  läutens. Aber die Dreiheit bildet noch, keine Einheit, _  wenn man auf die zu verrichtenden Gebete sieht, Man  kann nicht einmal von einem Marien-Läuten, noch weni-  ger von einem Angelus-Läuten sprechen. Am wenigsten  fügt sich in eine einheitliche  usammenfassung. jenes’  Beten, das den Verordnungen gemäß zu Mittag verrichtet :  z  werden sollte (um Hilfe gegen die Türkengefahr).  ‚Wie kam. es daher zu diesem dreimaligen Angelus-  Beten? Der. besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens  und des darauf eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-  „Theol.-prakt, Quartalschrift“ II 1949,  14srden  allge-
sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mıtta ZUu, Und SO _
Stamm das äalteste Zeugnis über die urchführungR  Veröffentlichung der päpsuichen"f‘ en Bulle in seinem Reiche  ausdrücklich verboten. Erst als dem Läuten die politisch  ganz. harmlose Deutung gegeben wurde, daß mur  mein um den Frieden in der Christenheit gebetet we  A  sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mittag zu. Und so  stammt sogar das älteste Zeugnis über die  urchführung -  der erwähnten Kalixtinischen Anordn  doch aus  Frankreich. Es ist eine Stiftung, die 1460 in der Stadt Le _  Puy gemacht wurde, damit täglich dreimal geläutet  werde. Ja, unter dem Nachfolger  Kar  ]s. wurde das Mittag- _  läuten auch noch durch ein königliches Gesetz vorge-  schrieben. Denn König Ludwig XI. befahl 1472, es habe _  in seinem Reiche überall zu Mittag geläutet zu werden,  und während dessen habe jeder mit beiden  Knien nieder-  zuknien, andächtig das Kreuz zu machen  z  um den Frieden zu beten.  Wie es in anderen Ländern  mit dem Einführen, be-_  ziehungsweise mit der Tatsache dieses Läutens zu Mittag.  stand, ist aus dem folgendem zu ersehen. Eine Nachricht -  aus 1535 besagt, daß der hl.  atius von Loyola diese  Sitte in Rom vorgefunden und  ufhin in seiner spani- _  schen Heimat eingeführt habe. Für  and wird die Ein-  führun.  aus beilä  derselben Z  erichtet. Für die  uns näherliegenden  enden kann hi  ewiesen werden _  auf die Synoden von Brixen (1603), auf das Konzil von _  Prag (1  ) sowie auf zahlreiche andere deutsche Syno-  den, die noch später gehalten wurden. Alle diese haben  das dreimalige tägliche Läuten ‘ morgens, mittags und  C  abends erwähnt oder vorgeschrieben.  i dieser Sachlage  ist es zumindest sonderbar, wenn in dem vom Bamberger _  Bischof Gebsattel im Jahre 1606 herausgegebenen Gebet-  büchlein zwar vom Ave:  G  -Beten, nicht aber vom Läuten zu  Mittag die Rede ist.  ; Die bisherige Darl  egung der historischen Entwickiüné  zeigt also das Vorhandensein eines dreimaligen Gebet-  läutens. Aber die Dreiheit bildet noch, keine Einheit, _  wenn man auf die zu verrichtenden Gebete sieht, Man  kann nicht einmal von einem Marien-Läuten, noch weni-  ger von einem Angelus-Läuten sprechen. Am wenigsten  fügt sich in eine einheitliche  usammenfassung. jenes’  Beten, das den Verordnungen gemäß zu Mittag verrichtet :  z  werden sollte (um Hilfe gegen die Türkengefahr).  ‚Wie kam. es daher zu diesem dreimaligen Angelus-  Beten? Der. besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens  und des darauf eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-  „Theol.-prakt, Quartalschrift“ II 1949,  14der erwähnten Kalixtinischen 5  Oordn doch E
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Puy gemacht wurde, damit liıch dreimal geläutetwerde. Ja, unter dem Nachfolger ar wurde das
Täuten uch noch durch eın ku z liches esetzR  Veröffentlichung der päpsuichen"f‘ en Bulle in seinem Reiche  ausdrücklich verboten. Erst als dem Läuten die politisch  ganz. harmlose Deutung gegeben wurde, daß mur  mein um den Frieden in der Christenheit gebetet we  A  sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mittag zu. Und so  stammt sogar das älteste Zeugnis über die  urchführung -  der erwähnten Kalixtinischen Anordn  doch aus  Frankreich. Es ist eine Stiftung, die 1460 in der Stadt Le _  Puy gemacht wurde, damit täglich dreimal geläutet  werde. Ja, unter dem Nachfolger  Kar  ]s. wurde das Mittag- _  läuten auch noch durch ein königliches Gesetz vorge-  schrieben. Denn König Ludwig XI. befahl 1472, es habe _  in seinem Reiche überall zu Mittag geläutet zu werden,  und während dessen habe jeder mit beiden  Knien nieder-  zuknien, andächtig das Kreuz zu machen  z  um den Frieden zu beten.  Wie es in anderen Ländern  mit dem Einführen, be-_  ziehungsweise mit der Tatsache dieses Läutens zu Mittag.  stand, ist aus dem folgendem zu ersehen. Eine Nachricht -  aus 1535 besagt, daß der hl.  atius von Loyola diese  Sitte in Rom vorgefunden und  ufhin in seiner spani- _  schen Heimat eingeführt habe. Für  and wird die Ein-  führun.  aus beilä  derselben Z  erichtet. Für die  uns näherliegenden  enden kann hi  ewiesen werden _  auf die Synoden von Brixen (1603), auf das Konzil von _  Prag (1  ) sowie auf zahlreiche andere deutsche Syno-  den, die noch später gehalten wurden. Alle diese haben  das dreimalige tägliche Läuten ‘ morgens, mittags und  C  abends erwähnt oder vorgeschrieben.  i dieser Sachlage  ist es zumindest sonderbar, wenn in dem vom Bamberger _  Bischof Gebsattel im Jahre 1606 herausgegebenen Gebet-  büchlein zwar vom Ave:  G  -Beten, nicht aber vom Läuten zu  Mittag die Rede ist.  ; Die bisherige Darl  egung der historischen Entwickiüné  zeigt also das Vorhandensein eines dreimaligen Gebet-  läutens. Aber die Dreiheit bildet noch, keine Einheit, _  wenn man auf die zu verrichtenden Gebete sieht, Man  kann nicht einmal von einem Marien-Läuten, noch weni-  ger von einem Angelus-Läuten sprechen. Am wenigsten  fügt sich in eine einheitliche  usammenfassung. jenes’  Beten, das den Verordnungen gemäß zu Mittag verrichtet :  z  werden sollte (um Hilfe gegen die Türkengefahr).  ‚Wie kam. es daher zu diesem dreimaligen Angelus-  Beten? Der. besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens  und des darauf eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-  „Theol.-prakt, Quartalschrift“ II 1949,  14schrieben. Denn onı Ludwig XI befahl 1472, habe
ın seinem Reiche überall Mittag geläutet werden,
un während dessen habe jeder mit beiden Knien nieder
zuknien, andächtig das Kreuz ZU machen

den Freden beten
Wie ın anderen Ländern miıt dem Einführen, be-

ziehungswelse mıiıt der Tatsache dieses Läutens zZzu Mittag
and, ıst AUuSs dem folgendem .zu ersehen. Kine Nachricht
us 1535 besagt, der hl tus Vo:  > Loyola diese
Sitte 1n Rom vorgefunden und uthın 1in seiner span}k-
schen Heimat eingeführt habe Für and WIr  je Ein-
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Prag (1 ) sowie auf zahlreiche andere deutsche SYyRO-
den, te noch später ehalten wurden. Alle diese haben
das dreimalige tägliche Läuten mo © miıttags und
abends erwähnt oder vorgeschrieben. ı dieser SachlageR  Veröffentlichung der päpsuichen"f‘ en Bulle in seinem Reiche  ausdrücklich verboten. Erst als dem Läuten die politisch  ganz. harmlose Deutung gegeben wurde, daß mur  mein um den Frieden in der Christenheit gebetet we  A  sollte, ließ König Karl das Läuten zu Mittag zu. Und so  stammt sogar das älteste Zeugnis über die  urchführung -  der erwähnten Kalixtinischen Anordn  doch aus  Frankreich. Es ist eine Stiftung, die 1460 in der Stadt Le _  Puy gemacht wurde, damit täglich dreimal geläutet  werde. Ja, unter dem Nachfolger  Kar  ]s. wurde das Mittag- _  läuten auch noch durch ein königliches Gesetz vorge-  schrieben. Denn König Ludwig XI. befahl 1472, es habe _  in seinem Reiche überall zu Mittag geläutet zu werden,  und während dessen habe jeder mit beiden  Knien nieder-  zuknien, andächtig das Kreuz zu machen  z  um den Frieden zu beten.  Wie es in anderen Ländern  mit dem Einführen, be-_  ziehungsweise mit der Tatsache dieses Läutens zu Mittag.  stand, ist aus dem folgendem zu ersehen. Eine Nachricht -  aus 1535 besagt, daß der hl.  atius von Loyola diese  Sitte in Rom vorgefunden und  ufhin in seiner spani- _  schen Heimat eingeführt habe. Für  and wird die Ein-  führun.  aus beilä  derselben Z  erichtet. Für die  uns näherliegenden  enden kann hi  ewiesen werden _  auf die Synoden von Brixen (1603), auf das Konzil von _  Prag (1  ) sowie auf zahlreiche andere deutsche Syno-  den, die noch später gehalten wurden. Alle diese haben  das dreimalige tägliche Läuten ‘ morgens, mittags und  C  abends erwähnt oder vorgeschrieben.  i dieser Sachlage  ist es zumindest sonderbar, wenn in dem vom Bamberger _  Bischof Gebsattel im Jahre 1606 herausgegebenen Gebet-  büchlein zwar vom Ave:  G  -Beten, nicht aber vom Läuten zu  Mittag die Rede ist.  ; Die bisherige Darl  egung der historischen Entwickiüné  zeigt also das Vorhandensein eines dreimaligen Gebet-  läutens. Aber die Dreiheit bildet noch, keine Einheit, _  wenn man auf die zu verrichtenden Gebete sieht, Man  kann nicht einmal von einem Marien-Läuten, noch weni-  ger von einem Angelus-Läuten sprechen. Am wenigsten  fügt sich in eine einheitliche  usammenfassung. jenes’  Beten, das den Verordnungen gemäß zu Mittag verrichtet :  z  werden sollte (um Hilfe gegen die Türkengefahr).  ‚Wie kam. es daher zu diesem dreimaligen Angelus-  Beten? Der. besondere Sinn des bisherigen Mittagläutens  und des darauf eingestellten Betens fiel weg, als die Tür-  „Theol.-prakt, Quartalschrift“ II 1949,  14ıst zumiındest sonderbar,€ 1in dem Vo amberger
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Verrichten VOomIl Mariengebeten bezeichnen.S  Do!  “  kengefahr uherhauptaufh0rte oder doch ä5viri‚sSé _Lälider  sich_davon: nicht mehr. betroffen fühlten. An Stelle des  früheren Gebetszweckes trat nun derselbe Gebets-  D  danke, der beim Läuten am Morgen und Abend  f  A  errschte, nämlich die Marienverehrung. Der Zeit nach  war es der Ausklang des 15. Jahrhunderts, und ein  Hauptförderer dieser Umstellung war der leider in trau-  riger Berühmtheit stehende Papst Alexander VI. (1492  bis 1503). Von da an kann man dieses dreimal tägliche  Läuten als eine Aufforderung. zur Marienhuldigung,. zum  Verrichten von Mariengebeten bezeichnen.  „ Die genaue‘ Form dieser Mu.ttefgottes.gébete war na-  türlich nicht durchwegs dieselbe. Es war ja noch. keine  amtliche Festlegung erfolgt. Darum .konnte sich eine  Form einbürgern, die schon .als Vorstufe zum -eigent-  lichen Angelus bezeichnet werden kann. Es wurde näm-  lich empfohlen und kam tatsächlich in Übung, bei diesem  dreimaligen Läuten an ein mit Maria in Verbindung ste-  hendes Ereignis aus dem Leben Jesu zu denken. Freilich  war dieser  einheitliche Gedanke nöoch zu .allgemein, so-  daß «durch .ihn verschiedene Detailvorschläge veranlaßt  wurden. Schon die Ereignisse aus dem Leben Jesu, an  die gedacht werden sollte, waren nicht überall dieselben.  Eine noch größere Verschiedenheit entstand dadurch,  daß dasselbe Ereignis in der einen Diözese mit.dem Be-  ten in der Früh verbunden werden sollte, in einer ande-  ren mit dem Beten zu. Mittag und wieder anderswo mit  dem Beten am Abend. Die häufigeren Fälle waren {fol-  gende: Abends sollte an die Ehrung Mariens gedacht  werden, die sie durch die Verkündigung und Mensch-  werdun  den hl.  B  onaventura  Jesu erhielt. Dieser Gebetsgedanke. dürfte auf  e  S  st. 1274) zurückgehen, weil dieser  Heilige die Engelsers,  einung an die Jungfrau Maria auf  den Abend verlegte. Zu Mittag sollten die Schmerzen  Mariens beherzigt werden, weil die Mittagsstunde an die  letzte Leidenszeit ‚Jesu erinnert. Am Morgen sollte der  Freuden Mariens gedacht werden, .da um diese Zeit die  Auferstehung des Herrn.stattfand.  „ Aus diesen Gebetsgedanken bildete sich mit der Zeit  der Text unserer drei Angelus-Antiphonen und der Ora-  tion heraus. Seit wann existiert.er? Sicherlich findet er  sich in einem 1560 zu Venedig gedruckten Katechismus..  Aber diese Quelle selbst bezeichnet durch eine Neben-  bemerkung den Text als schon älter. Sie besagt nämlich  auch, daß diese Form von Papst Paul III. (1534—1549)Die g_enaüe" Form dieser Mu_tt-efgottes.gébete ar —.
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ur  &. Neapelmit einém11  des  ffir Neapel ; _m„it‘r eifi_émv— Ab 1aß . jv‚ei's\eh'eü *vé0i*idel Sci } Eme GG  offizielle Festlegung. dieses Textes von seiten der ober-  sten kirchlichen Behörde erfolgte dann unter Papst  Pius V. (1566—1572), als dieser dem Officium parvum  B. Virginis Mariae die heutige Gestalt gab und dabei  den jetzigen Angelus-Text in dieses Officium übernahm.  — Freilich darf aus der Existenz des Textes nicht die  Folgerung gezogen werden, daß er nunmehr überall beim  dreimaligen Glockenläuten gebetet wurde. Dies war auch  noch gar nicht vorgeschrieben. Die tatsächliche Lage  zeigt folgendes: Die 1605 in Prag gehaltene Synode emp-  fiehlt zwar wegen der Ablässe die im Officium parvum  vorgelegte Form, die sie überdies als ex prisco ecclesiae  usu stammend bezeichnet, legt aber doch für das Beten  beim Läuten jene drei anderen Gebetsgedanken nahe, die  früher in Übung waren, nämlich in der Früh an die  Freuden Mariens bei der Auferstehung Jesu zu denken,  zu Mittag an _ die Schmerzen beim Leiden Jesu, am Abend  an die Ehrung Mariens durch die Menschwerdung Christi.  Dagegen enthält ein 1612 gedrucktes Gebetbuch _ der  Rosenkranz-Bruderschaft zu Mainz die päpstliche Form  des Angelus auch bereits als Gebet während des Läutens.  Wieder andere Gebetbücher bringen.:den Pianischen  Text nur im großen ganzen, im einzelnen weichen sie  mehrfach davon ab. Noch zu Beginn des 18. Jahrhun-  derts ist. dies festzustellen. Zum vollen Durchbruch unse-  rer. jetzigen Form, die.ja die des Papstes Pius V. ist,  scheinen die Ablaßverleihungen der Päpste Benedikt XII  von 1724 und Benedikt XIV. von 1742 sehr' viel. beige-  tragen zu haben. Sie waren  und nicht..die letzten.  £  _allerd.i_ngs. nicht die ersten  8  - Die mit dem Angelus-Beten . verbundene  n ‘.Ablc"isse.  haben eine ganz ansehnliche Entwicklungsgeschichte. Es  wurde bereits dargelegt, daß schon im 14. Jahrhundert  von Papst-Johann XXII sowie den verschiedenen Syno-  den und Bischöfen Ablässe dafür verliehen worden sind,  wenn bei diesem oder jenem Läuten dieses oder jenes  ®  Gebet verrichtet wurde. Für die jetzige Form wurde der  erste Ablaß vom Papst Paul 1II. erteilt, der aber nur für  das Gebiet von Neapel  alt. Allgemein zu gewinnende  ius V. bei der Aufnahme des  Ablässe gewährte Papst  Textes, in die „kleinen marianischen Tagzeiten‘. Später,  am 14. September 1724, gewährte Papst Benedikt XIII.  nicht nur für jedes Angelus-Beten einen unvollkommenen,  sondern beim Verrichten dieses Gebetes wenigstens ein-  14*versehen worden. sel. Fine11  des  ffir Neapel ; _m„it‘r eifi_émv— Ab 1aß . jv‚ei's\eh'eü *vé0i*idel Sci } Eme GG  offizielle Festlegung. dieses Textes von seiten der ober-  sten kirchlichen Behörde erfolgte dann unter Papst  Pius V. (1566—1572), als dieser dem Officium parvum  B. Virginis Mariae die heutige Gestalt gab und dabei  den jetzigen Angelus-Text in dieses Officium übernahm.  — Freilich darf aus der Existenz des Textes nicht die  Folgerung gezogen werden, daß er nunmehr überall beim  dreimaligen Glockenläuten gebetet wurde. Dies war auch  noch gar nicht vorgeschrieben. Die tatsächliche Lage  zeigt folgendes: Die 1605 in Prag gehaltene Synode emp-  fiehlt zwar wegen der Ablässe die im Officium parvum  vorgelegte Form, die sie überdies als ex prisco ecclesiae  usu stammend bezeichnet, legt aber doch für das Beten  beim Läuten jene drei anderen Gebetsgedanken nahe, die  früher in Übung waren, nämlich in der Früh an die  Freuden Mariens bei der Auferstehung Jesu zu denken,  zu Mittag an _ die Schmerzen beim Leiden Jesu, am Abend  an die Ehrung Mariens durch die Menschwerdung Christi.  Dagegen enthält ein 1612 gedrucktes Gebetbuch _ der  Rosenkranz-Bruderschaft zu Mainz die päpstliche Form  des Angelus auch bereits als Gebet während des Läutens.  Wieder andere Gebetbücher bringen.:den Pianischen  Text nur im großen ganzen, im einzelnen weichen sie  mehrfach davon ab. Noch zu Beginn des 18. Jahrhun-  derts ist. dies festzustellen. Zum vollen Durchbruch unse-  rer. jetzigen Form, die.ja die des Papstes Pius V. ist,  scheinen die Ablaßverleihungen der Päpste Benedikt XII  von 1724 und Benedikt XIV. von 1742 sehr' viel. beige-  tragen zu haben. Sie waren  und nicht..die letzten.  £  _allerd.i_ngs. nicht die ersten  8  - Die mit dem Angelus-Beten . verbundene  n ‘.Ablc"isse.  haben eine ganz ansehnliche Entwicklungsgeschichte. Es  wurde bereits dargelegt, daß schon im 14. Jahrhundert  von Papst-Johann XXII sowie den verschiedenen Syno-  den und Bischöfen Ablässe dafür verliehen worden sind,  wenn bei diesem oder jenem Läuten dieses oder jenes  ®  Gebet verrichtet wurde. Für die jetzige Form wurde der  erste Ablaß vom Papst Paul 1II. erteilt, der aber nur für  das Gebiet von Neapel  alt. Allgemein zu gewinnende  ius V. bei der Aufnahme des  Ablässe gewährte Papst  Textes, in die „kleinen marianischen Tagzeiten‘. Später,  am 14. September 1724, gewährte Papst Benedikt XIII.  nicht nur für jedes Angelus-Beten einen unvollkommenen,  sondern beim Verrichten dieses Gebetes wenigstens ein-  14*11  des  ffir Neapel ; _m„it‘r eifi_émv— Ab 1aß . jv‚ei's\eh'eü *vé0i*idel Sci } Eme GG  offizielle Festlegung. dieses Textes von seiten der ober-  sten kirchlichen Behörde erfolgte dann unter Papst  Pius V. (1566—1572), als dieser dem Officium parvum  B. Virginis Mariae die heutige Gestalt gab und dabei  den jetzigen Angelus-Text in dieses Officium übernahm.  — Freilich darf aus der Existenz des Textes nicht die  Folgerung gezogen werden, daß er nunmehr überall beim  dreimaligen Glockenläuten gebetet wurde. Dies war auch  noch gar nicht vorgeschrieben. Die tatsächliche Lage  zeigt folgendes: Die 1605 in Prag gehaltene Synode emp-  fiehlt zwar wegen der Ablässe die im Officium parvum  vorgelegte Form, die sie überdies als ex prisco ecclesiae  usu stammend bezeichnet, legt aber doch für das Beten  beim Läuten jene drei anderen Gebetsgedanken nahe, die  früher in Übung waren, nämlich in der Früh an die  Freuden Mariens bei der Auferstehung Jesu zu denken,  zu Mittag an _ die Schmerzen beim Leiden Jesu, am Abend  an die Ehrung Mariens durch die Menschwerdung Christi.  Dagegen enthält ein 1612 gedrucktes Gebetbuch _ der  Rosenkranz-Bruderschaft zu Mainz die päpstliche Form  des Angelus auch bereits als Gebet während des Läutens.  Wieder andere Gebetbücher bringen.:den Pianischen  Text nur im großen ganzen, im einzelnen weichen sie  mehrfach davon ab. Noch zu Beginn des 18. Jahrhun-  derts ist. dies festzustellen. Zum vollen Durchbruch unse-  rer. jetzigen Form, die.ja die des Papstes Pius V. ist,  scheinen die Ablaßverleihungen der Päpste Benedikt XII  von 1724 und Benedikt XIV. von 1742 sehr' viel. beige-  tragen zu haben. Sie waren  und nicht..die letzten.  £  _allerd.i_ngs. nicht die ersten  8  - Die mit dem Angelus-Beten . verbundene  n ‘.Ablc"isse.  haben eine ganz ansehnliche Entwicklungsgeschichte. Es  wurde bereits dargelegt, daß schon im 14. Jahrhundert  von Papst-Johann XXII sowie den verschiedenen Syno-  den und Bischöfen Ablässe dafür verliehen worden sind,  wenn bei diesem oder jenem Läuten dieses oder jenes  ®  Gebet verrichtet wurde. Für die jetzige Form wurde der  erste Ablaß vom Papst Paul 1II. erteilt, der aber nur für  das Gebiet von Neapel  alt. Allgemein zu gewinnende  ius V. bei der Aufnahme des  Ablässe gewährte Papst  Textes, in die „kleinen marianischen Tagzeiten‘. Später,  am 14. September 1724, gewährte Papst Benedikt XIII.  nicht nur für jedes Angelus-Beten einen unvollkommenen,  sondern beim Verrichten dieses Gebetes wenigstens ein-  14*offizielle Festlegu dieses: Fextes von seiten der ober-
sten kırchlichen Behörde erfolgte dann: unter Papst
Pius (1566—1572), qals dieser dem Officıum parvum

Virgmis MarlJae die heutige (zestalt gab und dabei
den jetzigen Angelus-Text in dieses Ofhicıiıum übernahm

Freilich darf AUuSs der Kxıstenz Textes nicht die
Folgerung SgeZOSEN werden, daß nunmehr überall beim
eimaligen Glockenläuteng wurde. Dies war auch
och Sar nıcht vorgeschrieben. Ihe tatsächliche Lage
zeigt folgendes: Die 1605 iın Prag gehaltene Synode CH1D-
fıehlt ZW. N der Ablässe dıe iım Officlum parvum
vorge  e Form, die S1Ee überdies qals pPr1SCO ecclesiae
uSu stammend bezeichnet, legt ber doch Iür das Beten
beim Läuten jene drei anderen Gebetsgedanken nahe, die
rüher in Übung N, nämlıch 1n der ruh die
Freuden Marlens bei der Auferstehung esu denken,

Mittag die Schmerzen beim Leiden Jesu, Abend
cdie rung arıens durch die Menschwerdung Christi.

Dagegen enthält eın 1612 gedrucktes ebetbuch der
Rosenkranz-Bruderschaft Mainz die päpstliche Form
des ngelus uch bereıts als Gebet während des 1 äutens
Wieder andere Gebetbücher ringen den Pianischen
ext Aur großen > einzelnen weichen sie
mehrtfach davon abh och eginn des Jahrhun-
derts 1ist. 1es festzustellen. Zum vollen Durchbruch NSe-
rer jetzıgen Form, die ja die des Papstes Pius ıst,
scheinen die Ablaßverleihungen der Päpste Benedikt XI
VOoO  - 1724 un! Benedikt XIV. Vo  } 1742 sehr: ıel eige-
iragen haben Sie
und nıcht. die letzten. allerdings nıcht die ersten

Die miıt dem Angelus-Beten ‚verbundene ‘ Ablässe
haben eine Sanz ansehnliche Entwicklungsgeschichte. Es
wurde bereits dargelegt, daß schon 1m Jahrhundert
VO!  a Papst - Johann XII sSOWIJe den verschiedenen SYyNO-
den un Bischöfen Ablässe dafür verliehen worden sind,
wWwe he1 diesem der jenem Läuten cieses der jenes
Gebet verrichtet wurde. Für die jetzıge Form wurde der
Yrste hblaß VO Papst aul 1888 erteilt, der ber NUur LÜr
das (xzebiet VOI Neapel alt. Allgemein gewinnende

1USs be1 der Aufnahme desAblässe gewährte Papst
Textes, ın die „kleinen marilanıischen Tagzeıten . Später,

1 September 1724, gewährte Papst nedikt 3881
nıcht NUur für jedes Angelus-Beten einen unvollkommenen,
sondern beiım Verriehten dieses Gebetes wenigstens ein-

14*



1mMm aber doch du 1inenmal im T:  aber doch du  einen  d  h  —. n  Z  Z  n Monat hin-  u  T  eiınen  -  — olke  m  me  N AD  Beide Ablässe  waren aber an zwei besondere Voraussetzungen ge-  nü  2. kniend erfolgen.  pft: Das Gebet muß ’‚f1.' ——ad'pglsü;g campanae und  _ Die erste Forderung, gefäd’e dann zu beten‚l  5v'enn ge-  läutet wird, behinderte selbstverständlich in vielen Fäl-  len das Gewinnen des Ablasses. Darum haben verschie-  dene religiöse Kommunitäten um Erleichterungen  sucht, aber immer nur für sich. Tatsächlich erlaubte noch  derselbe Papst Benedikt XIII. am 5. Dezember 1727, daß  Personen, die in einer Gemeinschaft leben und beim   Läuten durch eine von ihren R  n bestimmte Tätigkeit  _ verhindert sind zu beten, auch  gggä  m späteren Beten die  Ablässe gewinnen können. (Es ist deshalb nicht notwen-  dig, daß eine weibliche Kongregation ihre Mitglieder mit  einem kleinen Glöckchen ausrüstet, mit dem sie in einem  freien Augenblick für sich persönlich läuten.) Mit diesena  rivileg war aber jenen zahlreichen Personen, die nicht  ‚in einer religiösen Gemeinschaft leben und doch behin-  dert sind, während des Läutens zu beten, nicht  gedient.  Trotzdem dauerte es gut 150 Jahre, bis alle diesbezü  lichen Schwierigkeiten behoben wurden. Vorher gab es  nur eine Teillösung. Sie half jenen Personen, an derem  Aufenthaltsort überhaupt nicht geläutet wurde, wie es  _ z. B. bei Schiffahrten oder in nichtkatholischen Gegenden  _ der Fall ist. Für diese Lage erklärte Papst Pius  .‚ am  18. März 1781, daß dort, wo nicht geläutet wird, alle  Gläubigen die Ablässe gewinnen können, wenn sie dem   „Engel des Herrn“ beiläufig um die gleiche Zeit beten,  während welcher an anderen Orten geläutet wird. Die  A}  gründliche Lösung brachte erst der  il 1884. Da-  _ mals bewilligte Papst Leo XML, daß alle Gläubigen die   Ablässe erhalten können, wenn sie vernünftigerweise be-  _ hindert sind, auf das Glockenzeichen zu achten, ja sogar,  _ wenn sie aus vernünf  N  tigen Umachen nicht nieder_l;n.ien  © können.  f  Daf  u  >  r stellte dieses Leonische Privileg 2rl aaı ROn  _ deru  ngen auf: Die Benützer desselben müssen 1; auch  _ den Versikel mit Responsorium und die Oration dazu  _ beten.  as ist die Ausnahme, die am Anfang dieses Ar-  — tikels erwähnt wurde.) 2. Müssen sie, also jene, die nicht   beim Glockenläuten und nicht kniend beten, vom Kar-  Ssamstag Mittag bis Mittag vor dem Dreifaltigkeitssonntag,  Z n  _'gide qtmine eir;sch-ließlich genommen, das ;Regi‚rua  ©Monat hın-
>_ vollko nen Ab aßBeide Ablässeaber -an Zzwel besondere VoraussetzungennNnu

kniend erfolgen.
pft: Das muß ad pglsüm Campanae

Die erste Forderun <} geräde dann ‚x beten‚yr wenn ge-iäutet wird, behinderte seibstverständlich INn vielen F“
len das (G(rewinnen des Ablasses Darum haben verschle-dene religiöse Kommunitäten Erleichterungensucht, aber immer ur für Tatsächlich erlaubte nOocCh
derselbe Papst nedikt XI Dezember 1727, daßPersonen, die ın einer Gemeinschaft leben un Deimnm
Läuten durch eıne VO!  3 ihren bestimmte Tätigkeit_ verhindert sınd zZA beten, uchel späteren eten
Abl  asse gewıinnen können. ist deshalb nıcht nOofiwen-
dig, daß ine weibliche Kongregation Mitgliedereinem kleinen Glöckchen ausrustet, mit dem s]ıe In einem
freien Augenblick Iür sich persönlich Jäuten.) Miıt diesens

ivlleg War aber jenen zahlreichen Personen, 1e nıcht
ın einer religiösen Gemeinschaft leben un doch behin-
dert sind, während des Läutens beten, nicht gedient.Trotzdem dauerte gut ahre, bis alle esh Ü

Hichen Schwierigkeiten behoben wurden. Vorher gab €es
ur eıne Teillösung. Sle half jenen Personen, ereR
Aufenthaltsort überhaupt nicht geläutet wurde, WI1e
Z be Schiffahrten oder ıIn nichtkatholischen enden
er Fa ist Für diese Lage erklärte Papst Pius
18. März 178L1, daß dort, nicht geläutet wird, alle
Gläubigen die Ablässe gewinnen können, wenn S1€6 dem

„Engel des Herrmn  66 Deiläufig die gleiche Zeit beten,während welcher anderen rten eläutet wird Die
gründliche Lösung hbrachte erst der il Da-

mals EeWNl Papst. Leo daß (:Jläubigen 1e
Ablässe erhalten können, WwWenn S1e  A vernünftigerweise be-hindert sSInd, auf das Glockenzeichen achten, ja w_ wenn S1e aus vernüunfLigen U;sachen NIC niede'räfi.ienkönnen.,

stellte dieses Leönische Privileg ZWEI Hneu For-
deruNgn auf Die Benützer desselben mussen uch

den Versikel miat Responsorium und die Oration dazu
beten ist die Ausnahme, cdie Anfang dieses Är-tikels erwähnt wurde.) Müssen sie, also jene, die nıicht
beim Glockenläuten und nıcht kniend beten, Kar-
samsta ag b1ıs Mittag VOTr dem Dreifaltigkeitssonntag,e1de .\ ine eir;s<:hlfeßlich D}  en, das ;Regina



©  D

coeli beten. Da aber e} ıen waär, daß ır manch
Gläubige weder das Regina coeli noch auch den Ver-kel mıiıt Responsorium sSowle die dazı hörıge Orationkennen, <so_ _ hat Papst Leo weiterhin gestattet, der-
artı Benützer des ten Privilegs eigentlichenAngelus-Text tünf geist cu Marla  «‘ dazu beten.

ına coeli braucht demnach von len jenen nichtetet werden, ıe Vo Leonischen Priviteg keinenbrauch machen. ‚Wer beim Jlockenläuten und kniendden
sSen

ngelus betet, könnte während gaNZeN Jahres
des Herrn  «6 eten

Im Interesse der Ablaßgewinnung sind aber noci;zZwel päpstliche Anordnungen _ beachten. Die eINe Vo  —
Benedikt April besagt, der „Knge

L,des Herrn  66 VO: Samstag Abend bis einschließlich SO‚HII-#
eitwas ur

en stehend gebetet werden muß amit wurde
Kirche eordnet, S bereits eın

ules Jahrhun ert früher, N ich 1626, durch die Sy-nodalstatuten von Sıiıtten chweiz fär deren Geltun
bereich eingeführt wurde ljeser erordnung esPapstes Benedikt XIV hat Papst Leo X H1 am20 Maı 1896 eine kleine Veränder NVOT enommen.ährend Benedikt eın stehendes eten erst tür denSamst Abend verlangt hatte, bestimmte der T1a von1896, daß der „Kngel des Herrn  e den Samstagen der
Fastenzeit uch schon Mittag stehend vA| beten st.

Schließlich wurde durch 1ne KErklärung der Ablaß-
ongregatıon Vo Juni och Sicherheit in derrage geschaffen, ob den jedesmaligen Ablaß uch

amn Gründonnerstag, arfreitag. un Karsamstagwinnen könne, doch entweder S nıicht oder wen1g-siens teilweise nicht geläutet wird Die diesbezüglicheEntscheidung hbesa Der laß kan gewONnnenN werden.P  Tıma vista IHas Hinvweis auf diese eststellun als
überflüssig erscheinen. Er ıst aber doch nıcht, da sıch
AUSs dieser Bestimmung €e€1Nne praktische Folgerung nach
einer anderen Richtung hin ergibt. Wer lesen agCnh
Cn Angelus betet, erhäl die Ablässe normalerweise,nıcht als Benützer des Leonıischen ivilegs Kr braucht

Iolglich NıIC den Versikel samt Responsorium und Ora-
tıon un der österlichen eit nicht das egina coeh

beten.
Weil aber uch dieseTeile von sehr vielen Betern

verwendet werden, sel über sie e} es gesagtZugrst ' über die Zusätze Versikel, Hesponsorium und



'O_ratioit. W2 bereii dirgelent Oden SIEe 1M allgemeinen
keinen unbedingt erforderlichen Bestandteil des Angelus-
Betens. Nur von den Benützern des Leonischen Privilegs
mMmuUsSsSeN S1e€ gebetet werden. Über ihr Alter .ıst 2
daß SIe bereıts aus dem irühen Christentum stammen
Wieso ber kam dazu, S1e gerade eım: dreimalıgen
Gebetläuten Zı verwenden? Ich verwelse auf das sSscChon
fIrüher Gesagte, daß der von den Franzıskanern ODa-
gierte und dann uch allgemeın (rebets-
gedanke eım Läuten orgen Abend die Marıen-
verehrung WAar. Nun ist aber dieser Versikel mıt seıiınem
Responsorium iür einen olchen Akt überaus ee1sn:
Man braucht ıch NUr die Worte vergegenwärtıgen:
„Bitte Iür uns, heilige Gottesgebärerin, WIr würdig
werden der Verheißung Christi.“ Als uch das ittag-
läuten ın den einheitlichen (Gebetszweck der Marijenver-
ehrung einbezogen wurde, ist empfohlen worden,
arlens Verhalten bei der Menschwerdung, e1m Leiden
un be1l der Auferstehung Eesu denken. Vielleicht
seschah dies SOSar nıcht hne Beei  ussung Von seıten
der schon vorhandenen Oratıon, ın der ja heißt „“  r
haben durch die Botschait des Engels die Mensch-
werdung Christi, deines Sohnes, erkannt. Laß uns durch
seın Leiden und Kreuz ZUTC glorreichen Auferstehung SE-
angen  .. lA\.lf jeden Fall paßte der gedankliche Inhalt der
Oration.. vortreifilich ZULF empfohlenen Marıenverehrung.
Daß diese gedankliche Übereinstimmung als innere Be-
rechtigung ZU Beten gerade bei diesem Anlaß bereits
Jange vorher empfunden wurde, bevor Papst | D I
das Beten der Oration 1ür gewisse Fälle präzeptiv
machte, zeigt eın 1609 In Krakau erschlıenenes Gebetbuch.
Dort wıird das Hinzufü dileser Oration qusdrücklich
als sehr geeJ]gnet bezeic net, weil 1in ihr VO  ; jenen dreı
Geheimnissen die Rede ist, die IX beim _dieirrialigg:nLäuten denken soll

Was :ist über den besonderen ext 1in der österlichen
Zeıt, über as Regina coelli, sagen? Sicherlich hat es
bereıits ın der ersten Hälfte des ‚JTahrhunderts bDe-
<tanden. Denn 1350 hat Papst Klemens befohlen, daß

der Rom ‘ die im heutigen Brevier enthaltenen
vier marl]aniıschen Antiphonen gebetet werden. Darunter
befindet sich bekanntlich auch das Regına coeli. Diese
Osterliche marijanısche ntiphon war ber auch eım
deutschen Volk gut bekannt. Luther sagte nämlich 1522
beı elıner redi Wittenberg: Marıa soll @ht ‚verehrt



ZuUur Geschichte des ‚Angelus

werden. Das Volk aber hat Marıa über Christus
diesen .ganz ın das Finstere gesetzt. Seht NUur, was das
tYür Worte sind, die WITr 1m Salve egina der heiligen
Jungfrau zulegen ebenso ist es’ auc beim Regina
coeli, W Marıa Königin des Himmels genannt wird.
Durch diese Gegnerschaft des Protestantismus ist jedoch
das Regına coeli. beim katholischen Volksteil nicht ausS-

emelrzt worden. Vielmehr geht QUuUS den Synodalstatuten
vVvonNn Sitten chweiz A dem Jahre 16  S hervor, daß
das Regina coeh in der österlichen Zeıt eım Gebetläuten
schon vielen rten gebetet wurde. amit hat wieder-
um eın eil der Schweiz e€1N€e relig1öse Gepflogenheit
geübt, die heutzutage beinahe Allgemeingut der katho-
Lischen Welt ist un VO  w Papst Leo XII 1m Jahre
1Ur gewilsse Angelus-Beter vorgeschrieben wurde.
Denn einem t1ür alle pflichtgemäßen ete des Regina
coeli ist bis eute nıicht gekommen

Die jetzige Form des elus-Betens weist aber noch
ıne Kigenart auf Das für die Armen Seelen beim
abendlichen Läuten Der geschic  che ‚Werdegang zeıigt
auch 1er wlederum die ZWEeI Komponenten: das Beten
eginerseılts un: das Läuten andererseits. Daß c ZU einem
besonderen Beten 1ür die Armen Seelen kam, scheint
urc. eine merkwürdige relig1öse Idee des Mittelalters
veranlaßt worden SEIN. Es damals nıcht HUr
olksglaube, sondern uch Meinung mancher Theologen,
daß die Armen Seelen im Hinblick auf die Auferstehung
des Herrn vom _ Samstag Abend bis ZU Montag Mor
aus dem ’egfeuer au{f die Erde entlassen würden. Sel sSt

genaueren "Terminen für die Entlassung . und Rück-
kehr fehlte nıicht Als Zeitpunkt der Entlassung wurde
beinahe allgemeın das ‚ samstä  ge Abendläuten genann(t.
Für die Rückkehr wurde me1st das Morgenläuten als
maßgeben angegeben, ZU Teil ber auch der Begınn
des Arbeıtens VOo  g seiten der Menschen. Aus dieser An-
sıcht wurde Au  — eine schöne Konsequenz ogen Weil
mıiıt der Rückkehr die Leidenszeıt tür die Armen eelenwiederum eginnt, solle ür sıie ebetet werden.

Des Interesses n sel nebenbei auch folgendes er-
wähnt, das vVvon manchen ebenfalls als ‚Wirkung des Mit-
leides mıiıt den Armen Seelen ausgegeben wird Die SP.
zıelle Meinung, daß die Rückkehr der Armen Seelen nicht
schon beim Läuten Montag Morgen, sondern erst
beim allgemeinen Arbeitsbeginn stattfinde, soll die Ver-
anlassung sewesen se1n, die el Montag AauUS Rück-
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die u be
der 95Blaue Mo 66 CICH  der SPAl  „Bla °  Mon-umachentag‘““ aufgekommen. Zur Zeit man der Richtig-

eit dieser Ausle noch stark zweifeln. Was das
„Blau“‘ leser Zusammenstellung ursprünglichbedeutete, was diesen Ausdruck zuerst veranlaßte, dar-

über herrschen heute noch sehr verschiedene Ansichten.
auch richtig ıst, daß „Blau“” im Mittelhoch-

deutschen auch „Heilig“ bedeutet, ist zumindest 1eS  auf. die  X S  z  s  u be  So  der ,  Blaue Mo:  N  *ic; o  dee};‘ ‚ das  E  Mon-  umachen am .  tag‘“ aufgekommen.  8  Zur Zeit darf man an. der Richtig-  eit dieser Ausleg noch stark zweifeln. Was das  'ort „Blau“ in  jeser Zusammenstellung ursprünglich  bedeutete, was diesen Ausdruck zuerst veranlaßte, dar-  über herrschen heute noch sehr verschiedene Ansichten.  enn es auch richtig ist, daß „Blau‘“ im Mittelhoch-  deutschen auch „Heilig‘“ bedeutet, so ist zumindest die  große Verbreitung der Redewendung „Blaumachen am  M  ontag‘“ oder „Blauer Montag‘“ weit mehr dem Dämon  Alkohol oder dem Branntweinteufel zuzuschreiben als  dem Mitleid mit den Armen Seelen. Denn der Alkohol  hat in späterer Zeit bei den Handwerksgesellen sehr viele  Sonntagsräusche verursa  D  cht und damit den rechtzeitigen  Arbeitsbeginn am Montag verhindert.  Der Zeit nach dürfte dieses „Armen-Seelen-Beten“  schon vor der Mitte des 15. Jahrhunderts aufgekommen  sein, wahrscheinlich bedeutend früher. Dieses ursprüng-  lich bloß am Montag übliche Beten wurde dann auf  2  den Tag ausgedehnt. Außer der Tatsache der Hilfs-  Ba  edürftigkeif  er Armen Seelen zu jeder Zeit dürfte  hiezu wohl auch beigetragen haben, daß jene mittelalter-  liche Ansicht von der Entlassung der Armen Seelen am  Sonntag keine Rolle mehr spielte. Den ersten quellen;  von der höchsten Kkirchlichen Stelle.  mäßigen Beleg für dieses Armen-Seelen-Beten haben wir  Denn . Papst  Gregor XIII. (1572—1585) erteilte für dieses Beten einen  besonderen  aß. KEin weiterer Zeuge ist die Synede  von Amalfi (Süditalien), die 1597 dieses Beten sogar aus-  drücklich verordnete. In Deutschland forderte die 1616  zu Salzbu  zu diesem  Be  unter Erzbischof Sittich gehaltene Synode  ten auf. 1627 handelte eine Synode zu Köln  ebenfalls vom Beten für die Armen Seelen.  _ [Was aber sollte da gebetet werden? Ein bestimmter  Text wurde anf  lich nmicht verlangt. Darum fehlte  damals Sselbstverständlich die  Einheitlichkeit.  Diese  wurde herbeigeführt, und zwar in unserer jetzigen Form,  durch das Ablaß-Breve des Papstes Klemens XIL vom  11. August 1736. Darin wurde nämlich vorgeschrieben,  ein Pater samt Ave und .den bekannten Versikel  „Herr, gib ihnen die ewige Ruhe...‘“ zu beten. Aller-  Pa  dings war diese Form mur notwendig, um den vom  ine  st gewährten Ablaß zu gewinnen. Eine  etspflicht wurde natürlich nicht aufgestellt.  ;yfe Verbreitung der Redewendung „Blaumachen aMo:ontag” oder „Blauer Montag” weiıt mehr dem Dämon
Alkohol oder dem Branntweinteufel zuzuschreiben
dem Mitleid mıf den Armen Seelen Denn der Ikohaol
hat 1n späterer Zeit bei den Handwerksgesellen sehr vielie
Sonnta sräusche VeErursacht und damıiıt den rechtzeitigenArbeıts egınn ımnm ontag verhindert.

Der Zeit ach dieses „Armen-Seelen-Beten“
schon Vor der Miıtte des 15 Jakrhunderts aufgekommen
sein, wahrscheinhlich eutien. irüher Dieses ursprüng-lich bloß z Montag übliche Beten wurde dann qauf

den Jag AUuSs Außer der Tatsache der ilfs-eürftigkeif Armen Seelen jeder Zeit ürfte
hiezu wohl auch beigetragen haben, daß jene mittelalter-
1C. Ansicht von der Entlassung der Ärmen en arı
nntag eine Rolle mehr spielte. Den ersten quellen-
yon der höchsten kirchlichen Stelle.
mäßigen Beleg tür Qieses Armen-Seelen-Beten

Denn PapstGregor XII 1572—19585) erteilte für dieses Beten einen
besonderen Kin weiıterer Zeuge ist Synede
yon Amal{fı (Süditalien), die 1597 dieses Beten SOgar aUS-drücklich verordnete. In Deutschland forderte die 1615

Säalzbu
diesemwunter Erzbischof Sittich gehaltene Synode

ten auf. 1627 handelte eine Synode z Köln
benfalls vom Beten 1ür die Armen Seelen
Was da gebetet werden? KEin bestimmter
Text wurde anfi hch nıcht verlangt. Darum fehlte
damals selbstverständlich die Einheitlichkeit. Diese
wurde herbeigeführt, und ZWar In unserer jetzigen orm,
durch das Ablaß-Breve des Papstes Klemens <
11 August 1/36 Darin wurde nämlich vorgeschrieben,

Pater Ave un‘ en bekannten \YOPSL.
„Herrt, iıhnen die ewige uhe s beten. Aller-
Pa

W diese Form DUr notwendig, um den VO1N
inest gewährten Ablaß gewinnen. Eine

etspilicht wurde natürlich nicht aufgestellt.



zur Geschichte: der zweıten Ko ondes VE A1ULAR  Armen-Seelen-Lauz | fens Dieses L&‚äuten ° sozusagen
116 naturgemäße Entwicklu eine praktische Folge- e

rung aus der Finladung Zzu ten. Wenn ernstlich
SC  Hcwünscht, ja Vo  — der zuständigen Behörde aqusdrück-=
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diesem Berichte wurde nämlich das abendliche Ave-
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„Armen-Seelen-Glöckner‘“ S 1n der aC zum ontag
- durch den Ort, Jdäutend mit einer Handschelle und LU-

fend: Wacht aul, ihr Leute, die ihr. schlafet, und betet
Z Gott für die Verstorbenen. Später wurde dieser nächt-
liche Brauch aut den Montagmorgen verlegt. In manchen
Provinzen wurde ZUrC Entschädigung dieses Glöckneréeigens (reld gesammelt.chichte  L  omini“‘  ‚Aflnen—Seelen-(}lockner n&r ‚Nächt z Möntag  - durch den Ort, däutend mit einer Handschelle und. ru-  _ fend: Wacht auf, ihr Leute, die‘ ihr schlafet, und betet  zu Gott für die Verstorbenen. Später wurde dieser nächt-  liche Brauch auf den Montagmorgen verlegt. In manchen  Provinzen wurde zur Entschädigung dieses Glöckneré  <  eigens Geld gesammelt.  „ Die Besprechung der  Läutezeit hat aber nicht nur ein  historisches Interesse. Die Ablaßgewinnung ist nämlich  an das Beachten des Läutens gebunden. Denn das be-  reits  erwähnte Ablaßbreve des Papstes Klemens XII.  vom 11. August 1736 hat nicht nur einen Gebetstext vor-  geschrieben, um den Ablaß :erhalten zu können, sondern  noch folgende weitere Forderungen gestellt: Dieser  Gebetstext muß 1. täglich, 2. während des Armen-Seelen-  Läutens und 3. kniend verrichtet werden. (Der hiefür  erteilte Ablaß ist ein vollkommener, einmal im Jahre.).  jAls Anhang sei noch von anderen Gebetszeichen  durch Läuten ıdie Rede, zuerst vom Angst-Christi-  Läuten. Bekanntlich findet es am Donnerstag abends  nach dem Läuten für die Armen Seelen statt. Der hi-  storische Verlauf des Leidens Christi rechtfertigt diesen  Tag und diese Tageszeit.. Der neue Gebetszweck — der  e es aber  dritte bei diesem abendlichen Läuten — I  nahe, jetzt wieder eine andere, also eine dritte. Glocke  zu gebrauchen. Und der großen Würde dessen, dem zu  Ehren dieses Läuten erfolgt, entspricht es, hiebei eine  der großen Glocken zu verwenden. Bereits die erste  Quelle, die ich für dieses Läuten anführen kann, spricht  von der „großen‘“ Glocke. Damit wird die Frage nach  dem Alter dieses Läutens angeschnitten. Es ist verhält-  nismäßig jung. Als früheste Belegstelle dient eine Stif-  tungsurkunde von 1611 aus Tittmoning a. d. Salzach  N  (Bayern). Durch diese Stiftung sollte nämlich das Angst-  S  Christi-Läuten gesichert werden.  Und was ist über das zu verrichtende Gebet zu sagen?  Eine allgemeine Vorschrift besteht nicht. Die früheren  Anweisungen im Gebetsanhang verschiedener Katechis-  men sind wegen ihrer Länge als „katholische‘“ Forderung  abzulehnen, wenn es auch. selbstverständlich den einzel-  nen Gläubigen unbenommen bhleibt, sie oder noch mehr  zu beten. Nur soll von der Gesamtheit nicht etwas ver-  langt werden, was gar keine Aussicht hat, verwirklicht  zu.werden. Insbesondere soll den' Katecheten nicht die  Pflicht ‘ auferlegt werden, derartiges einzuprägen, DemDie Besprechung der Läutezeit hat Der nıcht NUur eın
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Etl, des ‚Angelus Domini

Sinne 1eses Gebet-Läutens W1  >  sehr gut entsprochen,
Wenn eın Ave mıit der Einschaltung „der iür uns BlutEtl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  qude drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rganggeschwitzt hat;” gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung
hat Aussicht, wirklich durchgeführt werden. Auch
ın der Schule annn dafür so . gearbeitet werden, daß es
auf Seıiten der chüler einer persönlichenNe
kommen kann.
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1413 Diesen beıden böhmisCchen Diözesen folgten. dasEtl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangErzbistum alzburg IM Tre 1418 und 1mM Jahre 1423Etl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangdie beıden lözesen Köln und Mainz. Im weiıten S  N‘
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Vorgehen einzelner Diözesen ZUu allgemeinen katholi-Etl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangschen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das
Breve des Papstes Benedikt XIV vom 13. Dezember 1740.
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des heiligen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag 3

Ehren des sterbenden Heilandes läuten Jassen.Etl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangAber Zzu welcher Stunde? Bis 1740 wurde‘ 1n unırich-
tıger uslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora
na vielfach eun Uhr vormittags geläutet. In an-Etl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangeren HÖZeEeseN War das Läuten Mıtta ın (rebrauch.
Der hi Antonius Maria Zaccarıa (1503—1539 der sich
sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen reiıtag. das
Mysteriıum CTUCIs verehrten, gab als Zeitbestimmung an
Beim Läuten SUu. vesperas. {iese Verschiedenheit sollie
NnUu  e fallen durch die klare Bestimmung iIm Breve des
Papstes ene! XIV. vomn 1740 Es sollte J]e drıtteEtl, Zur Geschichte des  ‚Angelus Domini‘  E Smne d1eses Gelbet-Läutens w1rd sehr gut entsprochen. ;  wenn ein Ave mit der Einschaltung „der für uns Blut  geschwitzt hat‘““ gebetet wird. Diese kurze Andachtsübung  hat Aussicht, wirklich durchgeführt zu werden. Auch:  in der Schule kann dafür so gearbeitet werden, daß es -  auf Seiten der S  ;  chüler zu einer persönlichen Anexgnung 7  kommen kann.  Das letzte zu besprechende Läuten ist das „Zur Schei-  dung Christi“. Sein Sinn ergibt sich bereits aus dem _  Namen.. Beides, Name und Sinn, bestimmen den Freitag  als Tag dieses Läutens. Seit wann aber gibt es dieses  Läuten? Ein wenigstens diözesanweises Einführen läßt _  sich nachweisen durch den Beschluß der Synode von  Prag im Jahre 1380 und der Synode von Olmütz im Jahre  1413. Diesen beiden böhmischen Diözesen folgten das _  Erzbistum Salzburg im Jahre 1418 und im Jahre 1423 _  die beiden Diözesen Köln und Mainz. Im weiten Abstand  davon befehlen das Einführen dieses Läutens Basel im  Jahre 1503, Mailand 1569, Würzburg 1589. In der Schweiz  verordnete das katholische Luzern im Jahre 1614 das  Läuten, und für Bamberg erfloß die Bestimmung ım  Jahre 1623. Wieder verging eine lange Zeit, bis dieses  Vorgehen einzelner Diözesen zum allgemeinen katholi-  schen Brauch erhoben wurde. Dies geschah durch das  z  Breve des Papstes Benedikt XIV. vom 13. Dezember 1740.  Denü nunmehr wurden alle Vorsteher von Kirchen kraft  n  des heil  igen Gehorsams verpflichtet, jeden Freitag zu  2  Ehren des sterbenden Heilandes läuten zu lassen.  e  ‘ Aber zu welcher Stunde? Bis 1740 wurde’ in unri  ..C‘l;1:- S  tiger Auslegung des Evangelium-Wortlautes von der hora  nona vielfach um neun Uhr vormittags geläutet. In an-  deren Diözesen war das Läuten zu Mitta  in Gebrauch. _  Der hl. Antonius Maria Zaccaria (1503—1539), der sich  sehr darum bemühte, daß alle Gläubigen am  reitag. das  Mysterium crucis verehrten, gab als Zeitbestimmung an: -  Beim Läuten sub vesperas. Diese Verschiedenheit sollte  nun fallen durch. die klare Bestimmung im Breve des _  Papstes Benedikt XIV. von 1740. Es sollte um die dritte  Nächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 Uhr  geläutet werden. Doch auch die schwerwiegenden Worte  „Kraft des heiligen Gehorsams werden die Kirchenvor-  steher‘ verpflichtet‘“ waren zu schwach, um überall das -  Altüberkommene stürzen zu können. In Rom selbst bür-  gerte.sich etwas anderes ein. Statt um 3.Uhr nachmittags  Wurde drei Stunden vor dem je nach Sonnenunte'rgangNächmittagsstunde, also, modern ausgedrückt, um 15 ÜUhr
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wverlangt. Da 3883  w damıit rechnen ist, diese Be-Ü  >  1e  en angesetzten abendliche  ‚elus-Läuten zı  en des  %  erbenden Heila  Anutet.  Nach sehr lan-  ndes ge  ger Zeit scheint man diese Dis:  nanz zwischen geschrie-  Benem Recht und tatsächlichem Geschehen peinlich ge-  fühlt zu haben. Denn die Ablaßkongregation entschied  am 24. September 1838 zunächst einm  für Rom, daß  der erwähnte römische Brauch beibehalten werden solle.  Soweit die übrige katholische Welt von der päpstlichen  Anordnung abwich, bereinigte Papst Leo XII. am 15. Mai  886 die Angelegenheit, indem er erklärte, daß es bei der  ortsüblichen Läutezeit bleiben könne. Wenn die Gläu-  bigen die übri  EC  n -verlangten Verbindlichkeiten efiüflm‚.  können sie den Ablaß ebenfalls bekommen.  * _ Die Ablaßgewährung besteht in einem unvollkom-  menen Ablaß von 100 Tagen. Als besonderes Werk wird  das Beten von fünf Vaterunser samt Gegrüßt seist dur  Maria, und zwar kniend zur Zeit des Glockenzeichens,  wverlangt. Da nun damit zu rechnen ist, daß diese Be-  gungen von der Allgemeinheit nicht erfüllt werden,  D  anderseits aber doch jeder Katholik zum betenden Ge-  denken des Todes Christi anzueifern ist, ergibt sich die  Frage nach einem passenden Gebetstext. Die von ver-  schiedenen Katechismen vorgelegten ausführlichen Texte  sind ebenfalls so wie die ähnlichen Vorlagen für das  Beten am Donnerstag abends nicht zweckentsprechemnd.  Geeignet erscheint das Beten eines Ave mit der Einschal-  S  S  tun  8  „der für uns gekreuzigt worden ist“. Das ist eine  für den Durchschnittschristen mögliche Leistung, dafür  kann auch die Gebetserziehung in der Schule durch  Unterncht und Übung arbeiten._  Fakultative Sterilifät  _ und periodische Enthaltung  Von Dr. Albert N!  er  4lDozente.u für  Pastoralmedizin an der U  niversität Wien  Vorbemerkung. Von gewisser Seite wurde in jüngster  Zeit darüber Klage geführt, daß in dieser wichtigen Frage  die Ärzte die Seelsorger im Stich lassen. Die Ärzte, die  damit gemeint sind, haben auf Grund reiflicher Erwägung  und wissenschaftlichen Studiums zur Zurückhaltung geraten  und vor kritikloser allgemeiner Propagierung der „Zeitwahl  in der Ehe“ pflichtgemäß gewarnt. Dafür wurde gegen sie  von derselben Seite der Vorwurf des „Obskurantismus‘“ er-  hoben. Der, folgende Aufsatz ist ein stark gekürzter Aus-  zug (unter Weglassung des umfangreichen wissenschaft-  lchen. „Appa‘ratesf‘}a—m der monographischen AbhandlungNSCH VOon der Allgemeinheit nıicht erfüllt werden,ander2a3  ö erseıits aber doch jeder Katholik tenden
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tioa n dem
chen z7uwreiten S  nd ‚Handbuches
Pastoralmedizin“ und soll den Leser  Kürze über d

Begriffliches Geschichtliches
akultative Sterilität bedeutet wahlfreie, wunsch.-
äaße nfiruchtbarkeit Zunächst wWwar ım Sinne von

ensinga (1882) der jese Bezeichnung bei derBÜ  ET  DE  E  t1o  in dem  MNchen zweiten Band  „Handbuches  Pastoralmedizin“ und soll den Leser in Kürze über den  .  Begriffliches und Geschichtliches  Fakultative Sterilität bedeutet wahlfreie, wunsch-  äße Unfruchtbarkeit. Zunächst war im Sinne von  ensinga (1882), der diese Bezeichnung bei der Emp-  fehlung des pessarium occlusivum gebrauchte, darunter  jede gewollte Geburtenverhütung zu verstehen. Dem-  egenüber hat der katholische Arzt Dyr. Capellmanr  (1883) in einer Schrift „Fakultative Sterilität okne Ver-  Jetzung der Sittengesetze‘“ auf eine Methode der Gebur-  tenbeschränkung hingewiesen, die unter Vermeidung  aller naturwidrigen und in sich unerlaubten Modifika-  tionen des Sexualverkehrs lediglich die natürl  ichen  Schwankungen der weiblichen Fruchtbarkeit berüc  ks  siehs  tigt. Die Integrität des ehelichen Verkehrs wird hiebei  nicht beeinträchtigt; er wird bloß auf die Zeit vermin-  derter, bzw. aufgehobener Konzeptionsfähigkeit, das  „tempus ageneseos‘ beschränkt („observatio tem  rum‘),  Seit  mann  man unter „Fakultativer Sterilität“  diese von ihm eingeführte Methode zu verstehen. In der  neueren Literatur ist seit Knaus, Ogino und Smulders  ab 1930-die Bezeichnung „periodische Enthaltung“ üb-  Hcher geworden. In  jJüngster Zei? begegnet die Bezemh—  nung „Zeitwahl“.  {  Geschichtlich sei kurz  bemerkt, daß die zyi&lxschen  Schwankungen der weiblichen Fruchtbarkeit schon dem  Alten bekannt waren. Die Reinheitsvorschriften des  mosaischen Gesetzes, insbesondere über den Zeit  ö  un  kt  der Beiwohnung nach der Reinigung  auchbad, Mi  A  w&),.  enntnis vermuten.  lassen nähere  uch Hippokrates,  Soranus u. a. haben sie offenbar gekannt. Die Lehre  yrı  jet später in Vergessenheit, und nur bei wenigen Ärzten  Fernel, Boerhave, Haller, Sims u. a.) finden wir 1hre  ©  puren.  Cape.  Ilmann hat sie 1883 neu gestaltet. Nach séifwé  Auffassung war die Zeit unmittelbar nach der Menstrua-  tion ’als  onzeptionsoptimum anzusehen. Von da an  nimmt nach ihm die Konzeptionsfähigkeit bis zu einem:  Konzeptionsminimum in der dritten Woche nach Men-  struationsbeginn ab. In den letzten Tagen vor. Eintritt  der neuen Menstruation ‚sollte sie wieder ansteigen.  Capéllma'nn behauptete nicht, daß zu irgend eihen\u_Zeibfehlung des pessarıum occlusıiyum gebrauchte, darunterjede ewollte eburtenverhütung DAr verstehen. Dem-
egen hat der katholische rzt Capellmanr
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diese Vo  x ihm eingeführte Methode verstehen. In der
ACUETEN Literatur ist seit Knaus, Ogıno und Smulders
ab 1930- die Bezeichnung „periodische Enthaltung“ üb-
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Schwankungen der weiblichen Fruchtbarkeit schon dem
en kannt : Die Reinheitsvorschriften des
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Auffassun Wäar die Zeiıt unmiıttelbar ach der Menstrua-
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der Menstruation sollte S1e wieder ansteigen.
Capéllma'r;n behauptete nicht,; d &i iırgen E n



jedermeyer ultative Sterilitat

punkte Konzeption unmöglich, ; sofidem nur, daß die
Wahrscheinlichkeit sehr geriıng sel.Niedermeyer  ultative Sterilität  p*\‚lfikté Konzeptmn unmögh(:h, ; "S;5lr‚1tiern  e  nurdafi die  Wahrscheinlichkeit sehr gering sei.  d  @  ; Der Grundgedanke der Capellm  ann’schen Iléhr(z war  richtig, seine Formulierung und. Begründung allerdings  falsch. Durch Fehlschläge in ernsten Krankheitsfällen  (Erblindung bei Glaukom und Schwangerschaft) würde  die. Lehre in Mißkredit gebrach  S  t und in -der _Folgezei_t  einmütig abgelehnt.  Die maßgeben  dsten 7Gynäkölégén* ‚vertraten - den  Standpunkt, die Frau sei zu jeder Zeit innerhalb ihres  Monatszyklus empfängnisfähig. Neue Tatsachen, die zu-  gunsten . der zyklischen  Fruchtbarkeitsschwankungen  sprachen, ergaben sich durch Beobachtungen von Siegel,  Pryll, Jäger in den-Kriegsjahren 1914 bis 1918. Es gelang,  „Konzeptionskurven“ zu ermitteln, die deutliche Schwan-  kungen zwischen einem Optimum und einem Minimum  der Konzeptionsfähigkeit aufwiesen.  S  V en  Die neueren Theorien — Biologische Voraussetzung  “ In den letzten zwanzig Jahren haben die Forschungen  von Knaus neues Licht in die Zusammenhänge zwischen  Menstruation, Ovulation und Konzeption geworfen. Schon  vor Knaus wurden diese Zusammenhänge studiert; man  versuchte, . zwischen der Menstruation und der Brunst  (oestrus) der Tiere gewisse Parallelen festzustellen. Dies  gelang nicht ohne weiteres. Auf jeden Fall aber erkannte  &  man ein genau abgestimmtes  Ineinandergreifen der  Zyklusvorgänge im Uterus . (Endometrium), in den Ova-  rien und im sogenannten corpus luteum. Man erkannte  die Menstruation als Niederbruch eines unfruchtbar ge-  bliebenen Proliferationsvorganges. Man sah in ihr nicht  mehr wie vorher den „Inokulationsschnitt zur Aufnahme  einer neuen Knospe“, sondern den „Abortus eines unbe-  fruchteten. Eies“. Deutlicher als bisher erkannte man  die Zusammenhänge der einzelnen Zyklusphasen unter-  einander und zog den Schluß, daß Konzeption ohne das  Freiwerden einer befruchteten Eizelle (Ovulation) nicht  möglich sei. Trotz dieser Einsicht müßte jedoch . die  Auffassung zu Recht bestehen bleiben, daß Konzeptions-  fähigkeit in jeder Phase des Zyklus gegeben ist, wenn  einerseits der Termin der Ovulation sehr variabel, bzw.  nicht genau bestimmbar wäre, anderseits die Lebens-  fähigkeit der Eizelle, bzw. der Spermazellen oder beider  Keimzellen nicht auf einen engen Zeitraum beschränkt  wär  e. Auf diesen bei_de‘n.ä Vorfragen ber’uht die Theorie  von Knaus,;Der Grundgedanke der Capellmémn‚’sci1eri Léhre WAar
richtig, seine Formulierung un egründung allerdings
talsch Durch Fehlschläge in ernsten Krankheitsfällen
(Erblindung beıi Glaukom un: Schwangerschaft) würde
die Lehre in gebrach und der Folgezei_teinmütig abgelehnt.

Die maßgebendsten / Gynäkölögéh vertraten den
Standpunkt, die Frau sel jeder Zeıt ınnerhalb ihres
Monatszyklus empfängnisfähig. Neue Tatsachen, die -
gunsten der zyklıschen Fruchtbarkeitsschwankungen
sprachen, ergaben sıch durch Beobachtungen von Siegel,
Pryll; Jäger ın den Kriegsjahren 914 bıs 1918 gelang,
„Konzeptionskurven‘ Zu ermitteln, die deutliche Schwan-
kungen zwischen einem Optimum und einem inımum
der Konzeptionsfähigkeit auiwiesen.

enDie neueren Theorien Biologische' Voraussetzung
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fähigkeit 1in jeder Phase des Zyklus zegeben ıst, WENN
einerseıts der Termin der Ovulation sehr variabel; bzw.
nicht bestimmbar wäre, anderseılts die ens-
fähigkeit der Kıizelle, DbZw. der Spermazellen oder beider
Keimzellen nicht qu{i einen engen Zeitraum beschränkt
war Auf diesen bei_}denü Voriragen berüht die "Theorie
von Knaus.



jedermeyer,. Fakulta ‚VO erl.

1edermeyerl!‘akulta ive_Sterilität  1 5‘ér Zeztpunkt der Ovulatwnwuvde ‚vofik Knausm1t  Hilfe . einer experimentellen Methode ‚ermittelt. (sog.  „Knaus-Test“). Diese beruht auf dem Nachweis der Hem-  mung der Ansprechbarkeit der Uterusmuskulatur auf Hy-  pophysinwirkung bei corpus-luteum-Wirkung. Mit Hilfe  dieser Methode ist Knaus der Nachweis geglückt, daß die  Ovulation bei .einer Frau mit regelmäßig 28tägigem  Zyklus zu einem genau bestimmbaren Zeitpunkt des  Zyklus eintritt. Ursprünglich gab Knaus den 14. bis 16.  ag des Zyklus dafür an  S  ,  .  neuerdings allg  emeiner del_1  15. Tag vor Eintritt der nächstfolgenden Menses.  2. Die Lebensdauer der Keimzellen wurde bis- vor  kurzer Zeit als sehr groß angesehen. Die Forschungen  der letzten Jahrzehnte (Hoehne und Behne, Hammond  und Asdell) sind übereinstimmend zu dem Ergebnis ge-  langt, daß diese wesentlich kürzer ist, als bisher ange-  nommen worden war: die der Spermazellen im Maximum  48 Stunden, die der Eizelle nur wenige Stunden nach  dem Follikelsprung. Mit Hilfe -von Befruchtungsver-  suchen an Kaninchen ‚durch vasektomierte Rammler  wurden diese Ergebnisse von Knaus überprüft und be-  stätigt. Das Kaninchen ist für solche Versuche geeignet,  weil bei ihm die Ovulation durch den Ges  }  chlechtsakt  provoziert wird.  A  Vor Ogino haben die meiste  n i*‘or*scher ‘den Terifxifx‚'1  der Ovulation auf den Zeitpu  nkt der vorhergehenden  Menstruation bezogen, obgleich  die Ovulation zur nächstfolgen  man bereits wußte, daß  Ogino zog aus dieser Erkenn  den Menstruation gehört.  tnis die Konsequenz. Er  konnte nachweisen, daß die b  isherigen Unstimmigkeiten  unter den Forschern über-den Zeitpunkt der Ovulation  sich. leicht lösen, sobald man diesen von der nächst-  folgenden Menstruation aus zurückberechnet. Auf diese  Weise ergibt sich eine bemerkenswerte Übereinstim-  mung: Der Ovulationstermin liegt zwischen dem 12. und  16. Tag vor dem Eintritt der neuen Menstruation. Nach  der Lehre von Ogino sind in jedem Falle die letzten elf  Tage des Zyklus praktisch steril. Diese sterile Zeit soll  auch bei schwankender Gesamtlänge des Zyklus stets  gleichbleiben und an den Schwankungen nicht mit teil-  nehmen. Man hat die Lehren von Knaus und Ogsino. zu-  sammengefaßt und s  Knaus-Ogino“,  S  pr_icht seither von einer. , heorfe  Die Konsequenz  di  jeser Fest$tellüngen ist a—ugenscheix#—  lich evident: daß eine Befruchtung nur an wenigenDer ‚Zeitpunkt der Ovulation wurde von Knaus mit
Hilfe _ iner experımentellen Methode ‚ermittelt . (sog.„Knaus-Test‘“‘). Diese beruht auf dem Nachweis der Hem-
mung der Ansprechbarkeit der Uterusmuskulatur qau{f Hy-
pophysınwirkung bei corpus-luteum- Wirkung. Mit Hılfe
dieser Methode ist Knaus der Nachweis geglückt, daß cdie
Ovulation bei elıner Frau mıiıt Tregelmäßig 28tägigemZyklus einem n  u bestimmbaren Zeitpunkt des

klus eiıntrı Ursprünglich gab Knaus den Hıs
ag des Zyklus dafür 7 neuerdings allgemeııner denYag VOT intritt der nächstfolgenden Menses.

Die Lebensdauer der Keimzellen wurde bis vorkurzer Zeit als sehr groß angesehen. Die Forschungender etzten Jahrzehnte (Hoehne un ehne,; Hammondund Asdell) sSind übereinstimmend dem rgebnis ge-langt, daß diese wesentlich kürzer ist, qals bisher ange-
omMımMmen worden die der Spermazellen 1Im Maximum
4 Stunden, die der KEizelle NUu  ; wen1ge Stunden nach
dem Follikelsprung. Mit Hiılfe s Befruchtungsver-suchen Kaninchen durch vasektomierte Rammler
wurden diese KErgebnisse Von Knaus überprüft und be-
stätıgt. Das Kaninchen ist für solche Versuche geejgnet,weil bei ıhm die Ovulation durch den Geschlechtsaktprovozıert wird.

Vor qino haben die meiıste FOI‘SCI’ICI‘ den Terminder Ovulation auf den Zeitpunkt der vorhergehendenMenstruation bezogen, obgleichle Ovulation ZUr nächstfolgen
m. bereits wußte, daß

gino ZOS aus dieser Erkenn
den Menstruation gehötnıs die Konsequenz. ° Erkonnte nachweisen, daß die isherigen Unstimmigkeitenunter den Forschern u  ber den Zeitpunkt der Ovulationsich leicht lösen, sobald Inan diesen von der nächst-Tolgenden Menstruation aus zurückberechnet. Auf 1eseWeise ergıbt sıch eıne bemerkenswerte Übereinstim-

MUNS: Der OÖvulationstermin liegt zwıschen dem und1 Tag VOT dem Kintritt der Menstruation. Nachder Lehre VO  — Ogino sınd ın jedem Falle die letzten elfTage des us praktisch sterl. Diese sterile Zeit soll
auch bei schwankender Gesamtlänge des Zyklus stets
gleichbleiben un den Schwankungen Nnıc mıf teil-nehmen. Man hat die Lehren vVo  vg Knaus un: inO. ZzuU-
sammengefaßt und
Knaus-Ogino“, pricht seither von einer . I9 heorie
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um ; Ovulation möglich ist achden Zeitpurik!Kna s wären somit bei regelmäß 28tägigem Zyklus dieersten zehn und die letzten elf Rage des Zyklus steril;
zwischen dem 1und Tage besteht Konzeptionsmö
Kchkeit. Nach gino _ sin in jedem TFaHe die letzten
Yage steril. Diese theoretische Konsequenz erleidet prak-
tisch eine wichtige Finschränkung urch den notwen-
digen Zusatz Soflern das störende Dazwischentreten an-

derei‘ Faktoren quszuschließen ist
Komplikationen der Theorie.

Die bisher anscheinend fundierte Theorie wWI  Sl
ın ihrer praktischen Anwen arkeit durch zahlreiche
Faktoren kompliziert,um  T ®Iät;on. möglich ist. Nach  8  -dea Zeitpank  Knaus wären somit bei regelmäß  .&  28tägigem Zyklus die  ‚ersten zehn und die letzten elf  f  age des Zyklus steril;  zwischen dem 10. und 17. Tage besteht Konzeptionsmö  Hchkeit. Nach Ogino sind in jedem Falle die letzten e  i  Tage steril. Diese theoretische Konsequenz erleidet prak-  tisch ‚eine wichtige Einschränkung durch den notwen-  digen Zusatz: Sofern das störende Dazwischentreten an-  S  “—_d_ergr‘ Faktoren auszuschließen ist.  4  Komplikationen der Theorie.  “  _ Die bisher anscheinend so  t fundierte Theorie wird  in ihrer praktischen AÄAnwendbarkeit durch zahlreiche   Faktoren kompliziert,  ‚ 1. Die Frage der spontanen und provozierten Ovulation  _ Nach Knaus tritt die Ovulation beim Menschen aus-  schließlich spontan ein, ausschließlich auf Grund endo-  ner, hormonal gesteuerter zyklischer Vorgänge. Im  ©&  egensatz hiezu gibt es bei einigen Säugetieren, vor allem  ‘beim Kaninchen, einen anderen Ovulationstypus, den der  _ provozierten (violenten) Ovülation.  In neuerer Zeit haben nun besonders Stieve, Caffier  u. 3,  egen Knaus den Nachweis zu erbringen versucht,  . daß  &  e Ovulation auch beim Menschen durch die ver-  ‚gschiedensten exogenen Faktoren ausgelöst, provoziert  _ werden kann. Insbesondere hat Stieve an Hand eines  _ einzigart  igen Beobachtungsmaterials den eminenten Ein-  N  - fluß des  .die  ervensystems und psychischer Vorgänge auf  orgänge im weiblichen Genitalapparat und beson-  ders auf die Ovulation darl  en können. Zumindest er-  gibt sich hieraus, daß die  pontanovulation nicht der  einzige Typus beim Menschen ist, daß provozierte Ovu-  _ Jationen aus den verschiedensten Gründen vorzeitig aus-  _ gelöst werden können. Zudem sind Verzögerungen der  vulation durch so  ;  genannte „Phasenverschiebung‘‘ (Rie-  _ bold) möglich.  Wenn Knaus de  mM,  egenüber an seiner These von der   Unabhängigkeit der  Ö  varlalfunktion. vom Nervensystem  Yesthält, so erscheint dies angesichts des inzwischen ge-  waltig angewachsenen Tatsachenmaterials unhaltbar.  2. Die Frage der Zwischenovulationen  Eine weitere Komplikation ergibt sich aus der Mög-  _ lichkeit mehrfacher Ovulationen innerhalb eines Zyklus.  _ Auch diese Mö  glichkeit wird  *  —. _Knaus entschieden in  © «—'Abredg gestellt.Die rage der Sponlanen und provozierten Ovulatiıon
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Jationen aus den verschiedensten Gründen vorzeitig auum  T ®Iät;on. möglich ist. Nach  8  -dea Zeitpank  Knaus wären somit bei regelmäß  .&  28tägigem Zyklus die  ‚ersten zehn und die letzten elf  f  age des Zyklus steril;  zwischen dem 10. und 17. Tage besteht Konzeptionsmö  Hchkeit. Nach Ogino sind in jedem Falle die letzten e  i  Tage steril. Diese theoretische Konsequenz erleidet prak-  tisch ‚eine wichtige Einschränkung durch den notwen-  digen Zusatz: Sofern das störende Dazwischentreten an-  S  “—_d_ergr‘ Faktoren auszuschließen ist.  4  Komplikationen der Theorie.  “  _ Die bisher anscheinend so  t fundierte Theorie wird  in ihrer praktischen AÄAnwendbarkeit durch zahlreiche   Faktoren kompliziert,  ‚ 1. Die Frage der spontanen und provozierten Ovulation  _ Nach Knaus tritt die Ovulation beim Menschen aus-  schließlich spontan ein, ausschließlich auf Grund endo-  ner, hormonal gesteuerter zyklischer Vorgänge. Im  ©&  egensatz hiezu gibt es bei einigen Säugetieren, vor allem  ‘beim Kaninchen, einen anderen Ovulationstypus, den der  _ provozierten (violenten) Ovülation.  In neuerer Zeit haben nun besonders Stieve, Caffier  u. 3,  egen Knaus den Nachweis zu erbringen versucht,  . daß  &  e Ovulation auch beim Menschen durch die ver-  ‚gschiedensten exogenen Faktoren ausgelöst, provoziert  _ werden kann. Insbesondere hat Stieve an Hand eines  _ einzigart  igen Beobachtungsmaterials den eminenten Ein-  N  - fluß des  .die  ervensystems und psychischer Vorgänge auf  orgänge im weiblichen Genitalapparat und beson-  ders auf die Ovulation darl  en können. Zumindest er-  gibt sich hieraus, daß die  pontanovulation nicht der  einzige Typus beim Menschen ist, daß provozierte Ovu-  _ Jationen aus den verschiedensten Gründen vorzeitig aus-  _ gelöst werden können. Zudem sind Verzögerungen der  vulation durch so  ;  genannte „Phasenverschiebung‘‘ (Rie-  _ bold) möglich.  Wenn Knaus de  mM,  egenüber an seiner These von der   Unabhängigkeit der  Ö  varlalfunktion. vom Nervensystem  Yesthält, so erscheint dies angesichts des inzwischen ge-  waltig angewachsenen Tatsachenmaterials unhaltbar.  2. Die Frage der Zwischenovulationen  Eine weitere Komplikation ergibt sich aus der Mög-  _ lichkeit mehrfacher Ovulationen innerhalb eines Zyklus.  _ Auch diese Mö  glichkeit wird  *  —. _Knaus entschieden in  © «—'Abredg gestellt.elöst werden können. em sind Verzögerungen der
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waltig angewachsenen Tatsachenmaterlals unhaltbar.

le rage der Zwischenovulationen
Eine weitere Komplikation erg sich aus der Mög-

MKchkeit mehrfacher Ovulationen innerhalb eines Zyklus
Auch diese lichkeit wird von Kndus entschieden In

Abredg ges



e Untersuchungen von Samuels, der I ılfe
Cspektroskopischen Methode die Schwankun: ULE - €EINET  -der Re-

duktionszeit es Blutfarbstoffes (von Oxyhämoglobin zu
Methämoglobin) Iür die Feststellung der Ovulatıon Ver-
wertete (sog. „Zyklogramm’) un auf diese Weise eine
mehrfache Ovulatıon innerhalb jedes Zyklus als ormal-
fall ansah, haben keinen eindeutigen Beweiswert. Die
Fehlerquellen der Methode sind sroß In neuester Zeıt
haben Stieve und Gaffıer auch cdiese Frage erneut gepru
un konnten Bewelse tür mehrfache Ovulationen erbrin-

Ebenso beweiskräftig ist eın vVvVon unge siıcher-
estellter all VOIl Superfetation (Nachempfängnis naph ;bereıts stattgehabter Befruchtung).

Damuit sind durch NEUeEeTE Forschung Komplika-
tionen aufgedeckt, die die theoretischen Grundlagen der
Knaus’schen ehre ZW ar nicht vollständig widerlegen,
ber weıt problemreicher erscheinen Jassen: Durch die
Feststellung, daß eın prinziıpieller Unterschied zwischen
spontaner und provozlierter Ovulation besteht; daß mıt
der Möglichkeit provozlerter W1€Ee mehrfacher Ovulation
unbedin serechnet werden mu Damit allein sind 1e
theoretischen Voraussetzungen für die praktische An-
wendbarkeiıit der Methode un iür ihre Zuverlässigkeit
Weitgehend eingeschränkt.

Weiıtere Komplikationen
Weitere Komplhikationen ergeben sich ZUN der Frage,

ob die corpus-luteum-Phase des Zyklus tatsächlich vVvVoxn

den sonstigen Schwankungen der Gesamtdauer des
Zyklus aUuSSCHOMM$©M” und SIieiSs vVon gleicher änge ıst
der ob uch ler chwankungen vorkommen. Diese
Frage steht 1n engstem Zusammenhang mit der Frage
nach der Möglichkeit S1072 Tüh- und Spätkonzeptionen,
mıt anderen Worten ach der Zuverlässigkeit der St ö 1-3tät des Postmenstruums, DZw Praemenstruums.

uch die Möglichkeit einer conceptio intra menses
scheıint durch die Erfahrungen verschiedener Forscher
bestätigt; schließlich ist die ra noch offen, ob nıcht
den etzten Zyklustagen tatsächlich wıeder eın Ansteigen
der Zykluskurve teststellbar ıst. Im Zusammenhange da-
mıt ist die Frage zu stellen, ob unter. Umständen mit ver-
längerter Lebensdauer der Spermien gerechnet werden
muß, eventuell durch Änderung des Säuretiters des
Vagıinalsekretes 1n den Jetzten Zyklustagen.

Aus allen diesen Fragen, die keineswegs endgültig ent-
schieden sind, ergibt sich e1INe solche Fülle von e 773  Kompli-
‚TheoD Quartalschrift“ IL,
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kationsmöglichkeiten, daß damit das Moment der Nnbe-
rechenbarkeit wesentlich größhere Bedeutung gewınnt, als
nach Knaus un Ogino erwarten. ware. Von der.
Sicherheit der Methode, die besonders 1n populären Pro-pagandaschriften behauptet wIrd, bleibt hei sorgfältigerKritik wen1g übrIig. Nun 1st infolge der verschiıedenster
Faktoren die Schwankungsbreite des Menstrualzyklusschon physiolosisch ziemlich sroß Jreten hiezu die
pathologisch bedingten Schwankungen, verstärkt sich
das Moment der Unberechenbarkeit unabsehbar, un
WAar -gerade In jenen Fällen, die meılsten VET-
lässiger Berechnung bedürften, ıIn den WKällen ernster
Frkrankungen.

Zur Krutik der theoretischen Grundlagen der Methode
dari danach werden: Der Grundgedanke der
Theorie die Annahme zyklischer Schwankungen der
Fruchtbarkeit darf qls gesichert gelten. Ferner dürien
WIr als gesichert annehmen, daß die Keimzellen im allge-meinen eine beschränkte Lebensdauer haben und -daß
die Ovulation 1n einem estimmten Zeitpunkte des
Zyklus eintritt; daß demgemäß das Konzeptionsoptimumden Zeitpunkt der Ovulation legen muß. Mehr
Sagen, annn einstweilen nıicht verantwortet werden.

Damit sınd LW nıcht die theoretischen rundlagender neuzeitlichen Lehre VOo  > der takultativen Sterililätf
erschüttert. Sie erweisen sıch aber qals problematisch und
umfassen zahlreiche och nıcht gelöste Fragen. Sicher
ist anzunehmen, daß neben den Hiısherigen bekannten
noch zahlreiche unbekannte Faktoren eine Rolle spielen.Ks ist och Jange nıcht das letzte Wort gesprochen,nıcht alle Rätsel der Fortpflanzung sınd gelöst. egen-über den Lebensvorgängen bleibt der „exakten“ For-
schung eıne Grenze

Kritik der praktischen Anwendungsmöglichkeit
Allgemeine Schwierigkeiten

Die Schwierigkeiten wachsen in dem Augenblicke, da
WIr Vvon der theoretischen Fundierung ZUTFC praktischenAnwendung schreiten. Die häufigen UnregelmäßigkeitenSchwankungen der Zyklusdauer bel der gleichenFrau können die praktische Verläßlichkeit weıtgehend 112
rage stellen. Selbst bei „ovarlalstabılen Typen Sind
nach Stieve der Vorausberechenbarkeit ENSE Grenzen g.„
n Von ößter ichtigkeit gerade unter sozi1al-

hygienischen ichtspunkten ıst nu die YTatsache, daß
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die Methode um sicherer ist, je gesünder die Frau ıst,
ungestörter ihr Zyklus durch Krankheiten und sonstige

EXOSCHNE Faktoren und psychische Alterationen ist S1ie
IMU naturnotwendig So unsıcherer seıin, je abiler
das Gleichgewicht der Lebensvorgänge ıst, vor allem Iso
bei kranken SOWI1e bei schwer arbeitenden, unterernähr-
ten, erschöpiten, seelisch alterıerten Frauen. Zudem er-
ordert die praktische Anwendung der Methode eın nıcht
geringes Maß VO  a Intelligenz und Beherrschung, wenn
das axımum möglicher Sicherheıit erreicht werden soll

Knaus selbst hat zugegeben, daß die Methode ’nur be1
mıt ber 1SE„genitalgesqnéen‘f Frauen anwendbar ist

ıhre Anwendbarkeit weitgehend reduzılert, und ZWAaTr
gerade dort, S1e nötigsten gebraucht WUur'  de, bel
leidenden Frauen. Um Fehlschläge weitgehendst redu-
zieren, schreıbt Knaus VOT, daß die Methode praktisch
Trst anzuwenden ist, WEnnn durch mindestens eın Jahr
Uurc. SCHNAUE Zyklusaufschreibungen alle Schwankungs-
möglichkeiten festgestellt sind. ber auch annn ist INa  .

VOL unerwarteten Schwankungen nı]ıe sicher. kıine weiıtere
Grenze ist der praktischen Anwendbarkeit SEZOSECN durch
die Notwendigkeit ständiger, sorgfältiger arztlicher Kon-
trolle, die die Kenntnis und Erfahrung des Arztes
ohe Anforderungen stellt. Von seıten der Patientin C1I-

tordert sS1e einen hohen Aufwand PSYf;hischgn Leı1-
stungen.

Wenn nach Knaus die Methode sıch NUur tür genital-
gesunde Frauen eiıgnet, mussen WILr gerade be1l jungen
und gesunden epaaren VOor ihrer Anwendung dringend

(s u.) Grenzen sind ber ebenso bei alteren
Frauen SEZOSEN, schon durch die unvermeidliche gröhere
Schwankungsbreıte des Zyklus be1ı Annäherung das
Klimakterium. FErfahrungsgemäß sind anzeptiongg kurz
VOoOrT der Menopause nıicht selten.

Die engen Grenzen der Leistungsfähigkeıit der Me-
thode und die Schwierigkeiten ihrer Anwendung kommen
gerade 1n jenen Fällen ZUuU Ausdruck, 11 denen Nn
ernster (jefahr tür Leben un Gesundheıit eine Schwan-
gerschait vermieden werden soll In solchen Fällen kann
ma  v sich nıicht mıiıt der relatıven Sicherheit des ONZep-
tionsminımums begnügen Hier muß entweder solute
Sicherheit gefordert werden der absolute Abstinenz.

Bisherige praktisch-klinische Erfahrungen
Gegenüber den positiven Erfolgsberichten einıger

Autoren, die sich besonderer Massenerfahrungen rühmen
15*
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dürfen und auf Erfolgsserien Yasun die Hunderttausende
mit nur vereinzelten „Versagern‘ hinweisen, ist Z er-
wägen: Je größer die mitgeteilten KErfolgsziffern sind,

desto überwiegender muß e  der Anteil gesunder Frauen
se1n, denen die Methode empiohlen wurde. Je srößer der

p — Anteil kranker Frauen ist, desto gröher mMu notwendigder Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei
Ärzten, die die Methode 1U dort emp{ehlen, AUS

ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau VOL
_‚ den Gefahren Schwangerschaft geschützt werdenA E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .‚soll. sSind 19831 gerade eine Reihe sehr ernst nehmen-A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .der Autoren, cdie ın ihren negatıven Erfolgsberichten aufA E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .eine recht erhebliche ahl VO  — Fehlschlägen, darunter
-solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben Es finden
sıch hilerunter sowohl Frühkonzeptionen 1m Postmen-
struum Spätkonzeptionen 1m Praemenstruum, ZU
Teil 1n den letzten Zyklustagen.e erteldiger der Methode suchen die Beweiskraft

negatıven KEriolgsberichte mıt folgenden Argumenten
entkräiten: die Angaben der Frauen se]en unverläß-

lich: sS1e hätten oft eın Interesse daran, den wirklichen
Konzeptionstermin verschleiern; n]ıemals SI EXITAa-
matrımonilelle Konzeption mıt Sicherheit auszuschließen.A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .In anderen Fällen erklärt den Fehlschlag miıt
wartetien Störungen des Zyklus, mıt Phasenverschiebun-
SCN Schließlich SUC die negatıven Erfolgsberichte
mıt dem Inwels entkräften, deren ernst neh-
mende Zahl 1m Verhältnis den posıtiven mınımal sel.A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .De facto ist ber damit bewiesen (quod eral demon-
strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit ke1-
NESWESS über jenen Grad VOoO  a Sicherheit verfügt, der g-fordert werden müßte, WeNn sıch die AÄAnwendun
zugunsten vVvVon kranken Frauen handelt.
Nachteile un (refahren Vermeidung vVvon Schädigungen

Während die Verteidiger der Methode ihre solute
Unschädlichkeit rühmen un jeden Nachteil ın Abrede
stellen, ist als Hauptnachteil zunächst N, daß SIE
rößere Sicherheit verspricht, als S1e ihrer Natur achA E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .gewährleisten annn jeraus ergeben sıch gesundheıit-1C Gefahren erade 1n jenen Fällen, 1Ur die S1e in
erster Linle 1n rase kommen sollte: bei kranken unA E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .leidenden Frauen. Aber uch bei esunden Frauen ıst s1e
auf die Dauer keineswegs harmlos un unschädlich,

WI1e ngch ihrer Anpreisung als „naturgemäße“ Me-
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thode der Geburtenverhütung annehmen müßte Denn 1l
der gesunden Frau eht das Verlangen ach Mutterschaift.
Demgemäß 1ıst be1ı ıhr die L1ibıde sexualis erfahrungs-
ma stärksten gerade der Phase der Konzep-

tionsbereitschaft. Diese zyklısche Steigerung der lıbıdo
hat ıhrenbiologischen INn. Wenn Hu die Frau -

möglich schon VoO  ; Beginn der Ehe gerade
Zeıt aul den Verkehr verzichten sol der S1e ehe-
sten dazu geneılgt ıst annn ist begreiflich daß S16
außerhalb dieser Zeıt qui die Dauer leiıdet und sıch Iunk-
tionelle Störungen verschiıedener einstellen. Als
solche sind hbeobachtet worden: Dyspareunie, Frigidität,
selhst Vaginiısmus. In EINISEN Fällen ıst ZUT ste  un
VOo  I Serualneurosen gekommen, die sıch hıs wahren
Angstpsychosen steigerten nd sich erst dem Augen-
blick besserten, als die Frauen sich VO „Kalender“ los-
sagten un!: eiInNn vorbehaltloses Eheleben üunhrten. Nicht
WENISEC älle VOoO  > Ehezerrüttung sind - der dauernden
„Zeitwahl” zuzuschreiben. Es 1ıst daher unzutreffend,
wenn die Methode unterschiedslos als „natürliche“” Me-
thode der Geburtenverhütung dargestellt wird. Be1i
rechnerischen Ausschaltung der FEmpfängnis liegt nıcht
etwas„Natürliches”” VOT, sondern C111 Einschalten der
ratıo Naturvorgänge, die sich besten VO selbst
regeln, WeNn S1e unbewußt un ungekannt ablaufen
können.

Unter diesem Gesichtspunkte annn daher die Methode
Ur tür solche Fälle tragbar SCHN, bei denen S1IC gegenüber
anderweitigen Schädigungen als das kleinere bel CI-
scheint. Wo 1ese Voraussetzung gegeben ist; mu
unbedin trachten, größtmögliche Zuverlässigkeit
zıelen, sowohl hinsichtlich der Sicherheit WIC uch der
Vermeidung der orerwäahnten Schädıgungen. Dies be-
dingt eiINe Restriktion des Verfahrens doppeltem
inne:

Sinne Reduktion der qls praktisch empfäng-
nlısirel anzusehenden Tage;

Sinne Restriktion der Sos „Indikationen ”
Die eingeschränkte („reduzierte“ Methode

Die reduzierte Methode stellt für die Praxis
gangbaren Wesg dar, der die mıt ihr verbundenen Un-
sicherheitsfifaktoren qui einNn möglichstes inıimum redu-
ziert und S1C damıt praktisch brauchbarer un: verläß-
licher gestaltet.
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Vorbedingung ıst BECNAUE Zykluébeöbachtun;‚*E  23  Niedi  yer,  {  a  Vozbedmgung 1st genaue Zykluébeobachtung durch  längere Zeit. Dies geschieht zweckmäßig durch Eintra-  gung aller wichtigen Daten in ein sog. „Menogramm“”.  Hiezu gehören nicht nur Angabe über die Dauer der  Menstruation, sondern auch Bezeichnung ihres Stärke-  grades für jeden einzelnen Tag, ferner genaue Angaben  über jeden -stattgehabten Verkehr, über die Tage ver-  stärkter libido, verstärkter Sekretion (es gibt einen SO-  genannten „Ovulationsfluor“), über sog. „Mittelschmerz‘“  (rechts, links?), Notizen über sonstige erhebliche Vor-  kommnisse (Strapazen, Erregungen usw.), die den Zyklus  zu beeinflussen vermögen. Ein solches Menogramm ver-  mag auch diagnostisch wichtige Aufschlüsse zu geben.  Die‘ Ovulationstermine werden an Hand eines solchen  „Menogramms“ nicht nur rein rechnerisch ermittelt, son-  dern hiezu werden die vorerwähnten Angaben mitheran-  »  gezogen.  Durchführung. Auf dieser Basis läßt sich bei einiger-  maßen regelmäßigem Zyklus mit dem Ovulationstermin  auch die jeweils gebotene Vorschrift ermitteln. Wir _ hal-  ten es aber für zu gewagt, sich auf die Sterilität des Post-  menstruums zu verlassen, und schalten die gesamte erste  Zyklushälfte einschließlich von 2 bis 3 Tagen nach der  ermittelten Ovulation aus.  Ebenso müssen einstweilen  die letzten 2 bis 3 Zyklustage ausgeschaltet bleiben, so-  lange nicht die Frage ihrer Sterilität eindeutig und end-  gültig entschieden ist. Es bleiben somit für den 28tägigen  Normalzyklus nur die Tage vom 20. bis einschließlich  25. Zyklustag als einigermaßen sicherer Zeitraum übrig.  In entsprechender Weise lassen sich die in Frage  kommenden Tage für andere Zyklusformen ermitteln. Je  größer die Differenz zwischen dem kürzesten und läng-  sten Zyklus ist, desto mehr reduziert sich die Zahl. der  verläßlichen Tage und kann bei großen Schwankungen  bis auf Null reduziert werden. Wo der Zyklus jede Regel-  mäßigkeit vermissen läßt, ist daher die Methode von  vornherein ausgeschlossen.  Das zahlenmäßige Verhältnis der fruchtbaren zu den  unfruchtbaren Tagen ist demnach gerade umgekehrt, als  es bei der popularisierten Methode Knaus angegeben  wird. Es handelt sich nicht nur um wenige Tage der Ent-  haltsamkeit gegenüber den übrigen Zyklustagen, sondern  in Wirklichkeit nur um wenige Tage, die dem ehelichen  Verkehr zu Gebote stehen, gegenüber gebotener Enthalt-  samkeit durch den ganzen übrigen Zykluszeitraum.durch
längere Zeıt Dies geschiıeht zweckmäßig durch Eintra-
SUunNng aller wichtigen Daten 1n CIn Sos „Menogramm”.
Hiezu gehören nıcht Ur Angabe über die Dauer der
Menstruatıion, sondern auch Bezeichnung ihres Stärke-
grades 1ür jeden einzelnen Jag, terner SENAUE Angaben
'her jeden ‚stattgehabten Verkehr, über die Tage Ver-
stärkter _hıbido, verstärkter Sekretion (es gıbt einen —>

sgenannten „Ovulationsfluor”), ber SOß. „Mittelschmerz”
(rechts, links?), Notizen ber sonstige erhebliche Vor-
zommnisse (Strapazen, Erregungen uSW.J, dıie den Zyklus
Z beeinflussen vermögen. Eın solches Menogramm vVer-

Iinas uch dıagnostisch wichtige Aufschlüsse geben.
Die Ovulationstermine werden A and eines solchen
„Menogramms” nıcht AUr rein rechnerisch ermittelt, SOMN-
dern 1ezZzu werden die vorerwähnten Angaben mitheran-
3eZz0gen.

Durchführung. Auf dieser Basis 1äßt sıch bei eini1ger-
maßen regelmäßigem Zyklus mıt em Ovulationstermin
uch die jeweills gebotene Vorschrıilft ermitteln. W ir hal-
ien ber Tür Sewagt, sich qaut die Sterilıtät des ost-
menstiruums verlassen, und schalten die gesamte ers  e
Zyklushälfte einschheßlich Vo  - bis Tagen nach der
ermittelten Ovulatiıon AU.|  N Kbenso ussen einstweilen
die etzten bis Zyklustage ausgeschaltet bleiben,
Jange nıicht die Frage ihrer Sterilität eindeutig und end-
gültig entschlieden ist. Ks hbleiben somit tüur den 28tägigen
Normalzyklus DUr die Tage VOIN hıs einschließlich
2r  ON Zyklustag als einigermaßen siıcherer Zeitraum übrıg.

In entsprechender Weise lassen sich die in Frage
kommenden Tage iür andere Zyklusiormen ermitteln. Je
größer die Differenz zwischen em kürzesten und län
ten Zyklus ist, desto mehr reduziert sich die Zahl der
verläßlichen Tage und kann hbe1 großen Schwankungen
H1ıs qauf ull reduziert werden. Wo der Zyklus jede Regel-
mäßigkeit vermıssen 1äßt, ıst daher die Methode VoNn
vornherein ausgeschlossen.

Das zahlenmäßige Verhältnis der iIruchtbaren den
uniruchtbaren Tagen ist demnach gerade umgekehrt, als

bei der popularisierten Methode Knaus angegeben
wird. FKs handelt sıch nıcht LUr wenige Tage der Ent-
haltsamkeit gegenüber - den übrıgen Zyklustagen, sondern
In Wirklichkeit 1UT wenige Tage, die dem ehelichen
Verkehr Zu (Gebote stehen, egenüber gebotener Enthalt-
samkeıt durch den Nn rigen Zykluszeitraum.
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‘I-m_‘engs’ten | Zvnsamlrnenhange mıt dieser einschneiden-
den Reduktion der Methode steht die Restriktion des
Anwendungsbereiches. S1ie kommt 1Ur in Frage, aus
ernsitien Gründen die Frau von den (efahren einer neuen
Schwangerschaft bewahrt bleiben muß keinesfalls qalso
dort, solche Gründe tehlen; ebensowen1g ber auch
dort, die (zelahr ernst ıst, daß S1E das Leben derutter bedroht.

Wır verkennen nıicht, daß diese reduzierte Methode
VO den Eheleuten eın nıicht geringes Opfer, eın großes
Maß VOoO  z Kntsagung und Willensstärke fordert, dem S1CH
nicht alle Menschen gewachsen ühlen mögen. Diese
Methode ıst aber für ernst begründete Fälle he-
stimmit. HFehlt 28881 ernsten Grunde, handelt sich um
junge, gesunde Eheleute, omm S1e eben VOol VOrxXB-
herein nıicht in Frage. Solche werden sich Nn1ıC leicht
qauf einen gewichtigen Grund ZAEE Rechtfertigung der Ge-
burtenverhütung berufen können. hne einen solchen
dürfen S1e sıch nıcht der Pflicht entziıehen, ein Uur-ijedermeyer,  Fakultative Ster  Im efläé-ten Z£S‚äimhenhafiéé nut dies:ei‘ emschne1den- ;  den Reduktion der Methode steht die Restriktion des  Anwendungsbereiches. Sie kommt nur in Frage, wo aus _  ernsten Gründen die Frau von den Gefahren einer neuen  Schwangerschaft bewahrt bleiben muß — keinesfalls also  dort, wo solche Gründe fehlen; ebensowenig aber auch  dort, wo die Gefahr so ernst ist, daß sie das  %  -  Leben der  Mutter bedroht.  Wir verkennen nicht, daß diese reduzierte Methode  von den Eheleuten ein nicht geringes Opfer, ein großes  Maß von Entsagung und Willensstärke fordert, dem sich  nicht alle Menschen gewachsen fühlen mögen. Diese  Methode ist aber nur für ernst begründete Fälle be-  stimmt. Fehlt es am ernsten Grunde, handelt es sich um  junge, gesunde Eheleute, so kommt sie eben von vorn-  herein nicht in Frage. Solche werden sich nicht so leicht  auf einen gewichtigen. Grund zur Rechtfertigung der Ge-  burtenverhütung berufen können. Ohne einen solchen  dürfen sie sich nicht der Pflicht entziehen, ein natur- _  ireues Eheleben zu führen, und dürfen dessen Konse- .  quenzen nicht scheuen. Es ist Sache der Gesellschaft, die  soziale Lage so zu gestalten, daß sie die sozialen Kons  quenzen nicht zu scheuen, brauchen.  Bei älteren Ehepaaren, an denen  Krankheiten und -  Nöte’ nicht spurlos vorübergegangen sind, ist die Anwen-  dung der reduzierten Methode um so leichter, je mehr _  ihnen der Lebenskampf bereits Wunden geschlagen hat.  Nur verringert die Annäherung an das Klimakterium  zeitweilig die Sicherheit. auch ‚der reduzierten Methode.  Auf jeden Fall aber ist der Seelsorge und den rat-  suchenden Ehepaaren besser gedient mit der behutsamen  und genau differenzierten Empfehlung dieser Methode  als mit einer kritiklosen Generalisierung der uneinge-  schränkten und unterschiedslos angewandten Origin:  Methode nach Knaus und Ogino.  n  2 Anwendungsgebiete ( „Indikationen*‘)  ‘ Wie beim Abortus hat man auch bei der Geburten- _  verhütung in allen ihren Formen von „Indikationen“ ge-  sprochen und hauptsächlich zwischen „medizinischen“‘,  „eugenischen‘“ und „‘sozialen“ Indjkationep unterschie-  en.  Z  ur dnr I z sagen, daß W1r  besser nur von Schwangerschaftskomplikationen spre-  chen, durch die eine Gefährdung der Mutter begründet  werden kann. Solchen Komplikationen ist durch insafizIFreues Eheleben führen, und dürien dessen Konse-ijedermeyer,  Fakultative Ster  Im efläé-ten Z£S‚äimhenhafiéé nut dies:ei‘ emschne1den- ;  den Reduktion der Methode steht die Restriktion des  Anwendungsbereiches. Sie kommt nur in Frage, wo aus _  ernsten Gründen die Frau von den Gefahren einer neuen  Schwangerschaft bewahrt bleiben muß — keinesfalls also  dort, wo solche Gründe fehlen; ebensowenig aber auch  dort, wo die Gefahr so ernst ist, daß sie das  %  -  Leben der  Mutter bedroht.  Wir verkennen nicht, daß diese reduzierte Methode  von den Eheleuten ein nicht geringes Opfer, ein großes  Maß von Entsagung und Willensstärke fordert, dem sich  nicht alle Menschen gewachsen fühlen mögen. Diese  Methode ist aber nur für ernst begründete Fälle be-  stimmt. Fehlt es am ernsten Grunde, handelt es sich um  junge, gesunde Eheleute, so kommt sie eben von vorn-  herein nicht in Frage. Solche werden sich nicht so leicht  auf einen gewichtigen. Grund zur Rechtfertigung der Ge-  burtenverhütung berufen können. Ohne einen solchen  dürfen sie sich nicht der Pflicht entziehen, ein natur- _  ireues Eheleben zu führen, und dürfen dessen Konse- .  quenzen nicht scheuen. Es ist Sache der Gesellschaft, die  soziale Lage so zu gestalten, daß sie die sozialen Kons  quenzen nicht zu scheuen, brauchen.  Bei älteren Ehepaaren, an denen  Krankheiten und -  Nöte’ nicht spurlos vorübergegangen sind, ist die Anwen-  dung der reduzierten Methode um so leichter, je mehr _  ihnen der Lebenskampf bereits Wunden geschlagen hat.  Nur verringert die Annäherung an das Klimakterium  zeitweilig die Sicherheit. auch ‚der reduzierten Methode.  Auf jeden Fall aber ist der Seelsorge und den rat-  suchenden Ehepaaren besser gedient mit der behutsamen  und genau differenzierten Empfehlung dieser Methode  als mit einer kritiklosen Generalisierung der uneinge-  schränkten und unterschiedslos angewandten Origin:  Methode nach Knaus und Ogino.  n  2 Anwendungsgebiete ( „Indikationen*‘)  ‘ Wie beim Abortus hat man auch bei der Geburten- _  verhütung in allen ihren Formen von „Indikationen“ ge-  sprochen und hauptsächlich zwischen „medizinischen“‘,  „eugenischen‘“ und „‘sozialen“ Indjkationep unterschie-  en.  Z  ur dnr I z sagen, daß W1r  besser nur von Schwangerschaftskomplikationen spre-  chen, durch die eine Gefährdung der Mutter begründet  werden kann. Solchen Komplikationen ist durch insafizYUECHNZECIL nıcht scheuen. Es ıst Sache der Gesellschait, die
sozlale Lage gestalten, daß sie. die sozjalen. Kons
QUECNZECI nıicht scheuen. brauchen.

Bei alteren Ehepaaren, denen Krankheiten un
öte nıicht spurlos vorübergegangen ist die Anwen-
dung der reduziıerten Methode leichter, je mehr
ihnen der Lebenskamp bereıts Wunden geschlagen hat
Nur verringert die Annäherung das Klimakterium
zeitweilig die Sicherheit uch der reduzierten Methode

Auf jeden all aber ist der eelsorge un den rat-
suchenden. Ehepaaren Desser gedient miıt der behutsamen
und diferenzierten Kmpfehlung dieser Methode
als mıt einer kritiklosen Generalisierung der uneinge-
schränkten und unterschiedslos angewandten Orıgin
Methode nach Knaus und Ogino

Anwendungsgebiete („Indikationen“‘)
‚Wie e1ım Abortus hat mMan uch be1 der Geburten-

verhütung 1in allen ıihren Formen von „Indikationen“
sprochen un hauptsächlich zwischen Ä„medizinischen”,
„eugenischen ” und „_sozialen“ Indjkationep unterschie-

mediziniséhefi Indıkation ıst ’ daß WIFE
besser DUr vVo  S Schwangerschaftskomplikationen Sp!
chen, durch die eine Gefährdung der utter ründet
werden kat_m. Solchen Komplikationen ıst durch insatz
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aller Mittel der Therapie epfg_egepz1_1tre_:tér_n_. Inder Frage
der Tfalkultativen Sterilität en WITLE Fällen erwiese-N  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-ner Gefährdung

erscheiden:
e1 Grupp‘ep von Komplikationen

die SOoß. „relativen“ Indikafionen,
die Sos. „absolute“ Indikation._ a

In den Fällen S 10724 relativer‘ Indikationen ist dıe An-
wendung der Treduzierten Methode je nach der Schwere
der Komplikation begründet, se1 justa, qals iusta

VIS Causa, sel qals proportijonate STaVIS 1M
inne der Moraltheologıie.

Die Soß. absolute Indıkatıion kommt, W1€e bereits CT'=

wähnt, 1er Sinne einer „Indikation nicht mehr
in Frage, vielmehr stellt sS1e eine absolute Kontraindıka-
tıon dar. Diese Forderung mas r1S0r0S erscheinen. Dem-
gegenüber muß jedoch erwägen, uch Sonst
ein Miıttel der „Kontrazeption” gibt, das ahsolut sicher
— und bei dauerndem ebrauche unschädlich ıst, daß

essauch ler bel Lebensgefahr keine andere Sicherheit
A geben ann als die völlıge Enthaltung. Dieses OÖpfer kann
kein hoher Preis se1n, wo das Leben der Tau qui dem

. Spiele Ste. un ist eiINn Gebot der schonenden 1..ebe
Bei der eugenischen Indıkation sıind die Anwendungs-_ möglichkeiten noch egrenzt. Wo nsiere GeiahrN  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-erblicher Belastung besteht, kann eıne 1usta Causa uUSW.

vorliegen. Äber da die Methode ein nicht geringes
Vvon Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sS1e be1i
schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-
phrenie), bei charakterlicher artung UuUSW. kaum-
wendbar SeIN. Am ehesten omMm S1e 1n Frage bel SEW1S-
sen körperlichen Mißbildungen, be1l denen INna  - sıch miıt
em Sicherheitsgrad der reduzierten Methode egnügen
kann, denn. allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-

fallens eines Fehlschla mıiıt dem manılesten Erbfall
nicht Und 1n solchen usnahmef{iällen annn INa  - EVEI-
tuell 1n operablen Fällen noch ZUTr operatıven KorrekturN  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-der Mißbildung seine Zuflucht nehmen. médizinischerKür die Frage kommenden Fälle SOS,
un eugenischer Indikation bıetet die reduzierte Methode
‚War keine absolute, ber praktisch meist eine quUSsSTEI-

; chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings
so gerın CT, je ernster die Krankheit der Frau, je schwe-

TC  — ihr Ilgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er -N  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-geben sıich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.N  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-‚Wenn m alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-



ied tative Sterili

Nn sachlichijeds  tative Sterili  paaren sachlich und ruhig. ausemande  rsetzt, so werde  diejenigen, denen die Beobachtung  der Sittengesetz  nicht äußere Form, sondern Herzenssache ist, den emp-  fohlenen ‚Weg dankbar begrüßen, auch wenn er Vvorn  ihnen größere Opfer an Entsagung fordert als andere  Methoden. Man muß eingedenk bleiben, daß die Sicher-  heit einer Methode um so geringer wird, je geringere Ein-  K  schränkung sie fordert.  Die soziale Indikation ist grundsätzlich  abzulehnen.  Zur Geburtenverhütung wegen sozialer Notstände ist zu  sagen: Soziale Notstände sind mit den Mitteln der Sozial-  politik und nicht mit Geburtenprävention zu bekämpfen.  Geburtenbeschränkung ist nicht nur kein Heilmittel  gegen soziale Notstände, sondern macht die soziale Frage  durch immer weitere Komplikationen unlösbar. Sie ge-  stattet einzelnen aus unsozialen Motiven, sich einen Vor-  sprung im Lebenskampfe auf Kosten anderer zu sichern.  Je mehr aber die Geburtenbeschränkung zur Massen-  erscheinung wird, desto mehr bleibt auch die für diese  erhoffte „Erhöhung des Lebensstandards‘“ aus. Es wird  im Gegenteil eine wirkliche Lösung der sozialen Frage  nur verhindert, die Notstände bleiben bestehen, werden  nur durch Konsumkrisen vergrößert und verewigt.  Mit der Entwicklung der Geburtenverhütung zur  Massenerscheinung treten aber auch die ungünstigen  Seiten der. fakultativen Sterilität immer stärker hervor.  MWir haben gezeigt, daß diese Methode am sichersten bei  ganz gesunden, am unsichersten bei kranken Frauen ist.  Die damit verbundene „differenzierte Fortpflanzung‘  führt zu einer ausgesprochen dysgenischen Wirkung  (Kontraselektion), und zwar desto mehr, je mehr_ sie  durch Propaganda zur Massenerscheinung wird. Dies.  kann auf die Dauer zu ernsten Verschiebungen in der  Struktur des Bevölkerungsaufbaues führen, die Ssich  ihrerseits. wieder sozial äußerst schädlich auswirken..  .  Diese ernste soziale Gefahr ist die gleiche, ob sie nun mit  den unerlaubten Mitteln der Prävention oder mit dem  „erlaubten Mittel“ der „periodischen Enthaltung‘“ bewirkt  wird. Der Effekt ist in beiden Fällen gleich.  Gegen Mißverständnisse sei ausdrücklich betont, daß  hiebei nicht der Gesichtspunkt der „Bevölkerungs-  olitik‘. für die Pastoralmedizin entscheidend ist. Ihr  geht es nicht um /Wehr- und Machtprobleme, sondern um  die Reinhaltung der Ehe, um die Gesundheit der mensch-.  hchen Gesellschaft, um. die soziale Gerechügkeit. ‚De1jund ruhig. auseinandersetzt, so werde
7 nıgen, denen die Beobachtung der Sittengesetz

N1IC aäaußere Form, sondern Herzenssache ist, den emp-
TIohlenen ‚Weg dankbar egrüßen, uch WCNAN VOI
ihnen größere Opfer Fintsagung fordert als andere
Methoden. Man muß eingedenk bleiben, daß die Sicher-
heıit einer Methode gerınger wird, 1e geringere Kin-
schränkung sS1e ordert.

Die sozıale Indikation ist grundsätzlich abzulehnen.
Zur Geburtenverhütun sozlaler Notstände ist Zr
n Soziıale Notstan sind mıt den Mıltteln der SOoZz1Iat-
polıtık und nıcht mıt Geburtenprävention ekämpfen.
Geburtenbeschränkung ıst nıcht NUur eın Heilmittel

sozjale Notstände, sondern macht die sozlale Frage
durch 1mmer weıtere Komplikatiıonen unlösbar. Sie SC-
tattel einzelnen aus unsozlalen Motiven, siıch einen Vor-
Sprung 1m Lebenskampie qui Kosten anderer zu sichern.
Je mehr. ber die Geburtenbeschränkung ZUTCF Massen-
erscheinung wird, desto mehr bleibt auch die Iür diese
erhofite „Erhöhung des Lebensstandards“ aus EKEs wird
1m Gegenteil ıne wirkliche LÖösung der sozlalen Frage
Ur verhindert, die Notstände bleiben bestehen, werden
NUur durch Konsumkrisen vergrößhert und verewı1gt.

Mit der Entwicklung der Geburtenverhütung
Massenerscheinung tireien aber uch die ungünstigen
Seiten der fakultatıven Sterilität immer stärker hervor.
‚Wir haben gezeıgt, daß diese Methode sichersten el
DSanz gesunden, unsichersten bel kranken Frauen ist.
Die damıt verbundene „differenzierte ortpflanzun  ..
führt einer ausgesprochen dysgenischen Wirkung
(Kontraselektion), und ZWAaTr desto mehr, 36 mehr S1e
durch ropaganda ZUFC Massenerscheinung wird. Dies.
annn qauf die Dauer ernsten Verschiebungen 1n der
Struktur des Bevölkerungsaufbaues führen, die SIC.
iıhrerseıts wieder sozlal außerst schädlich aquswirken.
Diese ernste sozlale Gefahr ist die gleiche, ob sS1e Nnun mıt
den unerlaubten Mitteln der Prävention der mıiıt dem
„erlaubten Mittel“ der „perlodischen Enthaltung“ bewirkt
wird. Der Kifekt ist In beiden Fällen gleich.

egen Mißverständnisse se1l aqusdrücklich betont, daß
hıebel nıicht der Gesichtspunkt der „Bevölkerungs-
olitik“ für die Pastoralmedizin entscheidend ist. Ihr

geht nıcht Wehr- un Machtprobleme, sondern um
die Reinhaltung der Ehe, die Gesundheit der mensch-
chen Gesellschafit, die sozlale Gerechügkeit. Der
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atı terilitätN iederrheye‘r,
A4irundirrtum, von dem sich alle Fehlhaltufig£en 11 dieser
Frage herleiten, liegt 1n der von Malthus begründetenR  RE  34  ultati  terilität  Aa  Grund1m*tuxn,von demsmh 'allé  f‘ei11hältufiééfx m dieser  Frage herleiten, liegt in der von Malthus begründeten  Z  —_ Lehre vom „Nahrungsspielraum“ und der Bevölkerungs-  progression. Der erste, ursprüngliche Antrieb zur Gebur-  _ tenverhütung war weniger die äußere Not als die „strebe-  rische Gesinnung“ (v. Ungern-Sternberg). Aus dieser indi-  vidualistischen Gesinnung geboren,  wurde  sekundär  allerdings der Geburtenrückgang‘ zur Massenerscheinung  ‚ durch das Überwertigwerden der sozialen Notstände. Da-  mit entstand ein circulus vitiosus, denn die Geburtenver-  _ hütung hat die Notstände nur noch mehr verallgemeinert  und gesteigert. Es sei nur an die Massenarbeitslosigkeit  und ihre Steigerung durch die Konsumkrisen erinnert.  -” Die einzigen Heilmittel gegen diese Erscheinung sind  in der Herbeiführung der . iustitia socialis im Sinne  ‚ der Sozialenzykliken „Rerum novarum“ und „Quadra-  _gesimo anno“ zu finden; konkret vor allem in der Reali-  sierung von Familienlohn und Lastenausgleich. Das so-  ziale Gewissen darf nicht durch den bequemeren ‚Weg  auf die „Ausweichebene‘“ der Geburtenverhütun  be-  schwichtigt werden, auch nicht mit Hilfe einer Methode,  die die Kirche vom Standpunkte der Moral nicht in sich  verurteilt.  Die Frage der sittlichen Erlaubtheit  ‚ Hat die Kirche auf der einen Seite von jeher die Ge-  burtenverhütung mit Präventivmitteln als abusus matri-  D  monii, als önanismus coniugalis strengstens verurteilt  und als eine res in se mala (intrinsece mala) — selbst im  _ Falle der Not — bezeichnet („nunquam sunt facienda  mala, ut eveniant bona‘©), so hat sie anderseits die obser-  _ vatio temporum niemals a priori verworfen. Sie kannte  die tiefe, ehezerstörende und gesundheitsschädigende  Wirkung jeder Art von Kontrazeption; wesentlicher aber  _ war ihr noch das unverrückbare Gebot Gottes. Dieses  wird nun bei der observatio temporum wenigstens nicht  durch die Handlung oder Unterlassung‘ als solche ver-  4  _ letzt. Soweit überhaupt bei der observatio temporum von  ‚einer Verletzung eines Sittengesetzes gesprochen werden  5  __ kann, kann dies nur per accidens der Fall sein, sich also  'nur aus den besonderen Umständen des Falles, z. B. den  . Motiven, ergeben.  ‚ Der Wunsch nach Verhütung der Nachkommenschaft  'muß an sich nicht unsittlich sein; er kann beim Vor-  _ Kiegen eines ernsten Grundes, einer causa iusta, iusta et  ;grayis‚"pr0poflionate gravis usw. gerechtfertigt sein. InLehre „Nahrungsspielraum“ un der Bevölkerungs-
ProgTESSION. Der erste, ursprüngliche Antrıeh ZUFTC eDUT-
tenverhütung War wen1ıger che außere Not als die „strebe-
rische Gesinnung‘‘ (v Ungern-Sternberg). Aus dieser indi-
vidualistischen Gesinnung geboren, wurde sekundär
allerdings der Geburtenrückgang ZUr MassenerscheinungR  RE  34  ultati  terilität  Aa  Grund1m*tuxn,von demsmh 'allé  f‘ei11hältufiééfx m dieser  Frage herleiten, liegt in der von Malthus begründeten  Z  —_ Lehre vom „Nahrungsspielraum“ und der Bevölkerungs-  progression. Der erste, ursprüngliche Antrieb zur Gebur-  _ tenverhütung war weniger die äußere Not als die „strebe-  rische Gesinnung“ (v. Ungern-Sternberg). Aus dieser indi-  vidualistischen Gesinnung geboren,  wurde  sekundär  allerdings der Geburtenrückgang‘ zur Massenerscheinung  ‚ durch das Überwertigwerden der sozialen Notstände. Da-  mit entstand ein circulus vitiosus, denn die Geburtenver-  _ hütung hat die Notstände nur noch mehr verallgemeinert  und gesteigert. Es sei nur an die Massenarbeitslosigkeit  und ihre Steigerung durch die Konsumkrisen erinnert.  -” Die einzigen Heilmittel gegen diese Erscheinung sind  in der Herbeiführung der . iustitia socialis im Sinne  ‚ der Sozialenzykliken „Rerum novarum“ und „Quadra-  _gesimo anno“ zu finden; konkret vor allem in der Reali-  sierung von Familienlohn und Lastenausgleich. Das so-  ziale Gewissen darf nicht durch den bequemeren ‚Weg  auf die „Ausweichebene‘“ der Geburtenverhütun  be-  schwichtigt werden, auch nicht mit Hilfe einer Methode,  die die Kirche vom Standpunkte der Moral nicht in sich  verurteilt.  Die Frage der sittlichen Erlaubtheit  ‚ Hat die Kirche auf der einen Seite von jeher die Ge-  burtenverhütung mit Präventivmitteln als abusus matri-  D  monii, als önanismus coniugalis strengstens verurteilt  und als eine res in se mala (intrinsece mala) — selbst im  _ Falle der Not — bezeichnet („nunquam sunt facienda  mala, ut eveniant bona‘©), so hat sie anderseits die obser-  _ vatio temporum niemals a priori verworfen. Sie kannte  die tiefe, ehezerstörende und gesundheitsschädigende  Wirkung jeder Art von Kontrazeption; wesentlicher aber  _ war ihr noch das unverrückbare Gebot Gottes. Dieses  wird nun bei der observatio temporum wenigstens nicht  durch die Handlung oder Unterlassung‘ als solche ver-  4  _ letzt. Soweit überhaupt bei der observatio temporum von  ‚einer Verletzung eines Sittengesetzes gesprochen werden  5  __ kann, kann dies nur per accidens der Fall sein, sich also  'nur aus den besonderen Umständen des Falles, z. B. den  . Motiven, ergeben.  ‚ Der Wunsch nach Verhütung der Nachkommenschaft  'muß an sich nicht unsittlich sein; er kann beim Vor-  _ Kiegen eines ernsten Grundes, einer causa iusta, iusta et  ;grayis‚"pr0poflionate gravis usw. gerechtfertigt sein. Indurch das Überwertigwerden der sozilalen Notstände. Da-
mıt entstand eın circulus vVil10SUs, ennn die Geburtenver-
hütung hat die Notstände 1Ur och mehr verallgemeinert
und gesteigert. Es Se1 L1UF die Massenarbeitslosigkeit
und ıhre Steigerung durch die Konsumkrisen erinnert.R  RE  34  ultati  terilität  Aa  Grund1m*tuxn,von demsmh 'allé  f‘ei11hältufiééfx m dieser  Frage herleiten, liegt in der von Malthus begründeten  Z  —_ Lehre vom „Nahrungsspielraum“ und der Bevölkerungs-  progression. Der erste, ursprüngliche Antrieb zur Gebur-  _ tenverhütung war weniger die äußere Not als die „strebe-  rische Gesinnung“ (v. Ungern-Sternberg). Aus dieser indi-  vidualistischen Gesinnung geboren,  wurde  sekundär  allerdings der Geburtenrückgang‘ zur Massenerscheinung  ‚ durch das Überwertigwerden der sozialen Notstände. Da-  mit entstand ein circulus vitiosus, denn die Geburtenver-  _ hütung hat die Notstände nur noch mehr verallgemeinert  und gesteigert. Es sei nur an die Massenarbeitslosigkeit  und ihre Steigerung durch die Konsumkrisen erinnert.  -” Die einzigen Heilmittel gegen diese Erscheinung sind  in der Herbeiführung der . iustitia socialis im Sinne  ‚ der Sozialenzykliken „Rerum novarum“ und „Quadra-  _gesimo anno“ zu finden; konkret vor allem in der Reali-  sierung von Familienlohn und Lastenausgleich. Das so-  ziale Gewissen darf nicht durch den bequemeren ‚Weg  auf die „Ausweichebene‘“ der Geburtenverhütun  be-  schwichtigt werden, auch nicht mit Hilfe einer Methode,  die die Kirche vom Standpunkte der Moral nicht in sich  verurteilt.  Die Frage der sittlichen Erlaubtheit  ‚ Hat die Kirche auf der einen Seite von jeher die Ge-  burtenverhütung mit Präventivmitteln als abusus matri-  D  monii, als önanismus coniugalis strengstens verurteilt  und als eine res in se mala (intrinsece mala) — selbst im  _ Falle der Not — bezeichnet („nunquam sunt facienda  mala, ut eveniant bona‘©), so hat sie anderseits die obser-  _ vatio temporum niemals a priori verworfen. Sie kannte  die tiefe, ehezerstörende und gesundheitsschädigende  Wirkung jeder Art von Kontrazeption; wesentlicher aber  _ war ihr noch das unverrückbare Gebot Gottes. Dieses  wird nun bei der observatio temporum wenigstens nicht  durch die Handlung oder Unterlassung‘ als solche ver-  4  _ letzt. Soweit überhaupt bei der observatio temporum von  ‚einer Verletzung eines Sittengesetzes gesprochen werden  5  __ kann, kann dies nur per accidens der Fall sein, sich also  'nur aus den besonderen Umständen des Falles, z. B. den  . Motiven, ergeben.  ‚ Der Wunsch nach Verhütung der Nachkommenschaft  'muß an sich nicht unsittlich sein; er kann beim Vor-  _ Kiegen eines ernsten Grundes, einer causa iusta, iusta et  ;grayis‚"pr0poflionate gravis usw. gerechtfertigt sein. InDie einzigen Heilmittel diese Frscheinung SINd
ın er Herbeiführung der tustitıa sSocJalis e Sinne
der Sozialenzykliken „Rerum novarum “ un „Quadra-

„ges1ımo anno” finden; konkret VOr allem in der Reali-
sierung VoNn Familienlohn und Lastenausgleich. Das
ziale (zewissen darf nicht durch den bequemeren Wesg
auf die „Ausweichebene‘‘ der Geburtenverhütun be-
schwichtigt werden, uch nıcht mıt Hılfe einer Methode,
dıe die Kirche VO' Standpunkte der Moral nıcht ın sich
verurteilt.

Die Frage der sıttlichen Erlaubtheit
Hat die Kirche quf der einen Seite VvVvon jeher die (16-

burtenverhütung mit Präventivmitteln als abusus matrı-
monii, als ONANISMUS conıugalis strengstens verurteilt
und aılıs eine Tres In mala (intrinsece mala) selbst 1111

Falle der Not bezeichnet („nunquam sunt facienda
mala, ut evenlJant bona‘‘), hat S1e anderseits die ODSeYXr-
valtıo temporum nıemals priori verwortfen. Sie kannte
die jele, ehezerstörende un gesundheitsschädigende
Wirkung jeder VOo  a} Kontrazeption; wesentlicher ber
war iıhr noch das unverrückbare (Grebot (Jottes. ‘ Dieses
wiırd UL hbei der observatio Lemporum wenigstens nıcht
durch die Handlung der Unterlassung als solche Ver-

letzt Soweit überhaupt be1 der observalio temporum on
e1INer Verletzung eines Sittengesetzes gesprochen werden
kann, kann 1€eS NUur per accıdens der all se1n, sich also
NUur AUSs den besonderen Umständen des Yalles, den
Motiven, ergeben.

Der Wunsch ach Verhütung der Nachkommenschaft
muß sıch nıcht unsittlich Se1IN; annn eiım Vor-
hegen eines ernsten Nndes, elıner ıusta, iusta et

;g‘i‘ayis‚ _ proportionate STaVIis uSW. gerechtfertigt SE1IN. In
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diesem Falle ist Voraussetzung für die sittliche .Erlaubt-
heit der Handlung die Anwendung eines Mittels, _das sıft-
lich einwandi{rel, erlaubt oder zumindest nicht unerlaubt
ıst uch darüber besteht aum eın Zweifel, daß LEhe-
gatten 1n beiderseitigem Einverständnis (mutuo Consensu)
auf den SUSs 1Ur1Ss verzichten können, sofern 1Ur das IUS
matrımonılale selbst nıcht durch Vereinbarung u
schlossen wird. Andernf{allis läge e1Nn defectus CONSENSUS
VOrT, der dıe Eh& ungültig, ihren Gebrauch unerlaubt
machte. Da die procreatio prolis ZWAar primärer, aber
NıC. ausschließlicher Ehezweck IsSt. demnach 1n der
richtigen Ordnung und Unterordnung uch dıe sekundä-
ren Ehezwecke den FKhegebrauch rechtiertigen, kann d  1e-
Ser nıcht schon arum unerlaubt SeIn, weiıl zeitweilige oder
dauernde Sterilität vorliegt. EKs ıst daher nach allgeme1-
2er Lehrtradıition die copula inter el steriles, tem-
DOTC praegnation1s et menstruation1s (unter bestimmten
gebotenen Voraussetzungen), „.‚tempore jJactation1s uSW.
erlaubt.

Was nun . die observatıo temporum anlangt, gilt
zunächst für s1e? CI erlaubt ıst, in beiderseltigem
Einverständnis auf den SUuS matrımon11 ZU NzZe
verzichten, kann eın solcher Verzicht zZUu eıle, das
heißt Beschränkung aul die uniruchtbaren Tage, für sich
allein noch eın moralisches Unrecht
meyer).

egründen (Hey-
Man dartf siıch allerdings nicht leicht machen,

diesen Grundsatz unterschiedslos meın anzuwenden.
EKs sind der erlaubten Anwendung der observatıo tem-
DOTUM (ırenzen SEZOSECN, ihre Zulässigkeit ist gewIsse
Voraussetzungen gebunden Unter den Voraussetzungen
der Zulässigkeit ist die wichtigste die des Vorliegens eines
rechtfertigenden Grundes Wie weıt hiebei die An{forde-
n stellen sind, wird bel den Moralisten nicht eiNn-
heıtlich beantwortet. Die strengste Rıchtung fordert 1ne
zusta et gravis die mildeste heSn ugt sich mit einer
Causa honesta vel rationabilıs.

Bezüglich der prinzipiellen Erlaubtheit der Methode
steht die COMMUNIS opinl1o aul dem Standpunkte,
diese unter estimmten Voraussetzungen zulässig ist. Nur
wen1ıge Auteren stehen qauf dem Standpunkt, daß S1ie
generell un hne Unterschied erlaubt ist Gegenüber die-
SE Standpunkt 1N€Es wei enden Opportunismus
haben einige Autoren uch einen rmgoristischen Standpunkt
entwickelt, der die Zulässigkeit ‚ der Methode auch grund-



Nieder

sätzlich Béstreitét. J oäef Mayer hat darauf hingewiesen
daß nicht NUur die äußere Integrität des Aktes genügt, SO11-dern daß auch seine innere Struktur völlig einwandire:
eın muß Der finis operantıs se1 aber bej der observatıo:temporum .‚ebenso WIe beim abusus matrımonhu auf dasgleiche Ziel der Geburtenbeschränkung gerıichtet. leraus.
vermögen die Gegner der katholischen Moral begründeteVorwürfe ihre Ehrlhichkeit erheben. Die Argu-mente VO  > Mayer sınd keinesfalls leicht nehmen. Slie:ordern eiINe Moral der inneren Gesinnung, N1IC der
bloß außeren Haltung. Dennoch annn 1n Überein-
stimmung mıiıt er gesamten kirchlichen Lehrtradition dieobservatio temporum nıcht 1n ıch verurteilen, solerne:
NUur die Voraussetzung der ıusta et STaVIls erfüllt
ist, die Grenzen der Zulässigkeit gewahrt bleiben undede unterschiedslose Generalisierung abgelehnt wird.

Zum Versuche einer solchen muß allerdings daraufhingewiesen werden, die bisherigen. kirchlichen
Lehrentscheidungen nıemals eine unterschiedslose Kr
Jaubtheit im Sinne eines schlichten ‚‚licet‘ ausgesprochenhaben Vielmehr ıst 1ın den Entscheidungen DNUur die NC8I-lıve Formel 99  on sunt inquietandi“ Verwendet worden(vgl Poen. HL 1853;

Außerdem ist dem Priester 1Ur estattet, diesén Aus-
WECS als „medium cavend:ı ONnNanısmı“ behutsam nahezu-lagen (caute INSINUATE), un ‚War 1Ur nach Iruchtloser
Erschöpfung aller anderen Möglichkeiten („qUOs Ha
ratione detestabili oONnanısmı CrımNnNe abducere rustra
tentaverıt ”: Poen. VI 1880) ewıiß ist die Gefahres. Mißbrauches hiebei nıicht ausgeschlossen. ber auch1er gılt „abusus NO tollit usum’; des Mißbrauches.
willen ann gerechtfertigter Gebrauch NIC. verweigertwerden.

Die Enzyklika „Castıi connubi“ hat die Zulässigkeit.der Methode ın den angedeuteten Grenzen bestätigt:„Neque contira naturae ordinem agere 1l  S: dicendi sunt
Con1uges, quı 1ure Su recia et naturali ratiıone utuntur,.ets1ı ob naturales S1Ve temporıs S1ve quorundam defec-
Liuum Causas NOVAa inde ıta T1rı NO possit” (Denz2241) uch ]1er wird kein positives „licet  66 Au
gesprochen, sondern AUur eine negatıve Formulierung Ver--
wendet. Die Worte „FreCcta el naturalı ratione“ fordern.
nicht 1Ur äaußere Integrität des Aktes, sondern richtigeund natürliche Gesamteinstellung der Khegatten. IDhe
.Wofie „etsı1 obh naturales beziehen sich nıicht QUS-
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Schließlich‘ auf die observatio temporum,sondern um{as-
SecCmHh uch anderweitige Umstände (tempus praegnationis,

3lactationis, sen1um etc.) Ss1e schhießen allerdings die ob-
servatı]ıo temporum uch nicht aus, Zur Begründung
weiıst die klika ausdrücklHch qutf die sekunddren
Ehezwecke hın: mutuum adıuforıum, mutuusque foven-
dus IHNOT et CONCUDISCeENLia4€E sedatlo, „q intendere
Con1uges minıme ve!l  ur, dummodo salva semper sıt
intrıinseca ıllıus ACLUS natura i1deoque eIus ad prımari;llfinem debıita ordinatiıo“ (Denz. 2241)

Die Propaganda einer unterschiedslosen "AnwenMr  Z  A ‘»g—')"?'i‚@  P  i  el S E absehrällo tenperdnn  soridefh umfas-  sen auch anderweitige Umstände (tempus praegnationis,  .  Jactationis, senium etc.)  E  sie schließen allerdings. die ob-  servatio temporum auch nicht aus. Zur Begründung  weist die Enzyklika ausdrücklich auf die sekundären  Ehezwecke hin: mutuum adiutorium, mutuusque foven-  dus amor et concupiscentiae sedatio, „quos intendere  coniuges minime vetantur, dummodo salva semper sit  intrinseca illius actus natura ideoque eius ad pri  E  marilfl_\ n  finem debita ordinatio‘ (Denz. 2241).  Die Propaganda einer unterschiedslosen Anwendur  der observatio temporum hat sich auf die Enzykhka  „Casti connubii“ berufen, indem sie die ersterwähnte  Stelle aus ihren sonstigen Zusammenhängen isoliert an-  geführt hat. Demgegenüber ist es notwendig, auf den  Gesamttext hinzuweisen, insbesondere auf die viel zu  wenig beachteten Worte: „Cum autem actus coniugli  suapte natura proli generandae sit destinatus, qui, in eo  exercendo, naturali hac eum vi atque virtute de industria  destituunt, contra naturam agunt et turpe quid atque in-  trinsece inhonestum operantur‘‘  enz. 2239). Es kann  keinem Zweifel unterliegen, daß mißbräuchliche Anwen-  du  der observatio temporum durch die Worte „de in-  dustria destituunt‘“ mitgetroffen werden. Denn hierin  lie  auch ein bewußtes, beabsichtigt  es Vereite_ln des  primären Ehezweckes.  Man hat versucht, sich au  f die Enzyklika „Casti con-  nubiji‘“ zu berufen, als würde durch die oben zitierten  Worte eine Verabsolutierung der sekundären Ehezwecke  gutgeheißen, die auf eine Loslösung vom primären Ehe-  zweck abzielt. Demgegenüber ist auf die letzten Worte  des erwähnten Passus hinzuweisen, die ausdrücklich die  Unterordnung, bzw. Hinordnung auf den primären Ehe-  zweck als „debita ordinatio‘“ bezeichnen. Völlige Klar-  heit schafft ein Decretum S. Officii vom 1. April 1944,  welches die Anfrage: „An admitti possit quorundam re-  centiorum sententia, qui vel negant finem primarium  matrimoni esse prolis generationem ... vel docent fines  secundarios fini primario non esse essentialiter subordi-  natos, sed aeque principales et independente  v  lapidaren „Negative‘“ beantwortet.  Diejenigen, die es sich selbst und den ihnen am  W  trauten Seelen zu leicht machen und unterschiedslos die  observatio temporum empfehlen, müssen .an die ernsten  Worte der Enzyklika erinnert Werden: „Caeci sunt‚y„é„t  -der observatio temporum hat sich aut die Enzyklika
„Castiı connubi” berufen, indem sS1e die rsterwähnte
Stelle AUus ıhren sonstigen Zusammenhängen isoliert an-
geflührt hat „Demgegenüber iıst CS notwendig, qu{f den
(Jesamttext hinzuweisen, insbesondere qu{f die viel
weni1g heachteten Worte „Cum autem aCIUS CON1JUgM
suapte natura proli generandae s1ıt destinatus, qul, 1n
£eXercendo, naturalı hac e DI atque virtute de industria
destituunt, Contira naturam agun el turpe quid atque in-
trınsece inhonestum operantur” CN 39 Es kannn
keinem Zweilel unterliegen, daß mißbräuchliche Anwen-
du der observatıo temporum durch die Worte „de in-
dustrıa destituunt‘“ mitgetroffen werden. Denn hlerın
hie uch eın bewußtes, beabsichtigt Vereiteln des
prımädren Ehezweckes.

Man hat versucht, sich die Enzyklika „Castı COR-
nub  1l  2266 Zzu berufen, als würde durch die ben zıtierten
Worte iıne Verabsolutierung der sekundären Ehezwecke
gutgeheißen, die auf eine Loslösung Vo prımären FEhe-
zweck abzielt. Demgegenüber ist auf die etzten Worte
des erwähnten Passus hinzuweisen, die ausdrücklich die
Unterordnung, DZWwW. Hinordnung autf den prıimären Ehe-
zweck als „debıta ordinatio” bezeichnen. Völlige Jar-
eıt schaf{fft eın Decretum Officn VOo April 1944,
welches die Anirage „An admittı possıit quorundam r
centiorum sententıa, quı vel negant {iinem primarium
matrımonn prolis generationem vel docent fines
secundarıos finı primario NO} ecS5S5e essentialiter subordi-
natos, se| principales el independente mıt einemJapıdaren > egative  . Deantwortet

Diejenigen, die siıch selbst un den ihnen Vr
rauten Seelen leicht machen un:! unterschiedsilos
observatıo temporum empfehlen, mussen die ernsten
\Worte der Knzyklika erinnert werden: Ca sunt, ét
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duces CaECOrUumM: caeéus autem, ST äu_(iaf_tim' prae-—stet, ambo In Iloveam cadunt‘‘ (Mt 15, 14
Pastorale Gesichtspunkte Weistzn  S  NT  ‚edermeyer,  ve Sterilitä:  duces ca  S  f  édßrürhf caecus äuté1h,-. si caeco  X  3u‘?a«f„lil'm;'l'l»’i‘ä;e'f  stet, iambo in foveam cadunt“ (Mt 15, 14).  Pastorale Gesichtspunkte  €veist  __ Diese Mahnung der Enzyklika „Casti connubii“  in Verbindung mit der Mahnung „caute tamen insinuare‘“  den richtigen Weg pastoraler Klugheit. Noldin-Schmitt  erklärt, daß ein Arzt zu befragen sei; einen konkreten  Ratschlag könne der Beichtvater nicht geben und es  schicke sich auch nicht (De Castitate, ed. 32, 1948, n.  = 75). Es kann auch nicht gutgeheißen werden, daß zeit-  weilig an den Kirchentüren populäre Schriftchen mit  _ Ratschlägem für die „periodische Enthaltung“ verbreitet  wurden, bzw. bereits im Brautunterricht die Methode  empfohlen wurde. Diese Dinge hatten zeitweilig ein  solches Ausmaß angenommen, daß hieraus eine ernste  — Gefahr für die katholische Ehegesinnung zu resultieren  _ drohte: der Einbruch eines „verka  ppten Malthusianis-  mus‘ (P. Schmitz SVD.).  Nur gegen den Mißbrauch und die leichtfertige  _ Massenverbreitung richteten sich diese . pflichtmäßigen  - MWarnungen sowie gegen simplifizierende populäre Dar--  stellungen, die den Schwierigkeiten nicht gerecht wurden  und irreführend wirken mußten. Es mag verständlich  erscheinen, daß die strenge Kritik der Methode gerade  unter dem Gesichtspunkt der Pastoral zeitweilig störend  empfunden wurde. Denn angesichts der Verbreitung der  — Massennotstände und des hiedurch zur Massenerschei-  nung gewordenen abusus matrimonii war es begreiflich,  _ daß Seelsorger es dankbar empfanden, wenn die neue   Methode einen gangbaren „Ausweg aus der Ehenot“ ver-  sprach. Demgegenüber wurde mit Recht darauf hinge-  _ wiesen, daß die periodische Enthaltung keinen „Ausweg  aus der Ehenot“, sondern höchstens einen Ausweg in der   Ehenot bedeuten kann, da sie die Ehenot als solche be-  stehen läßt und nichts dazu beiträgt, die Ursachen der  _ Massennotstände zu überwinden.  Die Verteidiger der Allgemeinverbreitung der Methode  _ _haben sich auf den Baseler Bischof v. Streng berufen,  der zu dieser Frage erklärt hatte: „Erlaubt, sittlich gut  ist die Geburtenregelung, wenn alle ihre Beweggründe  und ihre Wege sittlich gut sind.“ Demgegenüber ist zu  sagen, daß die Voraussetzung sittlich guter Beweggründe  mit wahlloser Massenverbreitung unvereinbar ist. Zudem  hat man unterlassen, die weiteren Ausführungen des bi-Diese Mahnung der Enzyklika „Castı connübii“

in Verbindung mıt der Mahnung „Caute tamen insinuare‘”
den rıchtigen Weg pastoraler Klugheıt. Noldin-Schmuit
erklärt, daß eiINn rzt beiragen sel; einen konkreten
Katschlag könne der Beichtvater nicht geben und
schicke siıch uch nicht (De Gastıitate, d 1948, - n.

79) Es kann uch Nn1IC. gutgeheiben werden, daß zeıt-
weilig den Kirchentüren populäre Schriftchen mıt
Ratschlägen für die „periodische Enthaltung“” verbreiıtet
wurden, bzw. bereits im Brautunterricht die Methode
empiohlen wurde. Ihese inge hatten zeitweilig eln
solches Ausmaß angenommen, daß hileraus eıne ernste

. Gefahr für die katholische Ehegesinnung resultieren
drohte er Einbruch eines „verkappten Malthusianis-
..  INUS Schmitz SVD.)

Nur den Mißbrauch un die leichtfertige
Massenverbreitung richteten sıch diese pflichtmäßigen
;Warnungen SOWI1Ee simplifizierende populäre Dar-
stellungen, die den Schwierigkeiten nıcht gerecht wurden
und ırrelührend wirken mußten. EKs mMag verständlich
erscheinen, daß die strenge Kritik der Methode gerade
unter dem Gesichtspunkt der Pastoral zeitweilig störend
empfunden wurde. Denn angesichts der Verbreitung derzn  S  NT  ‚edermeyer,  ve Sterilitä:  duces ca  S  f  édßrürhf caecus äuté1h,-. si caeco  X  3u‘?a«f„lil'm;'l'l»’i‘ä;e'f  stet, iambo in foveam cadunt“ (Mt 15, 14).  Pastorale Gesichtspunkte  €veist  __ Diese Mahnung der Enzyklika „Casti connubii“  in Verbindung mit der Mahnung „caute tamen insinuare‘“  den richtigen Weg pastoraler Klugheit. Noldin-Schmitt  erklärt, daß ein Arzt zu befragen sei; einen konkreten  Ratschlag könne der Beichtvater nicht geben und es  schicke sich auch nicht (De Castitate, ed. 32, 1948, n.  = 75). Es kann auch nicht gutgeheißen werden, daß zeit-  weilig an den Kirchentüren populäre Schriftchen mit  _ Ratschlägem für die „periodische Enthaltung“ verbreitet  wurden, bzw. bereits im Brautunterricht die Methode  empfohlen wurde. Diese Dinge hatten zeitweilig ein  solches Ausmaß angenommen, daß hieraus eine ernste  — Gefahr für die katholische Ehegesinnung zu resultieren  _ drohte: der Einbruch eines „verka  ppten Malthusianis-  mus‘ (P. Schmitz SVD.).  Nur gegen den Mißbrauch und die leichtfertige  _ Massenverbreitung richteten sich diese . pflichtmäßigen  - MWarnungen sowie gegen simplifizierende populäre Dar--  stellungen, die den Schwierigkeiten nicht gerecht wurden  und irreführend wirken mußten. Es mag verständlich  erscheinen, daß die strenge Kritik der Methode gerade  unter dem Gesichtspunkt der Pastoral zeitweilig störend  empfunden wurde. Denn angesichts der Verbreitung der  — Massennotstände und des hiedurch zur Massenerschei-  nung gewordenen abusus matrimonii war es begreiflich,  _ daß Seelsorger es dankbar empfanden, wenn die neue   Methode einen gangbaren „Ausweg aus der Ehenot“ ver-  sprach. Demgegenüber wurde mit Recht darauf hinge-  _ wiesen, daß die periodische Enthaltung keinen „Ausweg  aus der Ehenot“, sondern höchstens einen Ausweg in der   Ehenot bedeuten kann, da sie die Ehenot als solche be-  stehen läßt und nichts dazu beiträgt, die Ursachen der  _ Massennotstände zu überwinden.  Die Verteidiger der Allgemeinverbreitung der Methode  _ _haben sich auf den Baseler Bischof v. Streng berufen,  der zu dieser Frage erklärt hatte: „Erlaubt, sittlich gut  ist die Geburtenregelung, wenn alle ihre Beweggründe  und ihre Wege sittlich gut sind.“ Demgegenüber ist zu  sagen, daß die Voraussetzung sittlich guter Beweggründe  mit wahlloser Massenverbreitung unvereinbar ist. Zudem  hat man unterlassen, die weiteren Ausführungen des bi-Massennotstände und es hiedurch Z Massenerschei-
nNung gewordenen abusus matrımon1ıı W arl begreillich,
daß Seelsorger dankbar empfanden, WE die NEeCUEC
Methode eınen gangbaren „AuSWwegs aus der Ehenot“ Ver-
sprach. Demgegenüber wurde mıt Recht daraut hinge-
wliesen, daß die periodische Fnthaltung keinen „Ausweg
AUuSs der Fhenot”, sondern öchstens einen Ausweg 1in der
Ehenot bedeuten kann, da sS1e die Ehenot als solche be
stehen 1äßt und nıchts azu beiträgt, die Ursachen der
Massennotstände überwinden.

Die Verteidiger der Allgemeinverbreitung der Methode
haben siıch qui den Baseler Bischof v Streng berufen,

der dieser rage erklärt „Erlaubt, sıittlich gut
ıst die Geburtenregelung, WCNN alle ihre eweggründe
und hre  ege sittlich gul SIN  o Demgegenüber ist
SaQCNH, daß die Voraussetzung sıttlich uter Beweggründe
mıit wahlloser Massenverbreitung unvereinbar ist Zudem
hat Man unterlassen, die weiıteren Ausführungen des bi-
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Schöllichen Autors Zzu zılıeren, aus deren Zusammenhang
die obigen Worte ger1ıssen sınd. Er weiıst ler eindring-
lıch quf d  ]1€e Schwierigkeiten hıin, die sıch A4AUS Unregel-
mäßigkeiten und Störungen schon be1 gesunden, noch
mehr aber be]l kranken Frauen ergeben; Lür die tatsäch-
hehe Anwendung Lolge hieraus, daß dieser Wesg nıcht
einfach 1n Sorglosigkeit angeraten werden dürfe Aus-
drücklich wIird VOTLr Mißbrauch gewarnt. Nur soll Gut-
gesinnten und Ringenden dieser C nıcht verschlossen
werden „be]l aller Zurückhaltung des Urteiles über den
tatsächlichen Erfolg, der VOID} vielen Fachleuten noch
sehr TIn Frage geste wird  : Vor allem empfiehlt Bischof
V. ‚Streng vollkommene Enthaltsamkeit qals einzig absolutsicheren Weg, zugleich als wertvolle Tugend und weıst
gegenüber modernen Fehlauffassungen darauf hin, dal
diese möglich un nıcht selten Pflicht ıst.

Man hat uch geESgeEN die Kritik der Methode elNn-
gewandt, daß sıie dazu führe, us materıellien Süundern
ormelle machen, Was die pastorale Klugheit
sel. un WanNnn diese (Gefahr besteht, kann nNnUur der
deelsorger selhst für den Einzelfatl beurteilen. Wissen-
schaftliche Kritik muß ber der Wahrheit dienen und
DU  b mıiıt dieser ann die
wahrhaft dienen.

aqastoralmedizin der Pastoral
Schließlich muß auch 1n diesem Züsarhmenhangé

nochmals auf die hbedenklichen Versuche: hingewlesen
werden, die generelle Verbreitung der perlodischen Ent-
haltung unter aqusschlhießlicher: Berufung autf die sekun-
dären Ehezwecke verteidigen. egen diese ersuche
ZUr Umkehrung der Rangordnung ist bereits das Wich-
tigste VO Standpunkt der Moral worden:; eCUe-
stens hat as Decretum Offien VO April 1944
eindeutig erklärt, daß die sekundären Ehezwecke O11l}
prımären nicht unabhängig, sondern diesem essentialıter
subordinatı sind. Damit ıst den erwähnten Versuchen
mıit eindeutiger Klarheit der Boden eNtzZogen.

F  ur  .. die Zukunft ist hoffen, daß die Frage der ob-
servatıo temporum EULUN 1m Vergleich ZUF 1UNng-
sten Vergangenheit zurücktreten wird. Dıie ungeheuren
Menschenverluste durch iege und revolutionäre Wır-
ren werden den Z  ert des menschlichen Lebens wieder
höher einschätzen lassen. Die rage der Geburtenver-
hütung, leichviel mıt welchen Miıtteln, wird bei einer
sozialen euordnung nıcht mehr aktuell sein wıe



Zeit sozialerMassennotstände. deren Sanierungwird
der.observatio temporum dauernde Bedeutung DUr NNer-
halb INn Grenzen zukommen, die vorliegende Darstel-
Jung aufzuzeigen bemüht WAar. Die geistigen undamente
N Neuordnung sınd aber die Lehren der KEnzykliken
„Castı connubi” „Quadragesimo NnNnoO  *JUS XI Der
ENSE Zusammenha dieser beiden sroßen Säulen des
sittichen un 1CM Neuauibaues 1äßt diese als die
Magna harta der wahren Menschenwürde erkennen.

Pastoraliragen
Andachtsbeichte und häufige Kommunilan. An die 10

wurde der folgende Kasus Lösung eingesandt. Eın Pfarrer
ist nıcht recht über erbaut, manche SCINEeTr Pfarrkinder,

glich kommunizleren, einmal monatbch ZUFEF Beichte
gehen Als TUN! für die Oftere 1C an auch
die Kommunikanten täglich äaßliıche Sunden un: Fehler begehen,
Al1e auch dıe Wirkung der eiligen Kommunion beeinträchtigen
eTNer verwel darauf ZU. Gewinnung VO Ablässen
wenigstens der vierzehntägige Empfang des Bußsakramentes VOTI-

eschriıeben S11 Der Kaplan der 1C)  ndern bloß
monatliche Beichte geraten hatte, macht dem Pfarrer gegenüber
olgendes eltend Zum würdigen Fmpfang der heiligen Kom:-
uMnıon genugt ach dem Kommuniondekret P1us der
Ginadenstand den INan ohl bel den Betracht kommenden
Personen VOrausseizen kann Die Beichte ıcher Sunden W Aar

überhaupt der Kirche lange Zeıt nicht rauch W er sıch
inekeiner Todsünde schuldig machte, chtete uch nıcht

Wirkung der heiligen Kommunılon ist auch, S1€e die Lag-
IC Fehler OPCTE operato ulg Für den Fortschritt
geistlichen Leben 1St die Kommunion wichtiger als die AHlässe.
Der Kaplan behauptet schließlic. noch, das Misereatur und In-
dulgentam VOT der Kommunionspendung sSe1 C114 ossprechung
Vo kleinen Sunden Der Pfarrer bestreitet 1eSs und erklart Cc>
andile sıch ler DUr um S  NSWUNS; der K Zur
Beantwortung aller hier aufgeworfenen Fragen 15t notwen-

etwas welter auszuholen
ımmAls häufige Oder Öftere Kommunion (Oftkommunion)

eigentlichen Sinne WITFT: Aur die die ‚ehrere ale
er Woche oder auch tägliıch empfangen wird in bezug auf

die erforderliche Disposition hat Pius SC111CIH Oft-
kommunilondekret VOo Dezember 1905 mıt den letzten Resten
jansenistischer Überstrenge aufgeräumt In diesem wird
nicht NUur die häufige, tägliche Kommunion eindringlich CH1LD-



r dn, sondern es werden mpfang auch chter
ingungen festgesetzt Der ap verlangt als wesentliche D:
position. 1LUFr den Gnadenstand und cdie rechte und fromme Ab-
“icht (vgl 1985

Das Vorhandensein VO unbereuten läßlichen Sünden unı e
freiwillige Anhänglichkeit aı chese 4St €e1n Hindernıs für den
würdigen und fruchtbringenden Empfang. Es ıst er qauch
eme un 1121 Zustande Jläßlichen chu z kommunı1-
XJeTCEN. Öfter Kommunizierende brauchen sich er wegen ihre
kleinen Sunden nicht angstigen oder Sar £sha Vo Tisch
ries Herrn wegzubleiben. Wenn auch che läßlichen Sünden und
<}He freiwillige Anhänglichkeit Al S}E die Wirkungen der heiligen
Kommunion wesentlichen icht hındern S! kann inanl doch

daß S1C diese beeinträchtigen er 1s1 das Freiselmn Vo

en Sunden un! der Anhänglichkeit an S1€e€ mmöglıchst
yustreben Je besser die Disposition LSt desto fruchtbringender
ıst der Kommunionempfang aC. dem Kommuniondekret 1STt

ZWar nıcht notwendig, aber überaus nutzbringend (quam
NAaxXıme expediat), ‚„‚daß die ufig und täglich Kommunizteren-
den Vvon den laßlichen Sünden, wenıgstens den voll überlegten
31n der AT  änglichkeit Sie frei selen‘“ (D 1987 Damit diese
Wirkung möglıchst erTreicht werde, ıst für CIM  D gewissenhafte
Vorbereitung Zu SoOTSeN ( 1988

Die läßlichen unden MN uUuUSsecn Vor der eiligen Kommunion
nichtgebeichtet werden, da S1e einerselts den wurdıgen Empfang
NC hindern und anderseits „durc viele andere Heilmittel
gesühnt werden Onnen‘‘ (Trid., AIV, I, 899) Diese
Mitte! sSind die vollkommene Reue höchstwahrscheinlich
uch schon die unvollkommene eue che virtuelle Buße (Übung
Ne: der un entgegensetzten Aktes; Vorsatz die un: nicht
mehr begehen gutes er entsprechender Absicht Gebet

andächtiger eHTrau«c Vo1 Sakramen-iHN Sündenvergebung)
iahen Das ebel um Sündenvergebung hat Christus selbst 11 das
Vaterunser aufgenommen Er atte dabe!] gewi zunächst die Lag
Hichen er der Gerechten VOFr ugen Kommt 1ese der e1ine
ähnliche Bitte Aaus erzen, daß sich von den begangenen
SNünden innerlich gelöst hat, indet S1C be1i ott sıcher Eir-
hörung. Am Begınn der heiligen Messe und VOr jeder Kom-
mMunNLONSPeENcunNg wird das Confiteor gebetet Der heilige 1i1homas
zäh unter den eilmitteln eg die äaßlıchen Suü: auch dıe
allgemeine Beichte auf (In nNL., ıst. I
contra) und wohl das Confiteor, er oft wen1ig
eu heigemessenwıird Das Confiteor mıt den angeschlosse-
DÜen Orationen hat die ra 19  iıche en gen (NÖldill-
Schmitt, De Sacramentis, 28, 1945, 49)
Theol -praki Quartalschrift“ 111 1949



toralfragen

hervorragende Stellung unter den Mitteln ZUT Vergebung
der läßlichen Sünden quDber des Bußsakramentes nımmt
SC  1e.  ıch die Eucharislieals Opfer un: Sakrament £11., Vor
allem 1st auch e1iNe Wirkung der eiligen Kommunion, daß
sSIe die täglıchen Fehler 11g S1ie diese Wirkung
oOperatlo oder operantıs hervorbringt, ı'st Kontroverse. Das IT1-
ntinum bezeichnet dieses akramen qusdrücklich als „Gegen-
miıttel durch das den täglıchen Schulden beifreit WeI-

den SO erscheıint die Freiheit VOIrSess 111 Cap 875)
laäßlichen Sunden, dıe einerseıts q1s Vorbereitung  A auf die heilige
Kommunion Z WAaTr nıcht notwendig, aber doch wunschenwert 15f
anderseıts auch 91S Frucht der Vereinigung mı1t Christus. er-
ings wırd an daran festhalten INUSSCH, daß die Tilgung 158-
licher unden doch nıicht die erste und eigentYıchste Sinnıiınten-
tıon der eiligen Eucharistie ist (vgl ahner Vom Sinn der
äufigen Andachtsbeich ÄSZESE un: Mystik J:
1934 328, Anm. 6) Als erste und eigentliche Hauptwirkung
der Eucharistie bezeichnet das Decretum pro Armeni1s die
‚„adunatıo hominis ad Christum:‘“‘ (D 698)

ITI Andachtsbeichte ısl E schlechte Verdeutschung VoO  }

Devotionsbeichte Allein Devotion iıst nıcht dasselbe W 1€ Andacht,
ondern bedeutet eıgentlic. Gelübde, £1 un: Hıngabe
ott dann: auch römmiıgkeıt Frömmigkeitsbeichte klıngt auch
nıcht gu{ Übrigens ann hınter Pflichtbeichte unter Um:-
standen CeLNC viele rößere Devotion un Andacht stehen als
hinter „Devotions  L oder ‚‚Andachts“-beichte. Vielleicht
könnte INa  ; die Andachtsbeichte, bDe1 der 1LUFr 1Ne materı1a libera
(läßliche Sünden, schon einmal direkt nachgelassene Sünden}
angeklagt werden, als Freibeichte der Pflie  el gegenüber-
stellen. Da be1ı der Andachtsbeichte gewöhnlich das Moment der
äufigen Übung dazukommt, spricht INa auch vieliacC. VOoOR

äufiger oder öfterer Beichte (Oftbeichte).
Daß die Beichte läßlicher Sünden der Kirche ange eit

nicht Brauch WAar 1st richtig Das hängt mıiıt der kirc.  ı1cChHhen
Bußdiszıplın eren egenstan 1LLUT schwere Sünden
S2111 können Trst mıt dem Verfall der kanoniıschen Buße anderte
sıch allmählic dıe Praxis Auch die Andachtsbeichte heutigen
Sinne, die uUunNnsSseTeT Beıichtpraxıs e1inen großen aum e1in-

nımmt, kannte diealte Kirche bıs das Oder Jahrhundert
nicht Manche behaupten SOSAT, S16 s£e1 VOT dem Jahrhundert
nıcht nachweisbar. DIie Anfänge der ndach  eichte sınd CM
Klöstern suchen. Von dort kam S1e unter das Volk, Mittel-
alter hauptsächlich UrCcC| die Drıtten en un dıe ußbruder-
schaften Besonders ach dem Konzil von Trient ahm der
Brauch der häufigen Andachtsbeichte £iINCH raschen ufschwung



Aus der ‚ Yatsache, daß sıch die Übungder. Andachtsbeichte
TSt>verhältnismäßig spat allgemein durchgesetzt hat.
grundsätzlich nıchts die heutige Praxıs. Die Entwicklung
des kirc  iıchen Lebens ste unter dem des eiligen
Geistes. Diehäufige ndach  eichte ist er als Fortschritt
kirc  ıchen en werten un nıcht eLiwa als Fehlentwicklung
(vgl Rahner, < 325) Man wırd daruber TEUNC. queh
die sündentilgende Ta der qnderen Wege nıcht übersehen. DIie
VOo der Kirche bewußt geförderte und gebilligte Entwicklung
annn er auch niıcht ungeschehen gemacht werden mıiıt dem
Ruf Zurück ZU  —_ Urkirche! egenuber dem gelegentlic) zulage
tretenden Bestreben die geschichtliche Fntwıcklung ubersehen
un! die urkirchliche Praxis qals alleinıges ]deal gelten lassen,
warnt 1U5 X11 der nzyklıka ‚‚Mediator Del“ VOo No-
vember 1947 VOT uübertriebenen und ungesunden Altertums-
sucht 39° alter Brauch 1St nıcht alleın schon deshalb weıl

Altertum qusstrahit sıch oder für spatere Zeiten un:!
Verhältnisse für eeıgneter und besser halten (vgl Linzer
Diözesanblatt, 94 1948, 70 £.)

Die Kirche hat Aaus unchtigen Gründen die Andachtsbeichte
als vorzügliches Mittel Streben ach christlicher Voll-

ach demkommenheit vrelfac. gutgeheißen N empfohlen
Irıdentiinum werden die läißlichen Süunden „l eCc un Nutzen
un: ohne jedes Vorurteil“‘ gebeichtet, ‚„ Was der Brauch irommer

Nach em ate-Menschen eweist“ (Sess XLV !D 899)
chısmus Romanus ıst die Überzeugung er Frommen daß
wWas 1eser eıt Heiligkeit römmigkeıt un: Rel}1:
S1I0ON der Kirche Ur«e| göttliche uüte erhalten geblieben 1st
großenteils der Beichte zuzuschreiben Se1l I1 Cap 361
Als die beruchtigte Synode VO  — Pistoila 1786 erklärte S16
111e häufige Beıichte der läßlichen üunden nıcht E  wuünsche, da-
mıt SOIC. Beichten nıcht Zzu verächtlich emacht wurden,
wurde diese Erklärung VOo  - der Kirche aqals 35  W  9 verderh-
lıch der VOo Konzil VO  ea} TIrient gebilligten Handlungsweise der
Heiligen und Frommen widersprechend‘‘ zurückgewıiesen -

Zu den unseTer Zeit SCS dıie häufige Andachtsbeichte jaut
gewordenen Stimmen ımmt Pıus XII der ka „Mysticz
CGorporis‘ VOo Juni 1943 e  un und ekden hohen Wert
der öfteren Beichte auf. Der aps spricht VOo. den „falschen
Anschauungen Jener, die ehaupien, INa  — urIie die häufige
Beichte der läßBlichen Sünden nicht hoch einschätzen; das.
allgemeıne Sundenbekenntnis das die Braut Christi Tag für Jag
ZUu: mH den ihr Herrn veremten Kindern UrC. die
Priester Fuß des ars e se1ı iıhr vorzuziehen Der
Papst fährt fort „Gewiß nnen szolche unden euch be-

16*



U Ehrw rdige mannigfac lobens
erte Weise gesühnt werden Aber umm täglich eifrigeren Fort-

chritt auf Wege der gen moöchten WIT angelegentflichst
den frommen Brauch derhäufigen Beichte empfohlen W1SSeCNH, der
nıcht ohne den Antrieb des Heiligen Geistes der Kirche
geführt wurde. Wird doch durch ihn dıe Selbsterkenntnis gefOör-
dert che christliche Demut vertieft die sittliche Schwäche der
Wurzel gefaßt die geistliche Nachlässigkeit un Lauheit be-
kämpft das (GeWissen erein181, der W ille gestärkt elinNne heilsame
Seelenleitung ermöglicht kraft des Sakramentes dıe Gnade.
vermehrt ögen a1s0 die welche den Reihen des jungerTen
Klerus d1ie Hochschätzung der häufigen Beichte vVeErTINSECN
und herabzusetzen suchen, wohl denken, S11 Sache
betreiben, die dem Geiste Christi TeMmM! nd für den mystischen
Leib unseres ejilandes CIn Unsegen ist‘ .  (Linzer Diözesanblatt,

In der Enzyklika ‚‚Mediator De:  306 bezieht89 Jg., 1943, 101)
sich der aps auf diese ernsten Worte ‚„Da 0C. die nsich-
1en die vVo n hinsic.  ich der öfteren Beichte eteilt ver-

den, dem Geiste Christi und SC1INerTr makellosen Braut gänzlic ZU-

wıiderlaufen un: für das geistliche Leben geradezu verheerend
sind rufen Wir Krinnerung, Wir darüber bereits 1132

Rundschreiben Mystici OT DO miıt chmerz geschrıeben en
und Wir dringen ern arauf daß ihr as, w as Wiır ort m3it
iüberaus besorgten Worten rgeleg aben, EUTENLN Gläubigen, 115S-

besondere den Priesteramtskandıdaten Uun: dem jungen lerus;
W ernster Krwägung und gelehriger Ausführun einschärft“

(a a. O., 89)
111 I1m Vorausgehenden en wWIT gesehen, dıe ıchen

Sunden . den würdiıgen Kommunionempfang nicht hindern und
daß ihrer Tilgung ußerhalb des Bußsakramentes verschie-
dene Mittel ZUr Verfügung stehen. aber jemand aus dieser
Tatsache den Schluß ziıehen dıe Andachtsbeichte überfüssieg
und unnutz befäande sıch eINECIN verhängnisvollen Irr-
Tum Die Beichte überragt mehrfacher Hinsıcht die anderen
ege der Sündenvergebung In ihr jegen Sanz hbesondere Kräfte
ZU Reinigung, Heilung und ewahrun verborgen, wW1e S1e

yleicher un: ırksa  zeit qaußerhalb der Beichte nıcht
M  Samımmnen vorkom men (vgl Scharsch Die Devotionsbeichte.

f  Aufl 1922, 44 \
Das Buß  Trament .er1äßt chie gebeichteten läßlıchen Sünden

kraft der Schlüsselgewalt; rıngt auch bei den enSUn-
en klar die Beziehung ZUr Kirche Geltung Rahner sıeht
den Sinn der häufigen Andachtsbeichte darin, daß WIEr möglichs
Oft ve ott gnen der Weise der der
{ott der ungeschuldeien Gnade ich anı deutlichsten ofenbart



RET Aa

(a a O., 336) Gewiß werden auch Urc| die €111 Kom-
munijon laßliche Sünden getMgt Aber ist naheliegend,die Re
uigun schon vorher dem eıgens ZU Sundentigung eingesetz-
ten. Sakrament suchen. Als Sakrament der Lebendigen (per
äccidens) 1T sodann die Andachtsbeichte operato
die Vermehrung der heiligmachenden na und dıe Stärkung
der Gottesliebe Zeitliche Sundenstrafen werden be1 gleicher
euegesinnung Urc. die Beichte mehr erlassen als qaußerhalh
derselben Von großer EeuU{tUN; 1st auch die besondere akra-
mentsgnade, cdie der „gelstigen Heilung der kranken Seele  €* he-
scteht (vgl Decr Ppro Arm., 695) anerhın besteht diese Sakra
mentsgnade dem Anrecht auf JENEC Beistandsgnaden dıe Z

Überwindung der Sünden, ehler und Schwierigkeiten, dieGe-
genstand der Beıichte notwendig sınd. ebenwirkung
der Beichte sodann das TIrıdentinum Gewissensruhe un
Seelentrost XIV Ö, 896) Für INNeTI e Kın-
stellung ZU Sakrament die Überwindung der Hemmungen
besonders gegen die Oftere Beichte 1st auch die Betonung der
(ggmutswerte VO!| Bedeutung 1US X11 der angegebenen

der nzyklıka „Mysticı GCorpor1s ALSs ‚iırkungen der häu-
Ggen Beichte och Orderun; der Selbsterkenntnis, Ver-
ung der hrısth  en emut, Beseitigung der sittliıchen
Schwäche Bekämpfung der geistlichen Nachlässigkeit Un Aau-
heit, Reinigung des Gewissens äarkun: dies illens Ermög-
1C. heilsamen Seelenleitun era das jetzte Moment
ist VO:  b besonderer Bedeutung. Der Beichtvater gewinnt be1 öfte-
Ter Beichte e11le vıel SCHAUCTE Kenntnis des Beichtkindes un
anı ihm er auch wirksamer ZU) Fortschritt T1l geistlichen
Leben helfen, namentlich be Beobachtung der In  e die die
Aszese aIUur (z Angabe des aup  ers, bestimm-
ten Vorsatzes u Ausführung) Bei der öfteren ichte,
beı der besonders das Erziehungsmoment ra,; kommt, 15

ratsam, sich ber die Ursachen der unde, dıie charakterlichen
Antrıebe und Hemmungen, die sittichen Zusammenhänge, quch
ber den Fortschritt des i1lıNeren Lebens (in dem hbesonderen
Vorsatz berichten lassen, daß Urc. e1in solches Bekennt-
nNnıS die rundlage füre1ıne seelische Höherführung gegeben wIird
Näheres über den Wert der öfteren Beichte bel Zörlein S Die
öftere Beicht. Auf., 1948,

Was die Häaufigkeit der Andachtsbeichte allgemeinen
anlangt, 1st zunächst N, daß 1 grundsätzlich anders
Z beurteilen Ist alls die Häufigkeit der Kommunion. Ein sakra
mentales Gericht über den Sünder ann Natur ach nicht

..fig SsSeıin W1e etwa JC äglıche Nahrung der Daß
häufige Kommun1ion öftere Beichte irzendwie ZUSAaIINOUN-



LA TU

ehören, unterliegt keinemZ weifel Die Geschichte der christ-
lichen ömmigkeit und die tägliche Erfahrung lehren,
Beichte un: Kommunion 1  hre hoöchste Wirksamkeit erst annn
entfalten, WEeNN S1e siıch gegenseltig ErSsSanzen undbeiruchten.
Das Kommuniondekret Pius’ sichert der Eucharistie
betonten Vorrang unbedingt darauf hinzuwirken daß
sıch die äubigen daran sewOhnen, auch ohne unmittelbar VOT=

hergehende Beichte kommunizlieren, wenn S1€e€ kemne schwere
D Sünde quf sich haben Noch 15L welten Kreisen das

Vorurteil verbreitet daß DUr annn 1ISC. des Herrn
gehen dürfe, INa  b unmittelbar vorher gebeichtet habe

a) Faıne Verpflichtung zUF Ofteren Andachtsbeichte*) besteht
für die,; weilche durc. iıhren Stand besonderer W eıse 70

Vo!lkommenheıltsstreben verpflichtet siın.d Can 125 VOTI-

pilichte dıe 1SsCHhO{iIe SOTSEN, daß alle Kl  ker häufig (fre-—
quenter) ihr Gewissen durch das ußsakrament rEINISCH Der
eX woillte füur dıe Häufigkeit der Priesterbeichte eiıne nähere
Bestimmung treftfen Wenn aber den Ordensleuten un! den
Alumnen die woöochentliche Beichte indirekt vorgeschrieben WIrd
darf INa  o annehmen, daß die I5C. 4SSEIDE uch VO  a} €N
Weltpriestern wunscht. Die Partikulargesetzgebung bietet viel-
fach eK1INE nähere Bestimmung. Das Wiıiener: Provinzialkonzil

hat Cdie wenigstens einmalige Beichte Monat VOI =

geschrieben (Tit 111 7) Die Bischöfe empfehlen ihrem
Klerus meıst den. noch häufigeren Gebrauch des Bußsakramentes.
So bestimmt dıe Zweit Linzer 1özesan-Synode
5y  Ochten aber alle Priester dieses Sakrament das die arm-
herzigkeit Cc> Erlösers eingesetzt hat och öfter, womöglich

66 Dekrete, 13alle acht Oder vierzehn Tage, mpfangen
Nr 4) Nach Can 595 30 ollen dıe Öberen daß
alle Ordensleute wen1gstens einmal 11 der OC ZUu Buß-
sakrament hınzutreten. Die Verpülichtung wird icht unmittelbar
den. 1g10Sen, sondern den Oberen auferlegt Die Art Weise,
W1€e 1eSse iıhrer Pflicht nachkommen sojflen, wird nicht näher De-
stimmt. NLe MM UuUSsen nıicht @112 eigentliches geben Die
ÖOberen ihrer Pflicht, wenn S1e ihre Untergebenen Z

orträgen ZU wöchentichen Beichte ermahnen un quf-
inuniern. Der Beichtvater kann INZ aus entsprechenden
Gründen auch e1iNne seltenere Beichte zulassen, Ja, manchmal
dl anraten 1ele Ordenskonstitutionen chreiben dıe wöchent-

Von häufiger oder öfterer Andachtsbeichte Spricht mMan,
WE jemand wochentlich oder wenigstens alle JeT Dis fün£
Wochen beichtet. Wenn jemand seltener beichtet, annn der beab-
sichtigte ‚WweC. N1IC. mehr aue: erreicht werden (vgl.
Scharsch, O 192 f.)



liche Beichte ausdrücklicVOLr (vgl Jone H., WöchentlicheBeicht
der Rehgiosen. Diese Zeitschrı 79 J: 1926, 122
äahnlicher W eise verpüälichtet Can. 1367 D die Bischöfe, aIur

TrSch, daß die Alumnen Seminars wenıgstens einmal
der OC DA Bußsakrament hınzutreten. Bezüglich der

Auslegung der Verpflichtung gılt das soeben VOoO  — den eligiosen
Gesagte. Das ONZ1. Vo Trıent hatte für die Seminaristendıe
wenıgstens monatliche Beichte vorgeschrıeben

18)
b) Für Laien, die häufig oder Aäglıch kommunizieren, wird

dıe Häufigkeit der Andachtsbeichte Urc. kein Gesetz normiert.
ar der VOoO Laterankonzil vorgeschriebenen aNnres-
beichte sınd ach der uffassung der überwiegenden £NTZA.
der Theologen, stirenge genoMMCN, Ur solche verpflichtet, -  ©
116e sunde egangen haben Wer q1sS0 ufig, selbst äglıch
kommunizıert, aber die Beichte solange verschiebt, als nicht
schwer sündigt, verstOößt eın Kirchengesetz, handelt 2150

sich nicht unerlaubt. Das Kommuniondekret legt allerdıngs
dıe Pflicht auf, den Beıichtvater Rat fragen (vgl. 1989
Der Beichtvater wird praktisch dem eichtkinde Sasen, lange
eS5, ohne beıichten, ZUT eiligen Kommunılon : gehen dürfe

ist aber nıicht vorgeschrieben, oft der Rat des Beicht-
valers eingeholt werden muß SC  1e€.  16 könnte jemand auch
hne sakramentale Beıchte den Beıichtvater RKRat fragen. Der
Beichtvater annn dieser aC. überhaupt DUr raten, aber
nıcht eiehlen.

Der Pfarrer u1nLSerem Kasus verweıst darauf daß ZUr Ge-
WINHDUNG von assen wenıgsten der vierzehntägıge pfang

Bußsakramentes vorgeschrieben Se1 In diıeser Allgemeinheit
ist dıe Behauptung nıcht richtig. Gemä CaIll. 931, 5 können
Christgläubige, die, wenn S1e nıcht rechtmäßiıg verhindert sıind,
wenigstens zweımal Monat (muß nıcht alle vierzehn
Tage sein) beichten pflegen, alle Ablässe WINNECNH, fürwelche
dieBeichte vorgeschrieben Wie sich 4UusSs dem folgenden
klar ergıbt, handelt sıch hier zunächst nıicht tkommun1-
kanten sirengen Sinne, sondern solche, die eiwa alle
Wochen oder zweımal Monat den Sakramenten gehen.
ur dıe eigentlichen Oftkommunikanten wurde dıe Vorschrift
der wöchentlichen Beichte durch das Dekret der Ablaßkongre-
gatıon VO' Februar 1905 seit1gt, dessen Bestimmung auch

den eX Can Jal  s D, lautet weiter: Chriıst-
gläubige, welche die heilige Kommunilon Gnadenstand und miıt
rechter und TOMMEer Absicht täglıch mpfangen püegen, wWenn

sich auch das eln oder andere Mal der OC davon
thalten, können mıt Ausnahme des Jubiläumsablasses alle Ab-



oh uelle te; st
ungnotwendig ware., Praktisch wırd Aso für die tägliıch

oderfast täglıch Kommunizierenden dıe Beichte als Ablaß-
bedingung überhauptnicht mehr verlangt. Für diese ersetizt 13%

SCWISSET Hinsicht die Oftkommunion die Beichte Auch7313

Jange Zeıt Beichte verschıieben WÜrden, könnten &1E€
Irotzdem alleeinfallenden asse, deren Gewinnung SOoNS$t
die €e1ICc. erforderlich wAare erlangen Aus der angeführten
Vorschrift nicht schließen, daß che Kirche auf

häufigen Empfang des ußsakramentes keinen Wert legt.
ier zırd Wiıeder dıe Vorbetonung der Kommunion sichtbar.
Diese Erleichterung wurde geschaffen un die Oftkommunion

fördern und den Oftkommunikanten nıcht die Gnadenschätze
der Sse vorzuenthalten S51 eiwa nıcht jede Woche
oder zweımal AÄonat beichten köonnten Für den Fortschriutt

geistlichen en 15{ sicher Cdie Kommunion wichtiger als die
Ablässe, aber iıst der Wunsch der irche, alle quch die
Ablässe hochschätzen (vgl Cal 911)

Für die Häufigkeit der Andachtsbeichte der Laien annn
den erwähnten irchlichen Vorschriften eiNnenNnN Fingerzeig

sehen. Nur darf InNna.  — nıcht daß Vo Lai1en nicht
allgemein: dasselbe verlangen kan W IC Vo  m Priestern, Alumner
und rdensleuten Daß die Kıirche auch den Laien, dıe oft ZU112
Tisch des Herrn gehen die häufige Andachtsbeichte eindringlich
empfiehlt darüber besteht eın Zweifel Aber eın Rat oder
Wunsch ıst eın Gebot Nicht NUur nach Alter und Stand
dern auch ach der Individuahität des einzelnen sınd. bedeutende
Verschiedenheiten möOglıch. Man ann. ler nicht nach

Für das eine Beichtkind kann diefesten chablone vorgehen.
wochentliche Beichte möglich und gut SCIN, füur e1n anderes
wıeder NUur cdie monatlıche. €l1. er der seelsorglichen
Kiugheit des Beichtvaters überlassen, dem Beic.  1N: ach

indıyıduelle Verhältnissen größere oder geringere
Beichthäufigkeit raten. Hier ist £E1INE SCWISSE roßzügigkeit
und Weitherzigkeit I}3UT En empfehlen.

A Im olgenden sollen 1Un die verschiedenen Möglichkeit#e n
UrzZ das Auge gefaßt werden. Der Kodex beli der Beicht-
vorschrift für Ördensleute UNn:  S Alumnen gebrauchte Ausdruck
‚„semel saltem hebdomada‘‘ zeıgt, daß sich auch C106

Ahäufigere eIlCl. als einmal in der oche keine Unmöglichkeit
ist. Wir lesen VO  v der Gewohnheit mancher tugendhafter und
heiliger Männer und Frauen, daß S1e€ öfter der Woche, 3a,.
SOoß$: taglıch beichteten. Die mehr als wöchentliche Andachts-
beichte ann iıcht allgemein empfohlen werden. Öfter
der Woche Z eichten, WIird der Beichtvater- DUr dann erlauben;



wenn dies NnnNerer nfreiheit, sondern efem
ıck das W esen er un und der Gnade e  jeht,
S vo manchen Heihgen

häufigste Andachtsbeichte wird f  ur  D (Hikommunikanten
11001 allgemeinen dıe wochentliche Beichte g  en Sie ıst zugleici
das eal, das auch bei den Laien wunschenswert und
streben 1ST, WwWenn S1e sıch dafür eıgNeEn und leicht Gelegenheit
dazu haben F  ur inzelne Beichtkinder mMa die wöchentliche
Beichte auch e11le SEeWISSE Notwendigkeit darstellen. erwar
E€ESs fast allgemeıin Sitte daß Oftkömmunikanten woöochentlich
beichteten. Von diıesem Brauch ist 1a aber teilweıse ah
gegansen und hbegnuügt siıch miıt £1NCT WENISET häufigen Beichte
Noldin-Schmuütt druckt sich s GQ U:  R „‚Ouamvis hebdoma CO1TL
fessio PrOo irequenter communicantibus ordinarıe commendanda
videatur (1 163, 5) Wenn häufig oder äaglıch Kom
munizierende nıcht wöchentlich beichten können oder WO:  en,
können und sollen Slie ruhig i Tisch des Herrn ogehen, I
<“1€e€ die notwendigen Bedingungen erfüllen.
1e wöchentlich: Beichte kommt tatsäachlich nıcht für 4l}
Betracht. Oft werden Umstände gegeben uber die Seel

SOTSer und Beichtkinder keine Gewalt haben und diıe 106e

WeNIGer häufige Beichte (alle vierzehn Tage oder re1l Wochen}
nahelegen Die runde können €l auf Seite des
SOTSEIS liegen Es muß auch auf die übrige priesterliche Tätig-
eıt Rücksicht g  3500l werden Namentlich Anbetrach
des fühlbaren Priestermangels wird mancherorts schwer mOog-
lıch sein, die ndachtsbeichten früher gewohnten Ausmaß
allwöchentlich n  oren uUurcn die Andachtsbeichten sollen
dann VOLFr qallem die iıchtbeichten nicht leiden Manche, die
die Beichte rıngen« hätten, lassen sich vielleicht ah-
halten, wei1l ihnen die frommen Seelen den atlz ‚„‚verstehen
L1.etztere sollten. gelegentlich ermahnt werden, hbesonders bei Kon-
kursen den selten Beichtenden den Vortritt lassen oder 34
olchen agen auf die Beichte verzichten. „  &O Beichtväter
können sıch dann eingehender mıit denen fassen diıe NUur Se1i-
ien den Beichtstuhl kommen W7  1r dürfen bei ler Hoch-
chätzung der ndachtsbeichte 19515 vergessen daß das Buß-
sakrament VOoO Christus in erster Linie ZU Nachlassung VvVouR
Todsünden eingesetzt wurde Be1l den Beichtkindern äng die
Häufigkeit der Andachtsbeichte uch Vo  - verschiedenen außeren
Umständen ab Vielen fehlt für die wochentlic. tai-
sachhich die Zeit (häusliche Arbeit abhängıge Stellung, weıiter
Weg usw k a Mitentscheidend SinN: sodann auch Alter und an
SO WI/ das innNnere Bedürfnis Es kann mancher Seele tatsachlich
schwertfallen wöchentlich Zu beichten Dazu gehört auch C106
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EW1S55C seelische Disposition, diedasBeichten leicht macht. FEs
gibt aucheine Häufigkeitdes Beichtens, die schädlich SCIMN kann
Hier gıilt nıcht infach der Grundsatz: Je mehr, esto -besser.
Wären Eis krupulosität Oder AÄAngstlichkeitdieo häufigen
Beichtens, mußte INa  3 den Empfang des Sakramentes e11-

schränken Bei hysterischen Personen ıst die Andachtsbeichte
auf £1n bescheidenes Maß beschränken CAAATSC 15{ der
Ansicht, ‚„daß füur d1e Masse der Gläubigen nıcht die wöchent-
hche, sondern dıe vierzehntägıge oder Teiwöchentliche eichte
das anzustrebende Ideal 15  t‘( (a A O., 192)

Es ann. auch vorkommen, daß häufig oder äglıch Kommu-
nızierende DU  — monatlıch beichten. Noldin-Schmitt macht azuı

„Die Seelsorger sollen bedenken, daßdie treifende Bemerkung:
na  S CcinNn höheres geistliches Gut aUusSs der eiligen Kommunion

als aus der sakramentalen Beichte empfange. Es 1st er
besser, WEeNn el Nıcht verem1gt werden können, heber die
Beichte qls dıe Kkommunion unterlassen (1 C.) Wenn ent-
sprechende Gründe vorliegen wırd er der Beichtvater ohne-
weıters erlauben, daß jemand ruh1ıg C1NnNen SaNZEN Monat ohne
Beichte ZUTLE heiligen Kommunion gche, falls keine: odsunde VOI-
KOommt ES g1Dt Menschen die sich VO der Todsünde fre;
halten un unschwer für d  1€ Oöftere Kommunilon
werden könnten, WEeNnNn die Beichte nıcht WAaIe Es WAaie unklug,
olche ZULFE acht- Oder vierzehntägigen Beıichte un  In drangen
Z wollen Die heilige Katharina VOoO Siena gab enen, die S1e

für dıe Öftere Beichte hatte für den Anfang den Rat
einmal Monat beichten auch Öfters, wWwWeENN möglich

1S%E, NI6 seltener. Die veiSten iNrer chüler kamen dann
VonNn dazıu, jeden Samstag beichten.

Viel über Monat soll aber von Ausnahmefällen
gesehen mıiıt der Beichte nicht gewartet werden Man kann
deshalb 1LUFr arnen VOoOr der Handlungsweise derjen1ıgen, die,
obgleich SI täglich ZUTF eiligen Kommunion gehen, ohne trif-
tıgen Verhinderungsgrund monatelang mıt dem Beichten warten.

» SıIe begehen damit freilich eın Urrecht. Aber, abgesehen vVo

Kigenwerte der Beichte, berauben Ss1e sich ausgezeichneten
Mittels, SLTEeLS mit wohlvorbereitetem Herzen ur heiligen Kom-

INUN10N e  en (Scharsch, , O: D7 Unter Um
standen annn aAaUuS wichtigen Grunde der Beichtvater TO!IZ-

dem auch für längere eit den Kommunionempfang hne Beichte
gestatten. Dieser Kall ware  v gegeben Wenn das Beichtkind
ZU. Empfang des Bußsakramentes keine oder Nnur sehr schwer
Gelegenheit hätte und doch Adie Kommunion nicht unterlassen
möchte. Steht ihm aber Gelegenheit Zu Verfügung, wird



alfragen

egrleuchteter Eıfer wieder - diesem Gnadenmittel
führen

'Einzelanweisungen geben, ist, wWIie schon wiederholt betont
wurde, Sache des Beichtvaters. Bei Kindern, dıe keinen qußer-
gewöhnlıchen Ernst ZCISEN, ist 17 allgemeiınen besser, wennn
16 seltener, etwa qlle Wel 18 Tel ochen oder auch monat-
lich ZULT Beichte gehen. Für Jugendliche 1LSE ach Jahre
1949 erausgegebenen Instruktion „Führung Buß:  D und Buß
sakrament‘“ 1m allgemeinen an der Norm der monatlichen
Beichte festzuhalten. Dabei sol aber Z häufigen, besonders
sonntäglıchen EKmpfang der ‚eilligen Kommunion geführt werden _
(Linzer Diözesanhlatt, Jg., 1942, Beilage Nr. D 11}
Damit wıll! aber dle enannte Instirukthion eWl1 nıiıcht AauUuS-
schließen daß sich jJjunge Leute el Desonderen Schwierigkeiten,
Versuchungen d auch Öfter, wochentlich Beicht-
stuhle elehrung, 1rost und Aufmunterung olen. können un!:
sollen „Die eNrza der verheirateten und alteren Leute He-
darf der wochentlichen Beichte nicht Für S1€ genugt CS, WECNNR
51 alle. vierzehn Ta Ja, SOSAaT, wWenn S1e qlle drei DIS 16T
Wochen gehen‘” (Scharsch, &. 198)

Im orausgehenden 1st eigentlich. auch schon dıe Frage he-
handelt, WeTr T dem SS dargelegten Kasus recht behält,
der Pfarrer oOder der Kaplan el scheinen, auch -
ausgesprochen, Extrem ZUZUNEI  n Dem Pfarrer schweht
EINSENLLE die Ochentliche der vierzehntägige DBeichte VOLr Er
ubersieht dabel, daß mMa  =) C1INe häufige Beichte nıicht allen
Oftkommunikanten en ann Der Kaplan wiederum hat
sıch anscheinend Schematisch auf d}e monatliche Beichte als
ege: festgelegt Die Kirche kennt un wünscht aber für solche
OUftkommunikanten, die die Voraussetzungen mıtbringen, E1INe

häufigere Beichte, dıe acht- oder vierzehntägıge. Zu den VO:
beiden Seiten vorgebrachten. Argumenten wurde ebenfalls schon
Stelung S  MMeEeN.

Zum Schlusse Se1 och qauf Sesech die häufigeAn-
dachtsbeich erhobenen Einwand kurz eingegangen. Man Ver-
weıist rau[f, häufig Beichtende nıcht Selten keine enf-
sprechenden Früchte ZeiSCN, hıisweilen der Gemeinde U

Ärgernis gereichen.
Dazu 1St VOT en zZzu 9 daß WILTr Vonn der ndachts-

beichte, auch der äuligen, keine Wunder: erwarien dürfen Sie
wıird das Beichtkind N1C. Vor jedem uckfa die un De-
wahren nd Zustand völliger Sündlosigkeit Ver.  ZeR.
Auch die D  relig  10Se mung oder das Erl deis Beichtkiudes
ıst S die Haup  C  e Die wesentlichen Wirkungen lıegen
außerna der psychologischen Erfahrung Miıt der ehauptung



het nfr rke He-öfteren hte
;thımmten. Faklle muß übrigens sechr vorsichtig DerSeCP-

cheZustand des Beichtkindes wırd denmeistenen doc.  A%  %
SCHH, 415 „ oOhne n wendun,; dieses Mittels WäarTre. 11

erhinderung mancher Fehler un EeELiNE€E Verminderun; der Zahltl
Fehler wıird be] entsprechender Handhabunz doch nıcht

rade selten e1Nn«<e Frucht der öfteren Andachtsbeichte S4  -
wennsıch das aquch nicht feststellen aßt.

Daß cdie ndach  eichte ZWar nıcht ihrem Wesen, aDer
durch dıe unkluge Art ihres Gebrauches bisweilen versagt, sol}
icht eleugnet werden. Aber das e1im1 ıst dann kaum

4 hbesonderen abgesehen die Unterlassung,
sondern die rechte Art der Beichte. Wenn Vo der kirche 5{(>

indringlich empfohlenes qszetisches Mittel Sein Ziel nicht 1mMMmMer
erreicht, ıst das eın Beweis gegen die ute un Brauchbar-
21it dieses ıttels, sondern soll nia ZUr Gewissenserforschung
für Beichtvater nd Beichtkind „„‚Wenn WILFr uber den Per-
lauf der ndachtsbeichten klagen, verSsesscn WITr zuerst nıcht,
uns erforschen, ob WAT 1Sser Amt alc eelenführer und
Beichtvater aqauch und groß ehHhu auffassen, ob nicht
Sklaven C1INer ablone geworden sind. die Andachtsbeicht
S Einzelfalle ein Beılc.  1n vorwärisbringt Oder nıcht, ng

e1INCIN guten Teil auch Vo Beichtvater., sıch er-

Iraut, a!l)“ (Feuling .. Katholische laubenslehre., 1937, 784).
Der Beichtvater braucht VOFr allem große wenn das
Beichtkind 111er wieder mit den gleichen Armseligkeiten
kommt. Er darf icht geringschätzıg behandeln muß das.
Beichtkind anleıiten, WE die oöftere Andach:  üchte möglıc
Tuchtbringend gestalten annn 1ine entfernte Voraussetzung
muß cdıe esamte Lebenshaltung, die unmittelbare eiLNE gufe
Beichtandacht biılden (vgl azu Zörlein, O., 29
sol  oa nicht ı Abrede estellt werden, che Pflege der Andachts-
ichte VO deelsorger nicht geringe pfer verlangt Die Beicht
gelegenheı muß möglıchst reliCl. bemessen und den ortlichen
Verhältnissen ngepaßt sel daß anges Warten vermleden

Sorger soll aber auch nicht versgeSsCh, daß gerade
das Öpfer das Geheimnis des Arfolges 1st

Linz Dr ernhumer

ochmals: DieVerweigerung en Begräbnisses.
Wie vorsichtig I1Nan der Beurteilung VOoONn Selbstmordfällen S1172

soll, zeigt neuerdings ein Aufsatz „Klärung von Tod  en
durch Leichenschau und Leichenöffnung‘‘, den Prof Dr. Holzer
wvVo:„Innsbrucker Institut für gerichtliche Medizin““

Wiener inischen Wochenschrift‘‘ (60 Jg 194  ©O Nr 50} VeT-



Ofien 1IO1,. Olzer weıst auf
tätspolizeilicher Obduktionen hiın, selbst aren  o st- A SNmordfälenVOTr Fehlentscheidungen siıcher SsSe Es kann
der Fall ergeben, daß scheinbar eindeutig zurechnungsfähigen
Zustand begangene Selbstmorde vorliegen, Del denen die sanıtäfts.
polizeiliche OMI S Gegenteil nachweirst.

Zur Üustration brimegt folgendes Beispiel FÜn
Stabsarzt begıin. Selbstmord ur €e€11Nn1 Sprun  g Vo der Brücke
Die Leichenöffnung WwWIes Gehirntumor nach Damit Wa

Bei-nıcht 1LUFr des Toten Ehrenrettung, kirc.  1cCNes Begräbnıis,
setzung unter milıtärıschen Ehren, sondern auch SsSe1nen Ange \A Ahörıgen RHente ermöglicht. Daran up Holzer die Fol

„Aus der Leichenöffnung ergeben sich oft Befunde,
welche ärztlichen Attesten für die kirchliche Beerdigung als
Grundlage anzuführen sınd ESs vırd aqaußerdem Beispielen
nachgewiesen, daß Frhängen bei geıistıg normalen Menschen, beı

Adenen sich keine Von Sinnesverwirrung anzunehmen ist,
noch lange nıcht miıt frerwilligem Selbstmor: identisch.1st.

Damit WI1INd a1so nochmals erhärtet daß nıcht DUr
Z weifelsfall Bewußtseinstrübung anzunehmen i1st (in 10 Dro
reo) sondern daß der „‚zurechnungsfähige Zustand‘® und amıt
«<Le persönliche Schuld DOSLEUD bew:  e1sen
auch Falle, in dem die Obduktion keine posıtive
sache Bereiche des Körperlichen nd Organischen nachweisen
konnte, ist noch kein positiver . Beweis gegeben, daß dıe 'Tat
zurechnungsfähigen Zustand egangen wurde. Es noch
HIMI LOF das weite ebie der psychischen Hintergründe un 'Tie-
ten, diıe urc eine Obduktioen nicht aufgehellt werden können.
Der positive CWEIS für 1171  9° „voll zurechnungsfähige Tat‘“ wird
also mehr oderwenıger VvVo  $ Zz.WeE1 Voraussetizungen abhängig SCIDH.

ınge: Ner OTrm ‚eutlic ZuUuU2 Ausdruck eHTaChte
negatıve Kinstellung Religion (Ablehnung des (Glaubens, des
Lenseits .Desonderen >

grundsatzliche Gutheißung des Selbstmordes und öftere
Hinweise arauf, daß Inan bei FEintritt bestimmter Voraussetzun-

entschlossen S den Selbstmord begehen.
Wenn also damıiıt Zahl Selbstmordfälle, denen

aut Grund des Kanons das kırchliche Begräbnis Zu VEr WwWEISETN
ist, eher eingeschränkt wird, entspricht das einerseıits dem
Tenor kırchlie  n Gesetzgebung, anderserts der Billigkeit, die
gesamte bensführung des Selbstmörders uıt Zu DerucCk
sichtigen
ırg {Univ -Prof Dr Franz KÖöNig
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Mitteilungen
Diözesansammlungen In den Klosterkirehen. Urc«cC.| che MiG-

gunst der eit un: Urc sonstige Umstände (Währungsreform}
Sınd nıcht wen1ıse Diözesen große finanzielle Not geraten. l

ıs8t.leicht begreiflich, daß iNna ZU  — ehebung der Schwierigkeiten
auf Miıttel und Wege sinnt. Im Kirchlichen Gesetzbuch annn

Can. 13509, 17l. T, verlockend wirken, der die Möglichkeit VO

Sammlungen selbst exemten Kırchen vorsieht. och exakte
Analyse un richtige Interpretation ergeben eindeutig, daß dieser
Canon bei weıtlem nıcht die starke Handhabe hıetet W1C € quf
den ersten Augenblick scheinen moöchte

Can 13595 lautet a  S ZUFr Errichtung Seminars
der ZUuU Unterhalt der Zöglinge eISCHNE inkünfite nıcht hın-
reichen, annn der Bischof vorschreiben daß die Pfarrer oOder
sonstiige Rektoren exemter Kirchen (aliosve ecclesiarun:
ei1A2m exXxemptarum rectiores) bestimmten Zeiten diesem:

ac Can 61Wec. der kKırche ammlungen veranstalten
sSind die Regularen, also männliche oder weiıibliche 1tg11  er

ÖOrdens, dem feierliche Gelübde abgelegt werden (can.
4858 un 2) mıt ihren Häusern un Kırchen VO  e} der Juris-
cdiktion des ÖOrtsordinarius frei sofern N1ıC. VO eC. selbst
ausdruckliec anders bestimmt ıst Diese Exemtionsrechte SEr
nießen (mit den zugehörigen Frauenorden) die monastıschen
rden der Benediktiner Zisterzienser, Kartäuser us annn cdhie
Mendikantenorden Karmeliten, Augustiner-Eremiten, Domini-

Franziskaner, Auch dekaner, Konventualen, kKapuziner.
Jesuitenorden iıst exemt, da €n en Z&  t, wenngleich:
nicht alle Mitglieder feierliche Gelübde ablegen. Zu den X£M-
tiıonsrechten gehört U, daß der Örtsordinarius den exemten
Klosterkirchen keine Sammlungen anordnen ann

Inwieweit NUuUNn der Ortsordinarius auf TUn Vo Can 1355
exXxemien Kirchen Z  unsten der Seminarien Sammlun-

gen bhalten kann, hängt VO. Begriff ‚„Kirchenrektor“‘ ab Den gibf
uns 479 Unter Kiırchenrektoren versteht INnan hier,
el CS, Jene Priester, denen die Öbsorge für C111 Kirche
verirau 1st die weder von C1INCIN Pfarrer och VO Ka-
pıte gottesdienstlich versehen wIird und auch nicht Verbin-
dung steht mıt Kloster, dessen Familie aber darın Gottes-
dienst feiert In Kirchen also die weder arr- och Stifts-
kırchen och mıft Kloster verbundene OÖOrdenskirchen sind
wird ZUr Besorgung des Gottesdienstes Cc1IN Kirchenrektor qufi--
gestellt (vgl 482) Somit fallen unter „allosve ecclesia-
TU 1am eXemptarum TeCIiIoTEeS des Ca  — 1355 die Regular-
oberen, die exXemten mıiıt dem Kloster verbundenen Ordens-



kirche vorstehen. Demnach sind „Rektoren SOSar exemter
Kirchen‘“”, soweıt der Begriff Kirchen  tor für Fall
maßgeben« ist, Priester,.denen die Kirche eLI-

Tau ist, welche mıit dem loster nicht verbunden ist, aber
die Klosterfamilıe Gottesdienst hält und der Rektor gemäß.- Canl,.

480, Z der Bestätigung deg Ortsordinarıus edar (vgl Retz-
bach, Das Recht der atholischen Kirche, 19395, 107; one
Gesetzbuch des Kanonischen KRechtes I1 453 1355
Matthaeus Coronata Institutiones 1 1939 und andere)

An der Begriffsbestimmung des Can 479 andert nichis das
einschrankende Wort ‚„„‚hier‘ das sovıel el. WIC jer Ka
pıte ber diıe Kirchenrektoren versteht 1112  — unter Kirchenrektor.
Diese Ausdrucksweise ist auch Sons dem Kirc  ıchen Gesetzbuch
eN. So beginnt Call,. 4538, der bestimmt, W as Ordensgenossen-
scha{it exemter rden, rdenshaus 1st, mıt den Worten:

Es i1st selhbstverständlich daß dieIn den folgenden GCanones
Bestimmungen des Can 488 ber OÖrdensgenossenschaft exemic
en uS W, nicht DUr den folgenden CGanones, JENCH}I
Teil, der QUSATUC.  ich ber die Ordensleute handel  +  O,  ’ sondern
auch SONS ihre Geltung haben. (GJanz dasselbe gılt auch hin-
sichtlich der Kirchenrektoren. Und selbst wWeni zuweilen
Kirchenrektor weıteren Sınn, qals Call. 479 angegeben,
S wIrd, ist doch Can., 1359, N. „ecclesiarum
etiam exemptarum rectores‘‘ Sinne Canm. 479 VCI-
stehen. Denn Can. 1355 handelt sich Einschränkung
der Exemtionsrechte ach Can 19 aber unterliegen Gesetze,
die dıe freie usubung der Rechte einschränken der eiINe Aus-
nahme Vo Gesetze enthalten der Sirengen Interpretation, 5
ach dem Grundsatz alten £C. 0d10sSsa restringenda sunt

Tatsäc.  1IC. zahlen anerkannte Kanonisten Can 1355 nıcht
ZUu den Fällen, ‚enen der Ortsordinarıus Rechte Re-
ularen allgemeıner W eise geltend machen ann. S5o
Schäfer Ordensrecht Kapitel über die Beziehungen
der Ordensleute zZzUuU. Ortsordinarıius ohl Can 1356 über die Se-
mınarsteuer a die quf Anordnung des 1SCHOIS exemte
Ordensfamilien entrichten haben, wofern S1C nıcht von Almao-

en oder selber Kollegium VO  ; CcCAulern oder Lehrern
haben (De Relig10sis, editio 1947, 173), nıcht dagegen
Can.,. 1355 Auch one bringt se1INeEM Seizbuc. des Kanont!-
schen Rechtes (Bd I, 543) Can.,. 615 als AusnahmeVOo der
Exemtion Can 1356, nicht aber Can. 1355

Abschließend ist sas Auf TUn VOo Can. 1355, I, 1,
ann der Bischof, nicht £INe untergeordnete Behörde,
Kirchen, die mit dem Kloster nicht verbunden sınd, aber dıe
Klosterfamilie Gottesdienst feiert und der Rektor der Bestätigung



Ortsordinarıu bedarf dem Rektorden Auftfag Samm-
ngen zwecks. Errichtung eines Seminars Unterhalt der
glinge erteilen,; falls sonstige.Einkünfte nıcht qusreichen. Nicht

betro sind die nıt 1nNnem Kloster verbundenen exemten Or-
enskirchen, gleichgültig, ob ıch 1ı ein MännerT- oder

F rauenkloster handelt. 1st aber die exemte Klosterkirche zugleich
Pfarrkirche, kann der Bischof secin Recht qauf 5Sammlung em
Pfarrvıiıkar gegenuber geltend inachAhen. Eine Ausdehnung des
371. 1355 Nn E: uüber die Unterstutzung der Seminare hinmaus auf
andere diozesane und überdiözesane Belange ist, sofern Qdurc.
RKechte anderer eingeschränkt werden, unzulässig (vgl Üa  S 19}

Altötting (Bayern). Marinus Mayer M (‚ap

_ Römische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO  » Dr Karl Bocklinger, 1NzZ dr

Reisen von Geistlichen ach Australi:en un!' Neuseeland. Weelt-
priester, SOW1l1e exklaustrierie und sakularisierte Ordenspriester
us nicht englischsprachigen europäischen Nationen rTrTauchen
en Reisen ach ustralıe n und Neuseeland eine schriftliche
Erlaubnis der Propagandakongregation ROom Zuwiderhandelnde
sind 1PSO aCcto suspendiert (AAS, 1949, K

Eherecht der rJıenfialen. Eın Motuproprio VO Februar
1949 ring (wegen der Zeitverhältnisse VOLr der allgemeinen Kodi-
zierung des orjentalischen Kirchenrechtes) die Bestimmungen
über erec mit Wirksamkeit VO Maı 1949 Die Zahl
der orientalischen Ehecanones entspricht dem lateinischen ec.
(131 Canones vgl CIC 1012—1143) avon Sind mehr unde:
Canones fast ganz den lJateinischen gleich WenNnn INan Von den

Verbesserungen der Latinität, VOoNn der rechtlich areren Fassung
der Worte un VON der uIinahme der authentischen Kodexinter-

Dpretationen absieht.
Die wichtigeren Unterschiede des orientalischen Rechtes (di:

Jateinischen Canones werden Vergleich angegeben) S1N!  d: eım
er10DPpnıs (cC keine schriftliıche orm seltens der artejen,
keine Zeugen, wohl aber Assistenz des Ortsordinarius, des far-

oder eines Von einem der beiden delegierten Priesters. N
(1  3allgemeinen ec verankerte höhere Dispensationsvollmacht
für Bischöfe und besonders für Patriarchen C vgl azu
auch die Quinquennalfakultäten, enen die oben erwähnten akul-
+Aäten der orj:entalischen Ordinarien weıtgehend entsprechen)
nige Ehehindernisse werden ausgedehn Der Adoption wird die
Vormundschaft beigezählt (C die Grade der Blutsverwandt-

schaft der Schwägerschaft werden anders gezählt (in der g..-"Traden Linie soviel Grade als Personen ohne amm, in der Se1-
tenlinie Soviel Ta! als Personen iın jeder Linie ohne amm ;vgl 96), das Hindernis der Schwägerschaft WIrd weıter ausse-dehnt (z. B Schwägerschaft. auch ZWwıscnen den Blutsverwanädten

Mannes und den lutsverwandten der Frau, Schwägerschaftder Blutsverwandten des zweiten atten mıit den Jutsverwand-
ten des TS Gatten affinitas Irigeneia; vgl 1076
Die geistliche Verwanädtschaft umfaßt den Paten, den Täufline



der Wel

vınddie ern des Täuflings Dieheschließung durch
CeINCI Prokurator arf 115r achı schriftlicherBevollmächtigungurch den. Ordinarius erfolgen Bei der Eheschliefiunä
Wird jede Sefzung einer edingung ausgeschlossen ( Die
auung hat der ege Or dem Pfarrer des Bräaäutigams
erfolgen (

Für das lateinische erecCc sind olgende Fassungen ntieres-
Der Definition der Scheinehe wird die Ehe-

schließung „VOL der Kirche“*®‘® beigefügt. ZiU den Personen, die ach
dispensieren können, wird auch der V1Carıus Cooperator

gezählt. Bei 1045 werden den Hindernissen, die erst entidecCc
werden, solche beigezählt, die Oaetz erst dem Ordinarius oder
dem Pfarrer bekannt werden‘‘. Das Hindernis der Religionsver-
schiedenhei (C. besteht zwıschen ungetauften und getauften
Personen ne jede inschränkung Bei den Bedingungen der
Ehetrennung WIird der all beigefügt, daß "Teil VoINnN anderen
ungerechterweis verlassen wird ann ann Irennungs-

erlangen; vgl 1131 (AAS, 1949, I

Aus der Weltkirche
Von Prof Dr JoNh eier Fıschbach Luxemburg

Ex orbe catfholico
OTLUOA|

in einem Hirtenschreiben, das nal Cerezeira VO)  } Lissabon
VOTr etlichen onaten persönlich Der den undfunk vorlas,
gewährt erschütternden Einblick die TobDleme des
Priesternachwuchses einem do!  R gemeınhin als „katholisch‘*
angesehenen Patriarchate Überall der Kirche kreuzen sich die
rgen mıit den Lichtstrahlen. Nach den zugespitzten Worten des
hervorragenden Kirchenfürsten STE| Portugal VOT der ntschei-
dung, ob „Christlich‘‘ bleiben oder „mMmaurisch‘, heidnisch
werden Die Einheit e1iNnes Volkes liegt mehr der „Seele“
als der Sprache Seit nde 1929 ist Cerejeira atrılarc! VOo:  5
Lissabon, vVon eginn dem Priestermange!
kämpfen atte Den ersten weitreichenden Notschrei, dieser
Sachlage steuern, er. Dezember 1935 „Soll Por-
tugal der Friedhof SeiNer glorreichen katholischen und missionari-
schen "Iradition: werden?‘‘ Man muß der ahrheit 1115 Auge
sSchauen und eingestehen, daß die christliche Kestauration
Patriarchat issabon noch den Kinderschuhen STEe:
Ba 1st der usSstanı der Priesterbildungsanstalten auf der

Höhe Die Zah  D der Insassen naben- und Priesterseminar
ist seit 1930 beträchtlich estiegen, von 180 auf 212, mit 137 für
eigentliche Priesterseminar. Von 1930 bis 1941 ab jahr-
HNchen Durchschnit Von sieben Weihen Dieser Durchschnitt
wurde den etzten acht en auf ZWO. gehoben (1949 23;

E} 1947 15)
1935 lebten eiwas mehr Ordensleute Weltprie-

ster 1m atriarchat. eute sind 118 und 380  9 darunter ungefähr
70, cdie anderen 10zesen stammen. Man sıie  , daß leider die

der Weltpriester nıc besonders stark zunahm, und doch
auf ihren ern die Last der Diözesanseelsorge. Glück-

lNücherweise egt das Alter der Hälifite des Sakularklerus nter
T haol -Drak Quartalschrift‘‘ II 0498 17
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Aus’ der W el®tche
Spätberufe fehlen ZWar n;ichf‚ ‚aber iıhre Z.9)  S bleibt sgering, 'ebeix—
so wıie die an der Seminaristen, die UusSs den. staatlichen Mittel-
schulen kommen. Daraus ergibt sich, daß dem. Lissaboner Klerus
ein wertvoller Erlebniskontakt m1T den übrigen Intellektuellen
abgeht. Den Löwenanteil der er, die Aufbau, au
und n+ter. der Seminarien benötigt werden, muß die Kirche
aufbringen, NAaturil die Opfiferwilligkeit der Gläubigen stark
beansprucht, die eristen Seminaristen eiıne oder unse-
nügende Beiträge erlegen Es ist M1 verständlich, daß wen1ig
gewissenhafte Familien das Knabenseminar weidlich ausnutzen.
Die reigebigkeit der Gläaäubigen würde NnıcC hinreichen, WLn
eine Hilfe dem uslande ame, VOTLT allem AU:  N den ereinig-
ten Staaten, Brasilien un den portugiesischen olonı:en.

Die Bevölkerung des Pa  jarchats sich 1940 auf
Seelen, daß jeder Priester mehr als 4200 aubige betreuen
ha solcher ustand ist wirklich besorgniserregend. In S
deren portugiesischen Diözesen, Braga und OrTtO, ist die
Lage eCcdeutfen! besser, da jedem Priester 106 950, bzw. 1417
Seelen zufallen. Re]l Vergleichen mi1t cdem Auslande dr sich die
betrübliche Lage issabons derselben Schärie In Madrid
ommt eın r1estier auf 18380 Seelen; Parıs, ohne die
Ordensleute miıfrechnet, auf 2199; 1n echeln ein 1Oözesanpriester
auf 9’76 eelen; 1ın Luttich eın Priester auf 7935 Seelen; 1n Lälle
auf 6833; 1n Mailand QauUt rund 1000 und 1n eapel auf 1250 Seelen
Wenn also Lissabon einen Priester auf 1000 eelen eanspruchte,
MU.: deren 1621 aktıven 1enst besitzen, eın uNeTr-
reichbarer ealzustand ware. nstweilen SINd jedenfa. 141
Pfarren ohne eelsorger, und 1in Lissabon seibst en minde-
stens apläne. Es wären SOIO 300 eue Priester erforderlich,
U die edenklichen Lücken stopfen. Ungefähr 16.5 Prozent
der Zöglinge des nabenseminar: en ın der etzten ‚e Dis

Weihe durc.  e  en. nfolgedessen erlaubt sıch
Cerejeira eine allzu rosigen Ausblicke auf die muß

aller Kraft darauf hingearbeitet werden, innerhalb der (Gren-
zen des Patrıarchats gute Priesterberufe wecken, die
Rekrutierung remden Diozesen STEeiIS ein etzter Notbehel{£f

der übrigens durchwegs, ema| den 1n Lissabon gemachten
rfahrungen, den qualitativen Durchschnitt des Klerus N1C. ebt

Italıen
Im Heimatlande des Papstes wird die Scfiulreform eiIrig

ur esprochen, wobei die kirchlichen Stellen nicht gleichguültig
bleiben ürfen, amit die christliche Erziehung der g10NS-
unterricht iın den Staatssc  en auch ach den euen Plänen die
nOLLZE eachtung finden. Namhati{ite Religionslehrer verlangen, daß
dem Religionsunterricht eine höhere Stundenzah zugemessen
werde, ohne aber mıit diesem orschlage allen achkreisen auf
eın oMienes Verständnis stoßen Besonders ın den höheren Mit-
telschulen äng sich eine €Sserun: qauf. Da 1n den Oberklassen
Philosophie Lehrfach figuriert, eißt, 1n den Anweisungen
des Unterrichtsministeriums „Die Professoren solen arau: He
dacht seiNn, der Erledigung des Programmes ankengänge,

iskussionen dieAuszüge AuUus Werken, vermeiden,
begründeterweise Aas religiöse oder sittliche ewußtsein der
Schüler erwirren Oder en Oönnten.“‘ und SO
weitergehende Schutzmaßnahmen sind je;loch der Praxis dehn
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ar und für sich alleın ünzuverlässig, da viele Proféssoren de  } E
Philosophie 17 e1s des Neuhegelianismus, Sensismus Oder
Skeptizismus herangebildet wurden, und eine verständnisvolle
Zusammenarbeit aller rzieher bis Eeute ein Wunschtraum bleibt.
Dazu (0)800088 anderseits der Umstand, iın  « Italıen der Reli-
gionsunterrich‘ den staatlichen Mittelschulen noch der Ver-
suchsphase ste‘  'g fester Traditionen, zielsicherer Programme und
geeigneter Handbücher entbehrt. es ängt mehr oder weniger
VOonNn der Fähigkeit der einzeinen Lehrer aD Die Einführung des
Religionsunterrichtes den genannten Ns  en datiert N1IC:
einmal Zwel Jahrzehnte zuruück, und WIrd gewöOhnlich Von.
Priestern erteilt, die N1C. eıgens ara vorbereitet sınd, SsSoNn-
dern der ateinischer Sprache und syllogistischer orm ET -
lernten Theologie schöpfen mussen. Wohl nennt das Konkordat
den Religionsunterricht die „Grundlage die oNnun der
Jugendunterweisung‘‘, en c1e TAaxXıs den Kult des mensch-
hchen enkens betreibt und der eligion bloß e1Ine an-

genehme Grenzziehung TUuNd 1eses autfonome menschliche
Denken erblickt. La1izısmus und egelianısmus TOCe, Gentile)
en sich ange der italienıschen Geisteswelt ausgewirkt
Was kann Nnun iın eiıner staatlichen Mittelschule der Religions-
er wirken, wenn sich e1ner Wochenstunde (etwas mehr
ın den Lehrernormalschulen) wıe bisher egnugen mußte? Im
allgemeinen wIird Laufe Jahres erLwas menr ZWan-
zig „Vorträge“ alten; das 1ST en systematischer eligionsunter-
richt Von kirchlicher Seite waäare die Auswahl der eligions-
kehrer den Lyzeen mi1t stärkerer orgfa. Vorzune!  en.

Frankreich
}£  er warnte der „Osservatore Romanao“‘*

verständlicher Weise VOLr der „Einheitsbewegung der progressiven
hristen‘‘, die ın ancher Beziehung Kriegsende ın
jen entstandene, unklare und kurzlebige Bewegung der „Kom-
munistischen Katholiken‘“ erinnert. In dem italienischen Manı-
fest der progressiven Christen WwIrd die „volle und bewußte Zu-
gehörigkeit katholischen Rechtgläubigkeit” NT, und och
anderseits eiNe el von Grundsätzen und endenzen vertre-
ten, die den eıisungen des Heiligen tuhles nicht entsprechen,
SOW1E ebenfalls eine Verbindung mıiıt rTruppen des atheistischen
Matexialismus efürwortie Auch 1n Frankreich Wwird VO  5 einzel-

Intellektuellen, eren gute Absichten WITr nich VO!]  5 VOII1-

eTreıin verdächtigen wollen, emselben „Progressiven r1sSten-
tum‘‘ das Wort geredet, W as atholischen Kreisen ebhaften
Diskussionen und Ablehnungen HITE konnte Kardınal.
Suhard VOIl arıs N1C. umhin, in Hirtenschreiben VO:

Jänner un: nehmen. Der Kardinal ruft in demselben
Hirtens:  eiben die Katholiken ganz energisch Soztialaktion
auf „Das größte Problem unseTeTrT Zeit ist die ESEITSU] der
len Ungerechtigkeift. Wir schenken den gerechten Forderun-
gen und den berechtigten Ansprüchen der Arbeiterklasse UuNnsere
olle Sympathie.“ Richtschnur für die Katholiken '1ıst die päapst-
liche Sozialdoktrin. Sie dürfen, die USWUC und NOord-

des heutigen kapitalistischen Systems auszZumerzen, sich
nicht Wegbereitern e1nes totalitaren und gottesleugne-

ischen Kolle  ViSMUS machen. Es gibt ranzösische Katholiken,
cdie ZWRI' annehmen, die Politik der Mo;al untergeordnet 31ST
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und daß die Kirche allgemeine Normen aufstellen darf;aber S1e
leugnen, daß die irche inen konkreten Fällen politischer
Aktion 1C. bringen und bestimmtes Verhalten festlegen
kann Zweifelschne ist der eigenen Verantiworfiun der Gläubigen
auf politischem Gebiete weites Feld gelassen unier der 1L.e1-
tUung VO  $ Gerechtigkeit und Liebe „Wenn ıngegen die TC!
der Ansicht 1ST, die allgemeinen Prinzipien konkreten Um-
standen e1Ne ©  a bestimmte Haltung fordern, hat S1e das ec.
und SoOgar die Pflicht, 1ese Vvorzuschreiben. Nur en
TUr S1C das und n WenNnn geisuüge Interessen Te. und ernst-
lch auf dem Spiele stehen; aber ann IuL S1€e vollen Be-
ußtsein inrer Sendung und richtet selbst letzter Instanz ber
die Opportunität iıhrer Einmischung Wer die gegenteilige Mei-

S nung verfechten wollte, würde dem Gewissen des Einzelchristen
e1iNe solche Autonomie egenuüuber der Kirche zuerkennen, daß
1es gleichbedeutend Ware mit der Verkennung der Mittelstel-
lung der irche Bezirke des menschlichen andelns und mi1t
der prak:  en Leugnung der Oberhoheit OtLtes bDer die Ge-
samtheit des SOZ1Llalen ens Kein Katholik ann deshalb ohne
schwere erırrun. eine solche Meinung aufstellen66

Vereinigte Staaten
Be1i ihrer etzten jährlichen Zusammenkunift ashıngion

beschlossen die amerikanischen ischöfe, Urc. gemeinsames
Hirtenschreiben das Togramm 1N€es „Christentums der Tat“ zu
umreißen, WIiEC sich angesichts des och StTeTis welter ausgreli-
fenden La22z1smus aufdrängt. 1eser a1Z1SMUS Wird aISs die „De-
denklichste Bedrohung‘‘ des christlichen und amerikanischen
<jeistes gestempelt, besonders auf dem Gebiete der rzıehung
und der der Familzıe Um 1esen 1Laizısmus S

überwinden, mMuUusse jeder 15 eine esamtschau der christ-
en Wahrheit besitzen, die unteilbar ist und (010 energisch

Taten aufruft. „n großer eil der sich unIls verbreitenden
chaotischen Unordnung 151 ner auf Schuldkonto der assig-
eit der Christen Seizen als auf JeNEeSs der Wirksamkeit der
fieberhaften Anstrengungen der gner.““ er Sind alle Ver-
pflichtet, die christliche ahrheit „oOhne jeglichen Kompromiß“

en Vier werden VvVon den 1SCHNOIen eingehender
Deleuchtet ligion und amihe; e1gıon und rziehung;

Religion und Wirtschaft Religion und staatsbürgerliche
Pflichten

Der Christ heiligt das Heiım und Familıe durch die Übung
der häauslichen Tugenden das tägliche amilienkreise
und die UuUrc VOT den TUuNdsaftfzen des Katechismus Del der
Osung der verwickelten Probleme, denen die amılıen der
heutigen Verworrenen Gesellschaftslage egegnen. Da die Familie
Grundstock der Gesellschaft und erstie religiös-sittliche TZ1e-
hungsanstalt für die Kinder iSt, wird die Laizisierung des Fami-
lienlebens UurzZe. allergrößter Die amerikanischen
Katholiken ne  en beträchtliche spontane pfier auf sich,
ihren Kindern christliche Schulen sichern. Diese pfer
wachsen Jahr Im Wirtschaftslieben brauchen
VO: christlichem Geiste getrankte, realistische Aufbauprinzipien,

ementsprechendes Handeln 1n freier Zusammenarbe Von
api und Arbeit wobei der taat 10ß Öördernd und Der-
wachend eingreift, während sich die eigentlichen rgane der
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Dla j2uéammenätbéit frei koi1stitu'ieren. Wenn INa  5 Insachlicher, leidenschaftsloser und ehrlicher Diskussion auf enı
Wege gegenseitiger erständigung eine LOösung der verschiede-

Probleme cht, 1äßt sich ein konstruktives’ Prog‘ramm quf-
stellen.

Das wesenhaite Band zwischen eligion un! Büréerpflich’ten
wurde bereits Zeit des amerik:  hen Freiheitskrieges
ungen. Die Staatsmänner VvVon damals aTre] avon überzeugt,
daß Religion un Sittlichkeit die esten Stutzen der nationalen
ohlfahrt bilden Im Laufe ahrhunderts Ooste der a1zlsS-
UusSs die Erziehung der zukünftigen Buüurger VO  5 der eligion 10sS

zielt heute ara hin, die eligion und das Staatswesen
noch härfer trennen. An sich darf der Kongreß (Kammer
und Senat) weder eine e11g10n bevorzugen, indem sS1ie Ze. B.
ZUr Staaftsreligion erhebt, och auch ihnre freie Ausubung Ver-
bieten der sich iın die Beziehungen hen aa und Kirche

den einzelnen Bundesstaaten einmischen 1ese estimmun;
der erfassung beutet der Laiziısmus 1ın aus, daß den o1f0=
ziellen religiösen „Indifferentismus““ auf inr begründet und jede
ZUusammenarTbeıt zwischen aa und irche ausschalte Nach
der Ansıcht der i1SCHOIie widerspricht .eme solche Deufung der
Logik und der eschichte. Darum ware hoffen, daß oberste
Instanzen sıch geNauer ursprünglichen eiste der amer1-
kaniıschen Verfassung inspirieren, die, wenn sie Freiheit und
Gleichberechtigung der garantiert, dadurch eineswegs
eine loyale Zusammenarbeit zwischen dem ate und den Kon-
fessionen verponen wollte Die Katholiken der US.  > „Sind bereift,
sachlich un ın 1e mMut-a enen zusammenzuarbeiten, die
Gott glauben und iın Gott die TeE1iNEN lieben, einem eIa:
vollen juridischen AalZısmus und einer Verbannung ottes Au  N
dem öffentlichen en den en entziehen. Der alZısmus
Dbedroht die religiösen undamente des nationalen Lebens un«
ist der Wegbereiter der Staatsomnipotenz.“‘

elches ist die Lage der katholischen Sschulen 1n den Ver-
einigten aaten Als e vergangenen Jahrhundert die Staats-
schulen eingeführt wurden, besaßen die Katholiken Dereits etliche
Pfarrschulen, die sSie mit eigenen Mitteln unterhielten. amals
wurde in den Offentlichen Schulen wenigsten:! och die ibel,
Wenn auch in protestantischer Version, gelesen, während eute
Bibellesung und N1C. mehr a  e sind. Gegen 1340 VeLr -
suchte mMan in Newyork, für die katholischen er staatliche
Konfessionsschulen erlangen; och der lan stieß aufi den
Widerstand der profestantischen Kirchen. Allmählich siegte der
absolute Lalzısmus Qauf dem GeDbiete der rziehung, und die katho-
ischen Steuerzahler mussen eigene Auslagen machen, ren
Kindern eiNe christliche Schule sichern. Dabei 1St beden-
ken, daß die Katholiken meistenteils ZU  — weniger begüterten
Schicht der Bevölkerung gehören un:! überdies alle UuU1LUsSaus-
gaben iragen haben Ohne den Opfersinn zahlreicher cCNwe-
sternkongregationen das katholische Schulwesen nicht
ausgebaut werden können, WIe eute besteht, obschon die
2 Mıillionen atholiken 1Im Jahre 1948 die erkleckliche Summe
von 208 Millionen sammelten. Die ırche besitzt mehr als
200 Kollegien und Universitäten, SOW: 2432 „high schools‘‘ (13bis . 17 e); einer Gesamtzahl VO:  > 720.000 Schülern Die

6248 Pfarrschulen werden VvVon ZzZWEeI Millionen Kindern besucht.
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‘Hälf%e der katholischen Kin-W aisenhäuser gibt 365 Etwa die

der und Jugendlichen wird auf diese Weise erfaßt. Neun e
des Lehrpersonals Ssind Ordensleute, und ul-
schwestern auc) 1n den Mittelschulen) Im allgemeinen ist man
urch die Umstände ZUTC Koedukation, auch 1n den „high SCHNOO .
genötigt, natürlich eine Reihe VO  ) Problemen M1 sich rın
die man aber Osen weiß Die chwestern bewähren sich glän-
end der Erziehung der jungen urschen, die DIisS
ihre . Schulen emeiınsam mit den Maädchen besuchen. . Die
der katholischen Schulen och ungenügend, und jedes Jahr
muUussen Schuüler abgewlesen werden

1USs lehrt und kämpft, mahnt und etet

Kurz egınn se1ine Pontifikatsjahres und OZzUSsSagen
der Vigil se1ines goldenen Priesterjubiläums CIM der Papst

MAÄTrZzZ) die Pfarrgeistlichen und Fastenprediger seiner
ömiıschen IDOzese der gemeinsamen alljährlichen enz

Der Heilige ater 1ST, Bischof VO.  e’ Kom un Primas VO.  > italien,
und wenn sich auch 1n Rom UrCc. e1in! Kardinalvikar VeI-

Teien 1äßt, benutzt trotzdem sorgfältig die sich darbietenden
Gelegenheiften, seın ‚anspornendes Wort den lerus und
die Gläubigen 1n Rom und talıen richten. Nach dem 1e
nat sich dieser TU  are ontakt verstärkt segensreich AauUusS -

sgewirk Mit den TrTömischen arrern wollte ın diesem T
Fragen der Großstadtseelsorge besprechen, enen ohne welter'‘!
eine universale edeutun: zukommt. He WwWUunscC.  9 daß die ZUL

elebun. der SonnNtTagsmMmeSSE der Manner ergriffenen Initiativen
sich kräftig entwickeln. Die lLiturgische Predigt als Einführung

den „Kern un! 1nnn der Liturgie“ wird empf{fohlen, damit
sich dlie Gläubigen 95  EeWu und persönlich‘“‘ Meßopfer De-
teiligen dieser Teilnahme einen iderhall 1m äglichen Leben
a  g  eben, die Opfer des Glaubensbekenntnisses un des christ-
lichen ens sich mit pfer vereinigen. So gewinnt
das Meßop{fer die ihm gebührende Zentralstellung und verleiht
der subjektiven Frömmigkeit das este Fundament.

In 1er en werden cdie ırkungen einer solchen etel-
ligung Meßopfer geschildert: Der Gebetsgeist erstarkt und
das Familiengebet wird LEU aufblühen Der aps verweist auf
jene Länder, die mM1% einer Propagandaaktion das 1171
Kreise der amilie Ordern Der übernatürliche (GGeist, wird
gepflegt: Selbstbeherrschung, AbtOtung, Primat des Kwigen, (ze-
NnOorsam @70187 und seıin esetz Heute führt es den Men-
sSchnen Irdischen „Selbst dort, Gott nicht geleugnet wird,
1ıst N1C. vorhanden Die Propaganda für eın irdi-
SCHNES Leben ohne Gott; WIT. W1e eine offene und beständige Um-
D  S  trickung. Selbst 1n den Filmstreifen, die als moralisch untadel-
atit gelten, eben die Menschen, ob weder Gott, och Er-
ijösung, och Kirche gäbe. (Der aps vermute hierbei nicht
die mindeste schlechte Absicht; aber die edeutung -ottes ist.
gesC  en) Hinzukomm die verhängnisvolle Fropaganda, die
2anNz EeWuU. die amılhle, die Gesellschaft und den aaX ohne
(7OTTt auibauen will.“® Viele Katholiken Dbleiben nicht unberührt.
Wır mussen diese praktische Religionslosigkeit eindäiämmen und
übernatürliches enken wecken. Darum äng sich die TE
bDer die Fundamentalwahrheiten des Glaubens Cdie Ew1g-
keitsbegtimmung des . Menschen besonders auf. Die Höllenpredigt
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1ST nıchtüberholt; Dileibt Pflicht, 1eSEe ernste ahrheit
uUur: verkünden; eın Priester 1ıst VO)]  ; dieser W1sSsens-

pflicht entbunden. Der uübernatuürlic. eingestellte und opfer-
Te1lte Mann WITrd sich un Familie entschieden die

Ilu-sSich verbreitende Unsittlichkeit verteidigen Zeitungen,
strierte Fılm chaustellungen, Bücher) anchen Eltern fehlt

Gewissenhaftigkeit und Clie organısliıerte Trbeit der 0-
zen kannn och gunstiigere Resultate erreichen (Z Bekämp-
fung der chundschriften und eeinflussung der Filmproduktion

Die EMELINSAM Messe der Maänner soll Aaus ihnen £11Ne geeinte
Garde machen, cdie ireu aps und irche steht un uberali
die iırche verteidigt Die E1IN: der iırche gebrauchen alle,
Oar die laäacherlichsten Mittel den en der Gläubigen
den Papst die 1SCHNOIie und den lerus skreditieren Ihre
Hauptwaife 1ST die Verleumdung, deren Gift unvermeidlich
irgendwie zersetzend wirkt entsteht der Zweifel der Ver-
aC| und der Ge1ist oshnarTten riti Der Seelsorger hat
Se1iNe warnende 1mMmmMme erheben amıt die Glaäubigen nich‘  $
verwirrt veriIunr Ooder abspenstig werden. Kr ermahne SsSe1inNe
farr.  erT, „die Schriften der egner nicht ohne ernsten GTund
und m1t der notigen T1auDnNıs Jesen, jedenfalls bloß
dann, wenn S1e hinreichend geschult Sind die Angriffe
widerlege:  66 Wır Clie festgeschlossene Einheit der 0-
liken schützen un retten Ihr:« undamente S1N.d der els eirı
und die ucharıstie

DEı Februar Jahrestag der Lateranvertrage
1US XII den italienischen Ministerpräsidenten C1 De

asperı feierlicher Audienz empfangen. Das ema der kur-
Ansprache des Papstes War urch den ahrestiag gegeben

‚„Das atum Ihres £esucnNnes elcher der offizielle ESUC! des
rasıdenten des Ministerrates iIst deutet urch sich £E1NE
Anerkennung und £©11)2 Versprechen 5 erkennung des 270-
ßBen Friedens- und Versöhnungswerkes das eın weitschauender
und großzügiger Papst mit Festigkeit und Mut entwarf un Ver-
wirklichte Ein Versprechen, diesem Versöhnungs- un Friedens-
werk SsSEeE1LiNe segensreiche Stellung Fortschritt und Aufstieg der
italienischen on erhalten, POLZ aller Widerstände, die VOon
se1lten gegensätzlicher en un Tendenzen aufgetreten sind
und noch auftreten könnten.“ (Bekanntlich urden die ateran-
vertrage MAarz 1947 mıt 350 149 iımmen als inte-
erender Bestandteil die eUue italienische Verfassung aufge-

aufifschlußreich are. die Presseäußerungen rund das
außergewöhnliche Geheime Konsistorium VO eDruar 1949
Sie zeigten eiınerselts W1e stark das Menschheitsgewissen urch
den TOzZe Kardinal Mindszenty aufgerüttelt wurde, bDer.
auch ander:  its wWie wen1g die heutigen ampfmethoden der
TC. Christi ennn SOWI1L®E den. Geist die esinn  en des
tellvertreters Christi Niemand leidet staärker als unter der
Kluft, die zwischen dem Westen und dem Osten Europas a
Zu ME politischen, kriegfördernden Hetzrede WITd sich das
berhaup der katholischen irche unter keinen Umstäanden VeL-
leiten lassen Wir en nicht angsterfüllt auf eine mit militäri-
schen Mitteln Tfochtene ettung harren; unser Heıil liegt
der aft eines wirklich ebendigen entums. Pıus urfte
cdem. genannten Konsistor1um VOILL der uckenlosen Übereinstim-
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derer Protesäte gegen die Verurteilung des ungari-
SchenKardinals sprechen. Doch beim bloßen Proteste 1äßt es der
aps N1C. bewenden Er ruft ZUIN heldenhaft entschlossenen
amp: auf. Es geht nicht die religiösen Rechte der Uni-
versalkirche deren berechtigte Freiheift, sondern einfach-
hin die echte Gottes und die Gott verankerten Men-
schenrechte In der Apostolica Adhortatio VO. Februar
den Cdie beiden Kamp{ffronten als „Widerstreit der Guten und dert“
Bösen‘“‘. der Gott Glaubenden und des Atheismus umr1ıssen.
Für Gott und echte INUusSsSCn UWI1r kämpfen, WIT die
Menschenrechte sichern wollen. Darum eht der amp(f, un:!
ist allen Ländern führen.

Wir beschränken darauf, eiINıSEe Grundgedanken den
papstlichen Verlautbarungen hervorzuheben. In dem chre:ven
D“DO' anner N den ungarıschen Episkopat wird die er
tung des Kardıinals als schwerer Verstoß die der el1g10n
geschuldete Ehrfiurcht und die Menschenwurde gebrand-
Mar Der aps muß die Verletzung der kirchlichen
echte protestieren, und bleibt unerlaubt die Religion die
Sakristel einschließen wollen Den ungarischen ischofien 0D-
leg die Pflicht den gerechten amp: voller Einigkeit welter-
zuiühren dem wußtsein daß INan für die Freiheit der
Kirche un ihre heiligen echte N1C. bloß en und ®  1d auf
sich nımmt sondern auch den Tod NOTL: C111 wird S1e
sollen sich davor utien Qquf ist un Täuschungen hereinzufallen.
Niemand kann unls die Walfe des Gebetes rauben, un die Chri-
sten etien auch für die Verfolger Uun!| die Irrenden In der
„Amnpnostolica Adhortatio“ VO. 11 Februar alle Bischoöfe
Erdkreises heißt EeSs daß der amp zwischen den Gläubigen und
den Feinden heftig WIie och N1e entbrann 15% Der
Atheismus der alle verfugbaren Mittel Seinen 1ienst stellt und

den Teufel der TDeit zeig(, bekämp{it Gott und MaC.
den enschen ZU Sklaven der aterıe Darum verteidigen,
lieben und predigen WITr eiligem Wetteifer den amen ottes.
Gotteshaß 1st zugleic. ndankbarkeit und zZz1e verhängnisvolle
Folgen ach sich Wollen WITr denn tatsac  ich en ©  ©
äußerst schl  iımmMmen Weltbrand? Die irche begrüßt jede Initiative,
die geeigne ist cdie inıgung der atLıonen Oördern Aber
es gewinnt kein festes undamen(t, wenn die enschen sich
nicht als rüder betrachten und ihre gegenseitigen erträge e111l-
halten Ohne den Glauben Gott als den gemeinsamen ater
zerbricht das efühl der Brüderlichkeit und weicht das
verwurzelte eCc dem rang der aCc. un: der Beutegier Dem-
ach 1S% die Ruc Gott das eiINzZISE Kettungsmittel für
Menschheit Die este Pfüege des Gottesgedankens 1ST neben e1INEeIN
christlichen Leben das Unser Vertrauen die Ta des
Gebetes und vorzüglich des hl Meßopfers muß sıch wieder stel-
gern Wir werden eine eme1ınsame ron' des Bıttens un! des
Suhnens bilden, die durch den Atheismus herausgeforderten
Strafgerichte abzuwenden Sinnfälligen Ausdruck ach dem
unsche des Papstes der gemeınsame Gebetskreuzzug dies-
jahrigen Passionssonntag (3 pril) dadurch ewınnen, daß alle
TLesSter eine zweite nl esse ZUT ne für die Verbrechen der
Gotflosigkeit darbringen und ZWaTrT die Votivmesse „Pro TeINS
sione peccatorum““ Nachdem Pius XII Geheimen Kons?-
storıum VO) Februar sSeinen Protest die Verurteilung
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Mindszentys Schöhen, die Haltung deé ‘Kärdinäls und den Prozeß
untersucht hatte, schloß mit der Feststellung, daß Ma
Kirche 1n Ungarn unterdrücken will. Es ist eine Verleumdung,

der Vatikan olitischer Herrschsucht den Kardinal gegen
cie ungarische Repnpublik aufgehetzt habe, da die Kirche .alle
Regierungsformen anerkenn(t, sofern S1e nicht mıi1t göttlichen oder
menschlichen Rechten Widerstreit sStie. Wiederum ergeht
eın TU inständigem etien un alle taatsmanner werden
aran erinnert, daß die elıg1i0n der este UtZ der mensch-
hHchen Gesellschaft ist. Feinfuühlen: hob der aps in der
Diplomatenaudıenz VO! Februar hervor, daß INa  ® N1C| De-
st1immTtie Olker verurteilen, sondern lJediglich unumstößliche
echte betonen will aa und Gesellscha{fit mussen die ur
und TrTeiNeE! des enschen, die Gerechtigkeit und das ec ehnr-
furchtsvoll achten un schatizen. Am Februar fand ın Rom
eine Sühnemesse We der Kirchenverfolgungen 1n verschiede-
nen Landern und anschließend auf dem Petersplatz eine Massen-
kundgebung der Katholiken Roms sSta‘ Be1i dieser Gelegenheit
hielt Pius X11 VO!]  5 der Loggıa von etier eine kurze An-
sprache: „Die irche mischt sich nıcht 1n Teiın politische oder
wirtschaftliche Fragen und vermeidet CS, ber Vor- und achtel.
cder einen Oder anderen Regierungsform cCdiskutieren. Sie ll  U1
immer darauf bedacht, SOWEeIT VO.  5 ihr abhängt, mit en 1n
Frieden en. S1ie gibt dem Kaiser, Was VvVon echts esen
zusteht, aber S1e annn N1iC verraten oder aufgeben, Was Gottes
ist. Es 1st bekannt, Was der totalitare und antireligiöse aa von
der F verlangt un erwartet als Preis afüur, daß Sie dul-
det Kann der aps! Schweigen, wWwenn 1n einem aa (ZUum:
Beispiel umanıen die mıit Rom verbundenen Kirchen urch Ge-
walt oder List VO: enırum der Christenhei losgerissen werden
Wenn alle griechisch-katholischen Bischöfe eingekerkert werden,
weil S1e sich weigern, VO  =) ihrem Glauben abzufallen? Wenn T1e—

un äubige veriIOo. un verhafitet werden, weil S1e ab-
lehnen, sich VOIl inrer wahren Mutterkirche trennen Kann
der aps schweigen, WenNnn eine Minderheitsregierung den rn
das eCc. nımm (T, ihre Kinder erziehen, und versucht, die
Kinder VON Christus trennen Kann der aps schweigen,
WeNnNn eın aat, die Grenzen seıner Machtbefugnisse überschrei-
tend, sich das ec. anmadßt, 10zesen aufzuheben, Bischöfe abzu-
zen, das Mindestmaß der Erfordernisse einer irksamen eel-

herabzudrücken?‘‘
on mehrmals streiften WIr die Sozialdoktrin des Papstes.

Bereits er  erste ona se1ınes 11. Pontifikatsjahres ezeugte wie-
derum auffällig, daß das Interesse des Stellvertrefiers Christi LÜr
die diesbezüglichen Fragen keineswegs abflaut. Als Pius X11

Marz die Nationen Rom anwesenden Delegierten der
Kommission für Bauten und öffentliche TDelten VO. nter-
nationalen Arbeıtsam empfing, stand selbstverständlich
das Wohnungsproblem 1m Vordergrund, dessen Dringlichkeit . und
essen Schwierigkeiten der HL atfer erorterte. KEine gesunde LöÖ-
SsSung WIr VOor allem urch die aus dem Kriegsgeschehen resul-
tierende Lage der meisten Oölker erschwert, die dann , ihre-
Schuldenlas tilgen können, WENN sıie ihre Wirtschaft ausschließ-
lich auf dieses iel hinordnen un:! notgedrungen den Eigenzweck
einer normalen Volkswirtschaft, das Ailgemeinwohl, hintanstellen.
UTrC. werden stätksl;gn die Famılien  $ ın Mitleidenschaft
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ZOgen. Ta darauf legt Pius den ac.  uC.  9 WIir der
Wohnungsfrage mit fundamentalen Bedürfnis tun
haben, die Familie, ‚amit S1ie sich als Familie entfalten
kann, einen dieser estimmung entsprechenden, hygienisch ein-  S
wandfreien und menschenwürdigen Wohnraum f{Uür Eltern und
IN benötigt Die irche 1sSt. verpflichtet, rer Sozialdoktrin
entschieden für die Interessen der Familie iınzutreten

Die ıtalıenıschen rbeiter, SOWEeILT S1e christlich Organısiert sSind
ıhlen TOTZ unablässıgen gegnerischen Verdrehungspropa-
ganda, daß der Stellvertreter Christi mit ruhiger Vernunit iNre
S  erechten unsche verteidigt Deshalb 1St bereıts ZU  —+ eWwWoNnNn-

geworden, regelmäßig Tausende VO  = Arbeitern ZU Vats
kan kommen, 1US XII ihren Dank und ıhnren guten CNT1SEt-
iıchen Willen bekunden öhepunkte ıldeten Dis jJetz die Dei-
den jl1esenaudıienzen VO' 13 Juni 1943 nd VO Juni1i 19  Z
TA1T 000 DZWw 000 eilnehmern Maärz dieses Jahres
empfling der 150| ater mehr als 1200 TDe1ter Tbeiterinnen
der mittelitalienischen Keramikindustrie, die talıen VOonNn jeher
die Kunst, mit dem Gewerbe verbindet. Obgleich überflüssig
War, von die kirchliche S50zlaldoktrin entwickeln,
der Papst auf eiNe eständigen Bemuhungen hin, die leider auch
vVon enen durchkreuzt werden, die sich als Freunde des Arbei-
iers anpreısen, und VOTLT denen die ırche alle Arbeitenden WaTr-
NC  =) muß ‚„ WIir oren nıCc. auf, auch CHeCN,; die schuldba: inre
Verantworfiung m1 ußen tireten, wieder Ure Strenge
rmahnungen ihre Pflichten einzuschärfen ITrotzdem STO: Unsere
gute Absicht N1C. 10ß auf die Läassigkeit der viıelen Verstäandnis-
i1osen SONdern mehr och auf den systematischen Widerstand der
Ausbeuter eUuUTeT Notlage, die em Anscheine ach nichts ande-
15 bezwecken, als die Notlage erhöhen WO. die ArTbeits-
willigen Ochten S1e nıiederhalten als auch JC hemmen, die De-
strebt SINd, el unter ehrlichen nhnbedingungen VeTr-
schafifen Sie schuren 10oß Cie Unzufriedenheit und treiben
Erbitterung, odurch den Interessen der Arbeiter selbst, unheil-
vohle olgen erwachsen Doch liegt ihre unmenschlichste und
antısozlalste Taktik darin, daß Sie Abneigung die Tbeit
uDerhaupt heraufbeschwören‘“‘.

111 ıne neue Palästina-Enzyklika

plicibus““,
Vom ktober 1948 datiert die Distula Encyclica A multi-

WEe. Offentliche Gebete füur die Herbeiführung des
eNs Palästina verlang vgl darüber Hefit 1949 dieser
.Zeitschrifft, Nun erließ Pıus D diesjährigen Kar-
freitag (15 pril) die Neue pistula Encyclica „Redemmtorisnostrı‘“ Der die Heiligen S5tatten Palästinas.

Noch erfüllt uUunsSs die unsıchere Lage Heimatlande
des Gekreuzigten mi1t peinigender OT: Der aps erinnert dar-
A} daß die Christen bereits zweimal Rundbriefe

Gebetskreuzzuge aufforderte Zwar herrscht augen  icklich
Waffenruhe Palästina aber fehlen och geordnete Zustände
lagen laufen C111 uber Profanierung oder Zerstörung von Kir-
hen und Ööstern Groß ist uüberdies Cdie Zah  md und die Not der
Flüchtlinge. Wenn auch manches geschehen ist, dieses Elend

lindern, bleibt: trotzdem das meiste T die ere:  i
tigkeit verlangt, daß die zuständigen en eingreifen
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ter und echter FriedenszustandOE AAA  E  7  Aus der Weltkirche  267  A  tér | ®d ; eé‚hte£ Fr1edeuszustand ;  er aliem ı6bß ein dauerhaf  ist nun  durchaus notwendig, daß die  geschaffen werden. Es  Stimme des Papstes endl  ich die Unterstützung einer öffentlichen  christlichen Meinung finde, die es  allen -Verantwortlichen zum  Bewußtsein bringt, daß Jerusalem  mit seiner Umgebung eines  juridischen Statutes  bedarf, das mur  durch eine Zusammenarbeit  der den Frieden un  d die Gerechtigkeit liebenden Völker garan-  tiert werden kann.  für die Unversehrtheit und de'fi  S  Es ist auch Sorge zu tragen  Schutz der nicht in Jerusalem gelegenen Heiligen Stätten. Das  geeignetste Mittel dazu wäre ein durch internationales Abkom-  men gesichertes Recht. Angesichts des Heiligen Jahres wäre es  wünschenswert, daß man die schon lange unterbrochenen Pilger-  fahrten nach Palästina wieder aufnehmen könne. Zu diesem  Zwecke ist es nötig, alle Verfügungen zu treffen, die den Pilgern  einen freien Zugang zu den Heiligtümern gestatten, sowie die  öffentliche und ungehinderte Bekundung ihrer Frömmigkeit. Sehr  unpassend wäre es, wenn die Pilger in der Heimat des Erlösers  anstößigen Vergnügungsstätten begegnen würden. Das wäre eiqé'  Beleidigung Christi und des christlichen Gewissens.  Schließlich wünscht der Papst sehr eindringlich, daß alle ka-  £holischen Caritas- und Erziehungsinstitute in Palästina ihre'  Tätigkeit, genau so wie früher, in unbeschnittener Freiheit aus-  üben dürfen. Seit Jahrhunderten erwarben die Katholiken eine _  Reihe von Rechten auf die Heiligen Stätten, und die Unversehrt-- ' _  heit dieser Rechte ist ebenfalls zu sichern.  n reges Intei—’ese'é '  Die Bischöfe sollen bei ihren Gläubigen ei  für die palästinensischen Probleme wecken, damit diese den  Staatsmännern die Wünsche und Rechte der Katholiken kraftvoll  vortragen. In erster Linie jedoch müssen wir die Hilfe des  yLen—  kers der Menschen und Völker erflehen.  IV. Das goldene Priesterjubiläum des Papstes  Pius XI[, der am 2. März 1876 in Rom g  eboren wurde, empfin_ä  die Priesterweihe am 2. April 1899. Es war,  wie er selbst in seiner .  Erstlingsenzyklika  „Ssummi P  ontificatus‘“  _hervorhob,  an  der  Schwelle jenes ’ Heiligen  Jahres,  das Leo XIII. mit der Weihe des  das Heiligste Herz des Welterlösers er-  Menschengeschlechtes an  öffnete: „Mit welcher Freude,  Ergriffenheit, innerster Zustimmung  haben Wir damals — ein junger  Levit, der soeben sein „Introibo  ad altare Dei“ hatte sprechen dü  rfen — das Rundschreiben  „Annum Sanctum“  gleich einer  Stimme vom Himmel be-  n  Innigkeit erschlossen wi  r Unser Herz den  grüßt! Mit welcher  bsichten dieses wahrhaft von der Vorsehung  Gesinnungen und A  gefügten Aktes eines  Papstes, der die Höhen und Tiefen, die offe-  nen und verschwiegenen Nöte  seiner Zeit beherrschend über-  blickt!“  Am 3. April brachte der Neugeweihte sein €  rstes Meßopfeit' in  der Borghese-Kapelle von Maria Maggiore dar,  an dem von dem  uralten Gnadenbilde „Maria Salus populi Romani“ überkröpten  Prachtaltare.  Auf persönlichen Wunsch des He:  jligen Vaters sollten keiné  äußeren Feierlichkeiten die 50. Wiederkehr seines Weihetages um-  rahmen,  damit das bevorstehende Heilige Jahr nicht beeinträch-  tigt werde. Gebet  und.Sühne waren die einzigen Geschenke, die  der Stellvertreter C  hristi wünschte, und darum durftep- anıVor allem muß eıin dauerhaf
urchaus notwendig, daß diegeschaffen werden. Ks

imMmme des Papstes endlich die Unterstützung einer öffentlichen
hristlichen einung finde, die allen. Verantwortlichen
Bewußtsein T1IN. erusalem M1 seiner Umgebung eines
zuridischen atufes edarTt, das MNUrTr 11re eine Zusammenarbeit
der den Frieden die Gerechtigke1 liebenden Olker garan-
tiert werden kann.

für die Unversehrtheit und 9ex'1Hs 1sSt auch OT tiragen
Schutz der nicht 1n Jerusalem gelegenen Heiligen Stätten Das

geeignetste Mittel dazu waäare eın durch internationales om-
® gesicheries ( Angesichts des Heiligen Jahres wäre eEs

wünschenswert, daß 3 die schon lJange unterbrochenen Pilger-
ahrten ach Palästıina wieder aufnehmen könne. ZUu esem
Zwecke ist nötig, alle rfugunge treffen, die den gern
eınen freien an den Heiligtumern gestatten, SOWI1e die
öffentliche und ungehinderte Bekundung inrer Frömmigkeıit. ehr
unpassend ware e 4 WE dıe Pilger 1n der eiımat des Erlösers
anstößigen Vergnügungsstätten egegnen wurden. Das ware eine
Beleidigun Christi und des christlichen EWw1iSsSeNSsS

Schließlich wünscht der aps sehr eindringlich, daß alle ka-
tholischen Carıtas- un Erziehungsinstitute ın alastına ihre
Tätigkeit, WwI1e früher, 1n unbeschnittener Freiheit aus-
ben urien e1t Jahrhunderten erwarben die Katholiken eine
Reihe VO:  5 Rechten auf die eiligen Stätten, un die Unversehrt--
eit dieser echte 1sSt ebenfalls sichern. InteresseDie Bischöfe sollen bel ihren Gläubigen el
für die palästinensischen Probleme wecken, ‚amıt diese den
Staa  annern Wünsche und echte der Katholiken kraftvoll
VOTrIrL In erster Linie jedoch mussen WI1r die des LeNn-=kers der Menschen und Olker erflehen.

Das goldene Priesterjubilaum des apstes
Pius ZuIL,; der P 1876 1n Rom eboren wurde, empfing

Adie Priesterweihe DL 1899 Es WAarT, w1ıe se. in seiner
Erstlingsenzyklika 39° ontificatus‘‘ hervorhob, der
Schwelle jen! Heiligen es, das Le0O XIIl der el des

das Heiligste Herz des Welterlösers —Menschengeschlechtes
öffnete „Mit welcher Freude, Ergriffenheit, innerster Zustimmun:;
en Wir damals eın junger Levi1t, der soeben se1ıin „Intro1bo
ad altare Dei“ atte sprechen durifen das Rundschreiben
„Annum Sanctum“ gleicC| einer Stimme VOoO Himmel be-

Innigkeit erschlossen WwW1 nNs! Herz dengrüßt! Mit welcher
bsichten 1eses wahrhaft von der VorsehungGesinnun: und

gefügten es eines Papstes, der die en und Tiefen, die offe-
N  5 und verschwıegen! Note se1iner eıt beherrschend über-
Lickt!‘*

Am Aprıl brachte der Neugeweihte sSeın rsties Meßopfer. 1ın
der Borghese-Kapelle von Marıa 10re dar, dem von dem
uralten Gnadenbilde „Marıa alus pDopuli Romanı!  .6 überkröpten
Prachtaltare.

persönlichen UunsC. des Hej@iigen aters en eiıne
äaußeren Feierlichkeiten die Wiederkehr sSe1ines Weihetages u
rahmen, amı das bevorstehende eilige Jahr nicht beeinträch-
ugt werde. und. Sühne die einzigen chenke, die
der Stellvertreier T1SU1L wünschte, un arum z 1
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April  alle Priester eine zweite Messe,-i die Votivmesse „Pro>remissione peccatorum“, nach seiner Meinung lesen.E  T  y  ELE L LE E  A  3, Apcil alle Briester eine zrelie Messe. - die Vobymee Ero-  remissione peccatorum“, nach seiner Meinung lesen.  S  T  X  n Rom selbst fand am 1. April an der Gregorianischen Uni--  versität ein großer Festakt statt, an dem sich 12 Kardinäle, 2 Mi-  nister, 9 Botschafter nebst einer Reihe von Gesandten sowie zahl-  ‚reiche Erzbischöfe, Bischöfe, Prälaten der Römischen Kurie,  ‚Ordensobere und hervorragende Persönlichkeiten beteiligten. Es  sprachen der Rector Magnificus der Gregoriana,  P. Dezza S. J.‚\  üund Kardinal Piazza von der Konsistorialkongregation. — Ar  „ 5.April empfing Pius XII. den kolumbianischen-Botschafter, der ihm  _ als Doyen der beim Hl. Stuhle beglaubigten Diplomaten die  E  _ meinsamen Glückwünsche seiner Kollegen überbrachte.  _ Der „Osservatore Romano‘‘ veröffentlichte am Jubeltage das:  Motupoprio „Quandoquidem‘“ vom 2. April 1949: De Pontificio  — tibus.  genii Instituto pro sacrorum administris a sacerdotio recen-  Der Papst verfügt in diesem Erlaß, daß neben der ihrer  WVollendung entgegenschreitenden Pfarrkirche des hl. Eugenius.  dicht an der Via Flaminia ein Päpstliches Institut errichtet werde,  > in dem der junge römische Diözesanklerus ein Priesterkonvikt er-  _ hält, das ihm eine auf die unmittelbare Praxis eingestellte asze-  — tische und pastorale Weiterbildung vermittelt, besonders in den.  . zeitgemäßen Apostolatsmethoden, in der Ausübung des Predigt-  amtes, in der Katechese und in der Pfarrverwaltung. Der Papst  will durch diese Veroränung und Einrichtung einem fühlbaren  — Mangel in der Ausbildung seines Diözesanklerus abhelfen.  Ergreifend war es, als am Abend des 2. April 60.000 Schulkin-  Kede  r .den Stellvertreter Christi im Belvedere-Hofe. des Vatikans be-  grüßten und: umjubelten. Ihnen sprach Pius XII. in Schlichten  Worten von der weltweiten und hilfsbereiten Bruderliebe, die der  Heiland den Menschen ans Herz legte.  _ Als der Jubilar am nächsten Morg  en (Passionssonntag) zwei  Stillmessen im Petersdome las,  umgaben ihn 12 Kardinäie und  mehr als 50 Erzbischöfe, Bischöfe und Äbte; anwesend waren fer-  ner der italienische Minister  präsident De Gasperi, der römische  ‚35 Staaten.  Bürgermeister Rebecchini,  sowie die diplomatischen Vertreter von  Den Ausklan  g der intimen Feierlichkeiten bildete die durch  die Gesänge von 3000 Sän  gerknaben aus verschiedenen Ländern.  ‚begleitete Messe, die Pius  am Sonnt  . wiederum im Petersdome las.  ag nach. Ostern (24. April}  Bereits in der folgenden Woche  rüstete sich die Kirche des Ap  ostelfürsten für die in den Som-  1__nermonaten vorgesehenen Heiligsprechungen.  Literatur  Eingesandte Werke und Schriften  _ _An dieser Stelle werden sämtliche an die R  edaktion zur Anzeige  und Besprechung eingesandten Schriftwe  rke verzeichnet.  Diese  ‚ Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion zum  _ Inhalte dieser Schriftwerke. Soweit es der verfügbare Raum und:  der Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen ver-  anlaßt. Eine Rücksendung erfolgt in keinem Falle.  <  ‘ Analecta Ordinis S. Basilii Magni. Vol. I (VII), Fasc. 1. Romae  { HA  949, Sumptibus PP.,  Monti 3.  ı Basilianorum, Piazza della Mf\donna dei.Rom selbst Tfand D: der Gregorianischen Uni--
versität ein großer Festakt sta dem sich 12 Kardinäle, 2 Mi-
Nıuster Q Botschafter ne einer el VON Gesandten OoOWl1e zanl-
reiche Erzbischöfe, Bischöfe, Talatfen der Römischen Kurie,Ordensobere und hervorragende ersonlichkeiten beteiligten. Essprachen der Rector Magnificus der Gregoriana, ezza S  OCund Kardinal Piazza VO  - der Konsistorialkongregation.J. April empfing Pius XII den kolumbianischen Botschafter, der ihm:
als Doyen der eım H1 Stuhle beglaubigten Diplomaten die BC=meınsamen Glückwünsche seiner Kollegen überbrachte.Der „UOsservatore omano*‘: veröffentlichte Jubeltfage das
Motupnpoprio „Quandoquidem‘‘ VO! pri 1949 De PontifÄcie

a -  EE  T  y  ELE L LE E  A  3, Apcil alle Briester eine zrelie Messe. - die Vobymee Ero-  remissione peccatorum“, nach seiner Meinung lesen.  S  T  X  n Rom selbst fand am 1. April an der Gregorianischen Uni--  versität ein großer Festakt statt, an dem sich 12 Kardinäle, 2 Mi-  nister, 9 Botschafter nebst einer Reihe von Gesandten sowie zahl-  ‚reiche Erzbischöfe, Bischöfe, Prälaten der Römischen Kurie,  ‚Ordensobere und hervorragende Persönlichkeiten beteiligten. Es  sprachen der Rector Magnificus der Gregoriana,  P. Dezza S. J.‚\  üund Kardinal Piazza von der Konsistorialkongregation. — Ar  „ 5.April empfing Pius XII. den kolumbianischen-Botschafter, der ihm  _ als Doyen der beim Hl. Stuhle beglaubigten Diplomaten die  E  _ meinsamen Glückwünsche seiner Kollegen überbrachte.  _ Der „Osservatore Romano‘‘ veröffentlichte am Jubeltage das:  Motupoprio „Quandoquidem‘“ vom 2. April 1949: De Pontificio  — tibus.  genii Instituto pro sacrorum administris a sacerdotio recen-  Der Papst verfügt in diesem Erlaß, daß neben der ihrer  WVollendung entgegenschreitenden Pfarrkirche des hl. Eugenius.  dicht an der Via Flaminia ein Päpstliches Institut errichtet werde,  > in dem der junge römische Diözesanklerus ein Priesterkonvikt er-  _ hält, das ihm eine auf die unmittelbare Praxis eingestellte asze-  — tische und pastorale Weiterbildung vermittelt, besonders in den.  . zeitgemäßen Apostolatsmethoden, in der Ausübung des Predigt-  amtes, in der Katechese und in der Pfarrverwaltung. Der Papst  will durch diese Veroränung und Einrichtung einem fühlbaren  — Mangel in der Ausbildung seines Diözesanklerus abhelfen.  Ergreifend war es, als am Abend des 2. April 60.000 Schulkin-  Kede  r .den Stellvertreter Christi im Belvedere-Hofe. des Vatikans be-  grüßten und: umjubelten. Ihnen sprach Pius XII. in Schlichten  Worten von der weltweiten und hilfsbereiten Bruderliebe, die der  Heiland den Menschen ans Herz legte.  _ Als der Jubilar am nächsten Morg  en (Passionssonntag) zwei  Stillmessen im Petersdome las,  umgaben ihn 12 Kardinäie und  mehr als 50 Erzbischöfe, Bischöfe und Äbte; anwesend waren fer-  ner der italienische Minister  präsident De Gasperi, der römische  ‚35 Staaten.  Bürgermeister Rebecchini,  sowie die diplomatischen Vertreter von  Den Ausklan  g der intimen Feierlichkeiten bildete die durch  die Gesänge von 3000 Sän  gerknaben aus verschiedenen Ländern.  ‚begleitete Messe, die Pius  am Sonnt  . wiederum im Petersdome las.  ag nach. Ostern (24. April}  Bereits in der folgenden Woche  rüstete sich die Kirche des Ap  ostelfürsten für die in den Som-  1__nermonaten vorgesehenen Heiligsprechungen.  Literatur  Eingesandte Werke und Schriften  _ _An dieser Stelle werden sämtliche an die R  edaktion zur Anzeige  und Besprechung eingesandten Schriftwe  rke verzeichnet.  Diese  ‚ Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion zum  _ Inhalte dieser Schriftwerke. Soweit es der verfügbare Raum und:  der Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen ver-  anlaßt. Eine Rücksendung erfolgt in keinem Falle.  <  ‘ Analecta Ordinis S. Basilii Magni. Vol. I (VII), Fasc. 1. Romae  { HA  949, Sumptibus PP.,  Monti 3.  ı Basilianorum, Piazza della Mf\donna dei.tibus
gen11  a Instituto DTO SaCTOTUum administris sacerdotio CN“Der aps verfügt in diesem r13. daß neben der ihrerVollendung entgegenschreitenden Pfarrkirche des hl Kugeniuscht der Vıa Flaminia ein Päpstliches NSI errichtet werde,dem der junge rOmische Diözesanklerus eın Priesterkonvikt —hält, das ihm eine auf die unmittelbare eingestellte aSZze—tische und pastorale Weiterbildung vermittel(t, besonders in den.zeitgemäßen Apostolatsmethoden, 1n der Ausuübung des Predigt-amtes, in der Katechese un: 1n der Pfarrverwaltung. Der apswill durch diese Verordädnung und Einrichtung einem fühlbaren

y Mangel in der Ausbildung seines Diözesanklerus abhelfenErgreifend es, ‘ als en des April Schulkin-der den Stellvertreter Christi 1M Belvedere-Hofe des Vatikans be—grüßten un! umjubelten nen sprach Pıus XII in schlichtenWorten VOon der weltweiten und hilfsbereiten Bruderliebe, die derHeiland den enschen Herz egte.Als der Jubilar nachsten Morg (Passionssonntag) ZwelStillmessen 1mM Petersdome las, umgaben iıhn Kardinä:  Äe undmehr als Erzbischöfe, Bischöfe und Abte:; esen. fer-
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Literatur  f  15ie kleine Studie wäre an ‚sich recht geeignet, }ri"e_eizien" Zéntzrä„i—  begriff existentialphilosophischen Denkens einzuführen, den der  sogenannten „existentiellen Situation“. Die Verfasserin deutet ihn  echt christlich im Hinblick auf das biblische Richtbild „Seiner  nämlich der Stunde Christi.  Gemeint ist für den  Stunde“‘,  Christenmenschen der jeweilig einmalige, also im Zusammenhang  aller äußeren und inneren Umstände der Person erfolgende. kon-  krete Anruf zur Ent-scheidung und vorbehaltlosen Hingabe aus  der Gnade und der freien Liebe heraus, im Gegensatz zu allem  bloßen Formalismus und zum dämonischen Vor-behalte. Diesen  Begriff der existentiellen Situation stellt Kraus auch treffend  heraus als einen Kernbegriff aller Philosophie der Geschichte, die  „immer transzendent‘“‘ ist.  Was aber dem guten Inhalt dieser Schrift im Wege steht, ist  sein sprachliches Kleid. Die Verfasserin kommt zu wenig los von  der typischen Art fast aller existentialphilosophischen Schriften,  nämlich einem gewissen verkrampften sprachlichen Getue. Es  unterlaufen ihr außerdem Satzungetüme von 12 bis 18 Druckzeilen.  Welcher Leser mag da gerne mitkommen?  Josef Knbpp.  VLinz a.'d. D.  Die Kirche im Zeitalter des konfessionellen Absolutismus (1555  bis 1648). Von DDr. Karl Eder, Linz. (Kirchengeschichte. Unter  Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von Johann Peter  Kirsch t. Dritter Band, 2. Hälfte.) Gr. 8° (XVIII u. 460). Wien 1949,  Verlag Herder. Leinen geb. S 56.—, Sfr. 24.40.  Wer die drei Bände des Handbuches der allgemeinen Kirch  en-  geschichte Joseph Kardinal Hergenröthers kennt, wer die von  Professor Dr. Kirsch veranstaltete Neuausgabe kennt, von der  seit 1930 mehrere Teilbände erschienen sind, der wird eine Stei-  gerung der Leistungsmöglichkeit nicht mehr erwarten können.  Und dennoch tritt der neue Band Karl Eders den früheren Bän-  den würdig an die Seite. Wie die ersten Bände Handbücher ge-  worden sind, die das ganze Material aufarbeiten und zugleich  orientierende Werke sind, so nun auch der neue Band, der bei  seiner Größe doch nur ein Jahrhundert der Kirchengeschichte  umfaßt. Der Verfasser hat die große Masse des Stoffes, wie sie  sich jetzt nach einschneidenden Kürzungen darstellt — die erste  Ausarbeitung hatte drei Bände von je 600 Druckseiten ergeben —,  in ‚zwei Hauptteile eingeteilt. Der erste behandelt die Selbst-  reform der katholischen Kirche vom Augsburger Religionsfrieden  bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges, der zweite schildert  die Kirche im Kampfe der Großmächte um die Vorherrschaft  in Europa. Jeder Teil zerfällt in Abschnitte, der erste in vier,  der zweite in drei. Der erste Abschnitt, der die Lage der katho-  lischen Kirche nach dem Augsburger Religionsfrieden 1555 dar-  stellt, ist als Einleitung für das Ganze gedacht und erklärt zu-  Hier  nächst den Begriff des ‚„konfessionellen Absolutismus“.  beginnt bereits die Eigenart des Verfassers zu sprechen. Denn  die Erklärung des Begriffes wird durch. Sentenzen gegeben, die  nicht für den lernenden Schüler bestimmt, sondern gedanken-  schweres Material aus früheren Vorträgen und Vorlesungen des  Professors sind. Das gleiche gilt für die Erklärung des Be-  griffes Gegenreformation, für die Schilderung der geistes-  geschichtlichen Lage, die Behandlung der Rechtslage der Kirche  ié Europa und die Aufgabe der katholischen Erneuerung, undDie kleine re an .sich rec! geeignet, in einen Zentral-
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sogenannten „eXistentiellen Situation‘‘. Die Verfasserin deutet ıhn
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die Idee eines Ref!or£nkonziis‚ die ‚Ördensfefbrm‚* 3. die
mündliche und schriftliche Kritik ande der Kirche.E  EW  OE UDE 003  Liter.  @  4  ‘i.‘ die Idee emesRef  i  ‘oli"‚.r:rikqn;ziis„ 2. die‘ Ördensrefbl'm» ® d1e  mündliche und schriftliche Kritik am Stande der Kirche.  . Erst nach diesen prinzipiellen Kapiteln geht der Verfasser in  die Darstellung des historischen Stoffes ein. An die Spitze stellt  er die Reform des Ordenswesens, und zwar zuerst die Gründung  der Gesellschaft Jesu.durch den hl. Ignatius. Erst wer die Bio-  graphie dieses Großen in der Darstellung Eders liest, der lernt  seine Kunst schätzen. Was Eder — äußerlich genommen in vier-  zig Seiten — hier bietet, geht zwar über den Rahmen eines  Handbuches weit hinaus, ist aber so großartig, daß nur wenige  Arbeiten über die Geschichte der Gesellschaft Jesu daran heran-  reichen. Nach der Behandlung der Schicksale der übrigen Orden  und Vereinigungen dieser Tage folgt das zweite große Glanzstück der  Arbeit: die Geschichte des Trientiner Konzils. Wie die drei Ses-  sionsperioden mit allen Sitzungen dargestellt sind,. ist apologetisch  ausgezeichnet. Die Reformen in der Kirche als Folgen des Kon-  zils vervollständigen das so wertvolle Bild. Die zwei letzten  Abschnitte über die Missionen und die Übersicht über die nicht-  katholischen Gemeinschaften vervollständigen, dem Charakter  des Handbuches entsprechend, das Ganze.  Der zweite Teil der Arbeit bietet die historischen Partien der  Kirchengeschichte im 16. und 17. Jahrhundert und schließt mit  einem farbenreichen Bild des Kultus und der Kultur der Zeit.  Sollen wir nun noch nach alter Kritikerweise Mängel an der  Arbeit herausstellen? Wir wollen uns die berechtigte Freude am  flecken schmälern lassen!  Glanz der Sonne nicht durch die Beobachtung einzelner Sonnen-  Die ganze Arbeit ist eine der neuen  katholischen Kirchengeschichte höchst würdige Leistung, auf die  man lange Zeit als eine Musterleistung wird hinweisen können.  Wien.  Univ.-Prof. Dr. Ernst Tomek.  Kirchengeschichte Österreichs. 2. Teil: Humanismus, Reforma-  tion und Gegenreformation. Von Ernst Tomek. 8° (692). Inns-  bruck-Wien 1949, Tyrolia-Verlag. Ganzleinen geb. S 63.—.  Der im Jahre 1937 vom gleichen Verfasser erschienene 1. Teil  der Kirchengeschichte Österreichs hat nun seine schon lange er-  wartete Fortsetzung gefunden.  Die lange Wartefrist entstand  allerdings ohne Verschulden von Seiten des Verfassers; denn  aber nicht erscheinen.  schon im Jahre 1938 war auch der 2. Teil fertiggestellt, durfte  V  Mit Hilfe von vielen belebenden Einzelheiten, bei deren Dar.  stellung doch die große Linie nicht verlorenging, werden uns in  dem vorliegenden Band die bewegten Schicksale der Kirche  Österreichs vom Zeitalter des Humanismus angefangen bis herauf  in das der Glaubenserneuerung geschildert. Die Herrschergestalt  Friedrichs III. tritt in ihrer Bedeutung vor uns hin. Auch die Ge-  stalt des großen Nikolaus von Cues fesselt unsere Aufmerksam-  keit durch die Art, wie er die kirchlichen Probleme seiner Zeit zu  meistern suchte., Als letzter in der Zeit vor der Glaubensspaltung  begegnet uns Kaiser Max I. Ausführlich sind seine ergötzlichen  Bemühungen um die Erlangung des päpstlichen Stuhles berichtet.  Dann entwirft der Verfasser kurz, aber markant ein Bild über  das kirchliche Leben im Zeitalter des Humanismus. Dabei ver-  steht er es, durch Einflechtung interessanter Details, so z. B.  durch die Aufzählung der zu St. Stephan verwahrten Reliquiern  {S. 180 ff.), unsere Aufmerksamkeit in Spannung zu halten.Erst ach diesen  prinzipiellen Kapiteln geht der Verfasser in
die Darstellung des historischen offes ein. An die Spitze stellt
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Friıedrichs 11L 5 1n ihrer Bedeutung VOL unNns hin Auch die Ge-
stalt des großen ikolaus Von Cues fesselt UuUNnseTe Aufmerksam-
eit urch die W1Ee die kirchlichen Probleme SEe1INeTr eit
meistern suchte. etzter der eit VOrLT der Glaubensspaltungbegegnet Kaiser Max Ausführlich Sind Se1ine ergötzlichenemühungen die Erlangung des päpstlichen Stuhles berichtet.
Dann entwirit der Verfasser KUrTZ, aber markant eın ild überdas kirchliche Leben 1m Zeitalter des Humanismus. Dabei VOIL-
steht CS, durch ınfiechtung interessanter Details, Z
urch die Aufzählung der StT. Stephan verwahrten eliquiern130 {f.), uNnsere Aufmerksamkeit pannung halten.
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LiteraturS  E  27  z  I{i‚:’erg_tu_r i  E  i&  Addie Zr 0r e Slr achlienL A derdra.xh Gatische AN-  Jauf der sogenannten Reformation. Wir sehen die protestantische  Bewegung in der stärksten Entfaltung (von der Mitte des 16. Jahr-  hun;iefts bis 1590) und beobachten mit Schrecken, wie die Not  unserer Heimat infolge der ständigen Türkengefahr dazu benützt  wurde, um der Regierung immer größere „Religionsfreiheiten“ ab-  zuzwingen. Welch heilloses Durcheinander damals herrschte, enz-  nehmen wir daraus, daß die Grenzen zwischen Katholisch und  Evangelisch stark schwankten und oft geradezu verwischt waren.  Obwohl die Situation außerordentlich bedrohlich war, gelang es  noch einmal, das Rad der Geschichte herumzudrehen. Der Ver-  asser würdigt dabei mit Recht die unsterblichen Verdienste der  Gesellschaft Jesu und darunter wieder besonders die des Petrus  Bei der Schilderung der  Canisius und des P. Georg Scherer.  Glaubenserneuerung im Kapitel über die systematische Bekämp-  fung des Abfalls konnten ebenfalls nur die große Linie und cha-  rakteristische Einzelheiten hervorgehoben werden (S. 482). Dies  ist aber meisterhaft durchgeführt. Mit Spannung lesen wir vom  ‚Aufstieg, von der Verhaftung und den weiteren Lebensschicksalen  des Kardinals Melchior Klesl, der von sich sagte, daß er am Kai-  Auch sonst wird im  ser mehr hänge als am Papsttum (S. 501).  allgemeinen in Anlehnung an die Gestalten der damaligen  Bischöfe das Werk der Glaubenserneuerung dargeboten. Wir  hören von den Fürstbischöfen Anton Wolfradt und Philipp Fried-  rich von Breuner zu Wien, vom bewegten Leben des ehemaligen  Germanikers und späteren Erzbischofs Wolf Dietrich von Raiten-  au, von den KErzbischöfen Marcus Sitticus von Hohenems und  Paris Grafen Lodron, der die Universität Salzburg gründete. Die  Predigt des Fürstbischofs Martin Brenner von Seckau ist dem  x  "Verfasser besonders aus dem Herzen geschrieben (S. 599). Der  letzte Teil über die kirchliche Kultur in der Zeit der Glaubens-  spaltung bringt weitere interessante Ausschnitte, die dem Leser  ein farbentreues Bild der damaligen Zeit vermitteln,  Jeden, der dieses Buch in die Hand nimmt, wird die Fülledes  Materials, aber auch die Lebendigkeit der Darstellung befriedigen.  Der wissenschaftiliche Wert dieser Arbeit — es handelt sich hier  ja um die Kirchengeschichte Österreichs — beruht auf der Kennt-  nis der ganzen einschlägigen Literatur, die mit dem Kkritischen  Auge des Historikers trefflich gesichtet ist. Für die allgemeinen  i  Zustände, besonders aber für die Verhältnisse im Lande ob der  'Enns, findet durch den Verfasser „das prächtige Musterwerk‘“ von  Univ.-Prof. DDr. Karl Eder, Graz-Linz, verdiente Anerkennung  {siehe S. 155 und 279 bis 285). Daneben aber konnten Original-  akten und -urkunden, besonders aus dem erzbischöflichen Ordi-  nariatsarchiv Wien, benützt werden.  Man merkt es dem Buche an, daß es dem Autor bei der Dar-  stellung dieser umfangreichen, aber auch außerordentlich delika-  ten Materie wirklich um die sola et plena veritas geht. In der  Beurteilung, 'die klarerweise auch Unangenehmes, z. B. den Griff  der protestantischen Adeligen nach dem Kirchengut, bringen  mußte, finden wir die Geisteshaltung, die besonders durch Pater  Hartmann Grisar eingeleitet wurde. Wir haben allen Grund, dem  Verfasser, der schon seit 1919 an der Universität Wien als Kir-  chenhistoriker wirkt und uns einige sehr wertvolle kirchenhisto-  rische Abhandlungen geschenkt hat, für diesen neuen Band  18  „fMol.-prakt. Quartalschrift“ IIl 1949,die Zeit vor dem Sturm schließt sıch er dramnatischje Ab-
Jauf der sogenannten Reformation. Wir sehen die protestantische
ewegung der starksten Entfaltung (von der des 16. Jahr-
hunderts bis un! beobachten mit Schrecken, wI1ie die Not
unserer eimat infolge der ständigen Türkengefahr dazu benuüutzt
wurde, der Kegierung immer größere „Religionsfreiheiten“ ab-
ZUuzwıingen. EIC] heilloses Durcheinander damals errschte, eN T
Nne  en WIT daraus, die TENzZenNn zwischen Katholisch
Evangelisch stark schwankten und oft geradezu ve) waren.
WOo die Situation außerordentlich bedrohlich WAar, ge.
och einmal;, das Rad der Geschichte herumzudrehen Der Ver-
asser wuürdigt dabei mit Recht die unsterblichen erdienstie der

£z7esellschaft Jesu und darunter wieder besonders die des Petrus
BHe1 der Schilderung deranıs]us und des eor Scherer

Glaubenserneuerun e Kapitel ber die systematische Bekämp-
fung des Abfalls konnten ebenfalls 1U  y die sroße Linie und cha-
rTakteristische Eiınzelheiten hervorgehoben werden 482) Dıes

aber meisterhaft durchgeführt Mıit Spannung esen WITr VO!
Aufstieg, VO  5 der Verhaftung den weıteren Lebensschicksalen
Cdes Kardinals Melchior Klesl, der VO  - siıch sa;  ©: daß Kal-

Auch SONST. ımmehr an als apstLium 501)
allgemeınen ın Anlehnung die es  en der amaligen
Bischöfe das Werk der laubenserneuerun dargeboten. Wir
hören  Z Vo  v den Fürstbischöfen NnionNn Tra! un! Philipp Fried-
rich VO'  ®} reuner Wien, VO bewegten en des ehemaligen
‚yermanikers und späateren Erzbischo{fs Wol£f 1eirıc. von Raiten--
o VO  - den Erzbischöfen Marcus 1EELCUS VOoIm Hohenems

.Tafen Lodron, der die Universität Salzburg gründete. Die
Predigt des Fürstbischof{fs arıın Brenner VOoO  ' Seckau 1ist dem
Verfasser EsoNders aus dem Herzen geschrıeben 599) Der
letzte Teil ber die kirchliche ın der eit der Glaubens-
spaltung ring weiıtere interessante Ausschnitte, die dem Leser
21 arbentreues Bild der damaligen elıt vermitteln.

eden, der dieses uch ın die Hand niımm(t, wird die Fülle dés
Materials, aber auch die bendigkeit der Darstellun befriedigen
Der WISSEeNSC.  iche Wert ieser Tbeit handelt sich hier
3a die Kirchengeschichte Österreichs beruht auf der Kennt-
N1S der einschlägigen Literatur, die mi1t dem kritischen
Auge des Historikers trefflich gesiC) ist. Fur die allgemeinen
Zustände, esSoNders aber für die Verhältnisse 1 an ob der
Enns, findet urch den Verfasser „das prächtige Musterwerk‘“‘ von
Univ.-Prof. DDr Karl! Eder, Taz-Linz, verdientie Anerkennung
{siehe 155 und 279 Dis 285) Daneben aber konnten Original-
akten und -urkunden, besonders aus dem erzbischöflichen Ordi-
nariatsarchiv Wien, benützt werden.

Man MerT. dem UuC. Aan, daß dem UuUtOr De1 der Dar-
stellung dieser umfangreichen, aber auch außerordentlich delika-
ten aterıe wirklich die sola plena verıtas geht. In der
eurteilung, die klarerweise auch Unangenehmes, ‚A den Gri£fi
der protestantischen elıgen ach dem en bringen
mußte, finden WIT die Geisteshaltung, die besonders UrCcC| ater
Hartmann Grisar eingeleitet wurde. Wir en allen Tund, dem
erfasser, der schon sSeit 1919 der Universität Wien als Kir-
chenhistoriker wirkt und einiıge sehr wertvolle Tchenhisto-
rische Abhandlungen hat, für diesen Band

18„‘!‘.DeOI. -prakt. Quartalschrift“ Il 1949
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äuliefordentlich ; dankbar zu ‚Sein. Er füllt  eine sroße ‚UC} und
wird Jle einere Arbeiten richtunggebend seın. Nach Lek-
türe eses Bandes werden wIır ihn mit dem Wunsche aus der
and egen, mOge bald 'Teil folgen und der T, der
eit vergrififen 1ST, die bereits angekündigte Neuauflage rasch
rleben.

Wels DDr Josef enzenweger.
er heilige Augustinus, Bischof VO:  : H1ıppo, 354 — 430 Heim-

ehr Gott. Einiführung und USWAa. VOomn WFranz
(48) (1 Band der Reihe Die Kirchenvaäter und Zeitnahe:
Vaterwort. Herausgeber Severin eidinger, OSB.,., Lambach).

Benediktinerabtei LambacnhnSt.-Adalbero-Kalender-Verlag der
1949 Kar  e* 5.2  ©

ist. eın glücklicher und gelungener Gedanke des Ver-
es bezeichnen, WenNnn Ssich die Veröffentlichun: einer
el Die Kirchenvaäter und WITF, Zeitnanes aterwo. ach Art
der Tieck-Bücher Verlag cheuermann, ]1en ZU jel gesetzt
hat Der erste (Klein-)Band .‚liegt jetz VOL Nach einer allge-
meınen Einführung 1ın die Bedeufung der Kirchenväter Iiur
eit SOWI1leEe in das Leben des ugustinus werden extie g..
bracht, die die Heimkehr Gott ehande. und 1STUS als den
Arzt UuUuLNseIrer Wunden, den Heiligen Geist als eele unNnseTeT eele,
die irche als Mutter der Menschen VOL hintreten lassen
eiz Wwird och das schwierige erhältnis VO.  5 (sottes Gnade un
des Menschen freiem Wiıllen UrCc Zitate erläutert. Es gelang,
rklich herrliche Stellen dem reichen T} des großen
eiligen auszuwählen. 50 urien WI1r urch sSie Qaufis ecue erleben,
was dieser ehemalige Süunder spätere Bischof auch für die
Geisteshaltung der Menschen VO  z heute och bieten hat. Wir
fühlen uns beli seinen Worten nNnmitten der Hast und urzlebig-
eit Nnserer Tage immer wieder och tiefst. verstanden.
er können WI1r uns ber 1ese Neuerscheinung euen

er die Mitteilung des Verlages, daß mit welteren derartigen
usgaben aus Kirchenvätern 1n Kurze rechnen ist. and (Iim
ruck) und werden weitere ugustinus-, and Ambrosius-,
and leronymus- und Band O  6 Gregor-Texfte bringen W ir
wünschen, diese Veröffentlichungen Nn1ıC. den Weg
Priestern, Theologiestudierenden und Lehrern, sondern en
suchenden enschen en innen Wegw
ke  D Gott werden. 9iser für iNre Heizp'-

Wels. DDr ose enzenweger.
Das Wort über Marıa Die Stellung Marlas 1n der £115-

ordnung nach „Mysticı Corporis““ Pius XIl Von ose ıllersber-
ger. 30 (258) Salzburg, Otto-Mühler- VVerlag. FTZ. brosch., —

Dillersbergers Werk ıst ein 1ın dogmatischer, biblischer
und aszetischer Hinsicht gleich wertvoller Kommentar ZUIA S
rianischen Schlußwort der großen Kirchen-Enzyklika „Mystici
Corporis‘“. Das uch umfaßt vier Kapitel: Marıa und die ensch-
werdung ottes, Marıa und das rlösungswer. des Sohnes, Marıa
und die ICC auf rden, Marıa 1imM mme und die iırche auf
rden. Niemand wird dieses Buch lesen, ohne der 1e
Maria WAacC.  n.

eine oder ändereVielleicht koönnte be1l Neuauflage der
}<}eine Schönheitsfefler vermieden werden. Nach den Offen.-
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b'ar‚ühgéquelleh wollte Gott; Maria ZUC Menschwerdung ‚ZU-
stimme‘*“‘, und „Ire zustimme. Nirgends aber lesen.. wir, Ott
habe 1n Mariens Belieben gestellt, zUuzustimmen oder NC oder
Sar Gott die Menschwerdung bei Verweigerun: der Ziu-
stimmung N1C eintreten lassen 37—46); 123) Gewiß können
äahnliche Äußerungen IT  gendwie gerechtfertigt werden. Aber sollte
©1 auch Lajen sich wendendes uch N1C. größte Klarheit
streben? Ebenso lesen WI1r nichts 1n den Quellen, daß Marıa NAr1-
STUS MT der Erlösung „beauftragt‘, mıit dem Erlösungsauftrag „be—-
laste abe Die uellen wıssen VOoO  ‚ einem mandatum Pa-
tris. Von einem Auftrag der Mutter schweigen s1ıe. Ja, sSie schlie-
Bßen ıhn Og3: a indem Sie 1StTUSsS be1 allen seinen messianlı-
schen aten die Mutter geradezu VOI sich wegdrängen assen

1 LE 113)
Die eutung des Kana-Geschehens scheint der NZY! nicht

anz entsprechen 70—34) Das 1jel des Schlußwortes ist
och ofenbar dies, die e Zusammenhänge zwıschen Marıa
und Kirche aufzudecken Aus esem Grund Za das Rundschre1i-
ben die entscheidenden asen Werden des mystischen Chr1-
stus auf und betont ımmer wreder die Mitbeteiligung Marıens
Marıa ist © die em istus gebiert, das aup und
Urbild der ebenfalls gott-menschlich Str;  turjlerten irche. arıa
1ST e 9 die auf Golgotha für den während des öffentlichen ebens
vollendeten sichtbaren „Lei der irche die 939'  ele‘® des Leibes,
den Geist Christi, mitverdient un! der der vollen
TC eteilig 1ist. Maria ıst C5S, die urch ihr Gebet ngsten
auf die schon geisterfüllte 15C!] die ulle charismatischer (+e1-
stesgaben herabfieht, die sS1e auf ihrem an Urc die Zeiten
VOor der Weit als Geistträgerin legitimıeren sollen. arıa ist
en! die durch ihnre Gnadenvermittlung die irche mi1t ihrer
Mutterliebe begleitet. Die eutiung VO.  } Kana arf also, soll diese
Linie N1C} unterbrochen werden, die: sSe1in: Marıa bewirkt
durch das von iNr vermittelte Wunder den Anschluß der ersten
Junger das aup der rche, 1öst, die Gründung der sicht-
baren irche Aus und leitet amı die Hochzeit Christi mit der
irche eın In diesem ınn gedeutet, MU. das Kana-Geschehen
sinngemäß zweiten Kapitel ge: werden.

Damıt 1st. schon gesa: daß auch der Abschnitt ber Pfingsten
einer kleinen Modifikation bedart. Nach dem klaren ortlaut der
NZY.  a en die beiden großen Geist-Epiphanien Jordan
ber dem der nNnkarnatıon geistgesalbten Christus historicus, 1m
Abendmahlsaal uüber dem Karfreitag geistgesalbten Christus
mysticus) NIC onstitutiven, sondern „manifestierenden‘“ Charak=-
ter. arıens Flehen hin hat die VO. eiste Christi bereits —

Kirche die der charismatischen Gaben erhalten, die sS1ie
bei ihrem Weg urch die Jahrtausende Geisttragerin VOT er
Welt beglaubigen und einem „perpetuum credibilitatis moti-
vum  .6 machen. Dies mußte 3 SC ber Pfingsten mehr De-
rücksichtigt werden 161

_Lif1z Schwarzbauer.
Handbuch der speziellen Pastoralmedizin. Von Albert

zjedermeyer Eirster Band Das menschliche Sexualleben. 80
508) Wien 1949, erlag erder. Leinen geb 66.89, 29_.

Subskriptionspreis — S 26.IQ.
18*
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Schon lange bestand Bedürfnis ach odernen Dar-
stellung der Pastoralmedizin. ozent Dr. jedermeyer, der Vor-
standdes neugegründeten Instituts für Pastoralmedizin

Universität Wien, War hiefür die geeilgnetste ersonNlic.  el
verfügt N1C! Der die medizinischen Kenntfinisse, sondern
auch der Rechtswissenschaft der Philosophie und

Theologie wohl ewander‘ Dazu War aııf verschiedenen ein-
schlägigen eDbıieten auch praktisch tatig (Gynäkologie, Ehe-
ratungs- Schwangerenfürsorge, Sozlalhygiene) jedermeyer
faßt. nun SE1NE jahrzehntelangen Studien, Vorarbeiten und Er-

fahrungen einem großangelegten „Handbuch“ ZUSammen.
Der vorliegende Band behandelt der entscheidendsten Ge-

biete des menschlichen Daseins, das Sexualleben, olgenden
‚Abschnitten: Das normale Sexualleben (Physiologie); Das

normwidrige exualleben (Pathologia et aDusSus sexualis)  9 111
Sexualhygiene und Sexualethik Soziologie und Metaphysik des
Geschlechtslebens) Den des Bandes bildet e1in Anhang
m1t thomistischen Studien ZUTr Biologie, Sozlologie und Meta-
physik der Geschlechter Am nde eines jeden Abschnittes
sich e1Nn ausführliches Literaturverzeicnnis Einzelfragen
exuallebens werden monograp  cher Darstellung och den
folgenden Bänden behandelt

on 1eser erste Band 1äßt die großen orzuge der Tbeits-
We1se Dr Niedermevers klar erkennen VO:  H$ em MN1LVeTrT-
salistische Betrachtung Auch die moraltheologischen und Da-
storalen Gesichtspunkte werden me1ls Anschluß nN-
Schmitt) stark betont Vielleicht WIrd das Sexualleben doch
einseltl: negatıv geschaut ES sollten uch die positiven Werte
mehr berücksichtigt werden oSse ich die Orwort stehende
Bemerkung ber den Wert der ateinischen Sprache unterschreibe
bin 1ch och der Ansicht daß die ber die theologischen und medi-
zinıschen Fachausdrücke welit nausgehende erwendung ©
Lateinischen nN1iC. NnUur die Generation der Ärzte, SonNn-
ern eilweise SOgar der Theologen ohe Anforderungen stellt

Im gesehen arf 5 der Pastoralmedizin er-
MEVEIS schon eutfe den Ehrentitel e1inNnes Standardwerkes geben,
für das inm nicht l eologen und Ärzte, sondern auch Ju-
risten, Erzieher und Ursorger Dank erpflichtet sind

1NZ Dr ernhumer
Praktische Pastoralpsychologzie. Von DDr Willibald 'Demal

30 Wien 1949, erlag erder Halbleinwand D  —,
S{ir.

Der Verfasser will MT SC1HNEIN uch wissenschaftlichen
Fastoralpsychologie die Wege bereiten und begnügt sich 1N-

zwischen den vielseitig beanspruchten eelsorgern e1Ne 29
tische astoralpsychologie‘“‘ für die unmittelbare Verwendung 1n
die and en Im ersten el erfahren VO Weg der

Im zweiteneele Gott einigung, Erleuchtung, Einigung)
e1l gewiınnen WIT Einblick die Tiefenpsychologie, g-
schieden ach Geschlechtern, Jtersstufen, persönlicher eran-
lagung, Berufsständen un!| Siedlungsgemeinschaften. Im dritten

"Teil erhalten WI1r einen sehr urzen Abriß pastoral-psycho-
logischen Pathologie.

Vielleicht WIrd nich:‘ jedermann damit übereinstimmen,
och kei NAlLLCHNE Darstellung der Frau von e1 der Tau



D d

vorhande wäre . (S. 97,L  E  2  vorhanden wäre (S. 97,  <  _ da wir aus demselben Verlag 1932  Y  „Seinsrhytmik‘“ von Thoma  Angelica Walter und 1933 „Der Auf-  2  stieg durch die Frau“ von Mina rWe_b'ef, seither aber auch „Macht  der Frau‘“ von Oda Schneider und besonders „Die ewige. Frau“  von Gertrud von le Fort haben. Auch damit wird nicht jeder  einverstanden sein, daß die vier Altersstufen den vier Tempera-  menten zugewiesen werden (S. 144); noch weniger damit, daß die  körperliche Strafe als „durchaus zweckentsprechend und heilsam“  angesehen wird (S. 151), wo uns Friedrich Schneider in der „Ka-  tholischen Familienerziehung‘ (S. 130 ff.) vom Gegenteil zu über-  zeugen weiß, oder daß seelische’ Freundschaft unter Jugendlichen  Wenn wir auch nicht in  als möglich hingestellt wird (S. 166).  allem die Ansichten des Verfassers teilen, müssen wir ihm doch  für eine Reihe fester Faustr  egeln für die Praxis der Seelsorge  dankbar sein.  :  Linz a. d. D.  Dr 5& 2’rohaskaf  Lehrbuch des Kirchenrecllts auf Grund des Codex Juris  Canonici. I. Band: Einleitung, Allgemeiner Teil und Personen-  recht. Begründet. von + Eduard Eichmann, neu bearbeitet von  Klaus Mörsdorf. Sechste Auflage. 8° (528). Paderborn 1949, Verlag  Ferdinand Schöningh. Brosch. DM 14.—, geb. DM 18.—.  Mitten in der Arbeit an der Neuauflage dieses Lehrbuchaé  S  ist Eduard Eichmann, der hochverdiente Münchner Kanonist, am  26. April 1946 von dieser Welt abberufen worden. Die Neubear-  beitung durch seinen Schüler und Nachfolger an der Universität  in München, Klaus Mörsdorf, sieht eine Erweiterung des Werkes  auf drei Bände vor. Der vorliegende erste Band enthält die Ein-  leitung, die Allgemeinen Normen und das Personenrecht. Mit der  Erweiterung bot sich die Möglichkeit, die weitschichtigen Gebiete  des kanonischen Rechtes tiefer zu durchdringen und vor allem  praktische. Fragen ausführlicher zu behandeln. Es ist unmöglich,  im Rahmen einer kurzen Besprechung auf Einzelheiten einzu-  gehen. Das Lehrbuch, das über die Grenzen Deutschlands hinaus  \  Beachtung gefunden hat, bedarf keiner Empfehlung mehr; es’  spricht für sich. Wenn es auch, wie bisher, vorzüglich‘ dem  Studium des Kirchenrechtes dienen will, so wird es doch auch  der in der kirchlichen Gerichts-, Verwaltungs- und Seelso  praxis stehende Priester mit Nutzen zu Rate ziehen.  K  x  / 1änz a d D:  Dr. J. Obernhumer. -  Die christlichen Kirchen als souveräné Rechtsgemeinschaften.  Von Heinrich Brandweiner. 8° (116). Graz-Wien 1948, Verlag Ulri  ch  Moser. Kart. S, 18.60,  In der vorliegenden Habilitationsschrift hat es sich der Ka- Ö  nonist und Völkerrechtler an der Grazer juridischen Fakultät  zur Aufgabe gestellt, die christlichen Kirchen als Völkerrechts-  subjekte nachzuweisen. Während die Wissenschaft bis in die  neuere Zeit nur Staaten als Völkerrechtssubjekte -gelten ließ, „hat  sie in den letzten Jahren auch nichtstaatlichen Rechtsgemein-  schaften Völkerrechtssubjektivität zuerkannt. Dies gilt vor allem  bezüglich der katholischen Kirche, deren ‘’Oberhaupt, der Papst,  auch nach dem Verlust des Kirchenstaates allgemein als geist-  lcher Souverän mit aktivem und passivem Gesandtschaftsrecht  anerkannt wurde. Nicht gilt dies im gleichen Maße von den nicht-  katholischen christlichen Réligionsgemeinschaftendemselben Verlag 32
„Seinsrhytmik“ VO  > TThe IT Angelica Walter und 1933 „Der Auf- S  2stieg dur‘ die Frau“ vVvon Mina Weber, seither aber auch- „Macht
der Frau“ VO.  b Oda Schneider und besonders „Die ewige. Frau“
von Gertrud VOInl le Fort en Auch amı wird nicht jeder
einverstanden se1in, daß e vlier Altersstufen den ıer Tempera-
menten zugewlesen werden 144); och weniger damıit, daß die
körperliche Strafe als „durchaus zweckentsprechend und heilsam“
angesehen wird 151), Friedrich Schneider 1n der „Ma-
Sschen Familienerziehung  .. 130 VO: Gegenteıil über-
zeugen weiß, oder daß seelische’ Freundschaft unter Jugen;  ıchen

Wenn WIr auch N1IC: 1nöglich hingestellt WwIird 166)
allem die Ansichten des Verfassers teilen, mussen WIr ihm och

e1iNe el fester austregeln für die TaxXıs der Seelsorge
dankbar Sein.

Linz Dr. $rohaskaL ‘
Lehrbuch des Kirchenrecllts auf Grund des exX Juris

Canoni1ic1. 5  nd Einleitung, 1gemeiner eil und ersonen-
recht. Begründet VOomn UAT: ıchmAann, Neu bearbeiftfet von

Örsdorf. Sechste 80 aderbDorn 1949, Verlag
Ferdinand Schöningh. TOSC. 1  — geb ——

Mitten 1n der der euauflage 1eses Lehrbuches
duard 1  9 der ochverdiente Münchner Kanonist,
pr 1946 VO.  5 dieser Weit abberufen worden. Die Neubear-

beitung urch seinen Schuler und Nachfolger der Universitä
München, Klaus Mörsdorf, S1e. eine Erweiterung des er  es

auf drei an VO.  m3 Der vorliegende erste and enthält die Eıin-
ı1tun die Allgemeinen ormen un Personenrecht. Mit der
Erweiterung sich die öglichkeıit, die weitschichtigen Gebiete

kanonischen Rechtes tiefer urchdringen und VOrLr allem
praktische Fragen ausführlicher an! ist unmöglich,

Rahmen einer kurzen Besprechung auf Einzelheiten einZzZuUu-
gehen. Das Lehrbuch, das bDer die TeNzen Deutschlands 1Naus
Beachtung ge  en hat, einer Empfehlung mehr
spricht für sich. Wenn auch, w1ıe ısher, vorzuüglich dem
tudium des Kirchenrechtes enen will, WTFr doch auch
der 1n der kirchlichen Gerichts-, erwaltungs- und Seelso
praxis stehende Priester mıit utzen Rate ziehen. rge-
Linz Dr bernhumer

Die christlichen Kirchen als uveräné Rechtsgemeinsc.
Von Heinrıch Brandweriner. z0 Graz-Wien 1943, erlag Ulrich
Moser. Kar  c+ 18.60

In der vorliegenden Habilitationsschrift hat, sıch der Ka-
NONLS' un! Völkerrechtler der Grazer juridischen Fakultät

Aufgabe gestellt, die christlichen Kirchen als Völkerrechts-
subjekte nachzuweisen. Während die Wissenschafit Dbis ın die

1t, Staaten als Völkerrechtssubjekte -gelten ließ, hatL  E  2  vorhanden wäre (S. 97,  <  _ da wir aus demselben Verlag 1932  Y  „Seinsrhytmik‘“ von Thoma  Angelica Walter und 1933 „Der Auf-  2  stieg durch die Frau“ von Mina rWe_b'ef, seither aber auch „Macht  der Frau‘“ von Oda Schneider und besonders „Die ewige. Frau“  von Gertrud von le Fort haben. Auch damit wird nicht jeder  einverstanden sein, daß die vier Altersstufen den vier Tempera-  menten zugewiesen werden (S. 144); noch weniger damit, daß die  körperliche Strafe als „durchaus zweckentsprechend und heilsam“  angesehen wird (S. 151), wo uns Friedrich Schneider in der „Ka-  tholischen Familienerziehung‘ (S. 130 ff.) vom Gegenteil zu über-  zeugen weiß, oder daß seelische’ Freundschaft unter Jugendlichen  Wenn wir auch nicht in  als möglich hingestellt wird (S. 166).  allem die Ansichten des Verfassers teilen, müssen wir ihm doch  für eine Reihe fester Faustr  egeln für die Praxis der Seelsorge  dankbar sein.  :  Linz a. d. D.  Dr 5& 2’rohaskaf  Lehrbuch des Kirchenrecllts auf Grund des Codex Juris  Canonici. I. Band: Einleitung, Allgemeiner Teil und Personen-  recht. Begründet. von + Eduard Eichmann, neu bearbeitet von  Klaus Mörsdorf. Sechste Auflage. 8° (528). Paderborn 1949, Verlag  Ferdinand Schöningh. Brosch. DM 14.—, geb. DM 18.—.  Mitten in der Arbeit an der Neuauflage dieses Lehrbuchaé  S  ist Eduard Eichmann, der hochverdiente Münchner Kanonist, am  26. April 1946 von dieser Welt abberufen worden. Die Neubear-  beitung durch seinen Schüler und Nachfolger an der Universität  in München, Klaus Mörsdorf, sieht eine Erweiterung des Werkes  auf drei Bände vor. Der vorliegende erste Band enthält die Ein-  leitung, die Allgemeinen Normen und das Personenrecht. Mit der  Erweiterung bot sich die Möglichkeit, die weitschichtigen Gebiete  des kanonischen Rechtes tiefer zu durchdringen und vor allem  praktische. Fragen ausführlicher zu behandeln. Es ist unmöglich,  im Rahmen einer kurzen Besprechung auf Einzelheiten einzu-  gehen. Das Lehrbuch, das über die Grenzen Deutschlands hinaus  \  Beachtung gefunden hat, bedarf keiner Empfehlung mehr; es’  spricht für sich. Wenn es auch, wie bisher, vorzüglich‘ dem  Studium des Kirchenrechtes dienen will, so wird es doch auch  der in der kirchlichen Gerichts-, Verwaltungs- und Seelso  praxis stehende Priester mit Nutzen zu Rate ziehen.  K  x  / 1änz a d D:  Dr. J. Obernhumer. -  Die christlichen Kirchen als souveräné Rechtsgemeinschaften.  Von Heinrich Brandweiner. 8° (116). Graz-Wien 1948, Verlag Ulri  ch  Moser. Kart. S, 18.60,  In der vorliegenden Habilitationsschrift hat es sich der Ka- Ö  nonist und Völkerrechtler an der Grazer juridischen Fakultät  zur Aufgabe gestellt, die christlichen Kirchen als Völkerrechts-  subjekte nachzuweisen. Während die Wissenschaft bis in die  neuere Zeit nur Staaten als Völkerrechtssubjekte -gelten ließ, „hat  sie in den letzten Jahren auch nichtstaatlichen Rechtsgemein-  schaften Völkerrechtssubjektivität zuerkannt. Dies gilt vor allem  bezüglich der katholischen Kirche, deren ‘’Oberhaupt, der Papst,  auch nach dem Verlust des Kirchenstaates allgemein als geist-  lcher Souverän mit aktivem und passivem Gesandtschaftsrecht  anerkannt wurde. Nicht gilt dies im gleichen Maße von den nicht-  katholischen christlichen RéligionsgemeinschaftenS1e iın den etzten en aucn nichtstaatlichen echtsgemein-
schaiten Völkerrechtssubjektivitä zuerkannt. Dies gilt VOL allem
bezüglich der katholischen rche, eren Trhaupt, der aps

ach dem erlust des Kirchenstaates allgemein als eist-
Kcher Souverän mit aktivem und passivem Gesandtschaftsrecht
anerkannt Nicht gilt dies gleichen Maße von den nicht-
katholischen christlichen Religionsgemeinschaften.



L1:1teratur

Angesichts der sSe1it drei Jahrzehnten aufstrebenden ökume-
nNıschen Bewegung und deren Tagungen Trd an aber auch bDei
den nichtkatholischen Religionsgemeinschaften eiNe rechtliche Be-
tätigung feststellen 1I1USSEeEeNTN. reilich darf, WI1e ezensen! be-
merken muß, nicht übersehen werden, daß die jetzigen er-
nationalen und interkonfessionellen Betätigungen der nıcht-
katholischen irchen mehr der Not der eit entstanden sind,
während S1e bei der katholischen 4C auf eine ihrem Wesen
zukommende Unıversalitäa zurückzuführen sind. darum dem
auftf der msterdamer Weltkirchenkonferenz definitiv konstituler-
ten Okumenischen Rat jemals eine der atholischen irche ahn-
che VvOlkerrechtliche Bedeutung zukommen wird, MUu. angesichts
der ort zutiage getiretenen konfessionellen Zerrissenheit mehr als
bezweifelt werden.

Wenn auch Rezensent einıgen en die 1C des
erfassers nicht teilen kann, muß die Schrift Brandweiner.
och als eın orıgıneliller und gelungener Versuch der Erweiterung
des klassischen Völkerrechtsbegriffes bezeichnet werden, der auch
für die irchenrechtswissenschafit befruchtend 1St.

GTraz Univ-Proj, Dr Josef Trummer

Marıa spricht ZUr Weit WFatımas Geheimn1s und weltgeschicht-
liche Sendung Von Prof Dr Gonzaga da Fonseca Siebente
uflage 30 (296 15 Bilder auf Kunstdruck) NNSDTUC 1943,
Marıanischer erlag Vom Paulusverlag Freiburg (Schweiz) g..
nehmigte Lizenzauflage für Österreich Deutschland Kart.
mit Schutzumschlag Da

UTrC| diese Lizenzauflage ist auch den Öösterreichischen Lesern
das berühmte Fatimabuch zugänglic gemacht worden Obwohl
heute bereits eine unübersehbare Literatur Der die organge
Fatima eXistiert hat Fonsecas Werk och den ersten
atz behaupten vermocht Wenn auch die Verehrung des Un-
befleckten Herzens Mariens Von den Ereignissen Portugal N1C.
angig 1ST 4ST och Sı  er, daß 1ese Verehrung durch
Fatima der egenwar die stärksten T1eDe erfahren hat
Sollte Neuauflage ommen und der Verfasser
Werk nicht selbst Revision unterziehen, wird eine
Stellungnahme Yitik, die sich ungster eit esonders
VO  =) seiten Dhanis manche etails der Darstellung
Fonsecas erhoben hat, nN1ıC. umgehen S56111. Denn auch die
Tömmigkeit untersteht dem 2setz der anrhneı

Innsbruck Dom. Thalhammer
Im Glanze der Heiligen Charakterbilder aus der Kirchenge-

ScChHh1CHNTIe Von Dr 0oSe Weingartner Mit Holzschnitten VO:  r
TAaANz Stummmvoll 39 NNSDITUC 1949, erlag Felizian auch.

—a
Der unermudlich schaffende nNnNsbrucker opS schenkt

hier eın schönes Buch, das als vollwertiger Ersatz für das De-
kannte, angs vergriffene Werk Hans Hümmelers „Helden und
eilige gelten kann Mit uter geschichtlicher ınfüuhlung werden

d Einzeldarstellungen und ZW E1 Sammelkapiteln Charakter-
bilder VOLl elden und Heiligen allen Teilen der Weltkirche
Von den en der Apostel Dis herauf das ahrhundert ge-
zeichnet Zeitnahe Anwendungen Schlagen vielfach die Brücke
ZU. eute Es werden N1C. ausschließlich VO  - der irche Dereits



kanonisierte Heilige berücksiehtigt. Auch _Wilburg,5  LE Heitee oerieräicher Auch“ Wilbere.. Johann  Michael Sailer, Franz Josef Rudigier,  Damian Deveuster, um nur  einige Namen zu- nennen, wurden  aufgenommen. Die Druck-  fehler sind meist leicht zu erkennen.,  Ich verweise besonders  auf Maximilian statt Maximinian (S. 29), No  lker statt Notker  Für eine Neuauflage möchte ich empf  ehlen, den kirch-  (S. 100).  lichen Gedächtnistag des betreffenden Heiligen einzufügen. Das  Buch ist geeignet, auch in der Jugend _Beg'eisteru_ng für die Herpe;i  des _ Christentums zu wecken.  Linz a. d. D.  Dr. J. Obernhumer.  Der Weg zu  Christus. Lese- und Arbeitsbuch zum Unterricht  in der Offenbarungsgeschichte des Alte  n Bundes für die 3. Klasse  der österreichischen Mittelschulen von Dr. Johannes Ga  briel und  DDr. Claus Schedl. (Das Gottesreich. Lehr-, Lese- und Arbeits-  buch der katholischen Religion für die Unterstufe der Mittel-  schulen. Herausgegeben vom Erzbischöflichen Ordinariat Wien  im Namen des Episkopates von Österreich, Bd. II). 8° (128). Inns-  bruck-Wien  1948, Tyrolia-Verlag. Kart.  En  dlich wieder ein Buch für den Unterricht im  AT. an den  Mittelschulen! Man ist anspruchsloser geworden, seit man jahre-  lang ohne Buch arbeiten mußte. Und man ist. froh um jedes  chbare Lehr- und Lernbuch. Das vorliegende Lese-  halbwegs brau'  und Arbeitsbu  ch ist zweifellos besser als der alte „Schneider“  (Führung und Hoffnung), besonders durch die Querverbindungen  mit der Weltgeschichte, bzw. mit der Geschichte des Alten Orients;  welche versuchen, das biblische (Heils-)Geschehen mitten in das  pulsierende Leben und Weben der benachbarten Kulturvölker  hineinzustellen. Der moderne Mensch ist immer wieder in Ge-  fahr, aus seinem positivistischen Komplex heraus die biblischen  Geschichten, voran die des AT., gefühlsmäßig in das Gebiet der  volkstümlichen Sage „Es war einmal ...“ zu verweisen. Dieser  Gefahr einer Parallelisierung von Volkssage und biblischer Ge-  schichte scheint hier nicht unwirksam begegnet zu sein. Mögen  hie und da einige Ausdrücke, die sich im flüchtigen Vortrag ganz  gut ausnehmen können, etwas zu zeitnahe anmuten (vgl. „Heım-  kehrertransport“, S. 106, „Zwangsarbeiter“, S. 50), in der neuen  ‚Art der Konzentration alttestamentlichen Unterrichts bedeutet  /  dieses. Schulbuch einen Schritt nach vorne.  Linz a. d. D.  Dr. Max  Hollnsteiner.  Papst Pius XII. Freunde und Feinde des Völkerfriedens,  Wichtige Ansprachen zu den  weltpolitischen und religiösen Pro-  blemen des Jahres 1947. 8° (48). Luzern 1948, Rex  -Verlag. Br95ch*.  Fr.. 210:  Der Schweizer Verlag gibt dankenswerter  Weise ein schmuckes  Heft heraus mit den Ansprachen des Hl. Vaters vom Jahre 1947.  Besonders glücklich war der Gedanke, den Inhalt mit Marginalien  zu versehen, die fortlaufend den Text der Abschnitte zusammen-  fassen. und ein leichtes Zurechtfinden gewährleisten. Schon diese  kurzen Untertitel künden den Reichtum des hier Gebotenen. Da  bleibt nichts unerwähnt und unerörtert, es wird nichts beschönigt.  Jede Gefahr wird aufgezeigt, die Lage klar gezeichnet, jedes Übel  beim rechten Namen: genannt. So ernst die Worte auch gegen-  über dem Ernst der Situation.klingen mögen, über 'allem strahlt  siegreich. das :Gesetz der Liebe und das Vertrap.en a_uf die göt!:-'  7  liche 'Gnade.  Linz a. d. D.'  M. Gunthersberge1f }Johann
Michael Sailer, Franz Josef Rudigier, amılan Deveuster, NUur

einige Namen ZU. NNCNH, wurden aufgenommen. Die Druck-
fehler sind meist leicht erkennen. Ich verweise besonders
auf Maximilian Stia Maximinian 29), Nolker STa otker

1nNne Neuauflage möchte ich empfen, den kirch-100  —
tichen Gedächtnistag des betreffenden Heiligen einzufügen. Das
Buch ist geeigneTt, auch 1n der Jugend Beg'eisteru_ng fur die Heroen
d| Christentums wecken.

Linz Dr. Obernhufii\er.
Der Wezg zZu STIUS. Lese- und Arbeitsßuch ZU Unterricht

ın der Offenbarungsgeschichte Alte es für die Klasse
der Öösterreichischen Mittelschulen von ohannes Gabrıel und
DDr AUS Schedl (Das Gottesreich. Le Lese- und rbelts-
buch der katholischen Religıon für die Unterstufe der Mitte}.-:-
schulen. Herausgegeben VOII Erzbischöflichen Ordinariat Wien
1mM amen des Episkopates VO:  > Österreich, I1) 80 Inns-
bruc  len 1948, Tyrolia-Verlag. Kar  —A

En wieder eın uch für den Unterricht 1m den
Mittelschulen! Man 1St anspruchsloser geworden, se1it man jahre-
Jang ohne Buch arbeiten mußte Und I1a ist frohn jedes

chbare Lenr- und Lernbuch. Das vorliegende Liese-a.  we Dbrau
und Arbeitsbuch 1st zweifellos esser als der alte „Schneider”
(Führung und Hoffinung), besonders urch die Querverbindungen
mit der Weltgeschichte, DZW. mMT der Geschichte des en Orients,
welche versuchen, biblische (Heils-)Geschehen en iın
pulsierende Leben und en der benachbarten Kulturvölker
hineinzustellen. Der moderne Mensch 1S% ımmer wieder 1n Ge-
fahr, aus seinem. positivistischen Komplex eraus die bi  iıschen
Geschichten, orall die des gefühlsmäßig 1n das ebiet der
volkstümlichen Sage „Eis War einmal c verweisen. Dieser
Gefahr einer Parallelisierung VOILl Volkssage und biblischer Ge-
hichte scheint hier nicht unwirksam egegne Se1IN. en
N1ıe und da einıge Ausdrücke, die sich 1mMm Nüuchtigen ortrag
gut ausnehmen können, etiwas zeitnahe anmuten (vgl „J1e1M-
kehrertransport“‘, 106, „Zwangsarbeiter“, D0), 1ın der
Art der Konzentration alttestamentlichen Unterrichts edeute
dieses Schulbuch einen Schritt ach

Linz Dr Max Hollnsteiner.
aps! Pius XIl. Freunde Un Feinde des Völkerfriedens,.

1C. Ansprachen den weltpolitischen und religiösen Pro-
blemen des Jahres 1947 80 43) 1948, Rex-Verlag Br95ch:Fr 210

Der chweizer erlag g1bt dankenswerter Weise eın schmuckes
Heflit eraus mi1t den Ansprachen des Hl aters VO TEe 194  J
Besonders glücklich War der anke, den mıit Marginalien

versehen, die fortlaufend den LexXt der Abschnitte zZusamm en.-
fassen und eın leichtes Zurechtfinden gewä  eisten on diese
urzen Untertitel en den eichtum des hier otenen. Da
bleibt nichts unerwähnt un! uneroörtert, wird nichts beschönigt.
Jede Gefahr wird aufgezeigt, die Lage klar gezeichnet, jedes Übel
eım rechten Namen genannt. ernst die orte auch gen-
ber dem Eirnst der Situation. klingen mögen, über allem strahlt
siegreich das Gesetz der Liebe das Vertra_uen a die gÖötf-
che Gnade

ANZz Cünthersberger.



Geschichte Marktes und derStadt. Von
TANzZ Berger. (524 Bilder). Ried 1 Innkreis 943.

Oberösterreichischer Landesverlag. Halbleinen eb 6'  — Ganz-
——

Fußend auf den Arbeiten des Tropstes ONrTra:‘ Meind]l VOILL
Reichersberg, hat der tmeister der oberösterreichischen eima:

kunde, ofirat Dr TAaNz Berger, mit diesem imponierenden Werke
se1iner Vaterstadt eın auerndes enkmal gesetzt. In fü:  3
schnitten (Geschichtliche Entwicklung, Kirche und arıftas, >

und Erziehung, Kunst und Kunsthandwerk, andel und Gewerbe}
entwirft C1In wissenschafitlich gut Iundiertes, außerordentlich
interessantes ild der wechselvollen Geschichte der „Hauptstadt
des Innviertels‘. Das (  jebene Wort WwIird urce ein
gezeichnetes Bildermaterial iLlustriert. Da Berger oft ber en

Rahmen der eschichte VO.  5 Ried hinausgreifft, ist SC1in Werk
auch für das uUbrige Innviertel, für ganz Öberösterreich VO!
Bedeutung. Der erlag verdient für die geradezu glänzende Aus-
ung besondere Anerkennung Hoffentlich ist, ald möOöglich,das Werk mıit dem zweiten and (Burgerbuc und Häuserchfonik})abzus  ießen.

NnZz a Dr bernhumer
Der Kefermarkter üge) Von Florıan Oberchristl. Kunsder .Heimat. el 11L Kirchen un Klöster, Heft Kl 80 (28)LInz, Oberösterreichischer Landesverlag. Brosch.
An lteratiur ber Kefermarkt icht. Aber e1N

handliches und nettes Hefit bisher N1C| da und Wwird darum
sehr egrüßt | S gehört die Hand £111eS jeden, der diesem
‚Aatz der eimat pilgert ennn beantwortet alle wichtigen
Fragen über die irche und den Flügelaltar aller Klarheit.

Dazu 1St es mit reCcC guten Bildern ausgestattet ist und Dleibt
ebes Andenken einen Besuch Kefermarkt.

Stift ilhering Amadeus Keisinger C(ıst
Unterweißenbach Kın Heimatbuch des arktes un SsSe1iNner

Umgebung. Von Friedrich Schober. 30 (124 Bilder).Linz 1948, Oberösterreichischer Landesverlag. —
Nach einerm Geleitwort Von Landeshauptmannstellvertreterelx Kern und dem Orwort des Verfassers werden die all-

emeınen Verhältnisse Gebiet VO:  z Unterweißenbach
viertel,; das bisher näheren historischen Bearbeitung ent-

behrte, geschildert. Daran schließen sich Kapitel bDer die Herr-
schaft uttenstein, die Entwicklung der Pfarren nterweißen-
bachund Kaltenberg, die Greschichte des Marktes, das ufwärts-
- streben der Landwirtschaft, ferner Der die bedeutendsten Män-

NnerT, die Unterweißenbach hervorgegangen Ssind, un Der die-
en dieser Gegend. Im nhang finden WIr eine auser-

chronik und eın Urtschaftsverzeichnis SO WI1E 1Ne geologisch-mineralogisch-morphologische Betrachtung.
Der Versuch des Verfassers arf als gelungen bezeichnet WET -

den. Vor allem ist die eingehende Berücksichtigung der Wirt-
schaftsgeschichte anzuerkennen. Die Beifügung VO  =) uten Bildern

Planzeichnungen erhöht den Wert des Buches. Die enutzungder Quellen die kritische Stellungnahme egenüber der DE
teratur verraten den geübten Archivar. Freilich könnte die Ge-

Naulgkeit gen och erhöht werden So erweist Sich



die be des Jahre 15  © als . Datum der arrer
tig NnAau muß schon 1m A D  14von Schönau i. M. als unrich Schö

hundert PfA 1 Trotz einiger kleiner. Schönhei
fehler iSt,. diese Heimatgeschichte begrüßen, un:!  WIr können

wunschen, Bücher dieser Art keine
bleiben. Einzelerscheipung

0SEe' Lenzenwegé@A  Bn  5  B. die  abe des Jahre 1542 als.Datum der Pfarrer!  i  tig  nau  muß. schon im 14. J  von Schönau i. M. als unrich  .  g. Schö  hundert _ Pf  arre gewesen seln  ©  „ Trotz einiger kleiner. Schönhei‘  fehler ist diese Heim  atgeschichte zu begrüßen, und wir können  nur wünschen, daß Bücher dieser Art keine  bleiben.  ; Einze1erscl;eiggng  r  DDr. Josef Lenzenwegé1i:.‚  Wels  Markt Ba.ci Schallerbach, Oberösterreich, Schwefeltherme. —  Geschichte der Heilquelle und des Kurortes. Ergänzt durch ‚30  3  ausgewählte Bilder, Orientierungsskizze, ein genaues Landschafts-  panorama und ein ebensolches Gebirgspanorama. — Geschichte  und Legende des Bergkirchleins St. Magdalena. Kl. 8° (48). Bad  Schallerbach 1949, Im Selbstverlag herausgegeben von Hans Gut—  linger. Kart. S 6.—.  }  Der junge aufstrebende Kurort hat in dem schmucken Büch-  lein aus der Feder Pfarrer Gütlingers einen ausgezeichneten Füh-  rer ‚erhalten. An die Geschichte Bad Schallerbachs reiht sich die‘  Beschreibung der Wirkungsweise und die Analyse der Heilquelle.  Den Schluß des Textteils bildet die Geschichte und Legende des  Wahrzeichens von Schallerbach, des Bergkirchleins St. Magdalena.  Dreißig sehr gute Bilder illustrieren den Text. Umschlag, Orien-  tierungsskizze und die beiden Panoramen stammen. von Ludwig  Schrott, Bad Schallerbach. Die gut ausgestattete Schrift sei jedem  Freund Schallerbachs und unserer schönen Heimat warm emp-  }  ‘  fohlen.  Linz a 'd. D.  DE Obernh@nzer. 5  Das Licht der Berge. Aus dem Leben eines jungen Mensohen  Von Franz Weiser S.. J. (Heilige Flamme, St. Gabrieler Jugend-  bücher 1). 8° (148). Mödling bei Wien 1948, Verlag  Miésionsdrucke-f  b  rei St. Gabriel. Geb. S 12.—.  e  ' Man muß dem Verlag danken, daß er seine Jugendbücherreihe  „Heilige Flamme‘“. mit der Neuauflage dieses Jugendromanes er-  öffnet hat,-der immer noch zu den besten Jugendbüchern in deut-  scher Sprache zählt. Die höchsten, reinsten, edelsten und heilig-  sten Ideale jedes echten jungen Menschen stehen in diesem Buche  wie Berge, und wie ein; frischer Bergwind weht es uns daraus ent-  gegen. Jedem um Glauben und Reinheit ringenden Jungen wird  das Buch eine Gnade sein. Es darf in keiner Jugend- und Jugeqd-  seelsorgerbücherei fehlen.  Linz a. d. D.  Dr Ferdi.nqfid. Klostermann.  Maria Regina. Gespräch eiriér Mutter mit ihrer Tochter. Von  Anna Kramer. (Heilige Flamme, St. Gabrieler Jugendbücher 5).  K  8° (106). Mit 9 Lichtbildern und mit Zeichnungen von Gertrude  Schiebl. Mödling bei Wien, Missionsdruckerei St. Gabriel. Halb-  A  leinen. geb. S 10.—.  _ Eine Mutter erzählt warm und in edler Sprache die Schicksa  le  ihres einzigen Kindes. Die wichtigsten Abschnitte dieses nur sieb-  zehn Jahre währenden Menschenlebens sind: Sonnige Kindheit  in der Großstadt Berlin, Heranreifen zu einer liebenswürdigen, an  hohen Idealen ausgerichteten jungen Christin, Bewährung in den  Schrecken des Berliner Luftkrieges, tragisches und zugleich glor-  reiches Ende. Maria Regina wurde am 2. September 1945 bei  Krumbach in Vorarlberg, wo sie seit Ostern dieses Jahres m1t  “Wels
Bad Schalierbach, Oberösterreich, Schwefeltherme.

Geschichte der Heilaquelle und des urorties Ergänzt durch
eausgewählte Bilder, Orientierungsskizze, eın geNnaueS TLandschafts-

Danorama und ein ebensolches Gebirgspanorama. Geschichte
un! Legende des Bergkirchleins St. Magdalena 80 438) Bad
Schallerbach 1949, Im Selbstverla herausgegeben VO  - Hans Gut-
Unger. Kart. 0.—

Der junge aufstrebende Uror hat dem schmucken Büch-
lein aus der Feder Pfarrer Gutlingers einen ausgezeichneten Füh-
Ter ernalten. die Geschichte Bad Schallerbachs rel sich die”
Beschreibung der Wirkungsweise und die nalyse der Heilquelle.
Den des extitel bildet die Geschichte und Legende des
ahrzeichens VO  m Schallerbach, des Bergkirchleins St. Magdalena.

sehr gufe Bilder illustrieren den Ext. Umschlag, Orien-
tierungsskizze und die beiden Panoramen stammen VO Ludwig
Schrott, Bad Schallerbach. Die gut ausgestattetie Schrift se1l jedem
Freund Schallerbachs und uNnseTeTr schönen eimat Warıın p...
fohlen.

Linz Dr Obernhumer.
Das Licht der AÄAus dem eben eines jungen enschen.

Von TAaANnz eıser e1ilıge St. Gabrieler Jugend-
bücher 80 Mödling Dei Wien 1948, erlag Miésionsdrüeka_f
Tel Gabriel

Man muß dem erlag danken, daß seine Jugendbücherreihe
„Heilige amme  06 mit der euauflage j1eses ugendromane er-
ne hat, der imm noch den £esten Jugendbüchern deuf-
scher Sprache za Die höchsten, reıinsten, edelsten und heilig-
sten I1deale jedes echten jungen Menschen stehen 1n diesem UuC|
wıe erge, und wıe eın rischer Bergwind weht uns daraus ent-

em l1auben und Reinheit ringenden Jungen wIird
das uch eine Gnade eıin. Es arf 1n keiner Jugend- und J} ugeqd-
seelsorgerbüchere1 en

Linz Dr Ferdina‚fid. Klostermann.
Maria Regina, Gespräch eir;er Muttier mit ihrer Tochter. Von

Annd TAaAM (Heilige Flamme, abrıeler Jugendbücher
89 Mit 4 Lichtbildern und mit Zeichnungen Von ertrude
Schiebl Mödling bei Wien, Missionsdruckerei St. Gabriel Halb-
leinen. geb.

Eine Mutter erzählt warm und edler Sprache die le
ihres einzigen indes. Die wichtigsten bschnitte dieses sieDb-
zehn TE währenden Menschenlebens sind: Sonnige Kindheit
ın der Großstadt Berlin, Heranreifen eiıner liebenswürdigen,
en Idealen ausgerichteten jJungen Christin, Bewährung den
chrecken Berliner Lu:  rieges, tragisches un zugleich glor-
reiches nde. Marıa Regina wurde September 1945 bei
Krumbach ın Vorarlberg, S1e seit sStern dieses Jahres mıf



ihrer Mutter Zufiucht gefunden hatte, 1imKampfe ihre Un-
SC grausam ermordet.or em Mädchenjugend wWwird

dieser ergreifenden wiesprache einer utter mit ihrem
heimgegangenen Kinde Mut Kraft em Edlen einen
schöpfen.

Linz a Dr bernhumer

Neues relız1öses Kleinschrifttum
Zusammenges  t VO' Referenten füur Schrifttum des Seelsorge-

amtes 1L1nz
Lebenskunst Von elene alusc Herausgege VOmm

Seelsorgeam Wien 17 ——
Finer der jiel mi1t Kleinschriften arbeitet schrieb VOT Kur-
9° die keine Kapitelgliederung aufweist, ist VOonNn

vornherein verhaut‘‘. Er 1äßt oeh die seltenen Ausnahmen
en, Dei denen der Verfasser VO Anfang EeEsSsSe
versteht, daß 119  S nicht mehr oskommtt, D1is die letzte e1lte
lesen ist So @111 usnahme 1ST diese Schrift Sie braucht keine
KRastpausen und keine einladenden 1ie e1lte für eite bietet
S]e Köstlichkeiten, zeichnet S1e Zuge ebenswarm echt
empfunden, 1LLINEeLr wieder sich selber eht un! sehen
möchte

Der königliche Wegzg des TEeUZzZES. Von 1KOoLlLaAuUs Pfeijauf.
Mit AuULf den Kalvarıenberg Von Richard Zangert

OFr S —.90
Z well eue Kreuzwegandachten Die erste 1ST. etwas YUurzer

der Yassung, eIier ausholend und unpersönlicher, die zweite e1ln-
facher empfunden un: persönlich ansprechender. Beide SINd CIND-
fehlenswert.

der Seilschaft Gotftes, Der Weg der Offenbarung
Schriftenreihe junge, werktätige enschen, Hefit. Von
Dr Josef Bınder. Linz, erlag Katholische Schriftenmission.

In der „Wunderbaren Straße' hat ID er die werktätige
ugend den Weg der Vernunfi{t Gott geführt. In esem Hefit
zeigt den Weg der übernatürlichen enbarung Alles, W as der
mündige hrist Der und Überlieferung W1SSe1N muß 1S%
lJler anschaulich und jugendtümlich argeboten Ziur Unterstützung
der atechese den Berufs- un Fortbildungsschulen SINd diese
Hefte prächtige Hilfsmittel

Mindszenty Held oder Verbrecher? Von Kreuzwieser.
LAnz, erlag Katholische Schriftenmission 1.—.

mMmMer och wird VOILl Ee1NEeIMN beträchtlichen e1il unseTrTreTr TEeSsSEe
die Wahrheit ber Mindszenty verwässert. Hier tut exmädlich reine
Luft not! Diese chrift sagt offen und eindrucksvo. die Wahr-
heit Aufmachung und Inhalt SIN für die Massenverbreitung De-
rechnet Die Katholische 10N hat ubernommen, S1e mi1t der-
selben Intensität verbreiten, mi1t der bisher die Machwerke
der egner 1Ns Volk gebracht wurden. Mindszenty, der Held in
Ketten, hat verdient!

rohe otschaft an die Menschen VO  — heute. erne Kvan-
eliengedanken ‚wel Bändchen. Von Karl! Loven Linz, Verlag
Katholische chriftenmiss1on
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Wer für die Forderungener eit des Christentumsen
ofienes Herz hat, dem wird die Schrift Freude machen. Den
Schlafenden Lauen aber versetzt S1e &1NenNn kräftigen Stoß,
der S1e weckt und wWwal  elt. Denn Frohe otschafit ist: nicht:

AC} das erleuchtet und erfreut, sondern Feuer, brennt
Werte verwandelt un tlitz der rde erneuert.

Kirche und dersegzen. Von Ludwig Theunis Linz, Verlag:
atholische SC  tenmission.

Über viele inzelschicksale, ber Glück der Familienund
die der Öölker entscheidet nicht das aCcC.

WOo  5 der Toßen, Sondern die OÖölker selbst und ihre Einstelung
großen Alternative für oder die CNrıistiliche Ehe

mMmuß gelingen, die TEeC. fassung ber Eihe und inder-
uNlseTem Volke einzupfianzen und festigen Diese-

Schrift 1st wertvolles dazu
Die Schulfrage. iıne wichtige Entscheidung für alle ern.

Von Dr TMANT 1L.inz, erlag Katholische Schriftenmisslon.
s 5 20

Dieses ernproblem ist jel wenig eachte Von berufener
e1te wurde dieser kurze und are Überblick herausgegeben. Es
egt unllserem eısenen Interesse, diese Schrift bei allen Ge-
legenheiten erbreiten. So werden e1iNer zufrieden-
stellenden SUun:; der SC  Ta  e  '9 WIie S1e die iırche NS!wWwesenNntlic. beitragen.

Die Welt otfes Heft „Grott SsSe We Von Dr Pe-
ier Eder Linz, Ka Schriftenmission. 1.60

ine prägnante ihrer Küuürze ausgezeichnete Überschau
über die katholische lau! Dieses VO:  5 drei eften
Spricht VOonNn Gott dem ınen un dem Dreieinen, dem Schöpfer
der Natur und der Übernatur. Die beiden weltieren Hefte er- A

scheinen Laufe dieses es. Sie bilden e1ine wertvolle Hilfe
für den Religionsunterricht den Mittelschulen S1iNd ein
prächtiges UStTzeug für den gebildeten atholiken

Eigentümer und rau  b Die Trofesso der Phil.-theol. Diöozesanlehranstal 1NZ. Verantwortlicher.
NRMedakteur Dr. Maximihan Ho  einer, Linz, Harrachstraße W

Verlag un  ruck 0.-Ö Landesverlag, I, H.,
Landstraße 41

Neneindeckungen
Keparaturenolzichindeldach‘Imprägnierung  Anstriche

Wandverkleidungen
Gerüstilose Instandsetzung m —
Wir beraten Sie un geben bereitwilligst Auskunft !

ACHSC  INDELERZEUGUNG

Hans Örokegger, Linz, Elilabethitraße 5
Telephon
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X \A 1roler GlasmalereiS
NN

v und Mosaikanstalt”\N  S d \ ) » S INNSBRUCK, Müllerstraße
Gemalte Fenster, Jas- und MarmormosaikenCS S 113 erstklassiger, künstlerischer Ausführung,

modern oder ı historischen tilen.
r— E Vertretungen  :

(3 NE  < ORK - Yonkers, Devoe Ave

WIEN, A1X., Zehenthofstraße 30.Gegründet 1836

Neue, weritvelle
ReinholdSchneider UN

-estalten ilder und erte der eschichte
3774 eliten £E1INEeN

verschliedenen Berei  en und Zeiten olfe dieses
aybandes entinomMMeEN SiNd all: en sie unter der
großen au der geoffenba: Wahrheit und werden V OU!
Historiker ichter bis Innersten des historis  en

Gegenstandes urc.  rungen.‘'
Ernest MENSCH ND MYSTITERIUM

410 Seiten einen. 33.—
Heute sS1Nnd die uücher Henbarungen und WITr 1a-=-
cheln ıcht mehr er S1e Zeitgenossen, wenn
als i1efstes Menschenproblem, das VOT allem VO  5 der christ-
lichen Menschheit gelöst werden muß Problem der An-

betung aussprechen. Und dieses kreist auch das VOTLT -
liegende Werk.

allen Buchhandlungen erhaäa.

Verlag ANTON GraZ urg Wien

Matthaus Schlager
ombaumelisier

Linz Z Donau, Baumbachstraße NrM
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Vergolder ıund Skulpturmaler
Höller aimund, (sraz

Grieskai 14, Telephon
Gegründet 1881

Renovierung VO Altaren, Statuen usW.s auch nach auswarts,
Lager von Feldkreuzen und Heiligenstatuen. Bilderrahmen, -
Gerichtlich beeideter Sachverständiger

Oberösterreichische

G'jlocken- u Metallgießerei
S{ lorian

Ges. m i Florian bei Linz

IRCHE  LOCKEN
aQus bester Kupfer-, Zinn-, Bronze-, aus
ZINnarmer Legierung (Florianer Legierung)

Licht- rafi- Pumpeninstallationen
Elektroherde, Speicher, Kirchenluster
sOwilie sämtliche S billigst bei

SCHWARZ
Graz, Hans-Sachs-Gasse Ruf 41 P O EG RDET
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MWeriteatte : rehg. Plastik, Statuen, Réliefsl u585WwW.

FÜHRUNG HOLZ U N

Bildhauer Dubert Daslinger
K NSDN GRÜNA  STRASSE Nr

WELS
OB  STERREI

tadtplatz Freiung ernrut 271 Lagerhaus Adierhot

ohl- u. Flachglasgroßhandei Glasdachziege! Glasbausteine.
Eig. Glasere Bauglaserei, Spiegelerzeugung, Glasschleiterei
MARMORGLAS ERKLEIDUNGEN
Ausführung von v > b 5 und Innen-Einrichtungen

RE
ROSTSCHUTZANSTRICHEKirchturm-NEUEINDECKUNGE
sorgfältig und fachgerecht übernimmt .

| Gebrüdercdimann &(6., C<
Spenglerei un achdeckerei aiser-Joseft-Platz Nr.

Fernrut

Maß schn eıderei Hans Öomolci
Graz, Hofgasse Nr

Spezialist für geisftliche arderoben
Reichhaltige Auswahl Reinwollstoffen
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QUARTALSCHRIFT
JAH R GAN 1949  e 4. HEFT

Bischbf ent-edanken z höchsten Weihestufe des neu estamlıchen Priestertums
Von Kasımir Ta AD., üÜürzburg

mple sacerdote Tuo ministern Tui Summam, et
ornamentis tofjus glorification1s nstructum coelestis
unguenü rore sanctifica!

(Schlußsatz der Weihepräfation der Bischofsweihe‚i
Der Ordo episcopalis ist sowohl die Summa WI1e as

Summum sacrament] ordinis: die Summa,; weıl 1m Gres-
cendo der Befugnisübertragung al} den durch die VOT-
ausgegansgelNCh Weilhegrade schon verliehenen Macht-
befugnissen dıe Bischofsweihe dem Weihling uch noch
die letzte Vollmacht hinzufügt, nämlich die Potestas
ordinandı, confirmandi und (in seiner l1özese In AbD-
hängigkeıt NVO Papst) die potestas jurisdict1on1s et regı-
MINIS. Das Summum, weıl die Bischofsweihe den Weih-
Hn ım Ascendendo der Weihestufen qui die höchste
Stufe der (reweihten un der ontischen configuratio Cu

Christo erhebt.
Das olgende wiıll keine Kxegese des herrlichén Rıtus

der Bischofsweihe sein; auch eın Nachweıs, daßi Chri-
STUS den Episkopat Nn1C als emokratisches, OIl

demos, der Gemeinde, dem Bischofskandidaten über-
tragendes Amt eingesetzt hat, sondern als monarchisches.
Die Tatsachenirage des monarchischen Episkopates;
daß VOL Aniang einNn monarchischer Vorsteher der
Spitze der einzelnen Kirchen stand (in Abhängigkeit. vom
Papst), wIird heutzutage uch VO  > den nichtkatholischen
Fachgelehrten zugegeben. Die Kechtsirage, aD diese
tatsächlich monarchischen Vorsteher ın Amt DUr qu?
Grund einer Vo demos, der Gemeinde, zwecks besserer
un gedeihlicherer Leitung der Kırchen erIOM}|  en Über-
agung, bzw dprch Usurpation erhiglt-en der krafit al
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drücklichen Weund seiner von ihm so unter=
wiesenen Apostel, also kraft göttlichen Rechtes, beant-
wortet (unter Zustimmung des gröheren und noch ZU11=
nehmenden Teiles auch er nıchtkatholischen ach-
gelehrten) jede solıde Dogmatık ZUgunsien der lJetzterenBehauptung. uch keine Dogmatik der Bischofsweihe
soll gegeben werden. Das alles kann in jedem Dogmatik-eNrDuC un Kollegheft nachgelesen werden, wobe!l ber
Lehrbuch unKollegheft in Kinklang bringen SiINd mit
der wWo lehramtlichen) Kntscheidung Pius XIT 1n
seiner Apostolischen Konstitution „dacramentum ordin1s ”
V November 1947 hinsichtlich der sakramentalen
Materie und KForm der Dıakonats-, Presbyterats- un

SOWIl1e hinsichtlich der bei derEpiskopats-Weihe,
Bischofisweihe assıstierenden Bischöfe.

Anliegen der folgenden Darlegungen ist vielmehr
zeigen, weich herrliche, NUur VOo  — ott ersinnbare un
realisierbare, der Natur (rz0tfes WIE der des Menschen
wunderbar entsprechende ldee im Kpiskopat und 1m
Primat EesS
hat . Papstes VoNn ott Gestalt und Leben erhalten

Die durch die Priesterweihe Cf1risto, dem ; gdtt-menschlichen Hohenpriester, konfigurierten Menschen, dlie
Priester., sollen oit den Menschen gegenwärtıig seizen
durch die Predigt seines Wortes („Predig das Kvange-Hum’“ und „Wer euch hört, hört mich‘‘) mehr och
urc die Vermittlung des göttlichen Lebens ın der
Taufe, DZW. dessen Wiederbelebung durch das. Sakra-
ment der Buße, mehr och durch die ITranssubstantia-
tion und A allermeisten und intiımsten durch die Kom-
MUNni10n. SIEe sind des Heilands Ministri el Gooperatores1n der ‚Stillung der Sehnsucht der Menschen ach ott
und SECINET eigenen „Sehnsucht nach den Menschen. Gott,
von dem der hl Gregor VON azlıanz diesbezüglic wohl

ergreifendsten Sa Sıtit sıtırı Deus, - ott dürstet
danach, daß INall Durst nach ıhm habe, hat damit seinem
eigenen, AUus SeINEM Wesen geborenen Durst ach den
Menschen und dem den Menschen angeborenen Durst
nach ihm göttlich erhabene Beirledigung egeben.Aber wer spendet die Priesterweihe? Laien? Unmög-lich! Denn WIe sollen Lat:en andere Laijen innerlich,
seinsmäßig dem sotimenschlichen Hohenpriester gleich-Örmig machen un sS1e innerlich, seinsmäßig über-
natürlichen, theandrischen Handlungen y}befähigen und



of

beauftrasen können? Das geht ja über ihre rein natür-
liche Kraft hinaus. Können Priester anderen die Priester-
weihe spenden? Der Heiland hätte es anordnen kön-
NeN, zumal ja schon die Priester durch das siıgnum CON-
figurativum CUu. Christo sacerdote eine gewisse Befähi-

dazu haben ber hat nıicht angeordnet.
Warum? Ich weiß nıcht Sicherlich ohl auch des-

der allüberall in der sichtbaren Schöp-Bweil er,
Iung die Rang- und Stufenordnung durchgeführt. und
auch die unsichtbare Schöpfung der Engelwelt eun-

chör1g In einem Ascendendo der Herrlichkeıit un Cres-
cendo der Macht und Aufgabe geschaifen hat, auch 1n
seiner Kirche un in seinem Heiligtum die hierarchische
OÖrdnung der Über- un Unterordnung wiıll

SO hat ja auch seine Jünger LUr befähigt un
gesandt Predigt und Wunderheilung an Kranken und
Besessenen (Lk 10) S1IEe hatten von ihm DUr die Missıo0
Canonıca und das, persönliche Carisma der underkraft
erhalten Zwölf aber hat eigens und mıiıt Namen aus-
erwählt, seinen Aposteln gemacht, ihnen: nicht bloß
die Missio CanOoN1cCa und Wunderkrait gegeben, sondern
sS1ie geweiht, Iso ihnen den hohenpriesterlichen Charak-
ter verliehen, sıe Iso durch das signum conligurativum
sıch selber konfiguriert, durch das sıgnum disposil vum
S1e den gleichen hohenpriesterlichen Handlungen dis-
poniert, durch das sSignum obligatıyvum S1e diesen
Handlungen verpilichtet un durch a ll das s1e wesenhait
herausgehoben Aus den andern und eigens unterschieden
von allen andern, uch VO  - den Jüngern, uch vVon
(jetauliten und Gefirmten durch das signum distinctivum.
Dadurch hat selne Apostel innerlich seinsmäbhig bDe-
fähigt, ermächtigt un beauftragt, dal uch sie, WI1e CT,
qandere nicht bloß einfachen Priestern, sondern auch

dadurch mi1t den gleichenHohenpriestern weihen
Seinsqualitäten der inneren Befähigung, Ermächüiigung
und BHeauitragung ausstatten, die S1e selber Vo  «] Christas

die Wunderkrait underhalten hatten (ausgenommen
persönliche Unfehlbarkeıt, die persönliches Charısma
der Apostel un: arum nicht übertragbar waren).

Diese „Hohenpriester ” u wurden schon 1m bibli-
schen und urkirchlichen Sprachgebrauch ‚PiSCOPI-
Bischöfe genannt und heißen jetz allgemeın So hat

T1SLUS gewollt un angeordnet. Immer mehr erken-
NCN das uch nichtkatholische Fachgelehrte an Wie



BischofN  un, Bischof _  .G(j{t‘ *überall i1i'»dér Söhöpfung  dufch die caus a‚e‘ SECundäe'  wirkt und so die Geschöpfe zur Ehre seiner Cooperatores  erhebt, so gibt auch Christus (der ja Gott ist) den prie-  sterlichen und den nicht seinsmäßig, sondern nur  rad-  mäßig davon verschiedenen hohenpriesterlichen Charak-  ter indelebilis nicht persönlich, sondern durch die causae  secundae, durch die Apostel, bzw. durch deren Nach-  folger . im Hohenpriestertum. Die Bischöfe Jesu Christi  und seiner Kirche werden weder vom Volk noch vom  „Cäsar‘ bestellt und beauftragt, sie sind weder Volks-  beauftragte noch Regierungsbeauftragte. Sie sind auch  nicht geweiht vom Volk oder vom „Cäsar“, denn wie sollen  Volk oder Cäsar den Charakter indelebilis, dieses signum  configurativum cum Christo, Magno Sacerdote, signum  dispositivum,  obligativum et distinctivum,  verleihen  V  können? Sie können nur geweiht werden von einem an-  deren Bischof, der selber wieder seine Bischofsweihe  in ununterbrochener Reihenfolge bis auf einen Apostel  und damit bis auf den gottmenschlichen Hohenpriester  wie  ihn  selber,  den Magnus  Episcopus animarum,  Peirus nennt, zurückführen kann.  Nur das sind die  Bischöfe Jesu Christi, nicht jene, die von der weltlichen  Regierung ‚als Bischöfe aufgestellt werden oder den  Namen „Bischof“ usurpieren, ohne die gültige Bischofs-  weihe von einem andern gültig geweihten Bischof emp-  fangen zu haben. In seinem Reich hat.der ewige Hohe-  priester und König Jesus Christus weder der Usurpation,  noch dem Demokratismus, noch dem Cäsaro-Papismus  Raum und Recht gegeben, sondern nur der von ihm so  gewollten und eingesetzten monarchischen Hierarchie.  Die potestas ordinandi episcopos et. presbyteros hat  jure divino nur der Bischof, der seine Weihe von einem  anderen Bischof erhielt, der selber in nicht unterbroche-  ner Abfolge mit einem Apostel und damit mit Christus  selber verbunden ist. Darum sind die anglikanischen und  die protestantischen Bischöfe keine Bischöfe im Sinn und  in der Sendung Jesu Christi.  e  _Ohne Episköbat darum kein Presbyterat, ohne Bi-  schöfe keine Priester! Und wenn die Priester die Väter  und Minister des Übernatürlichen sind, die Gott in der  Welt, in der Kirche und in den Menschen.mystisch (in  Taufe, Buße, Ölung) und persönlich (in der Eucharistie)  gegenwärtig setzen, dann sind es die  ischöfe, die durch  die Priesterweihe der Welt solche Väter und MinisterGott überall in der Schöpfung durch die causae secundae
wirkt und S die Geschöpfe Ehre seiner Cooperatoreserhebt, gibt auch Christus (der ja ott 1st) den prie-sterlichen und den nıcht seinsmäßig, sondern 1Ur “ad-
mäßig davon verschiedenen hohenpriesterlichen Charak-
ter indelehilis nıcht persönlich, sondern durch die Causae
secundae, durch die Apostel, bzw durch deren ach-
Tolger im Hohenpriestertum. Die Bischöfe esSu Christi
un seiner Kirche werden weder VO Volk och VO
„Cäsar‘“ bestellt und beauftragt, sS1e sind weder Volks-
beauftragte och Regilerungsbeauftragte. Sie SIN  d uch
nıcht geweıht VOIN olk oder vom „Cäsar‘“, enn WIEe sollen
olk der Cäsar den Charakter indelebilis, dieses sıgnum
cConfigurativum Cu Chrısto, Magno Sacerdote, sıgnum
dispositivum, obligativum et distinctivum, verleihen
können? Sie können DUr geweınt werden VOoOIL einem
deren Bischol, der selber wieder selne Bischoisweihe
iın ununterbrochener Reihenfolge . bis qauf einen Apositel
und damıiıt bis aqauf den sottmenschlichen Hohenpriester

wI1e ınselber, den Magnus F,p1SCOPUS anımarum,
Petrus nennt, zurückführen kann. Nur das sınd die
Bischöfe Jesu Christi, nıcht jene, die VO  — der weltlichen
Keglerung als Bischöfe aufgestellt werden der en
Namen „Bischof“ usurpleren, hne die gültige Bischof{fs-
weiıihe VO  e einem andern gültig geweihten Bischof CHD-
fangen f haben In seinem Reich hat.der ewige Hohe-
priester und König Jesus Christus weder der Usurpation,
och dem Demokratismus, och dem Cäsaro-Papismus
Raum und Recht egeben, sondern DUr der VON ihm So
gewollten uıund eingesetzten monarchischen 1erarchle.
Die potestas ordinandıi ePISCOPOS et presbyteros hat
1ure divino HUr der Bischof, der sSeine Weihe VO  — einem
anderen Bischof erhielt, der selber In nicht unterbroche-
nNner Abfolge mıt einem Apostel und damıiıt mıiıt Christus
selber verbunden iıst Darum sind die anglıkanischen und
die protestantischen Bischöfe keine Bischöfe 1Im INnnn und
ıIn der Sendung Jesu Christı

OÖhne Episkdbat darum €ın Presbyterat, Ane Bi-
schöfe keine Priester! Und wenn die Priester die Väter
und Minister des Übernatürlichen Sind, die ott 1n der
Welt, ıIn der Kirche un in den Menschen.mystisch GnTaufe, Buße, Ölung) und persönlich In der Eucharistie)gegenwärtig seizen, ann sınd die ischöfe, die durch
die Priesterweihe der Welt solche Väter un Minister



Braun, Bischof "  .  des 'iv'fihei;vr;.veifürlicävten schenken. Ohne -dén . 0rdoEpmc«;-  patus gäbe es keine Priester, keine Transsubstantiation,  keine Kommunion und keine persönliche Gegenwart  Gottes unter, bzw. in den Menschen, ja, es gäbe — es ist  das kein . Widerspruch — “ohne Episkopat keinen Epi-  skopat! Und der sehnsuchtsvolle Versikel der Menschheit:  O Emmanuel, veni et mane nobiscum, wäre wiederum  ohne das Responsorium Gottes: Ecce venio et ero vobis-  cum. Ja, Gottes eigene Sehnsucht nach den Menschen  wäre ungestillt und sein Wesen als Summum Bonum  summe. diffusivum trüge sozusagen (nicht absolut) ein  Defizit in sich. Der Episkopat ist ein notwendiger Meile;;'—  stein Gottes auf seinem Wege zu den Menschen.  . II. Der Heiland ist im Allerheiligsten Altarssakrament  wahrhaft und wirklich mit seiner Gottheit und Mensch-  heit unter den Menschen gegenwärtig, und zwar überall  und allezeit durch die Transsubstantiation, und durch die  Kommunion sogar im Menschen. Transsubstantiation  und Kommunion aber sind nur möglich und wirklich  durch das sakramental im ordo presbyteratus geweihte  Priestertum. Dieses Priestertum aber ist nur möglich v_‚u_nd4  wirklich durch den Episkopat.  »  Ist nun aber diese durch Episkopat und Presbyterat  ermöglichte und verwirklichte Gegenwart Jesu Christi in  der Eucharistie die vollständig gleiche wie jene in Palä-  stina? Besitzen wir unter dem Schleier der Brotgestalt  alles das, was er in jenen 33 Jahren den Menschen war  und wessen die Seelen und die Welt so notwendig be-  dürfen? Offenbar nein! Das erste, was uns am Heiland  auf dem Altar und im. Tabernakel auffällt, ist sein  Schweigen. Er ist hier wirklich zugegen, aber stumm!  O Jesus, wo ist Dein redender Mund? Das zweite, was  uns auffällt, ist: Jesus regiert hier nicht. Er gibt sich den  Menschen zwar als göttliche Speise. So lieb hat er uns,  daß er von uns genossen werden will. Ein solches Über-  maß von Liebe und Freigebigkeit beglückt und entzückt.  Um so peinigender unser Staunen und Bedauern, daß er,  der Rex regum et Dominus dominantium, hier in der  Eucharistie ein König  ist, der nicht regiert. 0 Je«su;‚ wo  ist Dein Königszepter?  Das dritte, was uns in der Eucharistie auffällt: Jesus  predigt hier nicht mehr die unfehlbare Wahrheit, ver-  dammt nicht mehr die Irrtümer, entlarvt nicht mehr die  Heuchelei, befreit nicht mehr die Seelen von der Unwis-
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de: Ühemätürlzicixen schenken. hne den Ordo Epis_'cé—*
patus gäbe es keine Priester, keine Transsubstantiation,
keine Kommunion un keine persönliche Gegenwart
(zottes unter., DZW. 1n den Menschen, 1a, gähe ist
das eın Wıderspruch ohne Fmiskopat keinen EpDI-
skopat! Und der sehnsuchtsvolle Versikel der Menschheit:

Emmanuel, enı f IMane nobiscum., äre wıiederum
hne das Responsorium (10ttes Kecce Vven10 el CTOÖ vobis-
Cu Ja, (rottes eı1gene Sehnsucht nach den Menschen
waäre ungestillt und sein W esen als Summum Bonum

diffusivum irüuge SOZUSALEN (niıcht absolut) eın
Defizit sS1iChH. Der Kpıskopat 1ıst E1n notwendiger Meilen-stein (rottes qauftf seinem Wege en Menschen.

IL Der Heiland ıst Im Allerheiligsten Altarssakrament
wahrhaft und wirklich mıiıt Se1INer (sottheıt und Mensch-
heit unter den Menschen gegen wärt1g, und überall
und allezeıt durch die Transsubstantiation, üund durch die
Kommunion SOSd: Im Menschen. iranssubstantiation
und Kommunion ber SiNıd HUr möglich und wirklich
durch das sakramental 1m rdo presbyteratus geweihte
Priestertum. Dieses Priestertum ‘'ber ıst Nur möglich undwirklich durch den Kpiskopat.

Ist NUunNn aber diese durch Kpiskopat und Presbyterat
ermöglichte und verwirklichte Gegenwart esu Christi 1n
der Eucharistie die vollständig gleiche W1IE jene 1ın alä-
stina? Besitzen WI1Tr unter dem Schleier der Brotgestalt
alles das, was 1n jenen Jahren den Menschen War
und W6552C1I1 die Seelen und die Welt notwendig he-
dürifen? Ofienbar nein! Das erste, W as uns Heiland
quf dem Altar und Im Tabernakel au ällt, ist seın
Schweigen. Er ist ı1er wirklich ZUGESCH, her stumm!

Jesus, wo ıst Dein redender Mund? Das zweıte, Was
uns auffällt, ist Jesus regiert 1er nıicht Kr gibt sıch den
Menschen ZW ar als göttliche Speise. So eb hat unNns,
daß VOo unsSs SECNOSSCH werden wıll Ein olches ber-
maß von 1ebe und Freigebigkeit eglüc. und entzückt.
Um S peinigender A% Staunen und Bedauern,- daß C
der Rex et OmMINus dominantıum, 1er In der
Eucharistie e1INn Önig ist, der nıicht reglert. J%qs‚ist Dein Königszepter?

Das drıtte, WwWas In der Eucharistie auffällt Jesus
predigt hıer nıicht mehr die unfehlbare ahrhei ver-
dammt nıcht mehr die Irrtümer, entlarvt nicht mehr diıe
Heuchelet, befreit nıchtf mehr die Seelen Vo  ; der Unwis-



senhe un warnt S1ie nicht mehr Or enallstricken.
Er spricht nicht mehr das tröstliche: „ Dei getrost, deine

_ Sünden sind dir vergeben‘, Jegt nicht mehr die Hände
auf, weiht nicht mehr Menschen Priestern un Prie-
ster L Bischöfen und Spricht nıicht mehr Zu iInnen: „JL1ut
dies Zu meinem Andenken“ nd „Geht hinaus in alle
Welt,; predigt das Kvangelium, taufet S1€e und lehrt S1e
alles halten, WwWas ich uch geboten habe un aßt ihnen
die Sünden ach‘“. Jesus, eine Hältfte Von Dır fehlt, S1e
suche ich 1Im Tabernakel vergebens. Und ıst geradezu
die wichtigste Hälfte! Wo mu ich S1e suchen? Wo annn
ıch sie finden? Denn ich will und muß 1E finden, dennich will und muß den ganzen Christus haben!

Wir {iinden die andere Hälfte des Heilandes im
Papst. Der Papst ıst die zweiıte geheimniısvolle Weise der
Gegenwart Jesu . unter den Menschen.: Die erstie Art ist
SeEine Gegenwart 1n der Eucharistie Beide sind geheim-
nisvoll un beide erganzen einander. Kıs lohnt siCch, qu{f

1ese wen1g beachteten un doch höchst wichtligen Ge-} danken einzugehen.,
In der Eucharistie ist der Heiland real gegenwärtig,

jedoch nicht sein Wort Durch Kruzilixe und Statuen hat
zuweilen geheimniısvollerweise gesprochen, durch die

Adostie nle, obwohl manchmal 1n der Hostie unier der
Gestalt eines Kindleins der eines Sterbenden erschien.
Warum? Weil Christi Mund anderswo, weıl sein Wort
im Papste ist. Fühlst du dich durch gewIlsse Lehren Ver-

wirrt, durch gewIlsse Bücher 1ın Zweifel geseilzl, willst du
als Zeitgenosse eiInes Sartre ‚der Heidegger der der Ver«
echter. der Euthanasie USW. WIissen, Was VO diesen
halten ist;, annn gehst du umsonst ZU stummen eucha-

Tistischen Jesus, da mu4ßt du Zu redenden Jesus gehen,
ZU Papst Christi Gottheit und Menschheit, Fleisch und
Jut sind auf dem ltar. Christı unfehlbare Wahrheit ist
1M Papst

p J  g - Wie seine unifehlbare Wahrheit hat Jesus ch seiné
göttliche ((ewalt der Sündennachlassung nıcht In der
Kucharistie niedergelegt. Du hast schwere Sündenschuld

auf dem (rewissen. Klag‘. es dem Heiland ım Tabernakel!
Er wird deine Klage anhören, deiner Bitte (inade und
Verzeihung voll Erbarmen sein Ohr un deinen RHeue-
tränen seın Angesicht zuwenden. ber Se1in. tröstlichesM  senhe und warnt sie nicht mehr or “den | Fallsfr1cketi.  Er spricht nicht mehr das tröstliche: „Sei getrost, deine  _Sünden sind dir vergeben“, er legt nicht mehr die Hände  ‚ auf, weiht nicht mehr Menschen zu Priestern und Prie-  ster zu Bischöfen und spricht nicht mehr zu ihnen: „Tut  dies zu meinem Andenken“ und „Geht hinaus in alle  Welt, predigt das Evangelium, taufet sie und lehrt sie  alles halten, was ich euch geboten habe und laßt ihnen  die Sünden nach“. O Jesus, eine Hälite von Dir fehlt, sie  suche ich im Tabernakel vergebens. Und es ist geradezu  die wichtigste Hälfte! Wo muß ich sie suchen? Wo kann  ich sie finden? Denn ich will und muß sie finden, denn  ich will und muß den ganzen Christus haben!  _ Wir finden die andere Hälfte des Heilandes im ...   Papst. Der Papst ist die zweite geheimnisvolle Weise der   Gegenwart Jesu. unter den Menschen. Die erste Art ist  seine Gegenwart in der Eucharistie. Beide sind geheim-  }  nisvoll und beide ergänzen einander. Es lohnt sich, auf  .  jese wenig beachteten und doch höchst wichtigen Gg-  . danken einzugehen,  In der Eucharistie ist der Heiland real gegenwärtig,   jedoch nicht sein Wort. Durch Kruzifixe und Statuen hat  er zuweilen geheimnisvollerweise gesprochen, durch die  Hostie nie, obwohl er manchmal in der Hostie unter der  ‚Gestalt eines Kindleins oder eines Sterbenden erschien.  Warum? Weil Christi Mund anderswo, weil sein Wort  im Papste ist. Fühlst du dich durch gewisse Lehren ver-  ' wirrt, durch gewisse Bücher in Zweifel gesetzt, willst du  ‚ als Zeitgenosse eines Sartre oder Heidegger oder der Ver-  fechter. der Euthanasie usw. wissen, was von diesen zu  halten ist, dann gehst du umsonst zum stummen eucha-  _ ristischen Jesus, da mußt du zum redenden Jesus gehen,  zum Papst. Christi Gottheit und Menschheit, Fleisch und  Blut sind auf dem Altar. Christi unfehlbare Wahrheit ist  %  im Papst.  _ Wie seine unfehlbare Wahrheit hat Jesus au  ch seiné  göttliche Gewalt der Sündennachlassung nicht in der  Eucharistie niedergelegt. Du hast schwere Sündenschuld  ‚auf dem Gewissen. Klag’ es dem Heiland im Tabernakel!  Er wird deine Klage anhören, deiner Bitte um Gnade und  Verzeihung voll Erbarmen sein Ohr und deinen Reue-  tränen sein Angesicht zuwenden. Aber sein tröstliches  . Wort zu den Sündern von Palästina: „Sei getrost, deine  7 Sünden sind dir vergeben‘ wird er vom Tabernakel ausor ZU den Sündern Von Palästina: „ e geirosl, deine

y Sünden sind dir vergeben‘ wird VO Tabernakel AUuUs



Z
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nicht mehr zu dir spreéhén. Da mußt du zu einem geh nN,
der von einem mit dem Papst 1n Verbindung 'stehenden
und vom Papst beauftragten Bischof zum Priester SO
weıiht und miıt der. Cura anımarum betraut ist Das Dün-
denbekenntnis wird der Heiland 117171 Tabernakel Ail-
hören, aber das Sünden. nachlassende: SO te absolvo,
spricht nicht CT, sondern der Papst durch einen von
dem miıt ihm 1n Verbindung stehenden un Vo  e ihm
beauftragten Bischof geweihten und miıt der (‚ura anı!-

ausgestatteien Priester.
Wo spricht Jesus heute seın Wort der Sendung: „M  I

ist alle Gewalt gegeben 1m Himmel und auf Erden z  j1e
mich der Vater esandt hat, sende ich euch“? Denn C
muß uch heute noch sprechen; WEeNN nicht
mehr tate, hätte die Kirche keine Bischöfe und Priester,
keine Wandlung und Kommunıc0n mehr, sie ginge Z
Grunde, un die Welt ginge uniter. Wo ist nıu aber hrı-
SLUS, WEnnn jenes Machtwort spricht, das dem Morgen-
and und eNAiIaN' ord un Süd Bischöfe und Prie-
stier gibt? In der Kucharistie? Nein, sondern 1mM Papst.
Von Altar un Kommunilonbank aus wird der Heiland
jene Glut entiachen, die heldenmütigen Opfermut er-
ZEeUST; wird dich zZu Opfer der natürlichsten un
stärksten Neigung und ZUr Jungfräulichkeit befähigen;
enn ist der Kelch, AUus dem jungiräuliche Seelen
sprießen. Willst du aber, nachdem du diese priesterlichen
ugenden der glühenden Heilandsliebe, der heldenmütlti-
gCnh Opferliebe, der absoluten Keuschheitsliebe VOo
eucharistischen Heiland errungen hast, nun auch och
das priesterliche Sein und Können erhalten, dann Wen-
dest du dich umsonst den eucharistischen Heiland, da
ist der Tabernakel machtlos. mußt du ZU Papst, da  S
heißt einem ın Verbindung mıt dem Papst stehenden
un Vo aps beauftiragten Bischolt Die Eucharistie
annn Helden und Heilige schaffen, Bischöile un letztlich
uch Priester 1Ur der aps

Gleichwie Christus die Vollwahrheit und die Voll-
walt ist, ist uch das Felsenfundament seiner Kirche.glber ist 1n der Eucharistie? Nein, sondern 1

Papst Auf den Altar hat jene geheimnisvolle Kralit DgE-
legt, die uns ın Stunden der Schwäche, Traurigkeit und
Mutlosigkeit auireC hält ene Kraft aber, welche die
Kirche aufrecht erhält und sS1e nıcht eine Beute der Häre-
sle, des Schismas, des Unglaubens werdan 1äßt, welche



Braun, Bisc 1Ofdie Bischöfe! und die Kirche unüb-efwindlfich macht, ıst
nıcht der Kucharistie, sondern 1M Papst. Eın nıicht
hinwegzudisputierender Bewels hiefür sSınd die Ee1IN.  S
glänzenden Kirchen VONLN Alexandrien, Antlochien, Kon-
stantinopel, deren Trennung VO  — Kom damals den San-
zen Orient erschütterte Desgleichen die Kirche Eng-
land und Deutschland 1m Jahrhundert. Grund 1hres
Falles War nicht tast die. LIrennung VO eucharisti-
schen Heiland qalis vielmehr die Trennun jenem ‘Hei—land, der 1m Papste gegenwärtig istBraun, Bisc __ofj  dié i3isöhö„fé"ünd dle Kirche Unüb-e&indhi‚éh maci1'f‚ ist  nicht in der Eucharistie, sondern im Papst. Ein nicht  hinwegzudisputierender Beweis hiefür sind die einst  glänzenden Kirchen von Alexandrien, Antiochien, Kon-  stantinopel, deren. Trennung von Rom damals den gan-  zen Orient erschütterte. Desgleichen die Kirche von Eng-  land und Deutschland im 16. Jahrhundert. Grund ihres  Falles war nicht so fast die Trennung vom eucharisti-  schen Heiland als vielmehr die Trennun  g von jenem .Hei—  land, der im Papste gegenwärtig ist.  - Ja, der auf dem Altar gegenwärtige Heiland vermag  sozusagen nicht einmal sich selbst zu verteidigen! Oder  vermag die Eucharistie etwa Einwürfe gegen sich zu  widerlegen, Angriffe auf sich siegreich zu überwinden?  Verwegenen und neuerungssüchtigen Geistern Einhalt  und Schweigen zu gebieten? Denken wir den Papst weg,  dann ist der eucharistische Christus, möchte ich sagen,  wehrlos. Liefert nicht das 16. Jahrhundert den deutlichen  Beweis dafür? Als Luther von der Kirche abfiel, wollte er  sich nicht von Christus trennen. Im Gegenteil, er setzte  sich sogar für ihn ein mit einem Mut und einer Glut;  die bewundernswert sind. Darum verwarf er auch bei  seinem Abfall noch keineswegs das Altarssakrament.  Aber ' den Papst verwarf er. Bald jedoch entzweiten sich  die Geister, gingen die Meinungen auseinander, wurden  die Zweifel immer zahlreicher, die Behauptungen wider-  sprechender. Keine Einheit mehr im Glauben, keine un-  zweilelhafte Autorität und Jurisdiktion mehr in Luthers  Kirche, keine unbestreitbare göttliche Sendung mehr,  kein unfehlbares Wort, das die Gewissen hätte beruhigen  können. Überall Ratlosigkeit und noch größere Neu-  erungssucht. Da versuchte Lüther einzugreifen, zu ent-  scheiden und Schweigen zu gebieten. Aber von allen Sei-  ten scholl es ihm entgegen: „In wessen Namen und Auto-  rität redest du? Wer hat dich gesandt?“ Umsonst nennt  er sich einen Propheten, unmittelbar von Gott gesandt.  Denn man verlangt von ihm den Ausweis dafür. Und da  er keinen solchen vorzuweisen vermochte, kein Zeichen  vom Himmel, kein Wunder auf Erden, beruft er sich auf  Erscheinungen; aber an die glaubt niemand. Die Verwir-  rung wird immer ärger, eine Wahrheit nach der andern  wird verworlfen, keine bleibt mehr unbestritten.  Und doch war Christus auf den Altären der pro-  testantischen Kirqhen nochy zugegen. Luther konsekrierte,Ja, der auf dem Altar gegenwärtige HeilandsOzusagen nicht einmal sich selbst verteidigen! der
VErMag die Eucharistie eiwa Kinwürfe sıch
widerlegen, Angriffe auf sich siegreich überwinden?
Verwegenen und neuerungssüchtigen (zeistern Fınhalt
und Schweigen Z gebieten? Denken WITr den Papst WES,Adann ist der eucharistische Christus, möchte ich Sasch,wehrlos. Liefert n1ıC. das 1 Jahrhundert den deutlichen
Beweis dafür? Als Luther VOon der Kirche abfiel, wollte
sıch nicht VO  e Christus rennen. Im (regenteil, ‚eizte
sıch Tür ihn eın mit einem Mut un einer Glut,
die bewundernswert Sind. Darum verwarti auch bei
seinem noch keineswegs das Altarssakrament.
Aber en Papst verwart er. Bald jedoch entzweiten sich
die Geister, gingen die Meinungen auseinander, wurden
die Zweiftel ımmer zahlreicher, die Behauptungen wıder-
sprechender. Keine KEıiınheilt mehr ım Glauben, keine -
zweilelhafte Autorität und Jurisdiktion mehr Luthers
Kirche. keine unbestreithare göttliche Sendung mehr.,
kein unifehlbares Worrt, das die (rewissen hätte eruhigenkönnen. Überall Ratlosigkeit nd och größere Nenu-
erungssucht. Da versuchte Luther einzugreifen, f eni-
scheiden und Schweigen gebieten. Aber Von len SEe1-
ten scholl ihm enigegen: AIn WeCSSEenN Namen und uto-
rtät redest du? Wer hat dich gesandt?” Umsonst nennt
er sıch einen Propheten, unmittelbar VOo olt gesandt.Denn INan verlangt ınm den Ausweis dafür. Und da

keinen olchen vorzuweisen vermochte, eın Zeichen
VOo Hımmel, e1IN Wunder au{ Erden, beruft sich auf
Erscheinungen; aber dıe glaubt nıemand. Die Verwir-
rFUuNngS WIFr'  d Immer arger, eEINe Wahrheit ach der andern
wird verworilen, keine bleibt mehr unbestritten.

Und doch War Christus auf den Altären der PFO-testantıischen 'ro\hen nochl ZUSCHEN. Luther konsekrierte.
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freilich mıt sündigen Händen. Die Bischöfe und: Pniesfer‚
die muit ihm abfielen, hatten wle die Gewalt Z konse-
krieren nıicht verloren, s1e konsekrierten, wWwWe uch -
würdiıe. Der eucharistische Jesus War 1Iso unter ihnen auf
ihren Altären gegenwärtig; aber SLUMM, wehrlos, hilflos,
nıcht imstande, sıch selbst verteidigen, die Kınheit
un Wahrheit In der protestantischen Kirche qufrechtzu-
erhalten. Und bald verschwand uch von den Altären
der Protestanten, weil die Hände, die ın darın festhalten
wollten, nıcht mehr die (1ewalt hatten, da keine g...
weıhten Priesterhände mehr I, DZW weil die, d1ie
och gültig hätten konsekrieren können, 1n ihnrem Un-
glauben die Feler der hi EI@weEe aufgegeben hatten Und
ıl verließ der Heiland auch och ihre Altäre un: Kir-
chen, ach WIE NO stumm, hne 1e 1n Wort seiner
Verteidigung der auch DUr der Klage sprechen. War-
um? Weil S1Ee den Schleier, unter dem Jesus spricht, den
apst, VECorien aben, haben sS1Ee den anderen Schleier,
unter dem stumm ıst, uch noch verloren, sS1e haben
die Gegenwart des Christus verloren; und LÜFr imm
Glauben besitzen S1e ıhn och und da nıcht 1ın allem Uı

hezweiflelt.
Was vollends dartut, wı1ıe inn1g Eucharistie un aps

trotz ihres wesentlichen Unterschiedes zueinander gehö-
ren, iSt die Tatsache, daß die Andacht ZU Heiland 1171
Sakrament un die Pietät SEBgECN den aps in den Herzen
der Menschen miteinander entstehen, miteinander wach-
SCH, miıteinander blühen und mi1iteinander herrliche
Früchte bringen; aber uch miteinander abnehmen, miıt-
einander absterben, miteinander verschwinden, umm
einem iniernalıschen Haß Platz machen. Nehmen WIL
irgend eın Jahrhundert her und prüfen WIr auf seiNne
Liebe un: Pijetät den Papst un: WITr werden solort
uch seine Liebe und Andacht eucharistischen Hei-
land erkennen und umgekehrt. Wiıe verehrte das Mittel-
alter innıg das hist Sakrament, Sang ınm selne unsterbD-
hchen Hymnen, baute ıhm die herrlichen Dome, die
wunderbaren Sakramentshäuschen.- und Monstranzen,
War erfüllt VOo  3 der eucharistischen iIdee des. Corpus-
Christi-mysticum. ber uch welche Liebe und Pietät

Papst! Nicht zufrieden ‚.damıt, ın üÜDer die Seelen
herrschen sehen, wollte iıhm uch das Imperium
über die Welt zugeteilt wIissen. Diese Idee des W eltimpe-



um unter. Führung des Papstes ber erwuchs-aus dereucharistischen Idee des Corpus-Christi-mysticum.Nehmen wIr die Heiligén, erleben WIT das gleicheSchauspiel. Man lese die alten Lebensbeschreibungen der
Heiligen, weichen ein heblicher Wohlgeruch eıgnet,viel mehr als den modernen, wohl sehr psychologisch,ber weniıg metapsychologisch geschriebenen Hagiogra-phien; INnan ese das Leben eines hl Franz VOo  w Assı1s]i,dieses VITr OLUS eucharisticus, W1e 1n zweı Nichtkatho-
liken on Rang un: Kuf, Sabatier und Böhmer, NENNECN,dieses VIr OLUS catholicus et apostolicus, WIEe ıh die
Kirche.nennt, lese das Kapitel, welches Von seıner
1€ und Pıetät den Papst handelt und INnan hat
den Gradmesser Lür seline Liebe und Andacht ZU hist
Sakrament. Es ist be1 ihm und bei allen Heiligen die
nämliche Begeisterung, das gleiche Liebesfeuer.E  G  GB  V  ums. unterFührung des Pap%tes aber emuchs»ans der  eucharistischen Idee des Corpus-Christi-mysticum.  N :-Nehmen‚ wir die Heiligén,‘ so erleben wir das gleiche  Schauspiel. Man lese die alten Lebensbeschreibungen der  Heiligen, welchen ein so lieblicher Wohlgeruch eignet,  viel mehr als den modernen, wohl: sehr psychologisch,  aber wenig metapsychologisch geschriebenen Hagiogra-  phien; man lese das Leben eines hl. Franz von Assisi,  dieses vir totus eucharisticus, wie ihn zwei Nichtkatho-  liken von Rang und Ruf, Sabatier und Böhmer, nennen,  dieses vir totus catholicus et apostolicus, wie ihn die  Kirche.nennt, man lese das Kapitel, welches von seiner  Liebe und Pietät gegen den Papst handelt und man hat  den Gradmesser für seine Liebe und Andacht zum hlst.  Sakrament. Es ist bei ihm und bei allen Heiligen die  nämliche Begeisterung, das gleiche Liebesfeuer.  _ Prüfen wir hingegen andere Jahrhunderte und wir  finden: Wo _ die Liebe und Andacht zum Allerheiligsten  erlahmt, erschlafft auch die Liebe und Pietät gegen den  Papst. Nehmen wir das 17. und 18. Jahrhundert mit  seinem kalten Jansenismus. Vom Rex tremendae Maje-  statis et Sanctitatis hatte der Jansenismus eine hohe Vor-  stellung, die den Menschen erschrecken und zurückbeben  ließ vor Gott, leider aber nicht auch eine ebenso hohe  Vorstellung vom Deus caritatis, der den Menschen hin-  Jockt und hinzieht zu sich, und vom Summum Bonum,  das sich hinneigt zu den Menschen und sich geradezu  verschwenden will an sie. Da er vor lauter Majestät und  Unnahbarkeit Gottes kein Verständnis mehr halte für die  unendlich verschwenderische Liebe Gottes, konnte er  auch die Eucharistie, dieses Wunderwerk göttlich unend-  licher Liebe,. nicht .mehr verstehen. Darum -eiferte er  gegen die hl. Kommunion, hielt die Gläubigen von ihr  zurück unter dem Vorwand, man sei nicht würdig, den  unendlich majestätischen und heiligen Gott zu empfan-  gen, und die Ehrfurcht verlange die seltene Kommunion.  Selbst in Frauenklöstern, von jungfräulichen Seelen be-  wohnt, die Gott zuliebe alles verlassen hatten, die sich  geißelten und kasteiten, unterblieb fast die jährliche  Kommunion, weil sie ein ganzes Jahr nicht für genügend  hielten, um sich auf den Empfang des „furchtbaren“  eucharistischen Gottes würdig vorzubereiten.  Aber auffallend! Sobald man anfing, sich und die  Gläubigen ‘vom. eucharistischen Heiland fernzuhalten,Prüfen wir hingegen andere Jahrhunderte und WITrfinden: Wo die Liebe und Andacht Allerheiligstenerlahmt, erschlai{ifft uch 1e Liebe un Pietät den
Papst. Nehmen WIr das und Jahrhundert mıiıt
seinem kalten Jansenismus. Vom Rex remendae Maje-statıs ei Sanctitatis hatte der Jansenismus eine hohe Vor-
stellung, die den Menschen erschrecken und zurückbebenließ VOT Grott, leider aber NC uch eine ebenso hohe
Vorstellung VO Deus carıtatıs, der den Menschen hin-
lockt un hinzleht sich, un vo Summum Bonum,das sıch Hhinneigt den Menschen und sıch geradezuverschwenden 111 S1€e€ Da VOT auter Majestät un
Unnahbarkeit (zottes eın Verständnis mehr hatte Tür die
unendlich verschwenderische Liebe (xottes, konnte
uch die Kucharistie, d}ieses Wunderwerk göttlich unend.-
licher Liebe, nıicht mehr verstehen. Darum elferte
en die hi Kommunion, nielt die Gläubigen VO  v iıhr
zurück unter dem Vorwand, INa  - se1l nıc würdig, den
unendlich majestätischen un heiligen ott empfan-

Ad C. und die Ehrfurcht verlange dıe seltene Kommunion.
elbst ın Frauenklöstern, von jungiräulichen Seelen be-

wohnt, die ott zuliebe alles verlassen hatten, die sıch
geilßelten und kasteiten, unterblieb tast die jährlıcheKommunion, weil S1E e1InNn SAaANZES Jahr nicht IUr genügen
hielten, sich auf den Empifang des „Iurchtbaren“
egucharıistischen (zxottes würdig vorzubereiten.Ahber auffallend! Sobald INnan anfing, SICh un die
läubigen vom eucharistischen Heiland fernzuhalten,
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entf e‘rnté. mMan sich und die Gläub-igen auch immer mehr
VOo Papst. Man hemmte un dämmte den Verkehr der
Seelen mıt dem egucharıstischen Chrıistus eın und hemmte
und dämmte ann uch den irelıen Verkehr der Landes-
kınder un Landeskirchen mıt dem Papst e1n. UnterA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny derfausend Unwürdigkeits- un Ehrfurchtsbeteuerungen
schloß INa  - den eucharistischen Jesus 1N den Tabernakel
eın un unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß
man den Papst in den Vatikan eın Unter dem Vorwand
der Ehrfurcht un Unwürdigkeit sollte der eucharistischeA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny derJesus den Seelen nicht mehr als Spelse dienen un nicht
mehr in ihnen herrschen. Und unier dem Vorwand einer
das Heil der Seelen besser fördernden un darum not-
wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom. weıt
entfernten Rom sollte der aps nıiıcht mehr über die
Landeskirchen unbeschränkt herrschen. ugleic) wurde.
die alte Liturgıe umgemodelt und verwässert. Was dem
eucharıstischen ult (Gslanz und Glut, kindlich unbefan-
SENE, frommirohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin
beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams-
test VOomn einem Feste erstier Klasse einem Feste zweiter
Klasse herabgewürdigt, die Yeler SEINET Oktav gestrichen,
die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das
eucharistische Wunder preisen, wurden aUs dem Brevler
beseitigt; beinahe uch och die herrliche dequenz
des hi Thomas V. Aquin, weıl sie mıt sroßer Beg
sterung vom heiligsten Sakramente singt. el- S

Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde uch
alles geschwächt der beseitigt, W3as die Liebe und PietätA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny derA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny derZU. Papste nähren geeignet gewesen wäre. Das est ü r Tn
Peter un Paul wurde einen Gırad herabgesetzt, seine
Oktav aufgehoben, das est etrn Stuhlfeier abgeschafit. _
Al die herrlichen Väterlesungen, ın denen ein.hl. Irenäus,
Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große dieur undA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny deröhe des Papsttums in heiligem Wetteifer prlesen, WUur-
den vielifach AUus dem Brevler gestrichen, in zahlreichen
Kirchen das Gebet IUr den Papst abgeschafit, durch CIn

1ür den Bischof un dann Lür den Landesiürsten
erseitzt, der aps behandelt, als exıistiere DAr nicht
Ist das nıcht auffallend? Dieses gleichzeıtige und schritt-
weise Absterben der Liebe und Andacht ZU Allerheilig-
sten und der Tiebe und Pıetät SESCH den Papst? Hier
steht eCc ost hocC, ergO propiter hoc

Und nun erst die andere sonderbare Tatsache in  der -
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Braun, BischqfKirchengeschichte: beide, Liebe und Anéiaéht. zum A1'1&-—
heiligsten und Liebe un Pietät den Papst, VOI-

Sschwinden miıteinander, einem srimmigen Haß Plaiz
machen. Zwei berühmte Beispiele dafür haben wır

der sogenannten Reformation des 16 Jahrhunderts un
d der Revolution des ausgehenden Jahrhunderts.

Die sogenannte Refiormation! Vom Papst verurteilt.leugnet Luther . den Papst, ästert ihn, verwünscht un
verilucht ihn, sınkt immer tieier anıf der abschüssigenBahn un verliert schließlich auch selbhst och die Ach-
tung VOT dem Allerheiligsten. Von einer seheimnisvollenMacht getrieben, verkleinert das eucharıistische (Ge-
heimnis, verspolttet CS ästert B Luther, der den Papsteın Scheusal nannte, nennt u  — die hl Messe einen
Hokuspokus, eine Verballhornung der Konsekrations-
worte: Hoc est COTrDUS INCUIM Er verwirit die Iranssub-
stantıatıon, lehrt e1INe ur Nüchtige Gegenwart Jesu, Nnam.-
hch DUr 1m Moment des (1enusSses des Brotes. Er erkennt,
WIe unzerreißbar Eucharistie und Papst zusammenhän-
SCNH, un schreibt darum die Anhänger der NEeCUECN

Lehre 1n raßburg, daß VOTLr tünf Jahren SCNON hereit
SECWESECHN wäre, die (regenwart Christi 1m hi1 Ahbendmahl
Z leugnen, weil ohl sah, daß damıiıt dem Papst-
itum hätte den größten Pulf geben zönnen. Und da iINnan
auf der sChiefen ahn nicht stehenbleiben kann, geht

immer weiter, Immer tı1eier. Die nämlichen Leute, die
den Papst verfluchen, sturmen die Kirchen, die
JTabernakel, werien die Hostien au{i den Boden der in
das Feuer un tanzen, unschöne Lieder singend, herum,
wobeil schwer ist, WEr Srımm1ger sgehaßt wird:
die Eucharistie der der aps

Und dann kam 200 Te später die Hevolution, diese
entartete Tochter der Refiormation. nd die Tochter
übertraf och die Mutltter. )ie neiormation hat die Altäre
Zertrummert,; die Tabernakel zerbrochen und den eucha-
rıistischen Heiland 1n den konsekrierten Hostien entiernt.
Die Kevolution geht oCh weıter: Sie enLwel die Kir-
chen, besudelt die Altäre un stellt: schamlose Straßen-
dirnen als Göttinnen darauf, dem rot der Engel,dem Kelch, Aaus dem die Jungirauen wachsen, die argstechmach anzutun. ber uch Jler wiıeder die unerbitt-
liche Logik der Tatsachen! Kaum hat mman die Altäre
entweıht, geschändet, esude un Dirnen darauft CI-

hoben, kommt uch solort der Papst die Reihe Seine



_ Wohnung wird zur Nachtzeit erstürmE die Tore
s{erbrochen, der Papst gefangen un in niederträchtig er

Weise mißhandelt. Und dieselben Republikaner, welche
die Schändung und Besudelung des Allerheiligsten: und
die Altarerhebung der Dirnen mitansahen, jubelten beim
Anblick des „ehemaligen Papstes“, WI1e sS1e triumphierend
sagtien, schleppten ıhn ach Frankreich, WO durch
Krankheit, Alter und gememmne Behandlung starb enug
davon. Die angeführten Tatsachen beweisen UNSeTe Be-
hauptung.

Wer die Anwendung quf die jüngste Zeit 1n Ost undes und in der Mitte machen un dadurch NeEUE Tal-
sachenbeweise Tür UNsSsSeTe Hehauptung gewinnen will,
dem Se1 davon nıicht abgeraten. Stets wird iinden, daß
Liebe und Andacht ZU heiligsten Altarssakrament Liebe
un da Pietät den Papst wecken und umgekehrt. Und
SLELS wIird die wachsende 1.J.ebe und Andacht Z heıilig-
sten Altarssakrament uch die Liebe un Pietät den
Papst wachsen lassen und umgekehrt. Stets wird ber
auch die Lauheit, die Kälte, die Verachtung, der Haß

den Papst die Lauheit, Kälte, Verachtung, Haß
gegenühber dem heiıligsten Ailtarssakrament ZUTF Wolgehaben Eucharistie un Papst sıind miteinander quf (ze-
deih und Verderb verbunden. Das ist nicht verwunder-
hch Denn die eucharistische Brotgestalt ISt der eine
Schleier, unter dem der menschgewordene Gottesschn
seine Gegenwart unter, ja in den Menschen verbirgt und
verbürgt, der Pa st aber der andere Schleier. e \  eder
dieser beiden Schleier verhüllt, sgrundverschieden uch
die Art un Weise des Verhüllens un: des Verhüllten
jeweils ist, den Gegenstand uUÜNsSsSeIes Glaubens und uNserer
Liebe nämlich die anbelungswürdige Persop unseresHerrn und Heilandes JTesus rıstus.

Welch unerhörte, einzigartige Einheit! Das ist die
Größe des Papsttums, SeINe Strahlenkrone. Als Mensch
ıst der Papst vielleicht klein, aärmlich und manchmail
erbärmlich, uch eın Papst, uch eın Alexan-
der VI nıcht, erbärmlich WAarT, WIe literarische
Schmutzfinken darzustellen belieben. Ich sage, als Mensch
INas der Papst klein, äarmlich und erbärmlich Se1IN,; aber
als Papst ist groß un erhaben, N1IC Se1INES
Glanzes, nıcht seiner Gelehrsamkeit, nıcht Nn
SeINES 1SSens, nıcht seiner politischen und diplo-
m-atié.chen Fähigkeit, nicht WESCH seiner persönlichen

20„1’heol.-prakt, Quartalscl%rltt‘* LIV. 1949.
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JI1ugend und Heiligkeit, ja nicht ‚einmal wegeri' der hohen
Dienste, die den einzelnen sowohl wie den Völkern
und der ganzen Gesellschaft eistet. Seine alles Irdische
überragende Größe lıegt darin, daß er der Stellvertreter
Christi ıst, daß der andere Schleier ist, hıinter dem
sich der Gottmensch verbirgt, die zweıte Art und Weise
der Gegenwart des (10ttmenschen unter den Menschen,
wodurch Episkopat un Presbyterat ermöglicht, VeTI -
wirklicht un verewigt hiıs ZULI Endzeit der LErdenzeit, un
damit seine Gegenwart 1ın den Menschen durch die Pre-
digt des Wortes Gottes, seine och höhere, weil mystisch-
reale Gegenwart ıIn den Menschen durch die Mitteilung
des cConsortium divinae naturae in Jaufe un uße (und
Ölung), bZw Steigerung desselben durch die Sakramente
der Lebendigen, seine och höhere, weil persönliche
Gegenwart untier den Menschen durch diıe Iranssubstan-
1atıon und die höchste un intiımste: seline persönliche
Gegenwart ın den Menschen durch die hi Kommunilon.
Wahrhaitig! Der Summepiskopat des Papstes, der Pri-
mat, der letzte und notwendige Meienstein qu[i dem
‚Wege Gottes zu den Menschen!

ZuUum Pesalterium
Von Dr. Adalbert fylka X Innsbruck

Es sind NUu  — mehr als ıer Jahre verflossen, seit -
ser Heiliger Vater Pius XIF durch das Motuproprio ‚„In
cotidianıs precibus’”, also au eigener Initiative, der late1-
nıschen Kirche eine eu«cC Psalmenübersetzung schenkte.
Dieses Motuproprio erschien damstag VOTLT Palnmısonn-
tag, dem 24 März 1945, och mitten ım Kriegslärm und
aum beachtet VON der sroßen Welt, doch um bedeut-

für das stille innere Leben der Kirche. Der Papst
g1ıbt damıt den Priestern un allen ZUuU Officium divinum
Verpflichteten die Freiheit, Stelle des bısherigen
Vulgatatextes die eCUue lateinische Übersetzung benüt-
ZCNH, die VOo  b einer besonderen Kommission Von Profes-

des päpstlichen Bibelinstitutes C textibus priml-
gen1s” hergestellt worden war‘*). Dieser Schritt des Pap-
stes, der von J1ausenden Vo  — Priestern un Laien heiß-
.ers‘iehnt WAar, ist VOIl außeroyrdentliché-r Bedeutung sowohl

T.iber Psalmorum CU; Canfics Bresiase Romani. omae,
Pontificio Instituto Biblico, 1945; bald folgte auch eine usgabe

für den liturgischen eDraucl.
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für die Geschichte des heiligen Textes als auch f{ür das
liturgische Leben der Kirche. Es ist das ersie Mal seıt den
Zeiten des Papstes Damasus Salso _ seit mehr
als eimeinhalh Jahrtausenden, daß die Kirche offiziell
das schwierige und verwiıickelte Problem der lateinischenÜbersetzung der Psalmen heranging, Schwierig ist diese307  Tylka, Zum n<auen Psaltenum  für die Geséhié:hté des heiligefi Textes val's  auch für das  liturgische Leben der Kirche. Es ist das erste Mal seit den _  Zeiten des Papstes Damasus (366—384), also seit mehr _  als eineinhalb Jahrtausenden, daß die Kirche offiziell an  8  das schwierige und verwickelte Problem der lateinischen ,  Übersetzung der Psalmen heranging, Schwierig ist diese  Aufgabe vor allem, weil die in der Vulgata enthaltene-  Übersetzung durch Jahrhunderte die Liturgie der Kirche,  die patristische und theologische Literatur, ja auch das  profane Schrifttum und die Geisteskultur verschiedener  Völker stark beeinflußt hat.  .  E  _ Am 19. Jänner 1941 beauftragte Pius XII. das i3ibél-  institut, eine neue Psalmenübersetzun  g herzustellen. Die-  ser Auftrag wurde im Geiste kindlich  en Gehorsams gegen  den Stellvertreter Christi aufgenomm  en, und man machte  ‘  sich dort sofort an die Arbeit. Es wurde eine Kommission  von sechs Professoren gebildet, die in den wichtigsten  biblischen Fachgebieten zuständig waren. Man arbeitete  für jeden Psalm ein Übersetzungsschema aus, besprach  diese Schemen in den wöchentlichen Vollsitzungen drei-,  vier-, ja fünfmal, bis sie geeignet schienen. In vier Jahren,  also in verhältnismäßig kurzer Zeit, war die Arbeit voll-  endet. Was die Aufgabe betrifft, vor die sich die Über-  setzungskommission gestellt sah, so sei nur klırz folgendes  bemerkt. Es genügte beispielsweise nicht, etwa eine gute  lateinische Übersetzung der Psalmen aus dem- hebräi-  schen Texte — etwa die von Zorell — einfach zu autori-  sieren, sondern es galt, im Auftrage des Heiligen Vaters  auch gebührend Rücksicht zu nehmen auf die ehrwür-  dige Vulgata und die anderen alten Übefsetzungen (ver-  gleiche dazu auch Pfarrer Iqgnaz Hofinger, „Die. neue  Psalmenübersetzung“  im  Salzburger  „Klerusblatt‘,  Jg. 81, Nr. 13, 26. Juni 1948). Als Grundlage  für die Über-  setzung konnte mit Hilfe der Textkritik ein Text rekon-  struiert werden, der jedenfalls älter ist als der heutige  masoretische Text. Er stellt im wesentlichen den hebrä-  ischen Text des zweiten oder dritten vorchristlichen  Jahrhunderts dar. Was das Latein der neuen Überset-  zung angeht, so wäre das Gegenstand eines eigenen Arti-  kels. Hier kann nur kurz im allgemeinen gesagt werden:  es entfernt sich von dem dekadenten Vulgärlatein der  Vulgata (in den Psalmen) und nähert sich dem Latein  der klassischen Periode,' das unseren Priesterkandidaten  von den Gymnasialstudien her bekannt ist. Im Wort-  207Aufgabe VOFr allem, weıl die In der Vulgata enthaltene
Übersetzung durch Jahrhunderte die Liturgie der Kirche,die patrıstische und theologische Literatur., ja quch das
profane Schrifttum und die Geisteskultur verschiedenerVölker stark beeinflußt hat

Am Jänner 1941 beauftragte Pius XIT. das Bibel-institut, eine eue Psalmenübersetzun herzustellen. Die-SPT Auftrag wurde Im Geiste kindlich ehorsams gegenden Stellvertreter Christi aufgenommC und INa  u} machtesıch dort soliort die Arbeit. Ks wurde iıne Kommission
VO  — sechs Professoren gebildet, 1e in den wichtigstenbiblischen Fachgebieten zuständig - Man arbeitete1ür jeden Psalm eın Übersetzungsschema AauUS, besprachdiese Schemen 1n den wöchentlichen Vollsitzungen drei-,vier-, ya Iünfmal, DI1S S1E gee1jgnet schienen. In ıer Jahren,Iso ın yprhäi_ltnismäß ig kurzer Zeit, War die Arbeit voll-endet Was die Aufgabe betriift, Vor die sıch die Über-
setzungskommission gestellt sah, so sel nur Uurz iolgendesbemerkt. Es Ssenugte beispielsweise N1C. iwa eine gutelateinische Übersetzung der Psalmen aAUs dem hebräi-schen Texte eiwa die VO  en Zorell einiach autor1-sieren, sondern galt, iIm Auftrage des Heiligen Vatersuch ebuhren Rücksicht nehmen auf die ehrwür-dige Vulgata und die anderen alten Übersetzungen (ver-leiche azu uch Pfarrer Ignaz Hofinger, „Die. NEUEPsalmenübersetzung‘‘ ım Salzburger „Klerusblatt“,Jg 1, Nr 13, Jun] Als Grundlage für die ber-
Sseizung konnte mıt Hilfe der Textkritik ein LIext rekon-sirulert werden, der jedenfalls äalter ist als der heutigemasoretische Text Er stellt ım wesentlichen den hebrä-ischen ext des zweıten oder dritten vorchristlichenJahrhunderts dar. Was das Latein der neuen Überset-
ZUNG angeht, ware das Gegenstand eines eigenen Arti-kels. Hier annn HAT uUurz 1Im allgemeinen sagt werden:entfernt sich Von dem dekadenten Vulgärlatein derVulgata (in den Psalmen) und nähert sıch dem Lateinder klassischen Periode, das Priesterkandidaten
VO  r den Gymnasialstudien her bekannt ist Wart-
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schatz wurde das neue Psalterium angeglichen an den
der übrigen Bücher des Alten und Neuen Testamentes
sowie an die Liturgie. Ks ist Iso modernes Kirchenlatein
Zu NeNNeEN (vgl den Artikel „Drei Jahre ecue Psalmen-
übersetzung” ın Nr des „Klerushlattes‘ vom Juli
1948, 105 f.)30  neuen Psalterium  schatz Wurde das neuePsaltermm angeghchen an den  der übrigen Bücher des Alten und Neuen Testamentes  sowie an die Liturgie. Es ist also modernes Kirchenlatein  zu nennen (vgl. den Artikel „Drei Jahre neue Psalmen-  übersetzung‘“ in Nr. 14 des „K  {  lerusblattes‘“ vom ‘10. Juli  1948, S. 105 f.).  m  __ Das erste Echo auf das neue Psalterium  War flam-  mende Begeisterung; bald meldeten sich jedoch auch  Kritiken, ja direkt ablehnende Stimmen. Insbesondere  war es das Pariser „Centre de Pastorale liturgique‘, das  durch seine Vertreter, Gelehrte aus dem Benediktiner-  und Dominikanerorden, in einer Reihe von Aufsätzen der  Schriftenreihe „La Maison-Dieu‘“ (Cahier 5, 1946) dem  z  neuen Psalter weithin offen den Kampf ansagte.  Die  Grundthese dieser Gelehrten lautet: Nur keine Über-  setzung aus dem Urtext, sondern eine Verbesserung des  Psalterium Gallicanum, das durch einen 16 Jahrhunderte  alten Gebrauch geheiligt ist! Ist es doch die Form, in der  ein hl. Augustinus, Gregor der Gr., Bernhard, Bonaven-  tura, Thomas von Aquin und Bossuet die Psalmen be-  teten. Ja, diese Gelehrten sprechen -von „rationalisti-  schen‘“ Strömungen, die „jede Poesie und jedes Myste-  rium“ aushöhlen. Es setzte eine Art Flüsterpropaganda  ein: die neue Übertragung sei nicht gelungen, sie bliebe  nicht, es fehle unter anderen der Rhythmus, davon hät-  ten die guten Jesuiten am Bibelinstitut nichts verstanden,  zum Singen sei der neue Psalter schon gar nicht und  dergleichen mehr.  Auch die Werkblätter „Heiliger  Dienst‘“ (1947, Folge 5/6, S. 24) haben „einstweilen den  Eindruck‘“: {römmer wirkt für’s erste der alte Text, ver-  stehen tun wir aber den neuen besser?).  ‚_ P. Augustin Bea S. J., Rektor des Bibelinstitutes und  Leiter der Übersetzungskommission, hat in einer eigenen  Schrift auf diese Angriffe geantwortet: „Il nuovo Salterio  Latino“, Chiaramenti sull’origine e lo spiritu della tradu-  zione (2. Aufl., Roma 1946). Im folgenden Jahre (1947)  erschien vom selben Verfasser eine französische Bearbei-  tung seiner Schrift: „Le nouveau Psautier latin‘ (Paris,  Desclee), die auch die inzwischen erschienene Literatur  berücksichtigt. Beide sind eher eine sachliche Darlegung  des Standpunktes als eine Widerlegung gegnefisch.er Mei-  ;) Vg1. „Lebe mit der Kirche“, Blä£ter für volksliturgisches  5posmlat, 14. Jg., Nr. 4/5, Jänner/Febrt.gar 1948, S. 123—125.Das ‚erste cho qauf das eue Psalterium wAar (lam-
mende Begeisterung; bald meldeten sich jedoch uch
Kritiken, ja direkt ablehnende Stimmen. Insbesondere
war C das Pariser „Centre de Pastorale liturgique‘‘, das
durch se1ıne Vertreter, Gelehrte »  us dem Benediktiner-
und Dominikanerorden, in einer Reihe Vo  on Aufsätzen der
Schriftenreihe 18 Maison-Dieu“ (Cahier . dem
neuen Psalter weıthin iifen den Kamp{ ansagte. Die
Grundthese dieser Gelehrten lautet: Nur keine Über-
seizung AUS dem Urtext, sondern ıne Verbesserung des
Psalterium Gallicanum, das durch einen Jahrhunderte
alten Gehbrauch geheiligt ist! Ist doch die Form, ın der
eın Augustinus, Gregor der Gr., Bernhard. Bonaven-
tura, Thomas VOIL Aquin und Bossuet die Psalmen De-
teten Ja, diese Gelehrten sprechen — „rationalisti-
schen“ Strömungen, die „jede Poesie und jedes Myste-
rium” aushöhlen. seizte eine Art Flüsterpropaganda
1n die neue Übertragung sel nicht gelungen, S1e bliebe
nicht, Tehle unter anderen der Rhythmus, davon hät-
ten die ulen Jesuiten Bibelinstitut nıchts verstanden,
Zum Singen sel der eCue Psalter schon Sar nıcht nd
der eichen mehr. uch die Werkblätter „Heiliger
Dienst” Folge 9/06, 24) haben ‚einstweilen den
KEindruck”: römmer wirkt tür  S ersie der alte Text, VOI-
stehen tun WwWIr aber den besser?).

DA  }  E“ Augustin Bea L, Rektor des, Bibelinstitutes nd
Leiter der Übersetzungskommissı1on, hat in eliner eigenen
SChrift qauf diese ngrıife geantwortel: A Salterio
Latino“”, Chiaramenti sull’origine lo spirıtu della tradu-
z10Ne u Koma Im folgenden Jahre (1947)
erschien VOo selben Verfasser eine Iranzösische Bearbhel-
tung seiner Schrift: „Le NOUVE Psautier latın  .. (Paris,
Desclee), die much die inzwischen erschienene Literatur
berücksichtigt. Beide sınd eher eine sachliche arlegung
des Standpufiktes qals eine Widerlegung gegnefisqh.er Meı-

2y Vgl „Lebe mit der Kırche B1ä£ter für volksliturgisches
Apostolat‚ Jg., NT 4/5, Jänner/Februar  &X 1943, 123—125.
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Nunge“ (Wir. I6l en 1er der Y französisch
manchmal mit wörtlicher Übersetzung.)

Bea gibt zunächst eiıne Übersicht übe
7 die Vor-

läufer der NCEUCN Psalmenübersetzung, spricht sodann
VON den Wegen der Möglichkeiten, VOT cdie sich je
Kommission gestellt sah, und endlich ber den Geist und
Charakter der Übertragung. 1€e erstiten Anfänge
der lateinischen Psalmenübersetzung sınd TOLZ aller For-
schungen och in Dunkel gehüllt. EKines jedoch ist sicher:
Die ersten lateinıschen Übertragungen sind nıcht Au  N dem
hebräischen Urtext gellossen, sondern AUS der alten STI1C-
chischen Übersetzung, der sogenannten Septuagınta; sie
sind Iso die Übersetzung einer Übersetzung Oder eine
Übersetzung AUS zweiıter Hand un weısen er alle
Mängel eines solchen abgeleiteten Rinnsals auf Ähn-
liches gilt DU uch VOoNn UunNSCrehn bisherigen Psal D

der Vulgata
Der Al Hieronymus hat sich bekanntlich dreimal an

dıe Psalmenübersetzung emacht. In den lıiturgischen
ebrauc der Kirche fand jedoch DUr die zweite Über-
setzung Kingang, das sogenannte „Psalterium Gallica-
num “ Es wurde den Jahren 36—387/ nach em
sogenannten hexaplarıschen Texte, ach der

Spalte der Hexapla des Örigenes, hergestellt un: war
ursprünglich mehr für Gelehrte bestimmt. Dennoch
fand zuerst in Frankreich (daher der Name ,r,G3.l"
licanum“) un ann iın anderen Gebieten der Westkirche
Auinahme, bDıs ber eın Jahrtausend nach seinem
Entstehen durch Pius (1566—1572) offiziell in dasVr  Pr  nung  &u (Wir. folgeih  jer dery ; f£änzösi:sch  zr  manchmal mit wörtlicher Übersetzung.) -  E  j  {  P. Bea gibt zunächst eine Übersicht übe  r fd‚ie', Vor«  Jäufer der. neuen Psalmenübersetzung, spricht sodann  von den Wegen oder Möglichkeiten, vor die sich die  Kommission gestellt sah, und endlich über den Geist und  Charakter der neuen Übertragung. Die ersten Anfänge  der lateinischen Psalmenübersetzung sind trotz aller For-  schungen noch in Dunkel gehüllt. Eines jedoch ist sicher:  Die ersten lateinischen Übertragungen sind nicht aus dem  hebräischen Urtext geflossen, sondern aus der alten grie-  chischen Übersetzung, der sogenannten Septuaginta; sie  sind also die Übersetzung einer Übersetzung oder eine  Übersetzung aus zweiter Hand und weisen daher alle  Mängel eines solchen abgeleiteten Rinnsals auf. Ähn-  liches gilt nun auch von unserem bisherigen Psal  Z  t } ’  der Vulgata.  Der hl. Hieronymus hat sich bekanntlich dreimal   an'  die Psalmenübersetzung gemacht. In den liturgischen  Gebrauch der Kirche fand jedoch nur die zweite Über-  setzung Eingang, das sogenannte „Psalterium Gallica-  num“.  Es wurde in den Jahren 386—387 nach dem  sogenannten hexaplarischen Texte, d. h. nach der  5.. Spalte der Hexapla des Origenes, hergestellt und war -  ursprünglich mehr für Gelehrte bestimmt. Dennoch ı  fand es zuerst in Frankreich (daher der. Name „Gal-  licanum“) und dann in anderen Gebieten der Westkirche _  Aufnahme, bis es — über ein Jahrtausend nach seinem  Entstehen — durch Pius V. (1566—1572) offiziell in das  römische Brevier eingeführt wurde. Es war weder in exe-  getischer noch in sprachlicher Hinsicht vollkommen. Die  Übersetzer der Septuaginta (=LXX) hatten ja das  Hebräische selbst schon schlecht verstanden und daher  zahlreiche Stellen sklavisch übersetzt. So trug und trägt -  das Psalterium Gallicanum mehr als andere Bücher der.  Heiligen Schrift, die Hieronymus übersetzte, das Gepräge-  des alten vorhieronymianischen Psalteriums. Überdies  ist das Latein des Psalterium Gallicanum wie überhaupt  das der Vulgata nicht das klassische Latein eines Cicero,  sondern ein spätes Vulgärlatein, das vielfach noch mit  Provinzialismen durchsetzt und daher für Priesterkandi-  daten, die sich am Gymnasium an klassischen Autoren  >  ebildet haben, schwer verständlich ist. Der gelehrie Be-  nediktiner Donatien de Bruyne z. B. bezeichnete es ge-römische Brevier eingeführt wurde. Es wWar weder in eXeE-
getischer och in sprachlicher Hinsicht vollkommen Die
Übersetzer der Septuaginta LÄX) hatten ja das
Hebräische selbst schon schlec! verstanden un er
zahlreiche Stellen sklavısch übersetzt. SO ırug un trägt
das Psaltermum (zallicanum mehr als andere Bücher der
eiligen Schrift, die Hiıeronymus übersetzte, das Gepräge
des en vorhieronymianischen Psalteriums. Überdies
ist das Latein des Psalteriıum Gallicanum WI1Ie überhaupt‘
das der Vulgata nıcht das klassısche Latein eines Cicero,
sondern eın spätes Vulsgärlatein, das vielfach och mit
Provinzlalısmen durchsetzt un daher tfür Priesterkandi-Vr  Pr  nung  &u (Wir. folgeih  jer dery ; f£änzösi:sch  zr  manchmal mit wörtlicher Übersetzung.) -  E  j  {  P. Bea gibt zunächst eine Übersicht übe  r fd‚ie', Vor«  Jäufer der. neuen Psalmenübersetzung, spricht sodann  von den Wegen oder Möglichkeiten, vor die sich die  Kommission gestellt sah, und endlich über den Geist und  Charakter der neuen Übertragung. Die ersten Anfänge  der lateinischen Psalmenübersetzung sind trotz aller For-  schungen noch in Dunkel gehüllt. Eines jedoch ist sicher:  Die ersten lateinischen Übertragungen sind nicht aus dem  hebräischen Urtext geflossen, sondern aus der alten grie-  chischen Übersetzung, der sogenannten Septuaginta; sie  sind also die Übersetzung einer Übersetzung oder eine  Übersetzung aus zweiter Hand und weisen daher alle  Mängel eines solchen abgeleiteten Rinnsals auf. Ähn-  liches gilt nun auch von unserem bisherigen Psal  Z  t } ’  der Vulgata.  Der hl. Hieronymus hat sich bekanntlich dreimal   an'  die Psalmenübersetzung gemacht. In den liturgischen  Gebrauch der Kirche fand jedoch nur die zweite Über-  setzung Eingang, das sogenannte „Psalterium Gallica-  num“.  Es wurde in den Jahren 386—387 nach dem  sogenannten hexaplarischen Texte, d. h. nach der  5.. Spalte der Hexapla des Origenes, hergestellt und war -  ursprünglich mehr für Gelehrte bestimmt. Dennoch ı  fand es zuerst in Frankreich (daher der. Name „Gal-  licanum“) und dann in anderen Gebieten der Westkirche _  Aufnahme, bis es — über ein Jahrtausend nach seinem  Entstehen — durch Pius V. (1566—1572) offiziell in das  römische Brevier eingeführt wurde. Es war weder in exe-  getischer noch in sprachlicher Hinsicht vollkommen. Die  Übersetzer der Septuaginta (=LXX) hatten ja das  Hebräische selbst schon schlecht verstanden und daher  zahlreiche Stellen sklavisch übersetzt. So trug und trägt -  das Psalterium Gallicanum mehr als andere Bücher der.  Heiligen Schrift, die Hieronymus übersetzte, das Gepräge-  des alten vorhieronymianischen Psalteriums. Überdies  ist das Latein des Psalterium Gallicanum wie überhaupt  das der Vulgata nicht das klassische Latein eines Cicero,  sondern ein spätes Vulgärlatein, das vielfach noch mit  Provinzialismen durchsetzt und daher für Priesterkandi-  daten, die sich am Gymnasium an klassischen Autoren  >  ebildet haben, schwer verständlich ist. Der gelehrie Be-  nediktiner Donatien de Bruyne z. B. bezeichnete es ge-daten, die sich Gymnasium klassıschen Autoren
bhildet haben, schwer verständlich ist Der gelehrie Be-

nqdiktiner Donatien de Bruyne n bezeichnete S
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ra'dezü qls einen Fehlgriff („une fauté*‘), daß man- diezweite Psalmenübersetzung des hl Hieronymus und
nicht seıne bessere dritte, nämlich das „Psalterium 1uxta
Hebraeos‘“, dle direkt Qaus dem Hebräischen herstellte,
in den lıturgischen (rehbrauch der Kirche einführte®).

Nach dem Dekrete des onzils VO  — Trient ber die; _Vér_wen-dung der Vulgata dachte 1E  — Jange Zeit Dıs 1n
die Miıtte des. Jahrhunderts (Oratorianer Hubigant)nicht e1INe Cyue Übertragung AaUS dem Urtexte. Die

Y Brevierreform P  1US durch diıe Bulle „Divino afilatu““
(vom November hrachte den Prlıester In unmittel-
baren Kontakt mıft allen Psalmen, und entstand geradeam A SM 1n Priesterkreisen das Bedürinis ach besserem Verständ-«-

N1S dessen, W as SIEe jede Woche bDeten mußten. uch die
wWwissenschaitliche Forschung der NeUeEerTreEN Zeit iırug azıul
bei, die Dunkelheiten un Ungenauigkeiten des Psalte-
rıum (Grallicanum immer deutlicher eriassen, W1e das
Motuproprio bemerkt. Im besonderen die ort-
schritte In der semiıtischen Phiologıie, VOTL allem 1n der
Kenntnis des Hebräischen, ferner in der Übersetzungs-
kunst, in der Kenntnis der orjientalischen Metrik unS  A  K  n Psalteri  m  n  -  ; ra,dézii als 7££ifieri Fehlgr1ff 4(„urr‘leki vifaut‘;‘r'‚“)‘:‚ >dä„ßjvma'hj‚;die ‘  zweite Psalmenübersetzung des hl. Hieronymus und  nicht seine bessere dritte, nämlich das „Psalterium iuxta  _ Hebraeos“, die er direkt aus dem Hebräischen herstellte,  in den liturgischen Gebrauch der Kirche einführte®).   Nach dem Dekrete des Konzils von Trient über die  "„V‘efrwendung der Vulgata dachte man lange Zeit — bis in  _ .die Mitte des 18. Jahrhunderts (Oratorianer Hubigant) —-  Nicht an eine neue Übertragung aus dem Urtexte. Die  . Brevierreform Pius’ X. durch die Bulle „Divino afflatu“  (vom 1. November 1911) brachte den Priester in unmittel-  _ baren Kontakt mit allen Psalmen, und so entstand gerade  _ in Priesterkreisen das Bedürfnis nach besserem Verständ-  _nis dessen, was sie jede Woche beten mußten. Auch die  wissenschaftliche Forschung der neueren Zeit trug dazu  bei, die Dunkelheiten und Ungenauigkeiten des Psalte-  rium Gallicanum immer deutlicher zu erfassen, wie das  _ Motuproprio bemerkt. Im besonderen waren es die Fort-  schritte in der semitischen Philologie, vor allem in der  Kenntnis des Hebräischen, ferner in der Übersetzungs-  _ _kunst, in der Kenntnis der orientalischen Metrik und  . Rhythmik und in der Textkritik, die heutzutage eine der-  artige Präzision erreicht hat, daß sie ein wichliges Hilfs-  mittel zur Wiederherstellung des Urtextes geworden ist“).  3) La reconstitution du psautier hexaplaire latin in „Revue  Benedictine‘“, 41 (1929), 324.  *) Der hl. Hieronymus war sicher ein guter ‘Kenner des  Hebräischen und er wurde in seiner Arbeit von jüdischen Rab-  binern unterstützt. Aber zur Zeit dieses Kircheniehrers gab es   noch keine semitische Philologie.  Das Arabische war kaum be-  kannt, und für das Hebräische selbst gab es damals weder ein   Wörterbuch, noch Grammatiken, noch Konkordanzen. Gewiß hat  Hieronymus als Bibelübersetzer Großartiges und Bahnbrechendes  geleistet, und mit Recht nennt ihn das Motuproprio den „Doctor  Maximus in Sacris exponendis Litteris‘;  doch sein Werk war  Pionierarbeit, und die moderne Forschung besonders der letzten  Jahrzehnte ist über ihn hinausgegangen.  So kennt man heute  _ beispielsweise genauer als damals die Syntax der Zeiten im  hebräischen Verbum. Gerade einer der häufigsten und bedeutend-  sten Mängel der Vulgata liegt darin, daß der Gebrauch der Zeiten  im Hebräischen, der ja von dem im Lateinischen und Griechi-  Sschen völlig verschieden ist, in der Vulgata nicht erfaßt ist. An  Stelle der großen Mannigfaltigkeit der griechisch-lateinischen  Zeiten (Praesens, Imperfektum, Futurum, Perfektum, Aorist usw.)  _ kennt das Hebräische nur zwei Verbalformen, um eine bestimmte  Art der Zeit auszudrücken, nämlich das Perfektum (qatal) und  das Imperfektum (yiqtol). Es wäre mithin ein großer Irrtum, jedes  *“‘l1_eb1fäische Perfektum sklavisch durch ein Perfektum im Lateini-Rhythmik und In der Textkritik, die heutzutage eine der-
artıge Präzision erreicht hat, daß sS1e eın wichliges Hilis-
mıttel ZUE Wiederherstellung des Urtextes eworden ist“).

La reconsfitfutiion du psautier hexaplaire latin in „Revue
Benedictine‘“‘, 41 (1929), 324

2) Der nl Hieronymus War sicher eın guter Kenner des
Hebräischen und wurde in seiner rbeit VO  > jüdischen Rab--
binern unterstützt. Aber ZU:  E eit d .eses Kircheniehrers gabS  A  K  n Psalteri  m  n  -  ; ra,dézii als 7££ifieri Fehlgr1ff 4(„urr‘leki vifaut‘;‘r'‚“)‘:‚ >dä„ßjvma'hj‚;die ‘  zweite Psalmenübersetzung des hl. Hieronymus und  nicht seine bessere dritte, nämlich das „Psalterium iuxta  _ Hebraeos“, die er direkt aus dem Hebräischen herstellte,  in den liturgischen Gebrauch der Kirche einführte®).   Nach dem Dekrete des Konzils von Trient über die  "„V‘efrwendung der Vulgata dachte man lange Zeit — bis in  _ .die Mitte des 18. Jahrhunderts (Oratorianer Hubigant) —-  Nicht an eine neue Übertragung aus dem Urtexte. Die  . Brevierreform Pius’ X. durch die Bulle „Divino afflatu“  (vom 1. November 1911) brachte den Priester in unmittel-  _ baren Kontakt mit allen Psalmen, und so entstand gerade  _ in Priesterkreisen das Bedürfnis nach besserem Verständ-  _nis dessen, was sie jede Woche beten mußten. Auch die  wissenschaftliche Forschung der neueren Zeit trug dazu  bei, die Dunkelheiten und Ungenauigkeiten des Psalte-  rium Gallicanum immer deutlicher zu erfassen, wie das  _ Motuproprio bemerkt. Im besonderen waren es die Fort-  schritte in der semitischen Philologie, vor allem in der  Kenntnis des Hebräischen, ferner in der Übersetzungs-  _ _kunst, in der Kenntnis der orientalischen Metrik und  . Rhythmik und in der Textkritik, die heutzutage eine der-  artige Präzision erreicht hat, daß sie ein wichliges Hilfs-  mittel zur Wiederherstellung des Urtextes geworden ist“).  3) La reconstitution du psautier hexaplaire latin in „Revue  Benedictine‘“, 41 (1929), 324.  *) Der hl. Hieronymus war sicher ein guter ‘Kenner des  Hebräischen und er wurde in seiner Arbeit von jüdischen Rab-  binern unterstützt. Aber zur Zeit dieses Kircheniehrers gab es   noch keine semitische Philologie.  Das Arabische war kaum be-  kannt, und für das Hebräische selbst gab es damals weder ein   Wörterbuch, noch Grammatiken, noch Konkordanzen. Gewiß hat  Hieronymus als Bibelübersetzer Großartiges und Bahnbrechendes  geleistet, und mit Recht nennt ihn das Motuproprio den „Doctor  Maximus in Sacris exponendis Litteris‘;  doch sein Werk war  Pionierarbeit, und die moderne Forschung besonders der letzten  Jahrzehnte ist über ihn hinausgegangen.  So kennt man heute  _ beispielsweise genauer als damals die Syntax der Zeiten im  hebräischen Verbum. Gerade einer der häufigsten und bedeutend-  sten Mängel der Vulgata liegt darin, daß der Gebrauch der Zeiten  im Hebräischen, der ja von dem im Lateinischen und Griechi-  Sschen völlig verschieden ist, in der Vulgata nicht erfaßt ist. An  Stelle der großen Mannigfaltigkeit der griechisch-lateinischen  Zeiten (Praesens, Imperfektum, Futurum, Perfektum, Aorist usw.)  _ kennt das Hebräische nur zwei Verbalformen, um eine bestimmte  Art der Zeit auszudrücken, nämlich das Perfektum (qatal) und  das Imperfektum (yiqtol). Es wäre mithin ein großer Irrtum, jedes  *“‘l1_eb1fäische Perfektum sklavisch durch ein Perfektum im Lateini-noch keine semitische Philologie. Das Arabische War aum De-
anndt, und für das Hebräische selbst gab damals weder eın
Wörterbuch, och Grammatiken, och onkordanzen ewWwl hat
Hieronymus als Bibelübersetzer Großartiges und Bahnbrechendes
geleistet, un miıt ec nn in das Motuproprio den „Doctor
aX ımus in Sacr exponendis Litteris‘; doch Seıin Werk War
Pionierarbeit, un die moderne WForschung besonders der etzten
Jahrzehnte ıst bDer ihn hinausgegangen. So enn INnan heute
beispielsweise genauer als damals (lie Syniax der Zeiten 1M
hebräischen erbum. erade .ner der häufigsten bedeutend-
sten Mängel der Vulgata liegt darin, der Gebrauch der Zeiten
1mM Hebräischen, der Ja vVon dem Lateinischen un Griechi-
Schen völlig verschieden IST, 1n der ulgata Nnich erfifaßt ist. An
Stelle der großen Mannigfalt:  gkeit der griechisch-lateinischen
Zeiten (Praesens, Imperfifektum, Futurum, Perfektum, Or1s USW.)kennt das Hebräische NUur Wel Verbalformen, einNne bestimmteArt der eit auszudrücken, namlich das Perfektum qatal) un
das Imperfektum Y1GlO Es Ware mML ein grober irrtum, jedeshebräische Perf'ektum sklavisch durch 21n Perfektum Lateini-
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ylka, Zum Psalterium

I1 Der Vorzug des heuen Psalteriqu sSo un anSE S E  Er  r  ylka, Zum neuen Psalterium  ; H'- ZJVD€‘I" 'VÖYZÜg 1d>es‘r ireuefl Psaltefifimé ‘son Vmin an  Hand eines Beispiels gezeigt werden, am Vergleich des‘  Psalmes 67 (Vg) nach alter und neuer Fassung®).  Der lange, 36 Verse zählende Psalm gilt als einer der  schwierigsten, wir beten ihn am Donnerstag im II. Nok-  "f  turn. Wegen der vielen Textverderbnisse hat man fast  verzweifelt, den-Gedankengang des Psalmisten überhaupt -  noch zu finden — also ein Schulbeigpi-el für die „Pas-  séhen oder Griechischen wiederzugeben und jedes Futurum durbfi.  ein Futurum oder Imperfektum, wie es in. der LXX und nach ihr  in der Vulgata tatsächlich geschah. Auf diese Weise kämen wir  nie zu einem Praesens (oder Imperfektum). Für diese Zeiten hat  das Hebräische andere Ausdrucksmittel. Mit Recht nennt P. Jolon  in seiner „Grammaire de ]’ Hebreu biblique‘“ diese Frage der _  Zeiten und modi „die zugleich wichtigste und heikelste Frage der  hebräischen Satzlehre, die von den alten Grammatikern vernach-  Jässigt wurde“ (1923, 8 111, p. 289). Es war mithin Aufgabe der _  Übersetzer, vor allem den Sinn der Zeiten festzustellen und ihn  dann nach den Regeln der lateinischen Grammatik auszudrücken.  Als Beispiel möge Ps 64 (Vg) dienen. Die Vulgata beginnt mit  Recht mit Perfekten: „Visitasti terram et inebriasti eam.‘“ Auf  einmal kommen dann durch eine falsche Übersetzung des In-  finitivus absolutus zwei Imperative: „Rivos eius inebria‘“, „multi-  plica genimina eius“; dann folgt wieder das Futurum in den  Versen 12 und 13. Man sieht nicht recht: handelt es sich hier  um eine Prophetie, ein Gebet oder eine Danksagung. Das neue  Psalterium übersetzt gemäß der Syntax der Verbalformen rich-  tig: „Rivus Dei repletus est aquis, parasti frumentum eorum.“  Die Perfekta drücken eine Reihe von Handlungen der göttlichen  Freigebigkeit aus, die Praesentia (stillant, acclamant) hingegen  die noch fortdauernden Wirkungen dieser Tätigkeiten Gottes. Es  ist also ein herrliches Danklied, nicht eine Bitte, noch : weniger  eine Zukunftsweissagung.. (Diese Anmerkung 4 ist fast wörtlich  übersetzt aus „Le nouveau Psautier latin“, p. 104—108.)  5) Dieser Teil des Artikels setzt natürlich voraus, daß die Leser  den Text des Psalmes in alter und neuer Form zur Hand haben.  Der Text des Psalmes in der neuen Fassung wurde nach der  Ausgabe des Bibelinstitutes „Liber Psalmorum“ (s. ‚oben) oder  nach der Ausgabe von Felizian Rauch „Psalterium Breviarii Ro-  mani cum excerptis e communi Sanctorum“, Oeniponte 1946, die  hebräischen Schriftzitate  in lateinischer Transskription nach  Rudolph Kittel, Biblia Hebraica, Liber Psalmorum (praep. F. Buhl),  Stuttgart, Priv. Württ. Bibelanstalt 1930, die griechischen endlich  nach Alfred Rahlfs „Se_ptuaginta“‚_ Vol. II, SLuttgart‚ Priv. Württ.  ‚Bibelanstalt 1935, gegeben.  Abkürzungen: TM bedeutet „Textus Masoreticus‘“, den masore-  tischen Text; es ist der hebräische Text in der Gestalt, wie er  uns heute. vorliegt, so genannt, weil er eben in dieser Form,  besonders mit Rücksicht auf die einheitliche  Vokalbezeichnung,  aus der Zeit der Masoreten, jüdischer Gelehrter aus dem 6, bis 9.  nachchristlichen Jahrhundert, stammti. — LXX = Septuaginta =  G = Versio Graeca Alexandrina.and eines Beispiels geze1gt werden, Verg\leich desPsalmes (Vg) nacn er und nenuer Fassung®).
er Jange, Verse zählende Psalm gilt qls einer der

schwıler1gsten, WITr beten n Donnerstag 1 11 Nok- A
t{urn. W egen der vielen Textverderbnisse hat INa  a} fast
verzweilelt, den- Gedankengang des Psalmisten überhauptf
och finden 1sSo ein Schulbei?piel TUr die „Pas
s<£hen oder Griechischen wiederzugeben und jedes HFuturum durbfiSE S E  Er  r  ylka, Zum neuen Psalterium  ; H'- ZJVD€‘I" 'VÖYZÜg 1d>es‘r ireuefl Psaltefifimé ‘son Vmin an  Hand eines Beispiels gezeigt werden, am Vergleich des‘  Psalmes 67 (Vg) nach alter und neuer Fassung®).  Der lange, 36 Verse zählende Psalm gilt als einer der  schwierigsten, wir beten ihn am Donnerstag im II. Nok-  "f  turn. Wegen der vielen Textverderbnisse hat man fast  verzweifelt, den-Gedankengang des Psalmisten überhaupt -  noch zu finden — also ein Schulbeigpi-el für die „Pas-  séhen oder Griechischen wiederzugeben und jedes Futurum durbfi.  ein Futurum oder Imperfektum, wie es in. der LXX und nach ihr  in der Vulgata tatsächlich geschah. Auf diese Weise kämen wir  nie zu einem Praesens (oder Imperfektum). Für diese Zeiten hat  das Hebräische andere Ausdrucksmittel. Mit Recht nennt P. Jolon  in seiner „Grammaire de ]’ Hebreu biblique‘“ diese Frage der _  Zeiten und modi „die zugleich wichtigste und heikelste Frage der  hebräischen Satzlehre, die von den alten Grammatikern vernach-  Jässigt wurde“ (1923, 8 111, p. 289). Es war mithin Aufgabe der _  Übersetzer, vor allem den Sinn der Zeiten festzustellen und ihn  dann nach den Regeln der lateinischen Grammatik auszudrücken.  Als Beispiel möge Ps 64 (Vg) dienen. Die Vulgata beginnt mit  Recht mit Perfekten: „Visitasti terram et inebriasti eam.‘“ Auf  einmal kommen dann durch eine falsche Übersetzung des In-  finitivus absolutus zwei Imperative: „Rivos eius inebria‘“, „multi-  plica genimina eius“; dann folgt wieder das Futurum in den  Versen 12 und 13. Man sieht nicht recht: handelt es sich hier  um eine Prophetie, ein Gebet oder eine Danksagung. Das neue  Psalterium übersetzt gemäß der Syntax der Verbalformen rich-  tig: „Rivus Dei repletus est aquis, parasti frumentum eorum.“  Die Perfekta drücken eine Reihe von Handlungen der göttlichen  Freigebigkeit aus, die Praesentia (stillant, acclamant) hingegen  die noch fortdauernden Wirkungen dieser Tätigkeiten Gottes. Es  ist also ein herrliches Danklied, nicht eine Bitte, noch : weniger  eine Zukunftsweissagung.. (Diese Anmerkung 4 ist fast wörtlich  übersetzt aus „Le nouveau Psautier latin“, p. 104—108.)  5) Dieser Teil des Artikels setzt natürlich voraus, daß die Leser  den Text des Psalmes in alter und neuer Form zur Hand haben.  Der Text des Psalmes in der neuen Fassung wurde nach der  Ausgabe des Bibelinstitutes „Liber Psalmorum“ (s. ‚oben) oder  nach der Ausgabe von Felizian Rauch „Psalterium Breviarii Ro-  mani cum excerptis e communi Sanctorum“, Oeniponte 1946, die  hebräischen Schriftzitate  in lateinischer Transskription nach  Rudolph Kittel, Biblia Hebraica, Liber Psalmorum (praep. F. Buhl),  Stuttgart, Priv. Württ. Bibelanstalt 1930, die griechischen endlich  nach Alfred Rahlfs „Se_ptuaginta“‚_ Vol. II, SLuttgart‚ Priv. Württ.  ‚Bibelanstalt 1935, gegeben.  Abkürzungen: TM bedeutet „Textus Masoreticus‘“, den masore-  tischen Text; es ist der hebräische Text in der Gestalt, wie er  uns heute. vorliegt, so genannt, weil er eben in dieser Form,  besonders mit Rücksicht auf die einheitliche  Vokalbezeichnung,  aus der Zeit der Masoreten, jüdischer Gelehrter aus dem 6, bis 9.  nachchristlichen Jahrhundert, stammti. — LXX = Septuaginta =  G = Versio Graeca Alexandrina.eın Futurum der Imperfektium, wiıie 1n der | un: ach in
iın der Vulgata tatsäc  16 geschanh. Auf diese e1ise amen WIr
nie "nem Praesens or Imperfektum). Für diese eiten hat
das ebräische andere Ausdrucksmittel. Mit ec nennt P. Joüuon
ın seiner ‚„‚Grammaire de ebreu biblique‘‘ diese ra der
Zeiten und modi „die zugleich wichtfigste un: e:  elistie ra der
hebräischen Satzlehre, die VOon den en Grammatikern vernach-
lässigt wurde** IL 289) Es War ın Aufgabe der
Übersetzer, VOT em den 1nnn der Zeiten festzustellen und ihn
ann ach den egeln der lateinischen Grammatik auszudrücken.
Als Beispiel moOoge Ps Vg) dienen Die Vulgata beginnt m1
eCc mit Periekten „Visitasti terram ei inebriastı eam.  .. Auftf
EiINMAa kommen annn UrCc. eine falsche Übersetzung des InNn=-
finitivus absolutus ZwWwel Imperative: „M1VOS e1us inebria‘®‘, „multi-
pL  %+  ca genim!ina elu!:  s‘( * ann folgt wieder das Futurum 1n den
ersen und Man Sie DAC rec. handelt es Ssich l1er

eine Prophetie, eın oder eine Danksagung Das NEUE
Psalterıum übersetzt gemäß der Syntax der Verbalformen rich-
tig „RiIivus De1li repletus est. aquis, parastı irumentum eorum.“*
Die eriekta drücken eine el. VO  3 Handlungen der göttlichen
Freigebigkeit aus, die Praesentia (stillant, acclaman() ingegen
die och fortdauernden Wirkungen dieser Tätigkeiten ottes. Es
ist als ein herrliches anklied, NıC eine 1  ©: noch :  weniger
eine Zukunftsweissagung (Diese Anmerkung ist fast wörtlich \

übersetzt „Le QOUVEAaU sautlier khün“. 104—1083.)
1eser eil des  Ttikels SEeIzZz natürlich VOoTraus, daß die 2SsSer

den ext des Psalmes in alter un: orm ZULXC Hand en.
Der ext des Psalmes iın der euen Fassung wurde ach der
usgabe des Bibelinstitutes ‚Liber Psalmorum “* (s oben) oder
ach der Ausgabe VO.:  5 Fel aucCc „Psalterium Breviarii Ro-
manı CU excerptis COMMUNI Sanctorum’“, Oeniponte 1946, die
hebräischen Schri{ftzitate 1 lateinischer Transskription ach
Rudolph Kittel, Biblia ebraica, Liber salmorum (praep
Stutigart, IN ur Bibelansta 1930, die griechischen endlich
ach lired ahl{fs „Septuaginta”, Vol IL: Siuttigart, FIV. Wüuüurtt.

_Bibelanstalt 1935, gegeben
Abkurzungen bedeutet „Textus Masoreticus‘“, den asore-

tischen Text; 1St der hebräische ext iın der Gestalt, wiıe
uns eute vorliegt, genannt, weiıl eben 1n dieser Form,
besonders mi:t Rücksicht auf die einheitliche Vokalbezeichnung,
aus der eit der Masoreten, jüdischer Gelehrter aus dem bis 9.
nachchristlichen Jahrhundert, Stamm' Sepftiuaginta

ersio Taecca Alexandrina.
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hte‘10NS eSC des heili enTextes, ach der wahr-
cheinlichsten Erklärungstellt dersalm CIn hochpoeti-sches Siegeslied dar, das den Zug Jahwes-VO  } Äsypten

b  1SN erge 107 preist. Dieser zieht als Schutzherr
SsScC1INnes Volkes der Bundeslade einher. Rein außerlich
erleichtert die strophische Gliederung WIe bei jedemPsalm die Erfassung des Inhaltes. (Diese Gliederung ıst
fireilich den hıturgischen usgaben NAUur durch
Gedankenstrich ersichtlich, stärker trıtt S16 „Liber
Psalmorum“‘‘ durch fett gedruckte römische Ziffern Z

Beginn der irophen x durch größeren Zeilen-
ahbstand zwischen den Strophen hervor.) Der Inhalt wik-
kelt sıch nıcht logischen Gedankenfolge ab, die
Strophen enthalten vielmehr C1INe el NVNON lebenden
Bildern, die die einzelnen Phasen des Triumphzuges
schildern. Freilich werden jer uch SEWI1ISSE geschicht-
liche Tatsachen berührt, dıe uns bekannt Sind. Der
Kürze halber sollen folgenden meist 1988088 die Stellen
mıt srößerer Jextverderbnis angeführt werden.

Zu Strophe (Vers 1—4) „EXSUur ql Deus, et dıss1-
entur ANIMICI C1US . Mıt diesen Orien gab Moses

das Zeichen ZU Aulfbruch, oit die Bundeslade qautf
dem W üstenzuge sıch ] ewegung seizte (vgl Num 10,
„Cumque elevaretur arCca, dicebat Moyses urge, Do-
MNe, el dissipentur ıNImMICI tu], et fugiant, U1 oderunt te,

facie iu2a Dieser FEinleitungsvers stammt mithin
wesentlichen bereits AUS mosaıscher Zeit Die

Feinde iiehen. die Gerechten aber ziehen rohlockend
Schutze Jahwes einher.
Sprachlich fällt auf, daß der Fassung das

Zeitwort Hauptsalz durchwegs Indikativ sStie
Stelle des bisherigen Konjunktivs: „Exsurgıt Deus, AdiSs-
sı pantur MIMIC1 elus”, sSia „KExsurgat dissipentur”;ebenso „Tugiunt disperguntur pereunt peCccalo-
MOS  .. Diese Fassung  E LTE entspricht dem masoretischen
"Texte „Yaqum uUSW.,. und drückt den Tatbestand
kategorischer und apodiktischer aus als die Wunschform
der LXX-Vulgata-Fassung: „Kxsurgat Deus et dissipentur
NIM1C1 e1IUSs (na L1LXX anasteto phygetosan
eklipetosan hütos apölointo Statt „deficiant”
steht ach dem Targum und VI'SS. (: Übersetzungen
(mit kleinen Korrektur des „yinnadephü”)
„disperguntur”.

Strophe IT 3—7) bringt mehrere Verbesserungen



Psalterium

ach dem 1in stia ter facite cl,ascendiıt ‚Doccasum“ „Cp1 dysmoön‘) „sternite 1a7
el, quı vehitur PEFr desertum“‘ („lärokeb baäräböt‘).Der stark verderbte „Deus, quı inhabitare facitUNLUS MOTIS 1n doma‘® letzteres wohl durch eineFalschlesung des „MONOtröpus ‘ ın Statt des ZUsam
mengeselzten Wortes „MONOtröpus” sınd offenbar ZW

— egelesen worden, eiwa „MONÜü trop Der LXÄX-Text ıstIso hier richtig. Jetzt heißt klar „Deus domum paratdereliectis‘ (nach yechıdım ). „„JU2 educit
vinctos 1n iortitudine“ NaC FA „en ändreila’‘‘). Jetztlesen WIr dafür „educit Captıvos ad prosperitatem“‚bakößSaröt“ {/C gibt 1n der Vulgata sklavisch die
verderbte IJ wieder: Sımılıter COS, quı exasperant, quıhabitant In sepulcris (LXX „LUus katoiküuntas ’en täphois‘).Jetzt steht dafür ach „rebelles‘ M die Israeliten,die aul dem Wüstenzuge ott widerspenstig Warcen,ihm den Gehorsam verweigerten, nämlich die Rotte Ko-
recS  < Dathans und Abirons; vgl Num 16) tantum de
In torrida terra.“ 1 IM 99 SOTarım Sakenü sehidä (h)“;S1E fuhren Jebendig hınabh in das JTotenreich.

In Strophe I1T 8—11) fällt hauptsächlich die ohl-
tuende Änderung VON „Pluviam voluntariam“‘ SCT=
vile Wiedergabe VOoO  - HX  > „brochen heküsion‘) in „Plu-ı1am cCopLosam (=reichlichen Regen) demisisti“‘ auf.

Im vorhergehenden des Hebraismus ’!aIacie Dei““ (: das hebräische „mılpene (y) elohim”” ZWE1- 7  7  }  .
mal das dem Lateinischen entsprechendere „ante eum .  ..
„Sinal“ hat eın „tremult““ bekommen ach einer Text.

— 6&verbesserung (sinngemäßer Za sSta E hu)Strophe plelt auf j1e Eroberungskämpfe. IN  «Kanaan an 12—15  E PE In schließt die Cue Fas-
SUNg den ersten Halbvers Irüher ab „Dominus profertverbum:‘“ und zı1e das verderbte „evangelizantibus“‘ Zumzweıten Stichus der Halbvers, un ZWAarTr abhhängi Vo  S

—— &G'„multitudo“. Statt „Vıirtute multa  66 „dynämei pollheißt A 39laeta nuntl]antium multitudo est 06  gna nNnaC
„hamebaseröt sSäbä rab‘‘). 13a ıst gleichfalls

arg verderbt durch das „dilecti, dilecti“ (wörtliche Wie-dergabe des griechischen {uü agpetu‘‘). ach heißt
jetz verständlicher: „Meges exercıtuum Ingıunt, fugiunt“(„malk&incolae (y  dı sehaöt yıddodün yıddodün““. „er

INUsSs dıiıvidunt praedam'’”. Die Übersetzung VO  bAthanas Miller B.: „des Hauses schöne Herrin teilt
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Tylka, ZumA  O  D  14  salterium  %.  D  Z  d1e Beu“te —‘f—äusf‘ S  irägt'hier wohl zu hohe Poesle M die  Volkssprache der Psalmen hinein®). — Der sehr dunkle  Vers 14 findet verschiedene Erklärungen. Es scheint sich  zu handeln um jene Stämme Israels, die sich bei der  Landnahme in Kanaan auf das Weiden ihres Viehes ver-  legten, statt gegen die Feinde zu kämpfen. Jetzt sagt der  Vers: „Dum quiescebatis inter caulas gregum (Vg: „inter  medios cleros“ nach G „Ana meson tön klerön‘), alae  columbae (wohl = Israel; vgl. Ps 73, 19) nitebant argento  (von den silberglänzenden Beutestücken zu verstehen)  et pennae eius flavore auri“  . — V. 15 b: „nives ce-  ciderunt in Salmon‘“ — die Feinde fielen zahlreich w:ie  die Schneeflocken im Haurangebirge.  Strophe V. Gott erwählt zu seinem Wohnsitz nicht  die stattlichen, vielgiebeligen Berge des Hauran mit ihren  zugespitzten Kraterwänden, sondern den Berg Sion.  Erstere schauen darum gleichsam mit Neid — eine  wunderhübsche dichterische Verpersönlichung — auf  diesen Gottesberg. — V. 16: Die neue Übersetzung bringt  uns hier den Plural und den bestimmten, für den ge-  bildeten Priester berechneten Eigennamen „Basan“ statt  des allgemein gehaltenen, wohl dem ungebildeten Volke  angepaliten „mons pinguis‘: „Montes excelsi sunt mon-  tes Basan, clivosi montes sunt montes Basan.“ — V. 17  stellt in der neuen Fassung erst das Subjekt des Satzes  richtig heraus: „Cur invidiosi aspicitis, montes clivosi,  montem, in quo habitare placuit Deo“ (statt des bisherigen  unverständlichen: „ut quid suspicamini, montes coagula-  tos, mons,.in quo...‘“). V. 18.,19: Nach dem errungenen  Sieg wird die Bundeslade, die die Krieger. bisher beglei-  tete, auf den Sionsberg gebracht, zugleich mit den Ge-  fangenen.  _In Strophe VI (V. 20—24), die den Schutz Gottes in  anderen Kriegen erwähnt, fällt besonders der verbesserte  Vers 23b auf: „reducam € profundo maris‘“ statt des  „Convertam in profundum maris‘“ der Vulg. — LXX.  Zu Strophe VII (V. 25—28). Wir schauen den Auf-  marsch der Prozession: Die Stämme Israels, allen voran  Benjamin, der jüngste, geleiten die Bundeslade auf den  Berg Sion. — In V. 27 heißt es jetzt statt „in ecclesiis“ —  ‘„in coetibus festivis‘“. Der Ausdruck „ecclesia‘“ soll im  Sinne des modernen Kirchenlateins der „Kcclesia una  °) Er folgt hier der Ansicht jener, die „newat‘“ von '„nawe(h)“  (amoenus, pulcher; pulchra domus = mulier) ableiten.die eute aus  6 trägt hier OM Zzu Vhohe Poesie in die
Volkssprache der Psalmen hinein®). Der sehr dunkle
Vers iindet verschiedene Erklärungen. Ks scheint sıch
Zu handeln jene Stämme Israels, die sich bel der
Landnahme 881 Kanaan qu{f das W eiden inres Viehes Velr-

Jegten, SLa ıe Feinde kämpfen. Jetzt sagl der
Vers: „Dum quilescebatis inter caulas STESUM (Vg „inter
medios cleros“ ach „ana meson ton klerön‘‘), lae
columbae (wohl Israel: vgl. P< 19) nıtebant argento
(von den silberglänzenden Beutestücken verstehen)
el DPECENNAC e1IuUs flavore urı  .. „N1VeS u
cıderunt In Salmon:“ die Feinde iielen zahlreich Ww1edie Schneeflocken im Haurangebirge.

Strophe ott erwählt seinem Wohrnsıiıtz nıcht
die stattlichen, vielgiebeligen erge des Hauran mıt ihren
zugespitzten Kraterwänden, sondern den Berg 10N2.
Erstere schauen darum gleichsam mıt Neid ıne
wunderhübsche dichterische Verpersönlichung ur
diesen Gottesberg. IDie eue6 Übersetzung bringt
uns hier den Plural un den bestimmten, für den SE-bildeten Priester berechneten Eigennamen „Basan” STa
des allgemein gehaltenen, ohl dem ungebildeten Volke
angepahten ‚„„1NONS pinguls’': „Montes excelsi sunt HON
tes Basan, clivosi monities sunt montes Basan.“
stellt In der Fassung erst das Subjekt des Satzes
richtig heraus: ACur In v1dios] aspıcıtlıs, montes cClivosi,
montem, ın UUO habitare placuıt Deo‘“ (statt des bisherigen
unverständlichen: „ut quı1d Suspl1camin1, monites coagula-
LOS, mONns, . In JUO 18..19 Nach dem CErTUNSCNEN
Sieg wird die Bundeslade, die die Krieger, bısher beglei-
tete, aul den Sionsberg gebraCht, zugleic mıiıt den (Ge-
Jangenen.

In Strophe VI (V 20—24), die den Schutz Gottes 1n
anderen Kriegen erwähnt, fällt besonders der verbesserte
Vers 23 D qul: „reducam proiundo marls” STa des
„Convertam In profundum marls“ der Vul XX

u Strophe VII 25—28 Wir schauen den Auf=-
marsch der Prozession: Die Stämme Israels, allen VOTall
Benj]jamin, der jüngste, geleiten die Bundeslade auf den
Berg 10 In 27 heıißt jetzt SLia „1IN ecclesi1is“
IN coetibus festivis‘“. Der Ausdruck „ecclesia” soll 1172
Sinne des —modernen Kirchenlateins der „KLcclesia una

“) 3r olg mier der Nsicht jener, clie ‚newat"” Von '„nawe(h)“
amoenus  ? pulcher; pulchra omus mulhlier) ableiten.



en ermum

sancta catholica -et apostolica“ „ reserviert bleiben
D  1e Vulgata 1äßt Ben]jamin 1ın Ekstase, in Ve T>zückung geraten: „Jbi Ben]jamin a in mentis excessu.”

Der „Liber Psalmorum:‘‘ korrigiert (mit Rud Kittel, Biıblia
Hebr., Apparat ZUT Stelle) „g1ddem“ (d geht ihnen
N, zieht d der Spitze der Stämme einher) un über=-
Seiz „praecedens e0os  .. außerdem „PTNINCIDES Juda
C iurmıs Su1Ss““ eEntsprechend TIM, SEa des bisheügen„duces eorum”.

Strophe I1 29 —332). Diese Strbphe bi_ete't uns
eın (zebet dem bereits in seinem Heiligtum auf 1071
thronenden Gott, mOÖge, nachdem seine schützendeand ber se1in olk gehalten, die gottfeindlichen Mächtevöllig niederwerfen. Diese 1m VOoO  > Krokodil;Stieren un Kälbern moOosen VOT m SICh ne1gen undihm iıhren Tribut eisten. In bezieht der „LiberPsalmorum“‘ mit iılhelm Gesenius die Relativpartikel„Zu  Ae6 sinngemäßer auf „Elohim“: „Deus, qu: Operarıs pPronobis“ (IM „Jaänü, „hemm’”) mıiıt Vulgs,, (Ver-S10 Syriaca, Hieronymus, ymmachus) uf eın VOo  ;
„UZzä(h)” (als Imperativ) „Coniirma“ abhängiges De-monstrativpronomen: „Lüto hö“ „Conlirma hoc, Deus,quod operalus 1n nobis‘“ und- hebt So allerdings einen
uns in der Liturgie wohlbekannten ang auf In

faßt ‚Liber Psalmorum“ das hebräische „MIN  b 1n
„Me  he kaleh  o in übertragener Bedeutung und über-

daher eindeutiger: „Propter templum LUuUum, quodest in Jerusalem., ıbı offerant regES munera!‘ es
In Vg.-G unbestimmteren, allerdings auch ın kausalemSinne faßbaren !’A templo tuo  .. „ADO {ü Nnau
In 31 stellt die eue Übersetzung das in der Vulsata
ım Nominativ isoliert stehende „Congregatio taurorum“
(nach „‚he oge Lön taurön’) ers den richtigenKasus, nämlich den Akkusativ, macht Iso sinngemäß
Von „Increpa” abhängig: „Increpa ieram arundımnmıs
das Tier des Schilfes, das rokodil, q 1s. Sinnbild Ägyptens.Weiter heißt besser: „Cum (das „DE, én“ der Be-
gleitung) „Vituliıs  .. (wieder besser ach egle(y)„Dopulorum‘‘) ]e Kälber‘“‘ Bilder der Kleinkönıge E  1
Gegensatz den Stieren, den Großkönigen ASSY-rlıens un Babyloniens. Der stark verderbte, ach
sklavisch übersetzte Vers 316 ut excludant COS, quı DIO-bati sunt argento” iu me apokleisthenai tus edoki-masmenus tBO argyrlö) wırd mıt einer kleinen Korrektur



statt „mitra pesM  statt „mitrappes‘“ „yitrappesü“  „mem“ wohl aus  i_r'1grl O  }  Dittographie ‚entstanden) sinnvoll in den Zu-  ammen  hang gestellt und heißt nun: „Prosternant se cum  laminis argenti‘“ [„beras&(y)‘ ist wohl status constructus  des.  part. plur. von „rüs‘ = laufen, also mit den Läufern  oder Blechplatten aus Silber.]  / V. 32a bringt uns statt des bestimmteren „venient . .“  die bescheidenere Wunschform „veniant magnates ex  Aegypto“, und statt des holprigen „Aethiopia praeveniet  manus eius Deo‘“ (nach G: „prophthäsei‘“) heißt es jetzt:  „Aethiopia extendat manus suas ad Deum“. (Lib. Psalm.  korrigiert hier „taris‘“ in „yitros“ von einem Verbum  „täras‘‘).  In Strophe IX (V. 33—836) endlich ergeht eine Ein-  Jadung an alle Völker, den mächtigen Gott Israels zu  preisen. V. 33 unterläßt das auch schon in der syrischen  Übersetzung fehlende, im hexaplarischen Text des Ori-  genes mit Obelos,  dem Tilgungszeichen,  versehene,  wiederholende . „psallite Deo‘“ der Vulgata. Es folgt wohl  ein durch „seläCh)‘“ angedeutetes stilles Gebet oder Pro-  stration. V. 34: Der Liber Ps. übersetzt das „rokeb‘“ des  TM besser als die Vulgata („qui ascendit super caelum  €  caeli . .‘°) mit „qui vehitur per caelos ,  — es ist  Jahwe, der im Gewittersturm über den Himmel daher-  fährt — und gibt das „Sem&(y)—qedem“ besser mit  „caelos antiquos‘“ wieder, wo die Vulgata „super caelum  caeli, ad orientem“ (nach G: „’epi tön ’uranön tü ’uranü  katä ’anatoläs‘) servil übersetzt. — V. 34 b faßt das Don-  nern Jahwes mit seiner gewaltigen Stimme in flüssigeres  Latein: „edit vocem suam, vocem potentem“. — V. 36a  bringt uns statt des vielgebrauchten oder besser miß-  brauchten „Mirabilis Deus in sanctis suis‘“ (nach G:  —l  „thaumastös ho theös ’en tois haglfois aut  u  ) den ganz  anders gearteten Gedanken des Heiligen Geistes und des  Psalmisten zum Ausdruck: „Timendus est Deus e sancto  SUO  D  in richtiger Wiedergabe des TM: „nörä’”* von  „yare = fürchten‘ „Elohim‘ (mit einer kleinen Korrek-  tur): „mimmiqdasö“. — V, 36 b endlich gibt die richtige  Zeit wieder: „ipse potentiam dat et robur populo suo‘“ —  er selbst gibt seinem Volke Macht und Kraftfülle immer-  dar, nicht nur in der Zukunft.  — So stellt sich dieser schwierige Psalm — von seinen  vielen Textverderbnissen gesäubert — in konzinner Ge-  dankenfolge dar. Wir sollten ‚dem Heiligen Vater und„yitrappesü“ „mem“ wohl aus
iner. Dittographie entstanden) sinnvoll In den Zu-
ammenhang geste und heißt NUunN. „Prosternant se cum

laminis argenti” | „beras&(y)” ist wohl status constructus
des part. plur. VO  - A  ..  „TÜS — Jaufen, also mıiıt den Läufernoder Blechplatten aus Silber. |

32a bringt uns sla des bestimmteren „venijent
die bescheidenere Wunschiform „venlant magnates e

Aegypto  s  ’ un SLia des holprigen „Aethiopia praeveniet
Nn eius HDeo‘ NaC „prophthäse1‘) el jetzt:
„Aethiopia extendat SUas ad Deum  .. (Lib Psalm
korrigiert l1er „tarıs” 1n „Yy1tros” VON einem Verbum
„taras““

In Strophe 3—3 endlich erge eine Kın-
Jadung alle Völker, den mächtigen ott Israels
preisen. unterläßt das auch schon in der syrischen
Übersetzung fehlende, im hexaplarıschen ext des Or1-

mıt Öbelos, dem JTilgungszeichen, versehene,
wiederholende . „psallite Deo‘ der Vulgata Ks folgt ohl
eın durch ‚seläCh 66 angedeutetes stilles. Gebet der Pro-
stration. Der Liber Ps übersetzt das „TOk& des

besser qls die Vulgata („qui ascendit P caelum
6ecael}i miıt „qu1l vehitur pCT caelos — es ıst

ahwe, der 1m Gewittersturm ber den Himmel aner-
fährt un gıbt das „SemE&(y)—qedem” besser miıt
„caelos antıquos" wieder, die Vulgata ‚SUuDCX caelum
caell, ad or:entem “ (nach ‚ep! ton 'uranon {u "uranü
katä ’anatoläs’‘) Servı! übersetzt. 34 b faßt das Don-
ern Jahwes mıiıt seiner gewaltigen Stimme in flüssigeres
Latein: „edit vOocCCm Suam, vocem potentem’”.
ring uns SLa des vielgebrauchten oder besser mıß-
brauchten „Mirabilis Deus 1n sanctıs Suls ” NnaC
„thaumastös ho theös en LO1S haglois quft den 9anz
anders geartetien Gedanken des Heiligen Geistes un des
Psalmisten Z£U Ausdruck: „J1ımendus est Deus Sancto
Su  ®6 ın richtiger Wiedergabe des. FA ANOTa VonNn

„yare fürchten‘“ „Elohim“” (mit einer kleinen Korrek-
tur) „mimmigdaSö”, 36 b endlich gibt die richtige
eıt wieder: „1pse potentiam dat el robur populo SUO  s

selbst gibt seinem Volke aCc und Kraftfülle ıimmer-
dar, nıicht 1Ur 1ın der Zukunit.

So stellt sich dieser schwierige Psalm vo  n seinen
vielen Textverderbnissen gesäubert ın konzinner Ge-
dankenfolge dar. Wir sollten dem Heiligen Vater und



ern
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der Übersetzuh‘gskomm:iss-ioh gerade für die mülievoll
Arbeit diesem Psalm dankbar sein. z

881 Fragen WIr uns och ZUu Schluß Welche Wir-
kungen soll das nNneue Psalterıum für ptiesterliChg$ X
eien haben?

Der Heilige Vater woilte miıt der néuen Ps"almen.\;1‘b ef-
seizung einen betbaren lıturgischen ext herstellen. Wir
sollten leichter und klarer erfassen, W 3as der Heilige s  e

Geist durch den Mund des Psalmisten Nn wollte. und
wirksamer „3'd eram genunamque pietaiem” (Motu-

proprio)‘) angsere. werden‘). Wenn das andächtige und
eEhrfürchtige Lesen und eien der eiligen Schrift SNa-
denvermittelnd wirkt, zönnen WIT ohl qui umso
mehr un: wirksamere na rechnen, ]je besser WIr
wirklich die (Gedanken des Heiligen (Je1istes eriassen un
nıicht das, W as menschliche Schwäche un Unzulänglich-
keit 1mM Laufe der Zeiten aus dem heiligen Texte man-
chen Stellen gemacht hat;: enn unmittelbar und direkt
inspiriert ist LUr der Urtext in der Uriorm, S WwW1e

Aaus der Feder des heiligen Schriftstellers hervorging,
Dernıicht ber die Abschriliten und bersetzungen

Heilige ater verspricht sich u ZUIN) se1Nner Hirtensorge
heraus und .seiıner väterlichen 1.iebe („Ex pastoralı solli-
cıtudine Nostraque paterna caritate) gegen
die gottgeweihten Männer und Frauen, daß alle daraus
mehr Licht, na un: YTrostit schöpfen. Dadurch sollen
WIT „1IN diesen schwersten Zeiten der Kirche“ ermunterl
werden, jenen Vorbildern der Heiligkeit folgen, die
AaUS den Psalmen klar aufstrahlen. Das Motupropri1o0 }nennt och aqusdrücklich rel Arten Irommer Gefühle,
die WITr ın unls eım -Psalmenbeten nähren und püegen
sollen, nämlich die (zeIlühle der „Gottesliebe, der unent-
wegien Tapferkeit un TOommen B ß .. (sensus E E  „divini
amorI1s, Sirenuae fortitudinls plaeque paenitentiae”). 5

Motuproprio „AIn cotidianis precibus“‘; Siehe Acftfa Ap. Sed(1945), 65 —67
Was die Betbarkeit und Singbarkeit der Übersetzung

angeht, sel darauftf hingewiesen, daß bei einer liturgischen
Lagung in St. lour Südirankreich) VO ugust bis Sep-
tember 1945 das Officium Divinum VO.  5 eiwa 700 riestern NAach
dem extie mit gutem Erfolge wurde eın
Zeichen, daß auch der ythmus der Übersetzung nicht
fehlt. Vgl La semaıne religieuse de la Suisse romande, avril
1946‚ 222 zitiert iın „Le NOUVE: autier“, 172, Anm
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ur vielbeschäftigte, in der praktischen Seelsorge
stehende Priester WIrd sich empfiehlen, wenigstens
eınen Psalm täglıch Jangsamer, bedächtiger, eiwa nach

der dritten Gebetsweise des Ignatıus eten, VO Zeit
Zu Zeit uch einen Psalm meditieren, ' noch
tiefer in die Gedanken es Heiligen (Jeistes einzudringen
"und ihre ganze Kraft qui sich wirken lassen. In der

_ täglichen Bibellesung nach einer deutschen Über-
seizung waren annn die historischen Hintergründe So
mancher Psalmen aufzufriıschen, eiwa die Geschichte des18  ; Die W  na  DDS  ba  Für v1elheschäft@‘te‚m ‘;dér' prakt1sehen ‘f'i‘Seéis‘:o‘*rge   stehende Priester wird es sich empfehlen, wenigstens  _ einen Psalm täglich langsamer, bedächtiger, etwa nach  der dritten Gebetsweise des hl. Ignatius zu beten, von Zeit  zu Zeit auch einen Psalm zu meditieren, um so 'noch  tiefer in die Gedanken des Heiligen Geistes einzudringen   ’und ihre ganze Kraft auf sich wirken zu lassen. In der  _ täglichen Bibellesung — nach einer deutschen Über-  _ setzung — wären dann die historischen Hintergründe so  mancher Psalmen aufzufrischen, etwa die Geschichte des  — Wüstenzuges aus dem Buche Exodus, die Geschichte Da-  _ vids aus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-  "nik usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, wozu  - ihn die Gnade anregt.  _ Ich schließe mit den Worten von Re  ktor Aüg. Bea in  seiner Schrift: „Auch in unserer Zeit wird sich die neue  _ Übersetzung durchsetzen und schließlich zum allge-  meinen Gebrauch kommen. Aber dies braucht seine Zeit.  Die Idee Seiner Heiligkeit Pius’ XII., an Stelle der seit  _ Jahrhunderten in der Kirche eingewurzelten Psalmen-  _ übersetzung eine neue Textform zu schaffen, ist zu gran-  "dios, um von allen sofort verstanden zu werden. Dies ist  _ eine jener flammenden Inspirationen, durch die der Hei-  _ lige Geist die Kirche vorantreibt, auch gegen die Beden-  _ ken einiger, ja sogar gegen den Willen mancher. Im übri-  _ gen haben die neuen Psalmen in aller Welt enthusia-  stische Begeisterung gefunden. Ja, es mehren sich die  Stimmen, die eine Revision oder Neuübersetzung der  igan_zen Vulgata im Sinne der Psalmen fordern“®).  S  4  Die Weihnachtskrippe  Von Pfarrer Josef Perndl, St. Johann am Wimberg (O.-Ö.)   Ein neuer Weg öffnet sich dem Rompilger des Heili-  }   gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die fast zehn Meter  tief unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt  zum Grundstein der Una sancta. Bei den 1940 unterhalb  der vatikanischen Grotten begonnenen Grabungen stieß  K  man zunächst auf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,  _ darunter fand man dann Grabkapellen auf dem Grunde  _ des alten Ager Vaticanus, die Konstantin der Große hatte  %9 S. Le nouveau Psautier, p. 196; Übérsetzung aus der ita-  lienischen Ausgabe nach Claus Schedl, „Lebe mit der Kirche“,  Jänner-Feber 1948, S. 125.18  ; Die W  na  DDS  ba  Für v1elheschäft@‘te‚m ‘;dér' prakt1sehen ‘f'i‘Seéis‘:o‘*rge   stehende Priester wird es sich empfehlen, wenigstens  _ einen Psalm täglich langsamer, bedächtiger, etwa nach  der dritten Gebetsweise des hl. Ignatius zu beten, von Zeit  zu Zeit auch einen Psalm zu meditieren, um so 'noch  tiefer in die Gedanken des Heiligen Geistes einzudringen   ’und ihre ganze Kraft auf sich wirken zu lassen. In der  _ täglichen Bibellesung — nach einer deutschen Über-  _ setzung — wären dann die historischen Hintergründe so  mancher Psalmen aufzufrischen, etwa die Geschichte des  — Wüstenzuges aus dem Buche Exodus, die Geschichte Da-  _ vids aus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-  "nik usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, wozu  - ihn die Gnade anregt.  _ Ich schließe mit den Worten von Re  ktor Aüg. Bea in  seiner Schrift: „Auch in unserer Zeit wird sich die neue  _ Übersetzung durchsetzen und schließlich zum allge-  meinen Gebrauch kommen. Aber dies braucht seine Zeit.  Die Idee Seiner Heiligkeit Pius’ XII., an Stelle der seit  _ Jahrhunderten in der Kirche eingewurzelten Psalmen-  _ übersetzung eine neue Textform zu schaffen, ist zu gran-  "dios, um von allen sofort verstanden zu werden. Dies ist  _ eine jener flammenden Inspirationen, durch die der Hei-  _ lige Geist die Kirche vorantreibt, auch gegen die Beden-  _ ken einiger, ja sogar gegen den Willen mancher. Im übri-  _ gen haben die neuen Psalmen in aller Welt enthusia-  stische Begeisterung gefunden. Ja, es mehren sich die  Stimmen, die eine Revision oder Neuübersetzung der  igan_zen Vulgata im Sinne der Psalmen fordern“®).  S  4  Die Weihnachtskrippe  Von Pfarrer Josef Perndl, St. Johann am Wimberg (O.-Ö.)   Ein neuer Weg öffnet sich dem Rompilger des Heili-  }   gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die fast zehn Meter  tief unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt  zum Grundstein der Una sancta. Bei den 1940 unterhalb  der vatikanischen Grotten begonnenen Grabungen stieß  K  man zunächst auf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,  _ darunter fand man dann Grabkapellen auf dem Grunde  _ des alten Ager Vaticanus, die Konstantin der Große hatte  %9 S. Le nouveau Psautier, p. 196; Übérsetzung aus der ita-  lienischen Ausgabe nach Claus Schedl, „Lebe mit der Kirche“,  Jänner-Feber 1948, S. 125.W üstenzuges Qus dem Buche Exodus, die (zeschichte )a-
vids Aaus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-

"nNık usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, WOZYu

ihn die na anregt.
Ich schließe mıiıt den Worten VOo  — Rektor Aug Bea 1n

seiner Schrift „Auch In unNnseTrer Zeit wird sıch die euec
K  K (3 Übersetzung durchsetzen un schließlich ZUuU allge-

melınen Gebrauch kommen. Aber dies braucht seine Zeit
Die Ldee Seiner Heiligkeit Pius’ AIL., Stelle der seıt18  ; Die W  na  DDS  ba  Für v1elheschäft@‘te‚m ‘;dér' prakt1sehen ‘f'i‘Seéis‘:o‘*rge   stehende Priester wird es sich empfehlen, wenigstens  _ einen Psalm täglich langsamer, bedächtiger, etwa nach  der dritten Gebetsweise des hl. Ignatius zu beten, von Zeit  zu Zeit auch einen Psalm zu meditieren, um so 'noch  tiefer in die Gedanken des Heiligen Geistes einzudringen   ’und ihre ganze Kraft auf sich wirken zu lassen. In der  _ täglichen Bibellesung — nach einer deutschen Über-  _ setzung — wären dann die historischen Hintergründe so  mancher Psalmen aufzufrischen, etwa die Geschichte des  — Wüstenzuges aus dem Buche Exodus, die Geschichte Da-  _ vids aus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-  "nik usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, wozu  - ihn die Gnade anregt.  _ Ich schließe mit den Worten von Re  ktor Aüg. Bea in  seiner Schrift: „Auch in unserer Zeit wird sich die neue  _ Übersetzung durchsetzen und schließlich zum allge-  meinen Gebrauch kommen. Aber dies braucht seine Zeit.  Die Idee Seiner Heiligkeit Pius’ XII., an Stelle der seit  _ Jahrhunderten in der Kirche eingewurzelten Psalmen-  _ übersetzung eine neue Textform zu schaffen, ist zu gran-  "dios, um von allen sofort verstanden zu werden. Dies ist  _ eine jener flammenden Inspirationen, durch die der Hei-  _ lige Geist die Kirche vorantreibt, auch gegen die Beden-  _ ken einiger, ja sogar gegen den Willen mancher. Im übri-  _ gen haben die neuen Psalmen in aller Welt enthusia-  stische Begeisterung gefunden. Ja, es mehren sich die  Stimmen, die eine Revision oder Neuübersetzung der  igan_zen Vulgata im Sinne der Psalmen fordern“®).  S  4  Die Weihnachtskrippe  Von Pfarrer Josef Perndl, St. Johann am Wimberg (O.-Ö.)   Ein neuer Weg öffnet sich dem Rompilger des Heili-  }   gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die fast zehn Meter  tief unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt  zum Grundstein der Una sancta. Bei den 1940 unterhalb  der vatikanischen Grotten begonnenen Grabungen stieß  K  man zunächst auf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,  _ darunter fand man dann Grabkapellen auf dem Grunde  _ des alten Ager Vaticanus, die Konstantin der Große hatte  %9 S. Le nouveau Psautier, p. 196; Übérsetzung aus der ita-  lienischen Ausgabe nach Claus Schedl, „Lebe mit der Kirche“,  Jänner-Feber 1948, S. 125.Jahrhunderten 1n der Kirche eingewurzelten Psalmen-
übersetzung eiıne NEUEC Textiorm schaffen, ıst QraN-
_ dios, VO  — allen solfort verstanden werden. Dies ıst
eine jener {lammenden Inspiırationen, durch dıe der Hei-

lige Geist die Kirche vorantreibt, uch die eden-18  ; Die W  na  DDS  ba  Für v1elheschäft@‘te‚m ‘;dér' prakt1sehen ‘f'i‘Seéis‘:o‘*rge   stehende Priester wird es sich empfehlen, wenigstens  _ einen Psalm täglich langsamer, bedächtiger, etwa nach  der dritten Gebetsweise des hl. Ignatius zu beten, von Zeit  zu Zeit auch einen Psalm zu meditieren, um so 'noch  tiefer in die Gedanken des Heiligen Geistes einzudringen   ’und ihre ganze Kraft auf sich wirken zu lassen. In der  _ täglichen Bibellesung — nach einer deutschen Über-  _ setzung — wären dann die historischen Hintergründe so  mancher Psalmen aufzufrischen, etwa die Geschichte des  — Wüstenzuges aus dem Buche Exodus, die Geschichte Da-  _ vids aus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-  "nik usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, wozu  - ihn die Gnade anregt.  _ Ich schließe mit den Worten von Re  ktor Aüg. Bea in  seiner Schrift: „Auch in unserer Zeit wird sich die neue  _ Übersetzung durchsetzen und schließlich zum allge-  meinen Gebrauch kommen. Aber dies braucht seine Zeit.  Die Idee Seiner Heiligkeit Pius’ XII., an Stelle der seit  _ Jahrhunderten in der Kirche eingewurzelten Psalmen-  _ übersetzung eine neue Textform zu schaffen, ist zu gran-  "dios, um von allen sofort verstanden zu werden. Dies ist  _ eine jener flammenden Inspirationen, durch die der Hei-  _ lige Geist die Kirche vorantreibt, auch gegen die Beden-  _ ken einiger, ja sogar gegen den Willen mancher. Im übri-  _ gen haben die neuen Psalmen in aller Welt enthusia-  stische Begeisterung gefunden. Ja, es mehren sich die  Stimmen, die eine Revision oder Neuübersetzung der  igan_zen Vulgata im Sinne der Psalmen fordern“®).  S  4  Die Weihnachtskrippe  Von Pfarrer Josef Perndl, St. Johann am Wimberg (O.-Ö.)   Ein neuer Weg öffnet sich dem Rompilger des Heili-  }   gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die fast zehn Meter  tief unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt  zum Grundstein der Una sancta. Bei den 1940 unterhalb  der vatikanischen Grotten begonnenen Grabungen stieß  K  man zunächst auf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,  _ darunter fand man dann Grabkapellen auf dem Grunde  _ des alten Ager Vaticanus, die Konstantin der Große hatte  %9 S. Le nouveau Psautier, p. 196; Übérsetzung aus der ita-  lienischen Ausgabe nach Claus Schedl, „Lebe mit der Kirche“,  Jänner-Feber 1948, S. 125.18  ; Die W  na  DDS  ba  Für v1elheschäft@‘te‚m ‘;dér' prakt1sehen ‘f'i‘Seéis‘:o‘*rge   stehende Priester wird es sich empfehlen, wenigstens  _ einen Psalm täglich langsamer, bedächtiger, etwa nach  der dritten Gebetsweise des hl. Ignatius zu beten, von Zeit  zu Zeit auch einen Psalm zu meditieren, um so 'noch  tiefer in die Gedanken des Heiligen Geistes einzudringen   ’und ihre ganze Kraft auf sich wirken zu lassen. In der  _ täglichen Bibellesung — nach einer deutschen Über-  _ setzung — wären dann die historischen Hintergründe so  mancher Psalmen aufzufrischen, etwa die Geschichte des  — Wüstenzuges aus dem Buche Exodus, die Geschichte Da-  _ vids aus den Samuelbüchern und den Büchern der Chro-  "nik usw. Im einzelnen muß jeder selbst zusehen, wozu  - ihn die Gnade anregt.  _ Ich schließe mit den Worten von Re  ktor Aüg. Bea in  seiner Schrift: „Auch in unserer Zeit wird sich die neue  _ Übersetzung durchsetzen und schließlich zum allge-  meinen Gebrauch kommen. Aber dies braucht seine Zeit.  Die Idee Seiner Heiligkeit Pius’ XII., an Stelle der seit  _ Jahrhunderten in der Kirche eingewurzelten Psalmen-  _ übersetzung eine neue Textform zu schaffen, ist zu gran-  "dios, um von allen sofort verstanden zu werden. Dies ist  _ eine jener flammenden Inspirationen, durch die der Hei-  _ lige Geist die Kirche vorantreibt, auch gegen die Beden-  _ ken einiger, ja sogar gegen den Willen mancher. Im übri-  _ gen haben die neuen Psalmen in aller Welt enthusia-  stische Begeisterung gefunden. Ja, es mehren sich die  Stimmen, die eine Revision oder Neuübersetzung der  igan_zen Vulgata im Sinne der Psalmen fordern“®).  S  4  Die Weihnachtskrippe  Von Pfarrer Josef Perndl, St. Johann am Wimberg (O.-Ö.)   Ein neuer Weg öffnet sich dem Rompilger des Heili-  }   gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die fast zehn Meter  tief unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt  zum Grundstein der Una sancta. Bei den 1940 unterhalb  der vatikanischen Grotten begonnenen Grabungen stieß  K  man zunächst auf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,  _ darunter fand man dann Grabkapellen auf dem Grunde  _ des alten Ager Vaticanus, die Konstantin der Große hatte  %9 S. Le nouveau Psautier, p. 196; Übérsetzung aus der ita-  lienischen Ausgabe nach Claus Schedl, „Lebe mit der Kirche“,  Jänner-Feber 1948, S. 125.ken ein1ger, ja den Willen mancher. Im DHr1-
SCn haben die Psalmen ın aller Welt _ enthusia-
tische Begeisterung gefunden. Ja, mehren sich die
Stimmen, die eine Revıisıon der Neuübersetzung der

'_ ganzen Vulgata S Sinne der Psalmen fordern ”).

Die Weihnachtskrippe
Von Pfarrer ose Perndl, Johann imberg (O.-Ö.)

Ein Wesg Öffinet sich dem Rompilger des Heili-
gen Jahres 1950, eine Gräberstraße, die tast zehn Meter
tiıel unter dem Niveau der heutigen Peterskirche hinführt
ZUum Grundstein der Una sancta. Bel den 1940 unterhalb
der vatikanıschen Grotten begonnenen Grabungen stieß
INa zunächst quf Gräber der spätkonstantinischen Zeit,
darunter tfanıd INa  — dann Grabkapellen auf dem Grunde
des en Ager Vaticanus, die Konstantıiın der Große

Le NOUVECAQU Psautier, 196; Übefse'czung der -
lienischen Ausgabe ach l1aus e „Lebe mi1t der Kirche“,
anner-  eber 1943, 125



tSkrıppe

v-er»schütténr lassen, um den Bauplatz für flasi erste Sankt
Peter ebnen. Und Nun sieht IMan, CNg aneinander-gedrängt, Heidnisches und Christliches: einen Sarkophasgmıt Dionysos, trunkenen Satyrn und Mänaden, einen d  -deren mıiıt der Darstellung der Anbelung der Magıer. Eın
Kngel Iührt die dre] W eısen ZUET: thronenden Goites-
en die ihnen Ireudig das ind entigegenhält; dochhinter der Multter hebt sıch deutlich VO Reliefgrund eın
Kreuz, nıcht qals CFE gemmata, sondern schlicht und leer
in lateinischer Form. Wir sprechen oft VOoO Krippeun Kreuz, doch Iügen uUNnseTITe Bildner S1e selten ZUSaImn-
INCN, ennn allzu sehr suchen WIT 1n der Krippe HUr das
Liebliche. Ailzu SU. ist unNnsere W eihnachtsstimmung. SC+worden, und in vielen Bildern dient selbst die Schilde-
rung VO  —_ Ymut.; älte und Not LUr erhöhtem, maleri-schem Reiz.

Die geschichtliche Entwicklung der Weihnachts
stellung

Der ältesten chriıstlichen uns ıist die Darstellungder Gehburt Christ] unbekannt. Sie taucht erst im Jahr-
hundert qu{i un: iindet ann besonders qals Sarkophag-chmuck rasche Beliebtheit, wohl auf Grund der Ein-Iührung des Weihnachtsfestes (394 durch Papst Liberius)und der jener Zeit N1IC seltenen Wallfahrten iın das
Heilige Land, bei denen die Pilger die Krippe des Herrn
verehrten‘*). Auf dem einzigen Katakombenbild In San
Sebastiano (2 Hälfte des Jahrhunderts) fehlt Marıa,doch befindet sich ZUTrC Verdeutlichung oberhalb des Kın-
des eın nımbiertes Medaillonbild Christi. ald wırd da
Krippenbi unter dem Einfluß vlelgelesener Apokryphendurch typısche Szenen hereichert. Regelmäßig finden
siıch chs und Esel®) Das ind ruht 1n einem Trog der
qut einem tischartigen Gestell. Marıa ist meıst sıtzend
dargestellt; daneben sıeht Nan häufig St Josef, die 1r-
ten und die Magıer, manchma[l uch die Badeszene. Der
Stall ist durch ach und Balkenwerk angedeutet.Die östlıche uUuns zelgt die Krippenszene qu{f Grund
des Protoevangeliums Jacobi In einer Höhle Nehben
der Badeszene erblic k INan oit die Hebamme Salome,
ın der DIS 108 ad Eustoch.

Hıieronymus erwähnt die Krippenreliquie Bethlehem 385
minus parvulus Vaguıll.

„Deosculari PTaesCcCDC, 1n qUuo Do-
Erwähnt bei Pseudomatthäus, aber auch schon bei Exegetendes un Jahrhunderts auf Grund von Is E 3; Hab
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der ZUr Strafe fürihren.Unglauben1e Hand verdorrtt.
Ks scheint bezeichnend iür den Osten, daß zuerst un:
umeist Maria als Wöchnerin ı liegender ‚ der halb Qul-

gerichteter Haltung rstellt Dieser byzantinische Typ
wird später uch Von der abendländischen, besonders
VOoNn der mittelalterlichen Kunst Italiens übernommen.
Daneben zeıgt sich 1er uchCINe mehr symbolische Al
fassung der Umwandlung der Krippe Art
Altar, die ohl miıtveranlaßt ist durch die Vorliebe der
romanıschen Kunst Lür die ornamentale Verwendung
vVon Baugliedern.

Unter dem Einfluß der Mystık beginnt INnan die ersie
Anbetung ZEISCNH, be] der das Kınd, Devor die
Krippe gebettet wird, och qui dem Erdboden runt, uf
unterlegten Windeln, dem Mantelsaum der dünnen
Strohschütte. Neben Marıa und Josef treten un auch
verehrende Heilige der Stilter, un jubilierende Kngel
bevölkern den Raum Mıt zunehmendem Realısmus der
ol verwandelt sich die Szene 1NMer Iehr C1INe

Der landschaithicheregelrechte W ochenstubenidylle.
Rahmen wird 1IMmMer reicher ausgebaut. Was Irüher

Bilde gehäuit Wal, wırd NUun Szeneniolgen nd
Bilderreihen auseinandergezogen. In den Flügelaltären
übersetzt INa das gemalte ild SErN das geschnitzte
Relief. Die Anbetung der Hıirten un der Aufzug der heili-
Sen Dreikönige werden vielfigurigen Massenszenen mit

größerem Horm- un: Farbenreichtuum. Diese En  F
wicklung mündet schließlich stimmungsvollen barok-
ken Nachtstück.

Die Entwicklung der Weihnachtskrippe
)as Wort Krippe stammt VO althochdeutschem

Chrippa, grıechisch phätne (Lk 2 7) lateinisch DTaESCDC,
PTraeschlum — Futtertrog, utterrinne. Die aDer-
nakel der Coniessio Marıa aggiore Rom als
Reliquie der Krippe VO Bethlehem aqauifbewahrten Tünt
schwach armlangen Bretichen scheinen unter dem Aaus
Jerusalem stammenden Papst 1Iheodor 42—64 dort-
hın gebracht worden SCH}, da die Basılika SEINET
eit erstmals „beata Marla ad Praesepe” genannt wird.
Unter Weiıhnachtskrippe verstehen WIT die räumliche
Darstellung des Weihnachtsgeschehens mıt verstellbaren
Figuren.In der Krippenliteratur findet sich meist die AÄAn-
nahme, daß der Anfang der Weihnachtskrippe JEHCT



S

achtskrip
4

lieblichen Feier sut:hen ist, die der heilige Franz on TE NS
Assısi Z Weihnachten 12923 1m Walde bei Greccio ver-anstaltete, nachdem er sıch dazu vo Papste die Erlauh-Nı1ıS erbeten hatte*). Die ber dieses Geschehen erhalte-
nen Berichte sgeben azu keine Berechtigung“). S  1€e be-
n HüT; daß der Heilige en strohgefülltes praesepiumherbeischaffen und einen lebenden OÖchsen und Ksel dazuhinführen ließ Einer der eilnehmer halte eın „Gesicht”,als sähe das Jesukind schlafend in der Krippe und der
Heilige suche mıt lıebender Umarmung erwecken.Doch VOo  } Figuren arlıens der Josefs der uch
des Jesukindes ist keine Rede.

Eine Krippe ın unNnserem Sinne dürifen WIT jenerZeit uch Sar nicht 1üur möglich halten, WenNnn WIr uns
vergegenwärtigen, daß die Plastik erst um 1200 Naa
mochte, VOo reliefhaft Schmückenden ZUr Ireiplastischenigur vorzudringen. ährend schon lange Chri-
S{IUS 1n der Mandorla als Weltenrichter auftritt, tut
Au erstmals uch Marıa als thronende Freifigur, indem
S1Ee sich lJangsam VO) sirengen Schema der byzantin!i-schen Frontalansicht löst Diese Fntwicklung tüuhrt Nnun
rasch ZUir Hochblüte miıttelalterlicher Bildnerel. Dieplastische Freikrippe ist aber erst Ausgang eiınes So
ausgesprochen plastischen Zeıitalters denkbar enn die
Plastiık hat hre ENS.  nNne Grenze, die außerhalb des
Reliefs eine vielfigurige, qu(f eın Zentrum hingeordnete

XSzene ausschließt. Wo diese Grenze durchbrochen wird,
n  nıst man uch der Grenze der Freiplastik angelangt

der hat S1e schon überschritten. Man denke denFarnesischen Stier oder Rodins Bürger /on Calaıs.
Weil nu die Freikrippe das Heraustreten einer viel-
igurigen Szene aus dem Relief verlangt, wird sS1e erst
möglich ın einem Zeitalter, da das plastische Formgefühl
in eine malerische Phase der Aulflockerung T1 un:
sowohl die Raumtitiefe W1e uch die mehrseıitige Ver-
schränkung der Figuren beherrscht WIr  d. Dies trılit nicht
VOor dem nde der (Gotik Darum ber auch, das SEl
hier gleich bemerkt, dort, eine Krippe als Gesa;‘gxt-

SO auch in Wort und Bıld Biblisch Geschichte, Wieg1930, 231
Bonaventurae opusculorum Qquartifa Da Legenda Tran-

ciscl, inNn: Bonaventurae perum Can , fol 291, Mogun-
tiae 1609; 1mM gleichen Sinne Thomas UV“O'  3 Celano, en un Wun-dertaten des nl Tanz VO:  5 Assisi übersetzt Brpll OMCap.,unchen 1925, Vita prima,
„XxNhe0ol.-prakt, Quartalschrif{t‘® 1949 21
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stück küfistleris'che Höhe erreicht, das Bestreben, ihr eiNe
relieflhaft zusammengeschlossene Wirkung geben. Mandenke die Stammelkrippe Admont.

A Zweifellos übten die Weihnachtsspiele aul die Weih-
nachtsdarstellung und späterhin auf die Krippe ihren
Kinfluß Au  N Sie gab schon Im 11 Jahrhundert. Da
man C vorersi nıcht wagte, die heiligsten Personen durch
Spieler darzustellen, bildete den Mittelpunkt der and-
Jung eın praeseplıum mıit daneben aufgestelltem Marıen-
bild. Ich möchte vermuten, daß In Fortführung dieser
Tradition die mancherorts och erhal-
Lenen Wochenbettgruppen soichen Zwecken dienten”).W ie AUS einer Ilustration des „Hortus deliciarum“ derHerrad VO  — Landsberg hervorgeht, gab schon nde
des Jahrhunderts Marionetten. Wenn ber die Ver-
fasserıin selber ihr ild eines possenhalten RKitterspielesmıt dem Texte überschreibt: In udo monstrorum esi-
gnalur vanıtas vanıtatum, durifte InNan ohl och angenıicht N, solches Spiel auch quf das Weihnachts-
geschehen auszudehnen. Wohl wurden in späterer Zeit
uch bel den Weihnachtsspielen Marionetten mıtverwen-
det, und Von da waäre gewiß 1Ur eın Schritt ZUF Frei-
krippe SCEWESCH, aber dieser Schritt wurde anscheinend
doch nıicht eian

ährend die Blüte der geistlichen Spiele im Norden
War, fanden S1e im 14 Jahrhundert auch in talıen Eın-
Sans. ort gestaltete InNna  e das praesepium ZUF lege, und
das Kindelwiegen wurde weıtverbreiteter Volksbrauch,
dem WITr Weihnachtslieder voll herzlicher Innigkeit Ver-
danken WIe „Still, still, weil’s Kindl schlafen will””, das
us dem Oberinntal stammt ort hat siıch der Brauch
des Wiegens his 1n die Sechzigerjahre erhalten, ja 1n Sılz
wurde och 1905 epilegt. Als etzter est dieses Brau-
ches wird och mancherorts neben der grolen Krippe
ın der Kirche das wächserne ‚Fatschenk  16‘ aufgestellt,
das VO den Gläubigen geküßt WIrd.

Auf Grund des Gesagten ist ohl verneinen,
daß sich be]l der ‚„ältesten Nachricht über eine Krippe
aui deutschem Boden‘‘ 1252 ım Magnusstilt Füssen
schon ıne Krippe in uUuNsSserem Sinne handelt.® Die
erstie bestimmte Nachriqht ber eine selbständige rıppe
arıa mit dem .Kinde ın der Stiftsammlung Von St. KF'lor.1an.

Ein schönes Beispiel datüf die fast lebensgroße Tongfuppé
Ringler J. Deutscbe Weihnac?xts@ippen‚
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Staramt aus Neapel.”) s 1st eın Kfippenbäuverträg aus
dem Jahre 1478, bei dem uch Propheten und Sibyllenbestellt werden, Was deutlich qui die Weihnachtsspielehinweist. och diese Zeıt schnitzt auch schon MichaelPacher Wolfgangsaltar, der eine Dreikönigsgruppemiıt losen Figuren 1im Staffel birgt, un 1500 entstehen
die In vollplastischen Figuren geschnitzten Weihnachts-
darstellungen, die den Mittelschrein Von eigenen Krippen-altären ıIn Bozen, Brixen, Petersglaim und anderswo firl-
len Aus gleicher Zeit stammen uch dıe prächtigen Drei-
königsfiguren der ehemaligen Sammlung Figdor aus
Atzwang. Wir brauchen solche Predellenfiguren bloß
herauszunehmen und In einen Krippenstall stellen,
WIe INan späater in der Pfarrkirche Kulfstein elan hat,
un WIT haben dıe völlige Weihnachtskrippe. Ich Waseber nıcht entscheiden, Wann eiwas erstmals DEschah In talien, INnan den Flügelaltar nıicht kennt
un die (z0tik schon irüher ausklingt, bestehen Krippen-altäre schon se1t 1450 meı1st in Form einer Apsıis, die
lebensgroße Figuren bır
schafit den Hintergrund bildet.

gl, während eıne emalte Land-
Mit dem Durchdringen der katholischen Erneuerungist-“eine starke, besonders von den Jesuiten betriebene

Heranziehung einer aufl Eiffekt berechneten Kunst NSverbunden. Die Jesuilten öÖördern ıIn ıhren Spielen beson-
ers das Weihnachtsspiel, das u  —; uch VO  b anderen
Orden wlieder eifr1ıg epflegt wird. Noch einmal entstehen
rlesige Krippenaltäre: 1604 VO  — Degler ın Augsbur
die Jesuiten
1615 VO  — urn in Überlingen. ber schon 1607 stellen

ıIn der Michaelskirche München eine
eigentliche Weihnachtskrippe qauf Sie besteht aAaUus ver-
stellbaren, lebensgroßen, hbekleideten Holzpuppen für
sechs verschledene Szenen. 1608 erhält die Jesuitenkirche
1n Innsbruck und nachfolgend die Hofkirche der Fran-
ziskaner eine Krippe, 1609 die Jesuitenkirche ın Hall.”)1637 bestellt Kremsmünster eım Garstener Bildhauer

Spindler eine Krippe, durch die ıne 1632 aufgestellte
erseizt wird. Von München us ist die Bewegung rasch
qui das Land gedrungen, enn schon 1630 wird eıne Kir-
chenkrippe in Hohenzell Innviertel erwähnt.”) Die
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ältes erhaltene Kri e dieser Art befindet sich in Neu-stift in Südtirol, 1  ,  Hälfte des Jahrhunderts.*®) Ausgleicher Zeit stammen die aus Garsten in das Linzer Lan-
desmuseum gelangten Figuren: holzgeschnitzte Büsten
und Gliedmaßen mıt barocker Gewandung 1n halber
Lebensgröße.

Nun findet 1e Kr1ippe auch Kingang In die Privat-
häuser, zuerst in Fürstenhöfe, bald ber auch in Bürger-häuser‘“). Damit wird die Krippe solort verniedlicht, ist
ja die Blütezeit der Stofipuppe (seit un des Klein-
krams. Kinepädagogische Absicht schafit die Puppenhäuser.
Zugleich dringt ber jetz das Volkstümliche In breiten
Wellen in den Krippenbau. Im Alpengebiet ist der
Holzschnitzer, In der Ebene der Wachspossierer,
Italien VOT. allem der Keramiker, die iıhre Phantasıe 11}
immer Typen ausleben. Die Wachsfiguren sind
meist mıt zartestier Nadelarbeı bekleidet, während die
Tonfiguren, oit NUur Aus Kopf und Gliedmassen bestehend,

kaschiert, mıt leimgetränkten Stoiten bekleidet
sind. Die eigentliche Heımat der Krippe ist der uden,
außerhalb Italiens vor allem Bayern und Tirol, ber auch
1n protestantischer Gegend findet sS1e weıte Verbreitung.
Bedeutende Künstler stellen sich in ihren Dienst, wI1e
Jgnaz (zünther un mehrere Schwanthaler; Barockmaler
WwWI1e Troger un Knoller schaffen gemalte Kiguren. Eln

Heer Von Berufsschnitzern un: Dilettanten
schließt sıch ihnen5  E  En  älteste erhaltene Kri  c diser Alt befindet Sch in Nar  e  stift in Südtirol, 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts.!'“) Aus  gleicher Zeit stammen die aus Garsten in das Linzer Lan-  desmuseum gelangten Figuren: holzgeschnitzte Büsten  und Gliedmaßen mit barocker Gewandung in halber  Lebensgröße.  _ Nun findet die Krippe auch Eingang in die Privat-  häuser, zuerst in Fürstenhöfe, bald aber auch in Bürger-  häuser!!). Damit wird die Krippe sofort verniedlicht, es ist  ja die Blütezeit der Stoffpuppe (seit 1600) und des Klein-  krams. Einepädagogische Absicht schafft die Puppenhäuser.  Zugleich dringt aber jetzt das Volkstümliche in breiten  Wellen in den Krippenbau. Im Alpengebiet ist es der  Holzschnitzer, in der Ebene der Wachspossierer, in  Italien vor allem der Keramiker, die ihre Phantasie in  immer neuen Typen ausleben. Die Wachsfiguren sind  meist mit zartester Nadelarbeit bekleidet, während die  Tonfiguren, oft nur aus Kopf und Gliedmassen bestehend,  gerne kaschiert, d. h. mit leimgetränkten Stoffen bekleidet  sind. Die eigentliche Heimat der Krippe ist der Süden,  außerhalb Italiens vor allem Bayern und Tirol, aber auch  in protestantischer Gegend findet sie weite Verbreitung.  Bedeutende Künstler stellen sich in ihren Dienst, wie  Ignaz Günther und mehrere Schwanthaler; Barockmaler  wie Troger und Knoller schaffen gemalte Figuren. Ein  -ganzes  Heer von Berufsschnitzern und  Dilettanten  schließt sich ihnen an.  }  _ Die nüchterne Zeit der Aufklärung weiß mit diesen  als volkstümliche Andachtsmittel dienenden Schöpfun-  gen wenig anzufangen*‘”), doch bringt die Romantik mit  ihrer Förderung des Volksnahen von 1820 an eine Wie-  derbelebung. Besonders tragen dazu Christoph von  Schmid und der fromme österreichische Maler Josef von  Führich mit seiner Papierkrippe und dem Zyklus „Der  ; ‚.15) Mang H., Unsere Weihnacht, S. 87.  _ 4) Verständlicherweise treten die Privatkrippen etwas früher  auf: 1577 hat man am bayerischen Hof bekleidete Krippenfiguren  (Ringler, a. a. O., S. 10); 1608 läßt Erzherzogin Anna Katharina  im Schlo  ß  ß Ruhelust in Innsbruck_ Krippenfiguren malen (Mang,  a a 0, S 87).'  A  1?) 1787 Krippenverbot in Main:  Z 1803 in Bamberg. Aus-Ober-  Österreich sei ein Krippenverbot für die Pfarre Hargelsberg er-  wähnt. Bischöflicher Erlaß auf Grund des- Visitationsberichtes  vom Jahre 179  f  * Zauner.  &. Güfige ]y>/.l'.itteilung v_on Hochw. Professor Johann  -R Die nüchterne Zeit der Aufklärung weiß mıft diesen
als volkstümliche Andachtsmittel dienenden Schöpiun-
gen wenı1g anzufangen”“), doch bringt die Romantık mıL
ihrer Förderung des Volksnahen VOoON 1820 1Nne W ie-
derbelebung. Besonders tıragen azu Christoph von
Schmid und der Iromme österreichische Maler Josei
Führich mıt se1iner Papierkrippe und dem Zyklus „Der

10) Mang H., NSsSere Weihnacht,
11) Verständlicherweise treten die Privatkrippen etiwas früher

auf 1577 hat man bayerischen Hof bekleidete Krippenfiguren
{(Ringler, . O., 10); 1608 1äßt Erzherzogin Anna Katharina
i1mM e  0 Ruhelust 1N nnsbruck_ Krippenfiguren malen an

O 87)
12) 1787 Krippenverbot 1n MainZ 1803 in Bamberg. Aus -Ober-

Österreich sel e1in Krippenverbot für die Pfarre Hargelsberg u

wa  n Bischöflicher T1a auf TUN! des Visitationsberichtes
Vom Jahre 179
auner. utige Mi  llun von Hochw. Professor Johann
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bethlehemitische ‘Weg“ bei. Die Krippe‚dl, Die Weihnachtskrippe  bethlehemxt15che W eg be1 D1e Krlppe _ wird Sammel  objekt und findet museale Betreuung. Besonders bekann!  ist die Sammlung Schmederer im Münchener National-  museum mit ihrem reichen Bestand vor allem an italieni-  schen Werken, sodann die Sammlung im Brixener Diö-  zesanmuseum, darin die Probstkrippe mit ihrer fast  un-  glaublichen Zahl von 3580 Figuren.  31  Die Vereinszeit wirkte sich auch  auf unserem Gébieté  durch Gründung von Krivvenvereinen aus. Kleine Lokal-  vereine bestanden schon 1860 in Wenns in Tirol und  1894 in Oberwiesenthal im Erzgebirge.  1909 gründete  der Wiltener Chorherr Chrysostomus Mößl den „Verein  der Krippenfreunde in Innsbruck“. Ähnliche Landes-  vereine entstanden in Salzburg und Vorarlberg. 1917  folgte der „Verein bayerischer Krippenfreunde‘“ und die  „Landesgemeinschaft  rheinisch-westfälischer Krippen-  freunde‘“. Die deutschen Verbände schlossen sich 1931  in Passau zum  „Kartellverband deutscher Krippen-  ireunde‘“ zusammen. An Krippenzeitschriften seien er-  wähnt: Der Krippenfreund, Innsbruck, seit 1909; Der  deutsche Krippenfreund, Regensburg, seit 1908; Jahr-  ;  buch „Die Weihnachtskrippe“, Kevelaer, seit 1925. Ziel  der Vereine war die Förderung der Liebe zur Krippe,  ihre Wiedereinführung in den Häusern, Behütung wert-  voller Krippen und Pflege des weihnachtlichen Brauch-  tums. Vielfach wurden auch Krippenausstellungen und  Krippenbaukurse veranstaltet, die stets freudig  ü  en Zuf  spruch fanden.  3. Der religiöse Wert der Krippe  Das Glück ist mitteilsam, und unter den vielen Arten  seiner Übermittlung nimmt das Bild nicht die Iletzte  Stelle ein. Im Weihnachtsgeheimnis kleidet sich das  Göttliche ins Menschliche in seiner lieblichsten Form.  Und die Krippe entstand aus dem Bemühen, dieses Ge-  schehen dem Auge so anschaulich als nur möglich zu  machen, dem Gefühle nahezubringen und die Liebe zur  Gegenliebe zu entzünden, so daß sich der Beschauer  unter die einfachen Hirten versetzt fühlt und in inner-  ster Teilnahme zu fragen beginnt: „Was gehben wir Kin-  der, was schenken wir dir, du bestes und liebstes der  Kinder dafür?‘‘  }  Aber das bloße Motiv der Darstellung allein  ‘ W_:i‘-—  möchte nicht, der Krippe einen religiösen Wert zu geben.  Diesen muß sie schöpfen aus dem Bestreben, die gan;<;;wird Sammel
objekt und findet museale Betreuung. Besonders bekann
ist die Sammlung Schmederer Im Münchener National
MUSCUMI mıit ihrem reichen Bestand VOr allem an ijtalieni-
schen Werken, sodann die ammlung 1mMm Brixener Di6ö=-
esa  cCcu darın die Probstkrippe mıt ihrer fast un-

glaublichen Zahl Von 3580 Figuren. R
Die Vereinszeıit wirkte sich uch qauf uNSerTem Gébiete

durch Gründung Vo Krinvpenvereinen AUS, Kleine Lokal-
vereine bestanden schon 1860 In Wenns in 'Tıiroal und
1894 in Oberwiesenthal 1m Erzgebirge. 1909 gründete
der Wiltener Chorherr Chrysostomus ßl den „Verein
der Krippenfreunde ın Innsbruck“. Ahnliche Landes-
vereine entstanden ın alzbur. un Vorarlbers. 1917
lolgte der „Verein bayerischer Krippenfreunde” un die
„Landesgemeinschaflt rheinisch-westfälischer Kriıppen-
freunde“‘. Die deutschen Verbände schlossen sich 1931
in Passau ZU „Kartellverband deutscher Krippen-
Ireunde‘“ An Krippenzeitschriften seien er-
wähnt Der Krippenfreund, Innsbruck, seıt 1909; Der
deuitsche Krippenfreund, Regensburg, se1t 1908; Jahr-
buch 99  1e€ Weihnachtskrippe“, Kevelaer, seıt 1925 Ziel
der Vereine War die Förderung der Liebe ZUTr Krippe,
ıhre Wiedereinführung ın den Häusern, EeNULUN: wert-
voller Krippen un Pflege des weihnachtlichen Brauch-
{ums. Vielfach wurden uch Krippenausstellungen und
Krippenbaukurse veranstaltet, die Sietis freudig ZuU-SDrUuC fanden.

Der religiöse Wert der Krıppe
Das Glück ist mitteilsam, und unter den vielen Arten

se1ner Übermittlung nımmt das Bild nicht die letg.ts;
Stelle e1in. Im Weihnachtsgeheimnis kleidet sich das
Göttliche Ins Menschliche In seiner heblichsten Form.
Und die Krippe entsian aus dem Bemühen, dieses Ge-
schehen dem Auge anschaulich als NUr möglıch zu
machen, dem Gefühle nahezubringen und die Liebe ZUFr

Gegenliebe entzünden, daß siıch der Beschauer
unter die einfachen Hirten versetzt fühlt und 1n INnNer-
sier Teilnahme iragen beginnt: „Was geben WIT Kın-
der, W as schenken WIT dir, du bestes un liebys'tes der
Kinder dafür?““ $

Aber das bloße Maotıv der Darstellung allein ver-
möchte nicht, der Krippe einen religiösen Wert geben
Diesen muß s1e schöpifen aus dem Bestreben, die ganze
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Perndl, Die WeihnachtskrippeV‘fvl‘iefe des Weihnd_chtägeheimnisses In verdichteter Formanschaulich machen, daß AUuSs der ganzen Gestal-
tung der relig1öse Geist anbetenden Glaubens, beglücken-der Hoffnung und.liebender Sehnsucht spürbar und über-
tragbar wird. Am besten vermochte das die och
SanNz 1ın das Religiöse versenkte Kunst des Mittelalters.Darum bleiben uch die Weihnachtsbilder un Reliefs
der Gotik unerreicht. ährend In ihnen der Jubel
still und verhalten klingt, wiıird 1M Barock allzu aut
un übermütig. Die Übertreibung des Barocks tührte
enn auch bald ZHT Krmattung der Nazarener, bel denen
die Reinheit ihrer Kunst . mehr Mangel als Tugend WAaFr.
Aber während sS1e doch och eine demütige, hingebendeFrömmigkeit In ihr Werk bannten, vermochte die Kpocheder blassen Nachempfindung selbst 1es nıcht mehr.
Wieviele aus sogenannten Kunstanstalten bezogene Kir-
cChenkrippen lassen damit jeden religiösen Wert VOI-=
missen! Da Stie Sar oft hoch darüber das unbeholfene
Werk eINes Volkskünstlers, der schuf mıt allen Re-
SUuNngen selnes Herzens, vVvon der zıtternden Ehrfurcht, die
ihn : hilflos mMacC 1n der Darstellung des Göttlichen, hiıs
zum heiliteren Humor, der alles, Was seın Leben ergötzt,dem Gotteskinde vorführen will Nur Was durch eın
gläubiges Gemüt In die Krippe hineingebannt ist, VOeTr-
masg gleiche Gefühle im Beschauer wachzurufen. Fran-
ziskanische Liebe und Verbrüderung mıit allem eschöpf-lichen, mıt Mensch, Getier und Landschaft, mussen
wıeder die Krippe ZUrTr Terra sanctia machen, Aaus der der
Quell der Weihnachtsireude
sprudelt. getrübt- und röh ich

Die erste und ro Finlösung der Verheißungdes Protoevangeliums Soll, 1n der Krippe dargestellt, demBeschauer das sroße Vertrauen geben, daß der Urquellgöttlicher Liebe auch heute unversiegbar iließt Unddieses Vertrauen ist nötiıg. denn der Mangel. an Hoff-
NUunNng uch bel religiösen Naturen ist die Ursachehäufiger Freudlosigkeit un Düsterkeit des relig1ösenLebens, der uch die Not unserer Zeit keine Berech-
1gung sibt SO soll die Krippe en eckruf ZUTrC Freude
sSeIN. In künstlerischer Form wird S1e einem lyrischen,in der Wandelkrippe ZU epischeno in der
volkstümlichen Form wird die Krippe ZU Volkslied,das alle Regungen der Volksseele ausstirömt un In -

Herzen ZU Klingen bringt.
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Der pädägbgische’ Wert der Krippe
Der Zweck aller Pädagogik hesteht In der Verédelüng

des Menschen; christliche ädagogi erstrebt die iImmer
vollkommenere Ausprägung der gottebenbildlichen Eigen-
schaiten Da des Menschen höchsten Adel un größte
Würde bedeutet, daß ott selber Mensch wurde und
unseI«e Eigenschaiten annahm, damıit WITr die uUunseren
den seinen verähnlichen, was könnte ann einem 1n
näher kommen und seiner religiösen und sittlichen Er-
ziehung förderlicher sein als das lebensnahe Vorbild des
Liebenden, leidenden, gehorsamen Gotteskindes? Wäh-
rend manches Bild als Anschauungsmaterlal den Kopf
leer, das Herz kalt und den Wiıllen unbewegt Jäßt, wird
mıiıt dem Biılde des ottmenschlichen Lebens 1MmM Xreise
der heiligen Familie alles erfiaßt und erfüllt.

Mehr och als andere Fächer ist der Religionsunter-
richt In Gelahr, sich sehr aul das Reden beschrän-
ken Hier der Krippe kommt das schau- un ireude-
ungrige Auge des Kindes allermeısten seinem
Recht Das ınd beginnt iragen un veranlaßt seine
Mutter, katechetische Erzählerin un Ausdeuterin Z
werden. ugleic findet der Religionsunterricht 1n er
Hauskrippe esie Möglichkeıit ZU Werkunterricht. Wie
wichtig ist In unNnseTer Notzeıit die Brauchbarkeit der
Hand! Vielleicht hat der Schuttkaplan, falls aAaus städti-
schen Verhältnissen stamm 1, s1e erstmals im Bau des
kleinen Gotteshausmodelles; des Stalles Vo  r Bethlehem,;
geü Vor einıgen Jahren haben Theologen des Linzer
Priestersemmmars eiINne kleine interne Ausstellung ‚selbst-
gelertigter Krippen veranstaltet. Welche Freudenbringer
werden S1e sein, WeNn sıe als Kapläne 1n ihrer Kinder-
oder Jugendgruppe Krippenbaukurse durchführen, un
wieviel vermas dabei hne aufdringliche Predigt 1n die
ın adventlicher Stimmung aufgeschlossenen Herzen
dringen

Krippenbauen ist VeEICdelnde Freizeitgestaltung. Der
Spieltrieb des Kindes findet ler seine Betätigung. Er
muß freilich auigerufen werden behutsam-ehrfürch-
tiıgem JTun, ist ja religlöses Schau-Spielzeug. Dabei
kommt die Phantasıie, die 1im Spiel einen srohen
Raum einnıimmt, ZUF vollen Betätigung, im Krippenbauen
uch die schöpferische Phantasıe. Diese ist oit sechr
groß un kommt besten ZUF Entfaltung, WEeNN
INa  - das Kind nicht 1n eın vorgefaßtes Baurezept zwingt‚y



ndern es b_ei der notwendigen Anregung und behut-samen Führung bewenden 1äßt Mit den vielen Mö lich-
-keiten schon bloß der Gestaltung VO  — Stall, Stadt un
Krippenberg entspricht diese Arbeit der kindlichen
“igenart des sogenannien äarchen- und Robinsonzeit-
alterS un gıbt die relıigiöse Erfüllung dieses kindlichenWeltbildes.S nrdcrnf—esvkbiel der notwendigen Anregungundbehut-  _ samen Führung bewenden läßt. Mit den vielen Möglich-  ‚keiten schon bloß der Gestaltung von Stall, Stadt und  Krippenberg entspricht diese Arbeit der kindlichen  “igenart des sogenannten Märchen- und Robinsonzeit-  alter:  Z  v  s und gibt die religiöse Erfüllung dieses kindlichen  Weltbildes.  _ Bleibende Eindrücke werden hier im rechten  / Augen-  blicke im Kinderherzen verankert, und neben Verstand  und Willen wird besonders auch das Gemüt angespro-  chen und geformt. Weihnachten, das Fest der Freude  und beinahe das einzige religiöse Familienfest, soll in  der Krippe den Mittelpunkt aller Freude für die Familie  finden. Man gibt dem Kleinkinde nicht Kostbares, aber  doch Echtes in die Hand. Wenn es noch so einfach und  schlicht ist, das Kind weiß nach einem Worte Goethes  aus allem alles zu machen. Und wenn Weihnachten oft  so sehr den Kindergaumen sättigt, die Krippe hilft mit,  dem Kinde auch geistige Bedürfnisse anzuerziehen, daß  auch Auge und Herz hungrig werden.  Das Weihnachtsbild hatte zugleich mit dem Weih-  nachtsevangelium auch stets einen bedeutsamen . er-  ziehlichen Wert in der Heiligung des Lebensgeheim-  nisses. Denn nichts vermag so sehr die Auffassung vom  Menschwerden zu veredeln als die Menschwerdung des  Gottessohnes. Wenn ein Kind tief im Religiösen mıt-  Jlebt, vermag dies zu einem Gutteil die ausdrückliche  Aufklärung zu ersetzen. Sowie die Kirche auch heute  vor Kinderohren nicht die Worte verbirgt vom Nicht-  erkennen des Mannes, vom Getragenwerden und der  Seligpreisung der  nährenden Mutterbrust, von _der  Leibesfrucht und der geheiligten Regung des Johannes-  kindes im Mutterleib, so hat man sich früher auch nicht  gescheut, dem Kinderauge das Gotteskind in seiner  Nacktheit bei der Beschneidung, beim Stillen an der  Mutterbrust zu zeigen. Ja, an den von einem Pfarrer um  1400 gestifteten wundersamen geschnitzten Türflügeln zu  Irrsdorf sieht man sogar die ungeborenen Kinder Jesus  und Johannes auf den stark vorgewölbten Leibern der  heiligen Mütter plastisch dargestellt‘*). Wenn das Kind  _ %) Da man daran gewöhnt ist, ist weder bei Kindern noch  bei Erwachsenen zu bemerken, daß sie daran Anstoß nähmen.  Gütige Mitteilung des hochw. Pfarramtes Straßwalchen. In einem  älteren Kirchenliederbuch fand ich die Strophe: „Aufhüpft das  S  Kmd 1n ihrem Schoß, gar selig ob der Freude groß.‘“Bleibende Eindrücke werden 1l1er 1m rechten ugen-blicke iIm Kinderherzen verankert, und neben Verstand
und Willen wird besonders auch das Gemüt. angespro-chen und geformt, Weihnachten, das est der Freude
un beinahe das einNZige relig1öse Familienfest; soll ın
der Krippe den Mittelpunkt aller Freude füur die Famıiılie
finden. Man gibt dem Kleinkinde nıcht Kostbares, aber
doch Echtes ın die and Wenn och einfach un
schlicht ist, das ind weıß ach einem Worte (z0ethes
aus allem alles machen. Und wWenn W eihnachten oit

sehr den Kindergaumen sättıgt, die Krippe mift,
dem Kinde auch geistige Bedürfnisse anzuerziehen, daß
auch Auge un Herz hungrig werden.

Das Weihnachtsbild hatte zugleic mıiıt dem Weih-
nachtsevangelium uch stieils einen bedeutsamen
zıiehlichen Wert in der Heiligung des Lebensgeheim-n1sses. Denn nıchts VeErmMasg sehr die Auffassung om
Menschwerden veredeln als die Menschwerdung des
Gottessohnes. Wenn eın Kind tiei 1Im Religiösen mıt-
Jebt, veErmMaS 1€eSs einem Gutteil die ausdrückliche
Aufklärung erseizen. _ Sowile die Kıirche uch heute
VOor Kinderohren nıicht die Worte verbirgt VOoO Nicht-
erkennen des Mannes, VvoO Getragenwerden un der
Seligpreisung der nährenden Mutterbrust, VoNn der
Leibesfrucht und der geheiligten Regung des Johannes-«
kindes 1m Mutterleib, hat INan siıch Irüher uch nicht
gescheut, dem Kinderauge das Gotteskind in seiner
Nacktheit bel der Beschneidung, eım tillen der
Mutterbrust zeigen. Ja, an den VOoN einem Piarrer
1400 gestiiteten wundersamen geschnitzten TürflügelnrTrSdOr sıeht an die ungeborenen Kinder Jesus
und Johannes Quf den stark vorgewölbten Leibern der
heiligen Mütter plastisch dargestellt'®). Wenn das Kind

13) Da INa  3 aran gewöhnt ıSL, ist weder bei Kindern och
bei Erwachsenen bemerken, daß S  e daran nstoß nähmen.
Gütige Mitteilung des hochw. farramtes Straßwalchen In einem
äalteren Kirchenliederbuch fand ich die Strophe „Aufhüpft

ihrem Schoß, gar selig ob der Freude groß.“
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solche Bilder sieht bnd © Alter,  in deB  SC  Die W  chtskr  Z  K  ®  7  Ablehe _ Bil  dr a  ühen An D de  m ‚ das  Ge-  schlechtliche noch gar nicht existiert, so nimmt _ es sie  in natürlicher Unbefangenheit harmlos auf, und der spä-  teren fragescheuen  eugierde ist viel vorweggenommen.  Erst unsere Zeit ist etwas prüde geworden, so daß man  sich selbst das Wort genetrix nicht mehr wörtlich  L  über-  setzt in den Gebeten zu gebrauchen getraut.  5. Einige praktische Hinweise  Beim Krippenbauen, insbesondere beim Gestalten de  l‚"“”"  Figuren, muß man wissen, wieviel man wagen darf. Vor--  bedingung für das Gelingen sind Demut und eine gewisse  Naivität, sonst wird aus dem Werk die Eitelkeit des Her-  stellers sprechen und ein Dilettantismus im schlechten  Sinne. Das Krippenbauen beschränkt sich meist auf Stall  |  und Krippenberg, während man die Figuren‘beim Künst-  Jer bestellt. Dies kann in einem jährlichen Zukauf ge-  ij  schehen, der die Börse nicht auf einmal zu sehr belastet, _  dem Künstler Zeit läßt, sich in die Arbeit zu verliefen, _  und doch seiner Not unter die Arme greift. Ob man .  eine orientalische oder Heimatkrippe wählen soll, läßt  sich nicht prinzipiell lösen, sondern hängt von den Um-  ständen und der persönlichen Neigung ab. In der einen _  soll man vermeiden, daß sie zum bloßen ethnographi-  schen Panorama wird, in der andern erweckt die Boden- _  ständigkeit um jeden Preis sehr leicht den Eindruck  national-enger Pedanterie. Für die einfache Hauskrippe’  genügen auch die Ausschneidefiguren, von denen uns  noch am meisten die von Führich und Bachlechner be-  T  friedigen. Es wäre Sache des Katecheten, sobald wieder  Krippenbögen zu haben sind, diese kritisch zu mustern .  und sich am Geiste der genannten Papierkrippen zu  orientieren, um die Kinder beraten zu können.  Zur Leitung eines Krippenbaukurses braucht man  ein warmes Herz und ein Können, das man sich eher  als aus Büchern durch Schauen, Zuschauen bei andern  und viel Übung erwirbt. Es besteht die Gefahr, daß man  sich allzu leicht im bloßen Basteln erschöpft und auf  technische Kniffe und raffinierte Effekte beschränkt. So_  N  entsteht ein oberflächlicher Naturalismus oder blasse,  *  kraftlose Symbolik,  Falls die Kirche eine  Krippe von Kunst- oder Alter-  tumswert besitzt und eine Restaurierung notwendig ist,  darf diese nur dem Fachmann anvertraut werden. Auch  mögg man die Aufstellung und das Wegräumen und Ver-  #  Sdas (Ge-
schlechtliche noch Sar nıcht existijert, SO nımmt. es sie
in natürlicher Unbefangenheit harmlos auf, und der SPA-
teren fragescheuen eugierde ist viel vorweggenommen.
KErst unsere eit ist etwas prüde geworden, daß man
sich selbst das Wort genetrıxX nıcht mehr wörtlich über-ySPeiZz ın den (Gebeten gebrauchen getiraut,

Einige praktısche Hinweise
Beim Krıppenbauen, insbesondere eım Gestalten de

Figuren, muß INa  —3 WI1SSen, 1eviel INa  3 darf Vor-
bedingung Tür das elingen sıind Demut und eine gewisse
Naiviıtät, sonst wird AUuU> dem Werk die Eitelkeit des Her-
stellers sprechen un eın Dilettantismus 1mM schlechten
Sinne. Das Krippenbauen beschränkt sich meist auf Stall .
un Krippenberg, während Ina  e die Figuren' beim Künst-
ler bestellt Dies ann in einem jährlichen Zukauf gE- Ln  }  C  E
schehen, der die Börse nicht qui einmal sehr belastet,;
dem Künstler Zeit Jäßt, sıch ın die Arbeit verliefen,
un doch seiner Not unier die ÄArme greiit. INan
eine orjentalische der Heimatkrippe wählen soll, läßt
siıch nicht prinzıpiell lösen, sondern hängt VOo  - den Um-
eg{tänden und der persönlichen Neigung aD In der einen
soll INa  D vermelden, daß SIE ZU blaßen ethnographi-
schen Panorama wird, In der andern erweckt die Boden-
ständigkeit jeden Preis sehr leicht den EindruckB  SC  Die W  chtskr  Z  K  ®  7  Ablehe _ Bil  dr a  ühen An D de  m ‚ das  Ge-  schlechtliche noch gar nicht existiert, so nimmt _ es sie  in natürlicher Unbefangenheit harmlos auf, und der spä-  teren fragescheuen  eugierde ist viel vorweggenommen.  Erst unsere Zeit ist etwas prüde geworden, so daß man  sich selbst das Wort genetrix nicht mehr wörtlich  L  über-  setzt in den Gebeten zu gebrauchen getraut.  5. Einige praktische Hinweise  Beim Krippenbauen, insbesondere beim Gestalten de  l‚"“”"  Figuren, muß man wissen, wieviel man wagen darf. Vor--  bedingung für das Gelingen sind Demut und eine gewisse  Naivität, sonst wird aus dem Werk die Eitelkeit des Her-  stellers sprechen und ein Dilettantismus im schlechten  Sinne. Das Krippenbauen beschränkt sich meist auf Stall  |  und Krippenberg, während man die Figuren‘beim Künst-  Jer bestellt. Dies kann in einem jährlichen Zukauf ge-  ij  schehen, der die Börse nicht auf einmal zu sehr belastet, _  dem Künstler Zeit läßt, sich in die Arbeit zu verliefen, _  und doch seiner Not unter die Arme greift. Ob man .  eine orientalische oder Heimatkrippe wählen soll, läßt  sich nicht prinzipiell lösen, sondern hängt von den Um-  ständen und der persönlichen Neigung ab. In der einen _  soll man vermeiden, daß sie zum bloßen ethnographi-  schen Panorama wird, in der andern erweckt die Boden- _  ständigkeit um jeden Preis sehr leicht den Eindruck  national-enger Pedanterie. Für die einfache Hauskrippe’  genügen auch die Ausschneidefiguren, von denen uns  noch am meisten die von Führich und Bachlechner be-  T  friedigen. Es wäre Sache des Katecheten, sobald wieder  Krippenbögen zu haben sind, diese kritisch zu mustern .  und sich am Geiste der genannten Papierkrippen zu  orientieren, um die Kinder beraten zu können.  Zur Leitung eines Krippenbaukurses braucht man  ein warmes Herz und ein Können, das man sich eher  als aus Büchern durch Schauen, Zuschauen bei andern  und viel Übung erwirbt. Es besteht die Gefahr, daß man  sich allzu leicht im bloßen Basteln erschöpft und auf  technische Kniffe und raffinierte Effekte beschränkt. So_  N  entsteht ein oberflächlicher Naturalismus oder blasse,  *  kraftlose Symbolik,  Falls die Kirche eine  Krippe von Kunst- oder Alter-  tumswert besitzt und eine Restaurierung notwendig ist,  darf diese nur dem Fachmann anvertraut werden. Auch  mögg man die Aufstellung und das Wegräumen und Ver-  #  Snational-enger Pedanterie. Für die einfache Hauskrippe
enugen uch die Ausschneidefiguren, von denen uns
och meisten die Von Führich und Bachlechner be-
irıedigen. Es WwWare Sache des Katecheten, sobald wieder
Krippenbögen haben sind, diese kritisch mustern A  C

und sich Geiste der genannten Papierkrippen Z
orjentlieren, die Kinder beraten können.

Zur Leitung eines Krıppenbaukurses braucht INa  S
eın wWwarmes Herz und eın Können, das INa  en sich eher
als aus Büchern durch Schauen, Zuschauen bel andern
und 1e] ung erwirbt. Es besteht die Gefahr, daß man
siıch allzu leicht 1im bloßen Basteln erschöpft un uf
technische Knille und rafiinijerte Effekte beschränkt. So
entsteht eın oberflächlicher Naturalısmus oder blasse,B  SC  Die W  chtskr  Z  K  ®  7  Ablehe _ Bil  dr a  ühen An D de  m ‚ das  Ge-  schlechtliche noch gar nicht existiert, so nimmt _ es sie  in natürlicher Unbefangenheit harmlos auf, und der spä-  teren fragescheuen  eugierde ist viel vorweggenommen.  Erst unsere Zeit ist etwas prüde geworden, so daß man  sich selbst das Wort genetrix nicht mehr wörtlich  L  über-  setzt in den Gebeten zu gebrauchen getraut.  5. Einige praktische Hinweise  Beim Krippenbauen, insbesondere beim Gestalten de  l‚"“”"  Figuren, muß man wissen, wieviel man wagen darf. Vor--  bedingung für das Gelingen sind Demut und eine gewisse  Naivität, sonst wird aus dem Werk die Eitelkeit des Her-  stellers sprechen und ein Dilettantismus im schlechten  Sinne. Das Krippenbauen beschränkt sich meist auf Stall  |  und Krippenberg, während man die Figuren‘beim Künst-  Jer bestellt. Dies kann in einem jährlichen Zukauf ge-  ij  schehen, der die Börse nicht auf einmal zu sehr belastet, _  dem Künstler Zeit läßt, sich in die Arbeit zu verliefen, _  und doch seiner Not unter die Arme greift. Ob man .  eine orientalische oder Heimatkrippe wählen soll, läßt  sich nicht prinzipiell lösen, sondern hängt von den Um-  ständen und der persönlichen Neigung ab. In der einen _  soll man vermeiden, daß sie zum bloßen ethnographi-  schen Panorama wird, in der andern erweckt die Boden- _  ständigkeit um jeden Preis sehr leicht den Eindruck  national-enger Pedanterie. Für die einfache Hauskrippe’  genügen auch die Ausschneidefiguren, von denen uns  noch am meisten die von Führich und Bachlechner be-  T  friedigen. Es wäre Sache des Katecheten, sobald wieder  Krippenbögen zu haben sind, diese kritisch zu mustern .  und sich am Geiste der genannten Papierkrippen zu  orientieren, um die Kinder beraten zu können.  Zur Leitung eines Krippenbaukurses braucht man  ein warmes Herz und ein Können, das man sich eher  als aus Büchern durch Schauen, Zuschauen bei andern  und viel Übung erwirbt. Es besteht die Gefahr, daß man  sich allzu leicht im bloßen Basteln erschöpft und auf  technische Kniffe und raffinierte Effekte beschränkt. So_  N  entsteht ein oberflächlicher Naturalismus oder blasse,  *  kraftlose Symbolik,  Falls die Kirche eine  Krippe von Kunst- oder Alter-  tumswert besitzt und eine Restaurierung notwendig ist,  darf diese nur dem Fachmann anvertraut werden. Auch  mögg man die Aufstellung und das Wegräumen und Ver-  #  Skraftlose ymbolik.

Falls die Kıiırche iıne Krippe VoNn unst- der Altef—
iumswert hesitzt und eine KRestaurierung notwendig ist,
darf diese NUur dem Fachmann anveriraut werden. uchB  SC  Die W  chtskr  Z  K  ®  7  Ablehe _ Bil  dr a  ühen An D de  m ‚ das  Ge-  schlechtliche noch gar nicht existiert, so nimmt _ es sie  in natürlicher Unbefangenheit harmlos auf, und der spä-  teren fragescheuen  eugierde ist viel vorweggenommen.  Erst unsere Zeit ist etwas prüde geworden, so daß man  sich selbst das Wort genetrix nicht mehr wörtlich  L  über-  setzt in den Gebeten zu gebrauchen getraut.  5. Einige praktische Hinweise  Beim Krippenbauen, insbesondere beim Gestalten de  l‚"“”"  Figuren, muß man wissen, wieviel man wagen darf. Vor--  bedingung für das Gelingen sind Demut und eine gewisse  Naivität, sonst wird aus dem Werk die Eitelkeit des Her-  stellers sprechen und ein Dilettantismus im schlechten  Sinne. Das Krippenbauen beschränkt sich meist auf Stall  |  und Krippenberg, während man die Figuren‘beim Künst-  Jer bestellt. Dies kann in einem jährlichen Zukauf ge-  ij  schehen, der die Börse nicht auf einmal zu sehr belastet, _  dem Künstler Zeit läßt, sich in die Arbeit zu verliefen, _  und doch seiner Not unter die Arme greift. Ob man .  eine orientalische oder Heimatkrippe wählen soll, läßt  sich nicht prinzipiell lösen, sondern hängt von den Um-  ständen und der persönlichen Neigung ab. In der einen _  soll man vermeiden, daß sie zum bloßen ethnographi-  schen Panorama wird, in der andern erweckt die Boden- _  ständigkeit um jeden Preis sehr leicht den Eindruck  national-enger Pedanterie. Für die einfache Hauskrippe’  genügen auch die Ausschneidefiguren, von denen uns  noch am meisten die von Führich und Bachlechner be-  T  friedigen. Es wäre Sache des Katecheten, sobald wieder  Krippenbögen zu haben sind, diese kritisch zu mustern .  und sich am Geiste der genannten Papierkrippen zu  orientieren, um die Kinder beraten zu können.  Zur Leitung eines Krippenbaukurses braucht man  ein warmes Herz und ein Können, das man sich eher  als aus Büchern durch Schauen, Zuschauen bei andern  und viel Übung erwirbt. Es besteht die Gefahr, daß man  sich allzu leicht im bloßen Basteln erschöpft und auf  technische Kniffe und raffinierte Effekte beschränkt. So_  N  entsteht ein oberflächlicher Naturalismus oder blasse,  *  kraftlose Symbolik,  Falls die Kirche eine  Krippe von Kunst- oder Alter-  tumswert besitzt und eine Restaurierung notwendig ist,  darf diese nur dem Fachmann anvertraut werden. Auch  mögg man die Aufstellung und das Wegräumen und Ver-  #  Smöge die Aufstellung un das Wegräumen un Ver-



f<%rndl, Die Weihnachtskrippe
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packen nicht unbeholfenen Händefi überlassen, eal
geht sonst zugrunde. ist oit erstaunlich, WIe wider-
sinn1g und gefühllos In mancher Krippe die Figuren qu1-
gestellt sind, so daß man merkt, daß DUr eine reine
Verrichtung hne innere Teilnahme Wa  E Wäre nıcht
die richtige Herbergsandacht des Priesters, Wenn er
solche Arbeit selbst übernähme? In manchem Pfarrhof
existiert och eıne alte Krippe, die Ur AUS Unkenntnis
durch eine Cue rseizt wurde.

Im Empfangsraum des Pfarrhofes soll iıne gule
Krippe stehen, daß jeder Besuch ZUTr Weihnachtszeit

einem Krippenschauen wIrd. Halten uch manche
ann den Pfarrer Tür einen „Krippennarren‘ PSs ıst
eine ungefährliche, schlıer liebwerte Narretei anderen
wird ZUTr Freude un ZU anregenden Beispiel selInN.
Bei Lailen, die allzusehr VO Krıppeninteresse 1n An-
SspruchS sind, könnte allerdings geschehen,
daß ihr Blick eingeengt und einseıt1g qauf einen 1Ur klei-
nen Ausschnitt des Herrenlebens hingelenkt wird. Und
WI1€e manche Erwachsene HIS In das hohe Alter nıcht
ber das Kindergebet hinauskommen, bleiben S1e
uch manchmal in ıhren religı1ösen Empfindungen 1n der
Christbaumzeit stecken. Andererseits wird sıch gerade
der gläubige Mensch nıcht scheuen, VOTLr der Krippe
wieder u Kinde werden. Es ist bel einer Krippe
Zeichen hoher Kunst der reiler Lebensnähe, wWenn S]e
jedes Lebensalter anspricht. Und WEeNN sS1e 1es vermag,

wird S1e ın Kirche un Haus ZUu wahren InnD1
un stillen rediger göttlicher Liebe

Kripéenlitera_tur
Bachlechner Josef, Tiroler Krippenbuch, Innsbruck 1929; Ber=-

Denkmäler der Krippenkunst (in Lieferungen),udolf,
Augsburg 1926 Hr ruber, aniel, rippe un Freude, Graz
1924; ager eoTrT9g, Die Weihnachtskrippe, unchen 1902; artıg
Michael, Krippenkunst unserer Zeit, Sonderhefit der Zeitschritt
für christliche unst, üunchen 1927; Mang Hermann, nsere
Weihnacht, Innsbruck 1927; Rın
krippen, Innsbruck 1929

gler Josef, euische eihnachis-

Der praktischen Unterweisung 1mM Krippenbau dient besten:
sodannW eismantel Leo, uch der Krippen, ugsburg 1930;

ucker Tanz, Krippenbastelbuch, Figurenbastelbuch, Wiesbaden
1930/31; Klassen Josef, Das rippenbüchlein, Habelschwerdt 1925;
Plattner Ferdinand, Die gekleidete r1Pppe, Bressanone 1926;
Sauerland Hans, Vom irohen Krippenbauen, Wiesbaden 1930; da-
Z die ScCANoN oben genannten Zeitschriften und ahrbücher.



Pastoralfragen

Pastoralfragen
nıa mit entl:  ehenen Regielegitimationen, Drei Stu-

denten AUS Wien beschließen einNne mehrtägige Bergfahrt die
Ötztaler pen, wobei sS1e ZUTr hın un zurück die E1isen-
bahn benutzen. Einer Vo  } den dreien.: ist Eisenbahnerssohn un
als olcher Regiefahrer Er darf Klasse Schnellzug fahren ınd
Za für es insgesam aum Da die en anderen sıch
die Kosten des vollen Fahrpreises unmöglich eisten können,
kommen S1€£ auf den Gedanken, SsSıch Vo Mitschülern, die
Regiefahrer sind Z WE Lesgitimationen auszuleihen, quf diese
Weise ebenfalls Dıllıg Schnellzug Klasse eisecnh Vorher
fragen S16 NEenNn eologen der ihnen sagt dies könnten S1eE

erlaubter weise tun, Nnu ürften SIe sich nıicht erwischen lassen,
denn die Bahnvorschriften Nnu Pönalgesetze. Die Tiroler-

wird qa1s0 mıiıt elnen und ZwWI ausgeliehenen Legıti-
mationen gewagt un ohne Beanstandung ©n eführt. Als
iM nachsten Schuljahr Religionsunterricht be1l der Behand-
ung des Gebotes die Restitutionspflicht ZÜF Sprache am,
e sıch den ZWEeI Studenten das Gewissen. Der Fahr-

Klasse Schnellzug hätte für jeden rund 300 betragen.
ach der Stunde suchen SIe ihren Religionsprofessor quf un
fragen hn, WIeE ihre andlung beurteilen sSeli und ob SIC

restitutionspäflichtig
Die Entscheidung dieses Falles erfordert Zzuerst dıe Klar-

ellung EIMLGET Vorjragen
Was beinhaltet die Lösung Fahrkarte? Wer eine

Fahrkarte 1öst SC  1e m1ıt der Bahn Personentransport:-
vertirag ab den die Bahn unier Kontrahierungszwang eingeh
Die Bahn ann den SC des Vertirages nicht erweigerTn,
wenn die Beförderung miıt den gewöhnlichen Beförderungsmitteln
möglich Ist (S der Eisenbahnbetriebsordnung, der Eiisen-
bahnverkehrsordnung, Art 5 des internationalen bereinkommens

ern von 14 Oktober 1893) Da für 1€e Bahn umständ-
ich ware miıt jedem einzelnen Passagier die Vertragsbestimmun-
gen stipuliıeren, werden die Bedingungen der Personenbe{iör-
derung Vo der Bahn als Unternehmer der Form 1n Ver-
tragsschablone, wie 1es bei Mussenabschlüssen Vo  v Verträgen
der vall SeIıN pflegt urc einsellige Verfügun (durch Ge-
schäftsordnung, Betriebsreglement USW.) VOTaUsS festigelegt
un qalls Fahrordnung und Fahrtarif erlassen (S der Eisenbahn-
betriebsordnung) Im Fahrpreistarif ISst nıcht alleın der Betrag
für die Beförderung enthalten, sondern es sınd darın auch noch
eiIiNe Reihe anderer Momente WI1e die umfangreiche aft-
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pflicht, berücksichtigt.DieHöhedes i<ündgéfixächten Tarifesist
inı allgemeinen als gerecht anzusehen. Diese Verfügung der Bahn
gilt beim Personenbeförderungsvertrag als lex contractus. Mit der
Lösung der Fahrkarte unterwiri{t mMan sıch dieser Änordnung.
Im Französischen werden diese Unterwerfungsverträge qls ‚,CON-
TAats adhesion‘‘ bezeichnet. Die ahn verspricht e£1INe Lei-
Stung, der Passagier nımmt dies A und damit 151 die W ıllens-
Nıgung, die Seele jeden Vertrages gegeben 861
Alle ultıgen und erlaubten Vertragsabschluß erforder-
lichen edingungen sind vorhanden, SOWO ach dem natur-  a
lıchen Sittengesetz qls auch ach dem posıtlıven Gesetz (S 565
ABGB z Bringt INnan NUu  —_ diese Feststellungen Zusammenhang
mıt den Prinzipien der ora S{ ergibt siıch daß der Personen-
beförderungsvertrag CIHh entgeltlicher zwelseitiger Vertrag 1s1 do

facijas Er TU auf der ustı:tj]a commutatlıva, und er 1Sst
mMan ZUTE Zahlung des Fahrpreises Gewissen verpflichtet.

Die rechtliche Natur der Fahrkarte Die Fahrkarte gehört
ZU den Karten und Marken des täglichen erkenhrs WlIie Eintritts-
karten, Theaterkarten, Straßenbahnkarten Speisemarken uS W,
Sie 18t das zwischen Bahn und ahrgast vereinbarte Zeichen des

SieVertragsabschlusses 15t jedoch keine Ormliche Rechts-
urkunde Sie 1St Ausweispapier das den Berechtigten cht
nennt aber auch nicht aqusdrücklich quf den Inhaber lautet Sie
hat u  rhaupt keinen zusammenhängenden Text Nach der
Eisenbahnverkehrsordnung muß dıe ahrkar angeben Strecke,
Zugsgattung, Wagenklasse, Fahrpreis und Geltungsdauer. Die
Nummer dient vornehmlich der Verrechnung. Die Fahrkarte
cdient ZUTr Legitimation des Gläubigers, 1, des Fahrgastes. Die
Bahn wird VO:  b ıhnrer Verpflichtung irel, wWen  —; S1e dem gegenüber,
der dieses Zeichen vorlegt das Ihrige eistet a'lso den ahrgas
befördert der Besitze der Fahrkarte 1sSt und Ss1e VOrweIlst.
er sind die gewöÖhnlichen Fahrkarten eliebig übertragbar.
Dem chaliner gegenuüber, amtlıchen rgan der Bahn,
dient S1e als Bestätigung der Zahlung des Fahrpreises, und dıe
Lochung gilt nıcht NUur als Beweis der stattgehabten Kontrolle,
sONdern S1e hat auch den weck, eiINe neuerliche Benützung der
Fahrkarte verhindern.

Sondertarife. der Eisenbahnverkehrsordnung esagt;
daß der Tarıf Ausnahmen zulassen ann. So kennt dıe Bahn
besondere arıfe für Sonderzüge, Schülerkarten, Monatskarten,
Arbeiterwochenkarten USW, Auch diese Tarife sınd gerechtfertigt.
Bei Sonderzügen Z ann die Bahn schon der gesicher-
ten Anzahl der Fahrgäste Begünstigungen gewähren, während
Dei den fahrplanmäßigen Zügen für die Bahn 10IDeKeTr ein SEC-
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WISSes Risiko besteht. anz besonders gunstige Beförder ngS-
bedingungen gewährt die Bahn jenen Personen, die einem
Dienstverhältnis ihr stehen Sie stattet diese Personen un:
ihre Angehörigen mit eiıner speziellen Legitimation aus die qauf
den Berechtigten lautet und unübertragbar ist. Solche Personern
sınd ZUT Lösung Regiekarte außergewöhnlich EeTr-

mäßigten arı berechtigt. Diese Legitimation gılt als öffentliche
Urkunde, soweit ihr Inhalt urc einNne öffentliche Behörde be-
statigt ist

Beurteilung des Mipbrauches der Eisenbahnerlegitimation
urc die staatlıchen Gerichte. Die Benützung Fisen-
bahnerlegitimation durch hiezu nicht berechtigte Personen wird
ach einheitliıcher Spruchpraxis der Strafgerichte als Betrug be-
straft Betrug begeht nicht Nu  e der der s1e unberechtigterweise
benützt sondern auch der der S1C diesem WecC hergı1bt. Die
Judikatur sieht dieser andlungsweise alle Momente des Be-
iruges gegeben Listige Schädigung anderen SE1INCIN

rechtlich geschützten Interesse Uurc. vorsätzliche Erregung
ITtums (S 197 StG.) Beirug 151 e1In Schädigungsdelikt (S 1293

Die erKmale des Beiruges sind: (1) Irreführungurc
(2) lıstige andlung und (3 Ausnützung dıeses rrtums zumı
eigenen Vorteiıl der (4) Absıcht, jemand SeINEHNN Eigentum
oder anderen Rechten ZUu schädigen. Das Motiv der Tat ist
unerhe  iıch

77 Lösung des Falles Die Benützung der ausgeliehenen
Eisenbahnerlegitimationen durch die ZWEI Studenten ZU. Lösung

Regiekarte Zu wec Vergnügungsfahrt Wien
das Ötztal WAar eINe ungerechte Schädigung der Bahn, e1nNne

Verletzung der zustitia commutatıva Der etwailge Einwand, daß
die Bahn keinen Schaden erlitten hätte, da der fahrplanmäßige
Zug SO W 1e50 hatte verkehren SSCH, daß uUrc dıe Z W Stu-
denten auch keine Überfüllung des uges verursacht worden sel,
wodurch entweder andere Personen der verhındert
worden afren der die Anhängung wWEelleren aggons not-
wendıg geworden ware ferner, daß während dieser eit die ZWeel

berechtigten Regiefahrer hre Legitimation nicht benutzen onn-
ten wWas S1€e eventuell SO  a noch größeren Um-
fang hätten tun können, übersieht die strıikte Vertragsnatur. der
Personenbeförderung UuUrc die Bahn Wer die Bahn benuützen
ıll hat, VvVo  ; besonderen Entschuldigungsgründen abgesehen,
Z Da SCIMN en reiten oder Ne ungerechten Verfolgung enentgehen, keine andere Alternative als die, sıch den eIi0OTr-
derungsbedingungen, der lex conitrac{us, unterwerfen oder
qauf die Benützung der Bahn verzichten.



4  A

Pastoralfra.gen
Sind die zwei Studentén restitutionspfliéhtig? Voraussetzung

für jede Restitutionspflicht ist  a Verletzung der ausgleichenden Ge-
rechtigkeit. Im Falle einer ungerechten Schädigung 1st dann Re-
stitutionspflicht im Gewissen zu Statujeren, WEeNn die äactio dam-
nificans vere, efficaciter et formaliter ta  i  IN1US WarT. Dies alles
rifft, objektiv> bei der Tirolerfahrt der en Stu-
denten jektiv gesehen, ist die unberechtigte Lösung einer
Regiekarte für die vVoO Wien In das Ötztal un zurück
a1s materıj1a STaVvIls anzusehen, daß unter diesem Gesichtspunkt
jeder der ZWEeI Studenten sub graVvı ZU. Ersatz des chadens
verpflichtet ist.

Bel der Kestitutionspflicht ist aber aquch die subjektive Seile
berücksichtigen. Bloße culpa Juridica, bel der Restitutions-

pflicht ersi post sententiam ludieis 1ImM Gewissen bestünde, 1s1 aber
auf keinen Fall anzunehmen. Damit bei Schädigung von culpa
Jurıdica die Rede SEIN kann, 1st eIn Sanz anderer Gewissens-
spruch erfordert, als ıhn das Verhalten der Studenten be diesem
Kasus den Tag Jegt Aus ihrem  — Verhalten pn  un schließen,
daß ihr Gewissen nıcht gSanz rein WAaT. Sie en das Bewußt-
sein, daß die Tat nıcht voll In OÖrdnung Ist, un damit ist culpa
theologica gegeben. Sie haben ıedoch nicht die volle kenntnis
der Verwerlflichkeit ihres JT uns. Das Jugendliche er aßt eın
allseıtiges Verständnis niıcht aufkommen. Sie he  5  en dıe be]l Ju-
gendlichen oft findende Ansicht, daß es wohl nıIC. weit
efehlt eın werde. Ihr Gewährsmann, der eologe, D  ist eben-
falls Irrtum, wWenn meınt, Eisenbahnvorschriften sejen

Pönalgesetze. Er Wahres mit Falschem Wıe
weit Vorschriften der isenbahn, einer Unternehmung mıit einem

verzweigten und komplizierten Aufgabenkreis, verpflichten,
ıuß aus deren Inhalt und wWecCc. beurteilt werden. Es gıbt Vor-
schriften, die NUur den wec en, die Bahn VO der Haftung

befreien; g1bt solche, die als Pönalgesetze anzusehen sind,
und Bestimmungen, die auf der ausgleichenden Gerechtigkeit be-
ruhen und deshalb schon nach dem natürlıchen Sittengesetz 1m
Gewissen verbın  ich sind. Es dürfte sıch bei diesem Theologen
um einen T heologıestudenten ıIn den höheren Semestern, eiwa

einen ulen Freund der Studenten, handeln, der ZWAarTr ihr
Gewissen In der gewünschten ichtung eiwas beschwichtigen
konnte, aber Sons nıcht nehmen ist. Sollte mit dem
heologen eın Priester In verantwortungsvoller ellung gemeint
se1n, häatte auch für sıch einen Kasus lösen un seinem
Verschulden entsprechend bereinigen.

Es ist also mit em Tun anzunehmen, daß die Tat der
1  en Studenten NUur eviter culpabilıs Wal,. Für diesen al be-
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ste bezug auf Restitution des Fahrpreises auch NUuT eine
obligatio levis.

eyr Prof Dr Äugust OoOderer

Eln eigenartiger Ehefall In der protestantischen Weltstadt
heirateten Mar 'in und Ruth el evangelischer Konif{es-
SI0ON Die unglückliche Ehe wurde gerichtlic geschieden, un
Martin suchte daraufhin die katholische Elisabeth heiraten.
Diese strebte eiINe katholische J1rauung un erkundigte sıch
beim katholischen Seelsorger nach der Möoglichkeit irch-
lichen Ehe Es scheint daß be] diesem elıs lichen dıe hkenntnis
des katholischen Eherechtes umgekehrten Verhältnis stand

der Großstadt, welcher pasiorıerte Infolge dieser Un-
kenntnis erklärte der Braut, £1NEC katholische JTrauung SCI

mögliıch und führte qls TUn ur die Behaup!uns an  9 die
evangelischen Taufen ungultig, Se1 also frel. Er-
freut über diese Antwort, geht Martin mıiıt Seıner Braut
Pfarramt un S1C bitten beiım Ordinarılat Dispens VoO Hın-
dernIis disparıtatıs cultus Das Generalvikariat erklärte in
sıind die 1Taufen gultig, also 1SE auch die erste LELhe gültig Als die
unerfreuliche Antwort zurückkam, Wr bereıts die Netzte Vor-
bereitung für die Ehe getroffen, zudem mıt Rücksicht auf dıe
baldige ITrauung dıe ohnung eingeräumt worden. Für die
Brautleute gab eın Zurück mehr.

Was machen? Es olg die Ziviltrauung Dann TeIsSeEN 1e Ehe-
leute die Heimat der katholischen Braut erklären daß die
1vilehe bereits geschlossen Sel un eın Zusammenleben WIeE L.he-
leute sıch von selbst verstehe auch wenn eiıne kirchliche JTrauung
nıcht folge Es ıst nıcht Sanz kllar, W I1I€e der Pfarrer der Braut ZUur

Trauung schritt en sıch el als ledig ausgegeben? Hat
dann der Pfarrer darauf verzichtet nähere Erkundigungen NZU-
zıehen, WIEC Can 1019 ff vorschreiben? Wer hat dıspensiert
Vo Hındernis mixtae religionıs? Der DPfarrer selbst nach
Can 045 3? War dazu berechtigt? Eines 1st sicher Mariin
und 159 kehrten nach als katholisch getrautes aar
ruck un  C führen wWl1e riıchtige eleute eın emeımmsames en.
Als aber Elisabeth wieder ZUr Beichte und den ganzen
Verlauf der Eheschließung erzählte, trat den elICc.valer die
Frage heran: ann Elisa absolvıert werden? Enthaltsamkeıt
ann und ll SIE nicht versprechen. er der rage hinsicht-
iıch der Absolution wurde och folgende geste Was ann vo
Seite der IrC. geschehen? Muß der Pfarrer von sich ach
Rom wenden?

Der Fall W1€e vorgelegt wurde, bietet CEINıISE nklar-
heiten, die och oS werden Die er rage wırd
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sein: haben Martin und Ruthgeheiratet? och un den
Bestimmungen des berühmten apu f„'l‘arhetsi“ ? Es klingt ZWar

unwahrscheinlich, und doch am ich N Juni 1948 von der
Römischen ota den Auf rags, da Eheband Verbindung zu

verteidigen, die England von C1INEeNMN minderjährigen Tan-
und anglikanıschen FEngländerın eingeSanSsen wurde,

Der Prozeß 1ä se1t 1903 Waren Martin und Ruth, obgleic
protestantisch, die Eheschließungsform des apu ‚„ Tametsi“®
gehalten? der die Constitutio „Provida" (verpflich end für
Deutschland) Vo pr1 der ndlich die orm
der Can,. 1094

"Nun ZUuUr eigentlichen rage, Der Pfarrer Vo  — hat
großen Irrtum über den nuüu post factum „„‚bestürzt‘“ ıst, be-
Sansen Eın Pfarrer kann doch nicht eC1Ne „amtliche‘‘ En sche!l-
dung abgeben, daß alle protestantischen Taufen ungultiıg
sind daß Martin ungültig etauft 1s! Denn His ZU Maij 1918
wurde die gespendelte auftfe ordine ad contrahendum mairı-
INON1IUDM} als gultig praäsumier! Vom Maı 1918 ol Can 1070

5] Pars tempore contractı mairımoni1l] tlamquam baptızala
communiter abebatur qut EIUS baptısmus erat dubıus standumı

EestT qad NOTMAam 1014 pro valore mairımon1]  a Auch ange-
NOIHMHNNEN daß Martin und Ruth nicht gultıg etauft WAarTen,; dann
War deren Ehe erst recht gultig, da S]1e q1ıs Ungetaufte unabhän-
SI VO jedem kirchlichen Gesetz ein mairımon1ı1um legitimum
schließen onn (can. 1015, 3) War aber Martin ungültig
getlauft un: Ruth guültig oder zweifelhaft, dann WAar VO Maı
1918 die Ehe ebenfalls gültig; denn der PeX hobh das impedi:-
mentum disparitatis cultus für den Andersgläubigen auf
(can 1070 1) Die Ehe Martin— Ruth konnte fa der auie

der Brautleute NUr dann für ungültig rklärt werden,
wWenNnn „amtlıch?” feststand daß Martin niıcht gultig etauft WarT,
qals VOorT dem Mai 1918 die Ehe schloß oder daß Ruth ob-
onl protestantisch der katholischen ırche etauft War oder
einmal konverli:ert hatte und wieder abgefallen Ist. Nach dem
Gesagten muß qa1lso die Behauptung des Pfarrers: „Martiın ist
nıcht 5  o  ultıg getauft, also 1st frei  .> sehr vorsichtig aufgenom-
INenNn werden.

Auch die Antwort des Ordinarılats entbehrt der jJuristischen
Schärfe Bel dem heutigen dogmatischen Standpunkt der profte-
stantiıschen Religionsdiener Deutschland, zumal der Groß-
sfadt H., scheint MMIE der NSatz gewagt: „Die Taufen sind
ültig  .. Auch die Folgerung aus diesem Satze ist gewagtl: „Also
ıstauch die ersie EKhe gullıg Aus der Gültigkeit der auie
nıcht die Gültigkeit der Ehe  9 manchmal eher der Ungüllig-
eit (vgl Can.,. 1099,



Pastoralfragen
Was 1St nNnu tun? Es n  g  E 1069, A ‚„„‚Quamyvis prius

matrımonıium sıt irrıtum zıut solutum qualibe NO
ı1deo lıcet al1u contrahere, antequam die DTIOTIS nullitate qut
solutione leg:time ef Cerio ConstiiLerı Die Frage ird a1s0
ann die Ehe artin—--Ruth für S0  m_„ erklärt oder recht-
maßısg gelöst werden? Um diese Frage beantworten können,
müßten hauptsächlich olgende Punkte berücksichtigt werden:

q} annn wurde die Ehe Martın—Rut geschlossen? Galt FÜr
die Brautleute „Tametsi“‘, „Provida”, Can,.

Waren die Eltern des Martin oder der Ruth einmal katho-
lıiısch? Waren SI Apostaten? Wann? urden Äartin oder u

der katholischen Kirche getiauft? Wie lange wurden SIe katho-
1S5C erzogen? (Vgil Can 099 Gonst „Provida’‘.) Galt für Mur-
ın— Ruih die Constitutio „Provida dann mußte noch die
Frage beantwortet werden ın Martin und {} e Deutsch-
land gehoren? Jlahen S16 IN Deutschland geheiratet?

War der eNelıche Verkehr möglıch oder niıcht? (can.
Kam ehelicher Verkehr normaler Weise vor? (can.

Waren Martin der VOT ihrer Lhe schon einmal VeTr-
heiratet? (can. 1069 enn Ja, kuommt dann Call, 1075 Frage?
Can.

e) Waren Martın oder Ruth blutsverwandt der verschwägert?
Bis weichem Grad kirchlicher Berechnung? (can 1076 und

Unwissenheit Fragen der ehelichen Gemeinschaft kommt
auch heutzulage selbst Großstädten, noch VorT WI1e die rfah-

zeıgt kann Ruth Can 1082 für sich NSPruc nehmen?
der Call 1083 Wee wesentlichen Irrtums?

sa „‚elder spielen heutzutage Eheprozessen Can 1081
un 086 eINe iraurige aber hervorragende Rolle en Maurtin
oder Ruth nııf estem Wiıllensa die Unauflöslic  eit der Ehe
oder die eNellıche TIreue Vonı Lhevertrag qusgeschlossen? Huben
S1e den Ausschluß oder die Beschränkune des Kindersegens VOLFr
der Ehe vereinbart

Haben die Brautleute irgendeine edingung Vor der Ehe
gesetz eic (can. 2)

Auch die au der LEheleute Martiın— Rut könnte eine LO-
SUNS bieten für die Ehe Martin— Elisabetih Es sınd drei
möglich Das Ordinarlat jefert den Bewels daß die aulile
ohl Vo Martin WIe Vo Ruth WIT.  1C zweifelhaft ist In die-
se Falle könnte dıe Frage der vorgelegt werden Ich

eINne Auflösung der Lhe artın— Rut nıcht für a  e
schlossen (vel Juni 937 Dd 29 305)
enn aber das Ordinarilat sich VvVo der Ungültigkeit beider Tau-
fen überzeugen kann, dann steht Martin das Privulegium qaulı-
‚Theo -DT: Quartalschritt“® i944Y
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nNnu ZU  ; Verfügung(can. 1120 Kann ndlich e1ıneTaufe als
ungültig‘ nachgewiesen werden, dann WAaTe Wege der
Lösung a vinculo naturalı matrımonil Vo Vater erbitten.
Im ahre 948 hat die eC1INe protestantische Taufe für
ungultig erklärt Daraufhin hat der H1 Vater das nichtsakrumen-.-
ale Eheband gelöst un nach der katholischen quie die LEhe
miıt katholischen Mädchen gestattet.

Wie Fall zeigt genügt der alsche Rat eelsor-
DEeTS e1N€ ungult:ge sakrılegische Ehe Zu chaffen Aber WIe
viel wiıird erfordert, ıne unguültige Ehe VoOrT ott ‚091 Ordnung Z

bringen! AS dann, Wenn keine Lösung des Falles gıbt? Mıt
vollem Rechte ist der Seelsorger „uüber sSelinen Irrtum he-
stürzt  e6

Rom Gerard Oesterle

Mitteilungen
Liturgische „Frreiheijten“‘ Manche Priester nehmen sich D  »

„Freiheit‘ auch nn kein entsprechender Entschuldıigungs-
run gegeben ISL, ohne alar zelebhrıeren Oder ohne Birett
z den ]tar treien Andere wieder pflegen bei der eiligen
Messe dlie an nach Art der Katakomben-Oranten quszubreiten.
ewWl ehören die hier aufgeworfenen Fragen nıcht den
drängenden uUNnseTrer Jage Die za  TEICHeEN kirc  ıchen Vor-
schriften verbieten uns aber, diese Din  O,  € bagatellisieren.
Mit der allmählichen Normalisierung der Verhältnisse fallen
auch mancrhe Entschuldigungsgründe zuglic der priester-
lichen Kleidung und qußerhalb der Kirche We  5°

Indem Rundschreiben 1U5S XII „Mediator Dei‘® ber die
heilige Liturgie iırd Von eingeschärft daß das Recht
die Art un Weise der Kultübung bestimmen, INZIS un allein
dem Papste zusteht (vgl Ca  [ und daß die 1SCHNOIe SOTS-
fältig arüber wachen haben (vigilare dilıgenter), daß die
kirchlichen Vorschriften uüber den Kult u eingehalten werden
(sedulo observentur:;: Dann fügt der Heilige Vater
hinzu: „Privato nem1nı ulla facultas est exiernas hoc genere€
yctiones moderarI1, QUae Cu ecclesijastıca dıscıplina et CUIM
Myrstici Corporis ordine Uurutate concordia... coniunguntur.““
An den a  en Klerus Trichtet der Heilige Vater die Mahnung
„Imprimisque enıtendum est, ut debito obsequio debitaque
fide decretis obtemperent, QJuUae. vel Trıdentina Synodus vel Ro-

Pontifices Sacrum Conciıliıum tutandıs rılıbus PTacDU-
situm ediderint et (JUae —  ‚—  c  DL  lıtur. T1 ad exXxiernam publici cultus
aclıonem quod attıneat statuerint.‘*
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In diesen amtlichen Texten findet. Man kein Anzeichen
die ewährung VOoO Freiheiten für die Fälle, welche Urc.
stehende Gesetze normiert sınd. Selbst wWenn INa  — zugibt, daß
eın Unterschied machen 1ıst zwischen präzeptiven undirekK
iıven Normen, ist diese Unterscheidung für die 1er ZuUur Ent- x  x

scheidung vorgelegten ohne Bedeutung. Denn handelt
sich da bei Gesetze, die Gewissen verpflichten; nicht

Räte, sondern chten, dıe TrTeıilich siıch nicht unter
schwerer un binden, Gebote, VON eren Beobachtung auch
entsprechende Gründe entpflichten kKönnen, zumal Wenn INa
die Frage kommenden Normen nıcht vernachlässigen
„pflegt“.

Aber ann nıcht eine den ubrıken ZWäaTr widersprechende,
aber Urc. lange ;  eit geübte Praxıs ZUr. rechtmäßigen, mithin
erlaubten ewohnheit (consuetudo) werden? Die negatıve Ant-
wort auf diese Frage ist Sanz davon abgesehen, daß nıicht
die Praxis einzelner, ondern Nu CiNne Vo Kommunitäten ange
Zeit geubte ewohnheit rechtmäßieg werden annn (can. 26)

den beıden Canones S1585 und enthalten. Can 818 lautet:?
„Keprobata UADVIS contraria consuetudine, sacerdos celehbrans -
der Priester 1st ‚celebrans‘ wenigstens Vo Kreuzzeichen Be-
ginn der Messe his ZU Ende des etzten k vangeliums — accurafe
a devote Serve rubricas SUOT Ul ritualium librorum > *6 Der

ist VoO derUSdTUuC „reprobata qUavıs contrarıa consuetudine“®®
größten Wichtigkeit Dadurch wird nämlich jede ©  o —
ubrıken verstoßende Praxıis des Zelebranten als 39 1UTe

PTreSSe reprobata‘ Tklärt und VO derartigen Praxıs €L
‚„‚Consuetudo TUAEC IUTE TESSE reprobatur,

kannnNN est rationabilis 1IN€e cConsuetudo ‚NN rationabilıs
aDer N1Ie rechtmäßieg werden: enn ©5 can 07
GConsuetudo „NEQU 1UT1 ecclesjastıco praeludicium affert,
1N1IS1ı fuerit rationabilıis contra he:  em VeTO ecclesiastıcam

clausulam contineat uturas consuetudines prohibentem,
un diese prohibitio ist Can. 818 ausgesprochen sola
praescribere potest rationabilis consuetudo centenarıa aut J 1ı2-
memoräbilis."®

Der alar Die rage, ob INan die heilige Messe von
Ausnahmefällen abgesehen ohne Talar zelebrieren dürfe, hat
das „Missale Romanum ‘‘ schon längst ntschieden Im „Rıtus
servandus celebratione Missae** el (I I, 235 der Priester

dle ihm zustehenden Kleidungsstücke tragen, „qJuUarum
exterilor salltem talum e  1S attingat‘ (das außere Kleidungsstück _
sol! wenıgstens bis Knöchel reichen). egen den verpülich-
tenden Charakter dieser Weisung annn a sıch nicht auf die

OR
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einung berufen, die der Zelebration vorausgehenden ubrıken
verpflichten nıcht unier ünde, sondern NUuUr direktive NorT-
INCNn enn das Iragen des Talars bezieht ich auf die Meß-
feier. Weıl sıch manche Priester über diese Rubrik hinweg-
Seizen wurde das Cue Rechtsbuch der Kırche Can 311 qauf-
SCNOMMEN „„5aCerdos, Missam celebraturus eferat vesten CON-

veniıentem Juae qad talos pertiingat Kein Theologe ırd hierin
nNıC ein (G(Gewissen verbindliches Gesetz erblicken Als der
Apostolische erfuhr, daß manche Priester sich auch ber
lesen Kanon hınwegsetizten, erließ die Konzilskongregation

27 sacerdotes gravitterJurli 1931 folgendes Monitum
MONe u religiossisıme servent ei1iam praescr1plum CanonNıS 811

S5acerdos, Missam celebraturus, deferat vestem CONvVen.

fem UJuae qad talos pertingat; ua quıidem Sie curandum esL,
ut sacerdotes utantur eti1am sacramentıiıs publice ministrandıs.
Parochi et FrFeCIior ecclesiarum Sua QqUISCU€ ecclesıja ad cele-
brandum Missae sacrificium sacerdotes NeE ad mittant, 1151 Sini.
ecclesjastıca vesie indulti, vesie9 de qua CANONEeE 811 1“
(AAS XXIIL, 337)

Von der Beobachtung dieser Vorschrift ann NUur ein ent-

sprechend wichtiger TUun: entschuldigen mA diıe Unmöglich-
eiıt auf Reisen alar mitzunehmen Nach Möglichkeit sollte
11 jeder Kirche, DZW. Sakristei für auswarliıge Priester die ZUrC

Zelebration kommen, eın Talar, der sich der TO
aßt oder wen1gstiens eın sogenannter ‚„Wessenberg” (Talar ohne
Ärmel) ZUT Verfügung stehen Selbstiverständlich soll sich dieser
alar wurdıgen Zustande elinden

I7 Das Bırett Für den Gang ZUuUum Altare und zurück 1st Be-
deckung des auptes vorgeschrieben, un ZWAar J nachdem mıt
Birett Kapuze oder bloßem Humerale. Das „Missale Romanunmı
sagt 1 „Ritus servandus celebratione Missae 393° Capıte
cooperto accediıt ad Altare Si vero contigerıt EeEu Tansı
anie Altare Ma )]us, capilte cooperl{o faciat ad reverenthanmnı
(I1 I1l. „Cum pervenerı1t ad Altare cCaputl detegit bıretum
mMınıstro porrigit‘“ (II N. Äm Schluß der Messe: 25° < facta
reverentla aCcCIpıIt bıretum m1inıstro, caput coopert praecet-
dente eodem 1nısStro redit ad Sacriıstiaam (XII I1l.

Aber 1st diese Norm WIT.  1C präazepiiv nicht bloß direktiv?
Das ‚„Memoriale Rituum das ened. X I11 ZUu Gebrauch
kleineren kKirchen für die wichtigeren Funktionen (wenn nıcht
die genügende Anzahl VO ministrı en ist) VOL-

geschrieben und enedı qufs eue herausgegeben hat,
schreibt den brauch des Bıretts für die Funktionen, besonders

sfür die heilige ‚esSSE, nicht als sıebzehnma VUrLr
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ist kaum den:kiyär, daß der Gésetzgeßer -sooft quf die Einhaltung
einer NUur direktiven Norm dringt. Dasselbe ergibt sich 4Q4UuUS den
Dekreten der Ritenkongregation, die qauf der eCKun des
Hauptes besteht. Auf die Anfrage der Augustiner, ob S1C e1ım
Gange ZUuU Altare gleichwie andere Regularen die Kapuze uber
den Kopf ziehen müßten, wurde geantwortel: „Ut Caput tegant
Cu amietu‘“ ecrT auth I1; 693) Der Sinn dieses Dekretes wird
im exX generalıs der Deer. quth (V, 895) wiedergegeben ait
dem Satze ‚„Lapu tegere debent Cu amıctu Augustiniani. cele-
rahur1ı.““ Auch qandere Regularen, die IU  — eıne kleine Kapuze
iragen, ürfen „ut] biıreto, dum procedunt a.d qaltiare et ın Tedıtu
ad sacrıstiam, praesertim S1 regulae et consuetudo NO obstent“‘*
eCT. auth I1 4056 ad L, VOIN 15 Mai 1900 Daß sS1€ das aup
bedecken -  ussen, ist vorausgesetzt.

Kieffer hat darum ohne Zweifel recht, wenn ım be-
kannten un hochgeschätzten Werk „Rubrizistik“ (8. Aufl 11935j,

136) schreibt: „Be!l der Predigt, 1Im Beichtstuhl auch während
der Lossprechung) i1st das Birett fakultatıv, In anderen Fällen,
WIe e1m Ze ZUIMN Qr uUSW,., 1St obligatorisch‘“, Die 51 11=
gesehenen Ephemerides Liturgicae (Ius el praxis liturgica,
} 27, Nota) bemerken: 99 celebrandam Missam detecto
capiıte ad altare procedere NOn lıcet; et consueludo quidem
exsistens potest ServVarl. Ipsi quU0oque Religlosi eer. 693 et 3697,
IX) neniur apu Cooperire Cu amictu, Ss1 desıt SUuSs bireti.“
Damit 1st die rage über den verpflichtenden harakter der be-
treffenden Rubrik 1m Missale hinreichend geklärt, und der „Nor-
ror bireti‘‘, dem offenbar manche Priester leiıden, ıst unbe-
ın überwinden.

Vom heiligmäßigen Don Michael Rua, dem Nachfolger des
eiligen ohannes OSCO 1m Generalat der Salesianerkongrega-
tıon, wird folgendes berichtet: „Be den alljährlich stattfinden-
den Exerzitien mahnte jedesma Zur genauen Einhaltung der
Meßrubriken Es WAar ihm lıeb, wenn die Geistlichen einander
bei der heiligen Messe dienten. So könnten S] e sich gegenseilig
auf Ungenauigkeiten qaufmerksam machen. Er fragie auch
in seinem etzten Lebensjahr noch seinen priesterlichen Meß-
diener Sanz eindringlich, welche Verstöße die ubrıken
eiwa emacht habe In seinen monatliıchen undschreiben am

nıcht selten darauf sprechen. So woilte durchaus, daß
der Zelebrant mit dem Birett qauf dem Haupte al den ar Te
Sah eıinen Priester unbedeckten Hauptes den Altar gehen,
unterließ nicht, ihn un viıer Au  5  en ermahnen. Ja,
INnan konnte SO  5  a beobachten, WwWIe er sSeInN Birelt abnahm, um
jenem Priester geben, der ohne kopfbedeckung sıch an den
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Altar begeben WO  e (Schweizerische Kirchenzeitung 105[1937 ;
226) dr

Auch während öffentlicher Aussetzung des Allerheiligsten ist
das Birett mitzunehmen. Geht INan während der Aussetzung mit
dem eic den Aussetzungsaltar, nımmt INa  x das Birett
ab, sobald Inan Conspecium SS5i kommt, und setzt e beım
Weggehen wieder quf sobald INan ( CONSpeCiu Si ist Zelebriert
mMan aber anderen Altar, IHNAan sich folgende
Regel des Directorium Gler Romanı 390 „dacerdos celebraturus
transiıens ante SS Sacramentum publıce venerationı eXpoSs1ıtum
genuflectat (utroque genu), deinde detegat caput, inclinet,
postiea cooperlat Caput deinde surgat.” Also nicht auf dem San-

Die EphemeridesZCeCnNn Wege das Birett auf em Keiliche ragen!
Liturgicae (55 1941], 121) bemerken: „Redarguendi sunft, QqUuıl ad
InaJ10rem reverentiam, ul 1DS1 dicunt, capıte aperio abeunt, dontce
sint exXira CONSpecClLum altaris, qU12 oOperaniur conira rubrıcanmnı
et decreta.“

HI1 171e Händehaltung. “7  ]Je die ausgebreiteten Hände halten
sind, ist Missale Sanz beschrieben 33° extendit anuıs
ante pectius, ita ul palma Nus respicljat alteram, et digitis

azu gehört auch der Daumen sımul uncilıs
summuıtas humerorum altitudinem distantiamque NOn excedut
quod OMnı exiensione anuum ante peclius Servalur („Ritus
SeErvandus celebratione Mi1ssae®“ 1) Also 1 dıe Hände

/
uSssen DOT der Brust nicht über der rust oder gar neben dem
Kopf ausgebreitet werden 2 die andflächen INuSSen parallel
ehalten werden, daß die eine Handfläche ZUur anderen schaut
3 die Fingerspitzen sollen nicht über  Sn die Schultern hinausragen;

dıe an sollen auch N1IC SEILWAFrTIS über dre Schulterbreite
hinausgehen. Das ISt natürlich NUur dann möglich Cenn Inan die
Öberarme IS Brustkorb anlehnt. Daraus ergıbt sich duß,
wer in gerader Linie hinter dem Zelebranten ste  3 dessen Hüände
gar nicht sehen kann. Er annn S11 NUur dann sehen, wenn SI6

gegen die are Vorschrift über die Schulterbreite oder -höhez
hinausgehen. Hier hegt 1INe Rubrik VOT, deren verpflichtenden
Charakter INan nicht Zweifel ziehen darf Dazu kommt, daß
das „CGaeremoniale LpISCcCoporum“ (lib (  $ N. 39) asselbe
sa  a  { W I€e das Missale, 4 ausdruücklich auf dieses verweiıst ‚Cahı-
tat ‚Oremus‘, et ıiterum, extensıs manıbus, Örationem, el Cu
dicit conclusionem ultimae Orationis, 1d est Per Dominuin
nostrum eIC., denuo lungit AaNus, plenius CIrca huiusmodi
juncionem et disıunctionem anuum Rubricis Missalıs
declaratur‘®. CINEeT anderen Stelle (lib. L, Cap 19, 9
das „‚Caeremoniale‘‘: „Cum VeTIO Orationes cantat, 1PDSas
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elevatas, Tre! (d aufrecht) ad humeror EQqUaL {a en

retinet, ıta ut palma Dpalmam respiciat uUSQqu ad conclusionem
Orationis‘‘ Angesichts dieser klaren, Gewissen verpflichtende
Normen ıst die Verschiedenheit der Priester beı der Händeaus
reitung schr schwer erklären.

Man beruft sıch darauf, daß der alten Kirche diealtung
der an Sanz anders gewesen Sel, nämlich S‘ WIe S1e den
Gestalten der Oranten qauf den Katakombenbildern sehen ISE
Allein, sınd nıcht diese geschichlichen Tatsachen maßgebend,
sondern die Vorschriften, die vo  as) der Kirche für die Gegenwart
erlassen sind. ekanntlich hat sich eiliger Vater Sanz Va
klar das Bestreben ausgesprochen, geltende Gesetze au  N
orlıeDe für alte Formen und ebräuche vernachlässıgen. In
dem Rundschreiben ‚‚Mediator Dei““ uüber die heilige Liturgie S  d  x
der aps Se1 aQUSSC  jeßlich acC des Apostolischen Stuhles,
Änderungen Kult vorzunehmen, un dann fort „ Temer-

quı deti-ATıU.: OINNINO reprobandus esi,
berato consilıo lıturgicas consueliudines invehant, vel obsoletos
12 rıtus iubeant qU1 Cu vigentibus legihus

.  .rubricis nO concordent D eius uUSus non idCcirco dumtaxat
quod antıquıitatem sa  1 redolet, aptıor melıor existimandus
esi vel vel consequentla tempora NOVAaSQUEsemet1pso,

condiciones quod attınet. Recentiores et1am lıturgıcı r1tus
reverentia observantıaque digni! suni, Spiriıtus Sanctı 7
afflatu, quı qJUOVIS tempore Ecclesiae adest ad consummationem

saeculorum, ortiı sunt; sunique ıı dem parıter opes quıbus
inclita Jesu Christi 5Sponsa utitur ad hominum sanctitatem
tandam procurandamque Qui qad antıquos redire rılus
suetudinesque velıt. repudiando NOTMAaS, qUuUa« providen-
{Ss Dei consilıo ob mutatas CcCondicı:ones fuere inductae,
NOn 1S5 procul dubi0, ut facile CEeErNere est, sapıenti reciloque
ur studio.‘*

Innsbruck Umberg s. J
Richtigstellung, Im 3 Heft, 1949, 222: eıle ff., soil

richtig heißen „Deutlicher qls bisher erkannte Man die Zu-
sammenhänge der einzelnen Zyklusphasen untereinander und
ZO  5 den Schluß, daß Konzeption oOhne das Freiwerden einer
beifruchtbaren (nicht: befruchteten) izelle (Ovulation nicht
möglich ..  Se1.

204  9 drittletzie Zeile Vvon unien ff., mu es richtig heiße
„50Mmit fallen unter die ‚alıosve: ecclesiarum etiam eXemplarum
rectores des 1355 niıcht die Regularoberen, die eXe
tem, mit dem osler verbundenen Ordenskirche vorstehen.“

Redaktion
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Das katholische Missionswerk
Die katholische Kirche IM Hinterindien

Von UnD.-Prof Dr. ohannes Thauren D., Wien

Allgemeine Übersicht
Außerhalb des Blickfeldes der katholischen Kreise uUNnsSeTeTtr

Länder liegt das hinterindische Missionsfeld, während diıe Eni-
wicklung Afrika, Vorderindien, China un apan Weıtl mehr
1m Vordergrund iıhres Interesses steht Und doch gehört iIinter-
indien den beachtenswürdigsten Missionsgebieten der ırche
Dieser ostasıalısche albkontinent, der Französisch-Indochina
(Vietnam, a0S un Kambod)a) S1am, Birma un Malakka UuMmMı-
schlie m1iß+t mehr als Millıonen km un hat rund 55 Mil-
lionen Einwohner Die Bevölkerungsdichte 1LST entsprechend den
geographischen Verhältnissen verschieden In Französisch Indo-
chına en durchschnittlich auf km“ 28 Bewohner, Siam
und Bırma J duüunnsten bevölkert 1ST das Gebiet VO  ; Laos
mıt 231 400 km und 350 000 Bewohnern Bewohner auf

km 5 Prozent der Bevölkeruneg bekennen sıch U Buddhis-
INuSs Der sSiam za Miıllionen äubige, un den primılıven
heidnischen Religionsformen hängen noch eineinhalb Millionen

InS Prozent der Gesamtbevölkerung Hinterindiens
Französisch Indochina LST die Mıssıon tiefsten das Volkstum
hineingewachsen Auf 100 Bewohner kommen hier sechs Katho-
en, während S1am die Katholiken nu  q d  () 28 Prozent der Ge-
samtbevölkerung ausmachen. Bis ZU japanıschen Einmarsch

W1I1e585 Hınterindien TO[Z aller Verfolgungen eINn staändiges
und gleichmäßiges Wachstum auf. 1760 zählte Inan 100000,
1560 1,200000, 1940 2000000 Katholiken Besonders charakte-
rıstisch ist die Stärke des einhe1imischen E’]”lements Die Zahl der
einheimischen Priester ) 1LSE mehr als doppelt hoch
die der europaäischen (630) Das Verhältnis der europäischen
Brüder den einheimıschen 15 Auf
SeCNHSs einheimische Schwestern kommt eine europäische
930) Dem Priesternachwuchs dienen zehn Große Seminarien
(Theologische Lehranstalten) mıiıt 581 1 heologj:estudenten un

Kleine Seminarien (Knabenseminarien) mıiıt 1537 Studenten
Trotz des Alters der Mission en NUur Vier kirchliche Bezirke
einheimische Öberhirten Die Schuld trifft nicht die Missionare,
sondern AUS kolonialpolitischen rwägungen un au  un der Furcht
VOor CR  Stärkung der Unabhängigkeitsbestrebungen der einheimischen
Völker wußte Frankreich die estellung einheimischer 1scholie

verhindern.
Von den Missionsgebieten Hinterindiens werden verwaltet:
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Z  345  ®  _ Das kflho@cheß/ifssxonswerk  Vom Pariser Sefi1ihar ‘15’‚ vor; Dorf1i"nikäxiérfi 4, V>vom' *Mai’l'än%dgi"‘v‘  Seminar 2, je 1 von Salesianern Don Boscos, den Oblaten der Un-  befleckt Empfangenen, der Missionsgesellschaft des hl. Columban,  den Missionaren U. L. F. von Salette; drei Gebiete sind dem ein-  heimischen Säkularklerus anvertraut.  Hinterindien war im zweiten Weltkrieg einer der größten  Kampfräume, auf dem sich die macht-, wirtschafts- und bevölke-  rungspolitischen Spannungen von Jahrzehnten entluden. Bildet  doch Hinterindien die westliche Bastion der Festung Pazifik, die  von den Japanern im Sturm überrannt wurde. Vor allem wurden  die britischen Besitzungen heimgesucht. Singapur, das britische  Bollwerk, auch Sitz des Bischofs von Malakka, fiel schon bald in  die Hände der Japaner. Erst im März 1945 folgte endgültig Fran-  zösisch-Indochina. Birma als Ausgangspunkt der Birmastraße, die  die Verhiridun-g der Alliierten mit China aufrechterhielt, war  jahrelang heiß umstritten.  Überall, wohin die Japaner kamen, erklärten sie die Unab-  hängigkeif von den westlichen Kolonialmächten, die natürlich  von der ganzen einheimischen Bevölkerung und allen asiatischen  Rassen, gleichgültig welcher Religion, begrüßt wurde. Nach der  Niederlage der Japaner fanden sich England und Frankreich  einer ganz neuen Situation gegenüber, die eine Wendung ihrer  Kolonialpolitik erzwang. Die nationalen Bewegungen fanden die  einheimischen Katholiken auf ihrer Seite, solange sie sich nicht  antireligiös, antichristlich erwiesen. Eine große Enttäuschung  bildete die antichristliche Stellungnahme der Führer, die schwere .  Bedrängnisse der Missionen im Gefolge hatte.  II. Französisch-Indochina, Vietnam  Indochina blickt auf eine glorreiche und wechselvolle mi$-  sionsgeschichtliche Vergangenheit zurück. Die Anfänge des Chri-  stentums reichen in die Mitte des 16. Jahrhunderts zurück, in die  Zeit des Abstiegs der spanischen und portugiesischen und des Auf-  stiegs der französischen Kolonialmacht. Als die Portugiesen zum  erstenmal sich an der Küste festsetzten und im politischen Ränke-  spiel mit den sich .befehdenden einheimischen Fürsten ihre Ein-  flußsphäre zu sichern sich bemühten, verkündete. als erster Glau-  bensbote ein portugiesischer Priester, Caspar de Cruz, unter den  Annamiten: das Evangelium. 1580 begleiteten Dominikaner zwei  spanische Expeditionen. Franziskaner folgten ihnen ebenfalls von  den Philippinen her. Als im Zuge der Verfolgungen in Japan die  dort wirkenden Jesuiten ausgewiesen wurden, erschlossen sie  sich in Hinterindien ein neues Arbeitsfeld. So wurde 1615 in  Cochinchina, 1617 in Kambodja, 1627 in Tongking die Missions-  arbeit begonnen. 1658 soll Tongking bereits 300.000 KatholikenVom Pariser Senlinar 15, von Dorhinikanéfn 4, om Mäiländer
Seminar Z Jje Vo Salesianern Don Boscos, den Oblaten der Un-
befleckt Empfangenen, der Missionsgesellschaft des olumban,
den Missionaren Vo Salette; dreı Gebiete sınd dem ein-
heimischen Säakularklerus anvertraut.

Hinterindien Wr 1Im zweıten Weltkrieg einer der größien
ampfräume, qauf dem sıch die macht-, wirtschafts- und evolJlke-
rungspolitıschen pannungen Vo Jahrzehnten entluden. Bildet
doch Hıinterindien die westliche Bastion der Festung Pazifik, die
VOo den Japanern 1ImM Sturm uberrannt  ba wurde. Vor Nem wurden
die britischen Besitzungen heimgesucht. ingapur, das britische
Oollwer auch Sitz des 1SCAHNOIS Vvon Malakka, fiel schon bald IN
die an der Japaner rst 1im März 1945 folgte endgültig TrTan-
zösisch-Indochina. Birma qals Ausgangspunkt der Birmastraße, dıie
die Verbindung der Alliierten mıt China aufrechterhielt, WAar

jahrelang heiß umstrıtten.
Überall, wohin dıe Japaner kamen, erkiärten S1Ie die nabh-

hängigkeit_ VOoO den westlichen holonialmächten, die naturlich
Von der ganzen einheimischen Bevölkerung und allen aslalıschen
Rassen, gleichgültig welcher eligion, begrüßt wurde. ach der
jederlage der Japaner fanden sich England und Frankreich
einer Sanz Situation gegenüber, die e1Ine Wendung ihrer
Kolonialpolitik CerZWaNgs. Die natıonalen Bewegungen fanden die
einheimischen Katholiken auf iıhrer deite, solange sS]1e sıch nicht
A  antirel  1g1ÖS, antichristlich erwıiesen. iıne große Enttäuschung
bildete die antıchristliche Stellungnahme der Führer, die schwere
Bedrängnisse der Missionen ım Gefolge hatie.

FE Französisch-Indochina, Vietnam
Indochina blickt auf eine glorreiche und wechselvolle INIS-

stonsgeschichtliche Vergangenheit zuruck. Die Anfänge des Chri-
steniums reichen In dıe Mitte des 16 Jahrhunderts zuruück, In die
eit des stiegs der spanıschen un portugjesischen un des Auf-
stıegs der französischen Kolonjı.almacht Als die Portugiesen ZUIH
erstenmal sich der Küste festseizten und ım politischen Ränke-
spie. miıt den SIC  befehdenden einheimischen KHürsten ıhre Ein-
ußsphäre sichern sich bemühten, verkuündete als erster Glau-
bensbote eın portuglesischer Priester, Caspar de Gruz, unier den
Annamiten- das Evangelium. 580 begleiteten Dominikaner zwei
spanische Expeditionen. Franziskaner folgten ıhnen ebenfalls VO
den Philippinen her Als 1m Zuge der Verfolgungen In apan dıe
dort wirkenden Jesuiten ausgewiesen wurden, erschlossen sıe
sıch In Hinterindien eın Arbeitsfeld So wurde 1615 IN
Cochinchina, 1617 In ambodja, 1627 In Tongking die Missions-
arbeit begonnen., 1658 soll Tongking bereıils 300.000 Katholiken
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ezählthaben ur ihre Betreuung standen aber DUr sechs Jesu-
ıtenpriester un 30 Laienhelfer b Verfügung.

Die hoffinungsvolle Entwicklung rief gebieterisch ach
wesenflichen Verstärkung des Missionspersonals. Aus diesenı
Grunde wurde 645 lexander Vo  —_ RKhodes VoO  —; SEINEUN
Oberen nach FEKuropa esandt Rhodes demaps und den
zustandıgen kiırchlichen Stellen die Aaus der Lage Hinterindiens
wachsende Notwendigkeit uten un zahlreichen einheimi1!-
schen Klerus dar un forderte zugleich die Bestellung einheimıiı-
scher Bischöf: €e1 stieß auf den Widerstand Spaniens und
Portugals, die sıch gleichzeitig weigerten, ihren mıt dem adro0a3dQO
übernommenen Verpflichtungen nachzukommen und Osien

Diözesen errichten. em S11 E außerstande, dem
Mangel Missionaren abzuhelfen Um urc dıie altung Spa-

un Portugals die Entwicklung nicht aufhalten lassen
und sıch der Kesseln des adroado Östasien entledigen,
nannie der Apostolische 659 Apostolische Vikare mıf bı-
SsCNOIIlıcher eihe, die eine reıiın mMissionarische Aufgabe halten
und unahhängig vo  - weltlichen ac. ANUur dem ADOsto-
ischen Stuhl verantwortlich

Die emühungen Rhodes e1INe genugende Zahl VvVo Missiona-
ren für Hınterindien sichern, wurden ekrönt uUurc die run-
dung des Pariser Missions Seminars für auswartige Missionen.

Dieses Missionsinstitut wurde für die Missionierung des Frernen
Ostens vVoO ausschlaggebender Bedeutung.

IFFrankreich indessen strebte nachdrücklicher nach der
Beherrschung dieser Länder die bIs Zu zweiten Weltkrieg SC 1-
Nnen wertvollsten Kolonialbesitz bilden sollten Hierbei mi1iß-
hrauchte es die Missionare und Missionen Im besten Glauben,
dem Reiche Gottes Nen Dienst CTr WEISCNH, en die
Apostolischen Vikare Bischof Pigneau de Behaine un Bischof
Pelerin Frankreich wertvollste Sekundantendienste geleistet da-
m1{ jedoch nach scheinbaren Anfangserfolgen dıe blutigen Ver-
folgungen Urc die annamıiıtıschen Herrscher heraufbeschworen:.:
Eirst urc das Kingreifen spanıschen un französischen Militärs
und UrCcC. den Friedensvertrag von Saigon 1862 wurde dies  ‚£o
eingestellt. Frankreich sicherte sich diesem Vertrag den Besiltz
von dreı hinterindischen Provinzen. Die pfer dieser Verbindung
en Politik und Mission unersetzlich LErmordet wurden
fünf 1SChHNoOoije 116 (d 1 jeder dritte) einheimische Priester, 100
einheimische Ordensfrauen und 5000 Christen; eingekerkert
den 000 uhrende Männer der christlichen Gemeinden; die
Christen wurden zersireuft und ihres Kigentums beraubt Wahr-
lich, CIMn traurıger Erfolg dieser französisch--Spanischen Schutz-
ktion!
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ZehnTre später sollte die unglückselige Haltung -des AÄpDo-
stolischen Vikars Vo  —; West--Tongking, 1SCANOISs Puginier, Neue
Verfolgungen aquslösen. Er tellte sich TOLZ entgegengesetzter
Stellungnahme anderer 1SChHNOTe 1572 auf Seite selhbsthe AA  Oalıchen französischen Freibeuters und französischer Beamten
den einheimischen Staat un bestimmte die Christen, SC ihce
rechtmäßige Obrigkeit Partei nehmen. Hier wurde die Mission
ZUTFr Magd der Politik ernjedrigt Frankreich wußte sich immer
mehr Rechte eTrZWINSEN his 15536 endgültig das Land okku-
plerte. Die letzten verzweifelten Kämpfe des annamıtischen Hofe:  5

Rechte ührten den blutigsten Niedermetzelungen der
Christen Missionare, einheimische Priester und zırka

000 Christen mußten ihr en lassen. Nach Louvet War ihr
Verbrechen ‚‚Leur evouement la francaiıse””

e Ergebenheit. die französische Sache).
Es WAar erın teurer Preis, den die Missionare ur die Erweite-

FUn des französischen Kolonialreiches zahlen mußten, ohne da=-
für Dank ernten Denn besonders Zeiten der verschiedenen
kirchenfeindlichen Regierungen Frankreich ließen die Kolo-
nialhehörden hre Gehässigkeit die Kirche SPUren Sie be-
stieuerten selbst dıe Waisen- un Krankenhäuser der Mission,
schlossen Missionsanstalten und vertrieben die Ordensfrauen aus
den Spitälern. 1e Mißliebigkeit der französischen Herrschaft 1111
heidnischen hervorgerufen durch hohe Steuern, Regie-
rungsmonopole Salz, o  (0) un Mißachtung der Rechte der I

—  1  hrem Amt belassenen Könige, belastete auch die Mission, der
der Verlust der Unabhängigkeit zugeschrieben wurde Die sılt-
lıchen Verheerungen urc Leben un Beispiel vieler franzQ-

„Die heidz Na ansischer Beamten hat Louvet die Worte gefaßt:
nıschen Henker machten aus unseren Jungfrauen ärtyıer, cdie
Franzosen Prostituierte‘‘.

Aus diesen kurzen geschichtlichen Hinvweisen ird uns die
Lage der Kirche Indochina und ihre schwierige Stellung i der
heutigen politischen Umgestaltung der Länder selbständigen, Ü
unabhängigen Staaten verständlich.

Der Missionsstab ndochinas SEIZ sich usammen QUS: Domini-
kanern, diıe INn Osten Tongkings vier Vikariate betreuen, dem
Pariser Seminar mıt 1 dem einheimischen Klerus mıiıt dreı Vik
r]aten und seıt 1938 den Oblaten der Unbelileckt Empfangenen
mit e1NnNem Vikariat.

Auf dem aum von 000 km® haben die Dominikaner
ihre Missionsarbeit entfaltet Sie zählen unter den Millionen
Bewohnern 5492 892 Katholiken, S, Prozent der Bevölkerung.
Mehr als ein Drittel der indochinesischen Katholiken IST ler kon-
zentriıert Ganze Dörfer nd Städte sınd bereıits katholisch Die
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1na grenzende Apostolische Präfektur Langson-Caobang kämpft
och mıt den Anfangsschwierigkeiten, die urc. ZWEeI

Weltkriege erhöht und verlängert wurden:; Als 1913 französische
Dominıkaner diese Mission ua  u  bernahmen, befand sıch diesem
Gebiet qußer CINISCH eingewanderten nnamıten und eilichen
Katechumenen VOo Stamme der ' Th6 noch eın Christ Nahezu
5000 Christen umfaßt das Gebiet heute Das Apostolische Vika-
r1at Buichu dessen Spıtze ein einheimischer Dominikaner-
Bischof (gest 1948) stand WEeIs Vo anz ndochina den höch-
sten Prozentsatz Katholiken A4US (24 Prozent) Die relatıv hohe
Katechumenenzahl diesen Gebieten zeıgl, daß TOLZ der en
seelsorglichen Beanspruchung der Priester die eigentliche jleiden-

nıcht den Hıintergrund eireien ist Mit 15000 ate-
chumenen steht das Domiminikaner-Vıkarıat al-Bın. der
Spitze er kirc  ıchen Bezirke Hinterindiens

Das Pariser Seminar hat ndochma STEIS qals SPeIN evorzugies
Missionsfel betrachtet In der Geschichte dieses Märtyrerlandes
der Neuzeit hat über 200 Missıionare qals Blutzeugen der Kirche
geschenkt In zehn Apostolischen Vikarılaten stellt heute rund
300 Missionare FKFünf echste des Gesamtflächenraumes Indo-
chinas unterstehen dem Pariser Seminar Das schwier1igste Ar-
beitsgebiet 151 das dunnbevölkerte Apostolische Vikarıat 40S:;
Jede Neugründung mußte Auseinandersetizung mı1! den Bonzen
rZWUNSCNH werden Die 33 Priester werden Sanz von der Seel-

der rund 000 Christen absorbiert Das Tklart uns auch
Von 9408 wurde 19353die gSeringse Zahl der Taufbewerber (512)

der nördliche Teıl als Apostolısche Präfektur Vientiane abge-
trennt und den Ohlaten der ec mpfangenen übergeben.
Die beıden Weltkriege haben Jler eiNne starke Entfaltung IM 1ı1SS10-

narischer Arbeit unterbunden.
Neben diesen Orden eısten eCINe Anzahl anderer wertvollste

Dienste der Leitung VO  —_ Seminarien und Anstalten, die
Redemptoristen die Sulpicianer und die Schulbrüder VOo. eilil-
gen Gabriel Von den weiblichen en en sıch die rößtlen
Verdienste erworben die St auls Schwestern Vo Chartres die
Schwestern VON der Göttlichen Vorsehung un dıie Schwestern der

iın  el In Anzahl VO Trappisten- und Karmeliterin-
nenklöstern wiıird den Gottessegen für das irken der Glau-
bensboten gebetet und geopfert Die einheimischen Ordensfrauen
haben siıch 19808  b Zu gerıngsien Teil den europäischen ongrega:-
tHOonNnen angeschlossen, sondern sich einheimischen rdensfamı!-
hen verein1gl. Das gleiche gilt, WenNn uch nicht 1 gleichen
Maße, von den Missionshrüdern.

nentbehrlich ist die der Katechisten und Katechistin-
Nnen 2679 bzw 421) Meist werden SsS1e eigenen Anstalten, den
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Casa de Dios; besonders geschult und verpflichten sich auf die
Dauer ihrer Tätigkeit Ehelosigkeit, Gehorsam un Armut Zu
ihnen gesellen sıch och 3132 Täufer) und 3268 Täuferinnen, die
die Aufgabe übernommen aben, sterbende Meidenkinder {iau-
fen, WwWenn dem Missionar der Zutritt ihnen unmöglich istf

Der gunstige an der Kirche ın Indochina TOILZ er Ver-
folgungsstürme ist VOr em dem einheimischen Klerus Vte  -
danken Es 1st as  historische Verdienst des Pariser Seminars,
systematisch Vo Anfang seine rbei auf einen priesterlichen
achwuchs Aus dem Missionsvolk gerichtet en er Neue
Bischofssitz wurde naturgemäß eine Pflanzstätte für den einhei-
mischen Klerus Gemäß der Pariıser Missionsordnung nuß jeder
Missionar Jährlic wenigstens einen Kandidaten für das Knaben-
seminar stellen Missionsstationen riıchten die au  NnS-
boten en besonderes Augenmerk auf gul talentierte, iromme Knabhen
AQUS gul katholischen Familien und geben ihnen Unterricht in Re-
lıgion, Latein: und anderen Schulfächern, s1e für die Auf-
nahmsprüfung In das Knabenseminar vorzubereiıten. Die Eltern
betrachten e5 als eıne Ehre, wenn iıhr Kind für den Priesterberuf
ausgewählt wird. Im Knabenseminar erhalten die Knaben einen
sechsjährigen Mittelschulunterricht. Sodann werden sS1e zunächst
als Katechisten verwendet; ın dieser Zeit können S1e ihren eru
ernstlich prüfen, ehe S1e In das Priesterseminar eintreten. Bis ZUTC
Priesterweihe kommt naturgemäß NUur eın Bruchteil Die politi-
schen Unruhen ın Indochina, VOT em die Hetze und Feindselig-
keit radıkal-nationaler Strömungen Mission und Christen,
hemmen ZUr eit vielerorts den ruhigen Weiterbetriebh der Semi-
narıen. Kinige mußten für längere eit geschlossen werden.

Die kirchlichen Bezirke Indochinas haben eın ausgedehntes
Missionsschulwesen ausgebaut. rst seit 885 konnte die ET-
richtung vo  3 chulen edacht werden, da bis In die Unsicher-
eit der Lage eın Missionsschulwesen nıcht aufkommen ieß
ast ausschließlich der religiösen Unterweisung. dienen dıe 5454
Katechismusschulen mit 193.000 Schülern. In T33) Elementar-
chulen. werden Schüler unterrichtet. Die 116 Haupt-
chulen weisen eine Schülerzahl von auf, die Mittel-
chulen werden Vo  —_ 2800 Chulern besucht. Lehrerseminarien
zahlen 390 Kandidaten Von den Berufsschulen sınd für
die weihliche Jugend bestimmt. Diese zahlen 714 Schülerinnen.
Die höhere Schulbildung liegt nahezu ausschließlich in Händen
der St.-Pauls-Schwestern und der Schulbrüder. Ihre Haupt-
institute befinden sıch in nom Penh, daligon, Hue, Hanol und
aıphonsg. Die chulen stehen katholischen und heidnischen K  N-
ern offep. In einıgen Vıkarmaten fehlt och jece höhere Schule
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Den atholischen Anstalten geben d die Heiden be1iweilem
den Vorzug VOTr den staatliıchen, religionslosen, ‚„„‚Das
hobene liberale Schulweserni "hat HTSe gute ITrüchte gezeitigt

un sich Schwarm von unzufriedenen Hetzern 4A4US-

gebrütet die mehr Einbildung qals Bildung besitzen‘‘ Das gilt
VOr em Vo  - der französischen staatlıchen „Universi1lät‘® z
Hanoi

Dem katholischen Tessewesen dienen acht Missionsdruk-
kereien, die religiöse Bücher Katechismen, Schulbücher und >
senschaftliche er den einheimischen Sprachen, 1Nne-
sisch und Französisch herausgeben. In diesen Druckereien Eefr-

scheinen acht Zeitschriften mit Auflage VoO 000 LKxem-
plaren.

Für die soziale Fürsorge bieten die IMI wiederkehrenden
Naturkatastrophen uıund Hungersnöte, besonders nach den Jung-
sien Revolutionen, den Missionaren eın weiıltles Betätigungsfeld.
Allerdings hemmt der Mangel Mitteln eıne O  o—  DBNO  :3  großz Ent-
faltung. ıne katholische Arbeiterbewegung wurde uUrc den
Krieg ZUu Stillstand gebracht. Als vortreffliches Mittell füur die
ärkung der Position der Christen sıch die VvVo der
Mission eingerichteten Spar- und Darlehenskassen, mıit denen
Kambodja begonnen wurde,

Die carıtative T’ätigkeit erstreckt sich quf eiIne nach den Wiır-
Fen staärker anwachsende Wailsenfürsorge In den 190 W alsen-
anstalten finden 11 000 Waisen Eirsatz für das verlorene
Elternhaus 1ele Kinder werden auch christlichen Familien
untergebracht und adoptiert, Die Missionsspitäler verfügen
ber 2375 Betten. Die Missionsapotheken und Ambulatorien
wurden leizten Berichtsjahr Von mehr als Millionen Tran-
ken aufgesucht. Daneben unterhält die Mission Entbindungs-
qanstalten In den AF Altersheimen verbringen 34492 Männer und
Frauen ihren  S Lebensabend In Hinterindien T1 och häufig der
Aussatz qauf Die Mission SC für diese Ärmsten der Armen
Q Aussätzigenheime denen 2368 Aussätzige, VoO  —; der Welt
abgeschlossen CIM menschenwürdiges Dasein 1  e  hrem Leid fin-
den Von dem Ausmaß des Elends un Hungers, verursacht Urc
NneTe Wirren, die Tatsache, daß 1945 Jlein 111 postoli-
schen Vikariat Phat-Diem 000 Flüchtlinge ankamen und
17 Millionen meıst bis ZU kelett abgemagerte Waisenkinder
ohne Unterkunft und Nahrung Sind. Die Miıssion eistet . ler
schier Unglaubliches 1945 verpflegte S1e durchschnittlich täglich

000 Unglückliche, und 4600 Kinder wurden die Anstalten
der Mission aufgenommen, Alle carıtatıven Einrichtungen sind

„Caritasbund“ zusammengeschlossen, dem 120000 Katholiken
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angehören. Von 1945 DIs 1948 konnten Millionen Fran
Bedürftige verteilt werden.

Die indochinesischen Mıissıonen stehen heute SC
M1ssionsepoche. Der zıyeike Weltkrieg brachte tiefgreifende

Erschütterungen. Schon nach dem ersten eltkrieg versuchten
ausländische Emissäre Indochina einzudringen und riefen
lokale Unruhen hervor. Ihre Anhänger segelten unter der Flagge
der Selhbständigkeitsbewegung un damıiıt viele 1 ıhren
annn Eiine CISCNE Nationalreligion, eın synkretistisches Gebilde
AUS en Religionen, Do-KoKal, wurde propagıert und konnte
bisher schon mehrere Miıllionen nhänger gewinnen. a EAls März 1945 die Japaner die französischen ruppen
überwältigt hatten erklärten S1e sofort die Unabhängigkeit des
Landes un eien den unabhängigen Staat Vietnam, der
ongking, Annam und Cochinchina umfaßt Die französische
Regierung kam der Freiheitsbewegung enigegen un anerkannte
Tongking un Annam als una  ängige epubli Vietnam Mit
Gochinchina und Kambodja sollte S1e der französischen Union
angegliedert werden Die Patrioten schlossen sich 1945
Freiheitspartei nier dem Namen ‚„Viet-Nam-Cach-anh-Dog-
ınh Revolutionärer Bund des üdvolke en. (Die
er und letzte Ibe des Namen: let-inh werden alls ur-
Zun2 allgemein gebraucht.) Als sich die kommunistische Partel
auflöste, schlossen sıch der jet ınh auch dıe atholiken
weil sS1e die utonomie des Landes erstrehbten und nicht den
erdacC vaterlandsfeindliche Einstellung kommen wollten.
Denn S1€e durch dle CHNSeE Verknüpfung der Mission mıiıt
der französischen Kolonialmacht bei den nichtkatholischen Be-
völkerungsschichten hnehin antınationaler Gesinnung erdäch-
ug Als ach der Niederlage Japans französische Truppen
Indochina landeten, wurde diıe Lage noch er  Ner. In der
Viet ınh irat aber der nationale Gedanke imMmer mehr zurück
und SIe zeigte schon bald e1in Sanz kommunistisches Gepräge.
Führer der Bewegung wurde Präsident Hochi-Minh Parteiinter-
4561 den Vorransg uber Landesınteressen So machte
bel den Katholiken die anfängliche Begeisterung reSer VIiIer-
ten Haltung atz der ecıne feindselige Stellungnahme der jeth- Ar
ınh Katholiken und Mıssion folgte, Plünderungen, rand-
schatzungen, Verschleppungen, Ermordungen Vo  — ischöfen,
Priestern und Christen, Zerstörungen Vo Kirchen, grausıge
Quälereien der Verhafteten folgten ununterbrochener Kette.
So stehen den jetzigen Wirren drei AÄächte einander gen-
über: der Nationalismus der Kommunismus und dıe französische
Kolonialherrschaft Frankreichs Versuch Urc. das ommen
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vVo Juni Bay ong eiNe wenıgstens vorläufige Rege-
Jung der Verhältnisse und EeINEC Befriedung erzielen, scheiterte

Widerstand der jet-Minh, die jede Verhandlung mıiıt dem
„ehemaligen edrücker‘‘ blehnt Zwischen den Vo der jel-
ınh beherrschten Gebieten und der französischen one ist eın

eiserner. Vorhang SCZOSECN, der der Linie: l1oncay—Langson—
Cao Bang Bac Nan— Haıphong verläuft. Von den acht bıs
eun Milliıonen Bewohnern Vietnams stehen NUr Millionen
nier französischer Kontrolle Die Lage der französıschen Miıs-
sSIONATE un Katholiken 1st er unsicher Von den 120 Pfar-

der Apostolischen Vikarijate Hanoı und Nam-ınh liegen
DUr zırka 11 freien Sektor Außer ı den beıden Städten kön-
NCN NUur dreı oder Vier andpfarreien freı arbeıtlen. 108 Christen-
dörfer, 37 Kirchen und apellen, Pfarrhäuser, Schulen,
S a  _ Kinderanstalten un ospita wurden den beiden Viıkarıa-
ten zerstort. ucC den Vikarıaten der spanischen Dominikaner
ist das Schicksal der Mission un der Christen kein anderes.
och jüngstens (3 Februar 1949) wurden dort bel Über-
fall auf ein christliches Dorf 30 ote und 100 erwundete ezählt.
Zw.  Ö  1f spanische Dominıkaner VoNn ha! Bınh werden seıit Novem--
ber 9458 vermißt Der Umfang der pfer und chäden ist och
nıcht übersehbar

Aber auch freien Gebiet des Vietnam vollziehen sich sroße
Veränderungen, besonders quf dem Gebiet des Unterrichtswesens
Vietnam wurde als Unterrichtssprache und Französisch das HlIS-
her en Schulen obligatorisch elehrt. wurde, qls ers
lebende Fremdsprache vVvon den Sekundärschulen qufwärts an$Se-
ordnet. In den Prim  ar- und Elementarschulen wurde die VOTI-

militärische Erziehung eingeführt Der ddhismus gılt als Na-
tionalrelıgion, andere Religionen werden €  u Damit hat sich
auch 1er die Sıtuatıon der Kirche wesentlich verschlechtert

die uC. des Ka1sers von Annam, Dao Baıl; 4A4US der
Verbannung (April 1949) eC1INne wesentliche Anderung der Lage
herbeiführen kann, ıS! zweifelhaft Jedenfalls verlangt rößere
Selbständigkeıt und Eigengesetzlichkeit sSe1ıNes Landes

Wird die Kirche Indochinas dem Sturm gewachsen sein?
Zu hoffnungsvollem Ja berechtigen uns WO die hunderttauser:d
pfer für die Kirche Aber el dürfen WITr nıcht diıe Mängel
übersehen, die NUu einmal bestehen und die aus den Verhält-
nissen zwangsläufig geworden sıind Als erstier ıst ohl die un
nügende Ausbildung un Autorität der einheimischen Priester
NeNNEN, Vor em -  ihnen eiıne tiefergehende Theologıe und
Kenntnis der der modernen Seelsorge, daß NUur W ©-

n1ıSe für die Leitung einNnes Vikarlats Frage kommen. Ebenso



bitter ist das Fehlen gebildeten Laienelite: siıch dar-
andelte, katholische Männer für die eue Regierung stel.

len, konnten keine namhaft gemacht werden.
Die geringe Zahl der Katechumenen zeigt auch, derZuwachs

Christen weithin auf natürliche Fortpflanzung zurückzuführen
und der Stand seıt Jahren mehr oder WeNISETr unverändert 1ıst.
Dies hat sSeINeN TUN: der fast restlosen nspruchung‘der
Priester Urc die Seelsorge der Christen. Wenn auf TIC
ster rund neunhundert Christen kommen, darf Ina nicht
uübersehen, daß die läubigen vielen Gebieten ber weıt Q115-
gedehntes Land zersireut, vielen kleinen emeinden leben. Die
europäischen issionare versehen VOT allem diıe Stationen
Inneren des a  es un damit ihnen sicherlich nicht die
leichtere Arbeit

abei leiden die Missionen unter verminderten Nach-
schub Q S der Heimat Seit 1930 wird ihre Zahl imMmmer SCTINSECET
1930: 425, 1939 398) Die Missionare des Pariser Seminars sind  4
besonders 5  rt eITrOITen. Während 1912 och 380 ScINer Priester

Indochina wirkten, es 1939 NUr och 274 Infolge des
schwachen Nachschubs Kräften 1st der europäische Klerus-
ZUuU uten el uberaltert. Es gehört die Heldengeschichte der
Kirche, daß Jährige Glaubensboten Missionsarbeit leisten, _die
selbst für eiNne razuviel Ware. Deshalb 1St begrü-
Ben, daß ure den Einatz der Oblaten der UnbeflecktEmpfan-

1938 e1ıne Art Missionsmonopol durchbrochen wurde. Das
bıtterste Kreuz Indochina ıst heute der Mangel aqusreichen-
dem jungem stoßkräftigem m1ss1!OoNaAaATIıschem Nachwuchs aus
chrıstlichen Ländern gerade Wendepunkt der Geschichte die-
SCS Landes Die politische Entwicklung wird die rage entschei-
den, welchem ang und ınter weichen Bedingungen Zu-
kunft fremde Missionskräfte hier wirken können. 1US XI hat
Indochina dıe „alteste Tochter der Kirche des Ostens‘ genanni. _
Sie hat sich bewährt vielen Stürmen. Sie wird auch 1ese
Periode der Umwälzung überstehen.

II1 1am
Siam (Thailand, haj ire  l! unabhängig) 1St eINn unabhän-

giges Königreich, das schon dem Völkerbund Genf als Wl

sprüngliches itglie angehörte, Es hat e1N+2 TO. Von 518162
Quadratkilometern un  S rund 12 Millionen Bewohner:. Von den
Japanern Wwurde 1944 Vo französischen 2a0S-Gebiet das are-
Gebiet 1a1n abgegliedert. Die siamesische Regierung verhan-
. och miıt Frankreich Abtretung E1 des nOrd-
lchen aın  Ja, das Sind } &1E Gebiete, die Frankreich der
„X’Ne0l.-Dprakt Quartalschrift‘® 1949
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Zeit kolomalen usdehnung Siam Se1nNnen hinter-
indischen Besitzungen eingefügt hatte

Das Land huldigt dem uddhismus Seine Stärke verkünden
500 empel, während diekatholische Kirche NUur uüber D7 Kir-

chen und 36 apellen verfügt. 116 katholische Priester stehen
133 000 Bonzen gegenuber Die Zahl der Bonzen Siam 15t TEel-
mal groß WIe 1e Gesamtzahl der Katholiken dieses Landes!

Die Geschichte der katholischen Missıon reicht das 17 Jahr-
hundert zurüuück Die erstiten Missionare Franzıskaner Jesu-
iten un Augustiner Siam ıst uUurc sSeinen Handel miıt anderen
Ländern ZUT Toleranz erzogen Während der indochinesischen
Verfolgungen diente e5 als Zufluchtsort und Stützpunkt der gan-
ZzZen hinterindischen Mission 1673 wurde Siam dem Pariıser Se-

anvertraut Die französische Kolonialpolitik hat auch hier
schwere Rückschläge gebrac und dıe Mission kompromittiert
Den schwersten chlag jedoch erliıtt die Mission urc. den Sie  F
der Birmanen uüber Siam )5 der die Mission nahezu VeEeI >

nıichtete Von den 13 000 Christen blieben DUr rund 1000 übrıg
1500 Bischof Florens der eINZISE Missionar in Sıam

ahrzehnte ruhte alle Missjionsarbeit Trst Ur< reund-
schaftlichen siamesisch französischen Handelsvertrag 1856)

Aber erst das Jahrwurde auch diıe Missionsfreiheit gesichert
1909 brachte dıe vo Gleichberechtigung der Katholiken, >
urc auch die katholischen Beamten VO  — der Verpflichtung der
eilnahme buddhistischen Kulthandlungen befreit wurden

ach den letzten Berichten Za die Mission 50 205 atho-
en un: 642 Katechumenen Der Hauptstock der Christen
wohnt Bangkok Umgebung Die nöOördlichste Station D
Pak Namplo Menamstrom Kirchlich 1st Siam heute geglie-
ert drei Apostolische Vıkarıate Bangkok ajaburı (1930)
un Chantaburi 1944 Ursprünglic biıldete Siam NUur eın Vika-
rıat ( Siam) 1930 wurde der langgestreckte, an des
von Siam elegene eil der Halbinsel Malakka abgetrennt un
den Salesianern Don BOoscos übertragen 1941 Apostolisches Vıka-
riat) 1944 zweıgte der Apostolische das Apostolische Vika-
r.1at hantaburi VOo  o} Bangkok un übertrug dem einheimi-:-
schen Klerus An SCINeEeTr Spitze steht Bischof Ludwig eng
Chantaburi, die alte eTersta 1st eine alte katholische Ge-
meinde, die seit 1767 steht Die Haälfte der Bewohner dieser

ıst katholisch
Die Missionsposten 1 Nordosten gehören Zu Apostolischen

Vikariat 9a08 (Französisch-Indochina). Bei der Angliederun des
are G(rebilets Siam kamen auch 000 Katholiken untier
s1iıamesische Herrschaft Sofort setzte e1nNne schwere Verfolgung
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vVon seiten der Buddhisten eın Bischof Mazoyer un: die Missio-
are wurden verbannt die Bischofskirche wurde Zersior VIer

Leute die sich weigerten, abzufallen, ZzWEe1 einheimische
Schwestern un ein Katechist wurden ermordet Am Maı 1946
kehrte der Bischof lugzeug urc Fallschirmabsprung
Sein Gebiet zuruück.

Das Apostolische_ Vikariat Bangkok uUun?SC.  eßt den weıitaus
rößten Teil der Missionsunternehmungen. Für cdie verschiedenen
Volksgruppen, Siamesen, Chinesen, nnamiten un Kambodjaner,
bestehen eısenNnNe Pfarrkiırchen der MHauptstadt. Hıer genießt die
Mittelschule der hulbrüder VO Gabriel das größte Ansehen.

Von der Kirche Sıiam haetet die letzte Statistik 1948) eın
eindrucksvolles Gesamtbild Priester 116 (davon einheimi1-
sche), Brüder einheimische), Schweisstern 256 (183 eın-
heimische), Katechisten 29, Lehrer un Lehrerinnen 258 Das
Missionsschulwesen umfaßt Katechismusschulen chü-
ler) Elementarschulen Schüler), Mittelschulen 4351
Schüler), Lehrerseminar. Die Missionsschulen InNnusSsSsenNn Tau-
sende von Cchulern abweısen, da überfüllt sınd. Die carıtalive

“aätigkeit konzentriert sıch auf Hospitäler, Apotheken,
Waisenhäuser, Altersheim In Z WEeI Druckereien erscheinen
ter anderem 11 Zeitschriften mit 12000 Abonnenten.

Im Kriege War die Missionsarbeit eingeschränkt. Während
aber die Nachbarländer dem Zugriiff der Kommunisten ausgesetzt
sınd herrscht Sıam verhältnismäßig Ruhe. Einzelne Revolten,
von chinesischen Fliementen angezettelt (in Siam eben 350 000
Chinesen), konnten leicht niedergehalten werden Der Reichtum
des Landes an Bodenschätzen bietet en Bewohnern genügen:
Erwerbsmöglichkeit Dazu besıtzt Siam e1in ohl organısıertes
Heer Die Erklärung der Gewissensfreiheit hat ZUFr Festigung der
innerpolıtischen Lage wesentlich beigetragen

Der Kommunismus wurde 1943 als antımonarchische und
antireligiöse ewegung gesetzlich verboten, ohne daß dadurch

Propaganda Jahmgelegt werden konnte Gleichzeitig wurde
auch die Religionsfreiheit Tklärt und für alle Schulen der Relt-
gjionsunterricht als Pfilichtfach eingeführt Das bedeutet für den
uddhismus e1INe erneute Verstärkung sC1iNner Position da
uddhis! siamesIsche Knabe ıne Zeitlang 'Iner Pagode
zubringen mMu. Damit wird aber auch der Religionsunterricht
den Missionsschulen Pflichtfach und erweitert wesentlich die
Einflußsphäre der Mirche

Das schwerste Kreuz 1st auch Jler der Priestermangel, der
keine intensive Heidenmissionierung ermöglicht. (6438 Katechu-
menen!) Seit 1945 wurden Aur fünf einheimische Priester g-

23\\
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Das Pariser Seminar konnte —sieben eue Kräfte ent-
den Von 1940 bHıs 1945 stand das Kleine Semiıinar leer. Vor

siebenDIS acht Jahren sind J1er keine einheimichenPriester
‚erwarten.

Birma
Die ersien Missionsversuche Birma e  en auf den FranzIis-

kaner Petrus Bonfer (1554—1556) zurück: Aber ersti Ende des
Jahrhunderts konnten Franziıskaner, Dominikaner un Jesu-

ıten au breiterer Basıs die Mission begrunden Ihr Werk brach
jedoch ach wenigen Jahrzehnten utigen Unterdrückungen

Auch die ersten en Missionare des Pariser Senm!:-
ars fielen als pIier ıNres  —A Berufes 1692) Alle emühungen der
Propaganda die Mission Bırma Gang bringen, scheıter-
ten, bis KEngland ach dem ZWEeIteEN englisc birmanischen Krijeg

dıe Missionsfreiheit sicherte Die organısierte Missions-
arbeit begann erst als 18570 1Irma, das bis in den angrenzeh-
den Miss:onsbezirken eingegliedert War TEI Apostolische
Vikarıate OTrd- S1i1d- und Ostbirma, eteilt wurde, un das Pa-

un Mailänder Seminar 1er einsetzien Heute 15% Birma
Tel Apostolische Vikariate un Tel Apostolische Präfekturen
geteilt Seit 1940 WITrd das eble der Apostolischen Präfektur
ya das d: schmalen Küstenstreilen Golf von engalen
umfaßt HIS ın mıiıt Vorderindien verbunden wWar un ZUF Diö-
Z Chittagong gehörte kirchlich und p  1t1sScC. Birma SE-
rechnet 1927 wurde Ostbirma das Apostolische Vıkarıat Toun-
S00 und 1e€ Apostolische Präfektiur engtitung geteilt £1' Ge-
biete unterstehen dem Mailänder Seminar 1939 wurde von Nord-
birma (Apostolisches Vikariat andalay) der nördliche "Teıil als
Apostolische Präfektur amo abgezweigt un den Missionaren
des Olunı. anvertraut.

Birma hat eine Größe von 605 000 km*®* un eine Bevölke-
rungsziffer von 17 Millionen 12 Millionen sınd Birmanen V Ol-
kische Minderheiten bılden die Karen (2 Millionen) die Shan
Ostbirma 10N die Chın kachin Padaung, Chinesen, Indo-
birmanen Eurasier und Kuropäer Prozent der Bevölkerung
sprechen birmanisch. Volksreligion ıst der uddhismus nigegen
Indochina, das keine merkenswerte protestantische Konkurrenz
Spürt, haben die Protestanten Birma CIM ausgedehntes MIS-
sionswerk au  au Sie äahlen 200000 Anhänger, Von enen
150 000 Apostolischen 1Karıa 10ungoo en Verhältnis-
mäßig stark 1S! auch der siam vertreten (700000) Die rößten
mohammedanischen Gruppen verzeichnen die Apostolische Prä-
fektur ya. (260000), das Apostolische Vikarı]jat 1IrMmMa
(200 000) und das Apostolische Vıkarlat Toungoo (100000)



Das ka nswerkolische

Die katholischeKirche Za 13993 Getaufteund 17000
techumenen. Von den Katechumenen gehören 11000 dem ADpo-
stolischen VikariateKengtung und dem Apostolischen Viıkariate
amo d während 1rma, die lege der birmanischen
Kırche, bei 000 Getauften 1Ur 9928 TFaufbewerber za Der
einheimısche Klerus (77) steht zahlenmäßig hinter den euTO-
päaischen Missionaren (128) zuruck. Er Seiz sich AUN) Angehörigen
verschiedener aslatischer Völker ZUSAaHMEN, AUS Birmanen
ndern,"Anglo-.Indern un: Chinesen: eDbenso die einheimische
Schwestern, die mıiıt den 250 europäischen and and
beiten. Die 371 Mıssionsschulen: er Art buchen 8540 chüler
Unter den carıtativen. erken sind hervorzuheben Spitäler,
181 Waisenhäuser un Aussätzigenheime, Die größte Lepro-
SeTr1]1e VO andalay, ur deren Auf- un Ausbau die oster-
reichischen Katholiken To en gewıdmet a  en ist das
Werk des Osterreichischen Aussätzigen-Aposiels ehinger.

Unter den Kriegsauswirkungen en die biirmanischen Mis-
SIONeN schwer gelitten. andalay, die heilige dess-
INUuS, ging Karfreitag 1942 bei Jjapanischen Bomben-
angriff Flammen auf Die katholische Kathedrale un alle
Zentralanstalten der Mission hbrannten nıeder. 1e€e Keng-
tUung wurde m1ıt en Miıssionsgebäuden eingeäschert. Alle Sta-
tıonen dieses Vikarilats wurden vernichtet. In Toungoo wurde
alles, Kirche, chulen und Seminar, restlos zerstoört Die Sta-
tiıonen auf dem Lande wurden dem Erdboden gleichgemacht oOder
schwer beschädigt Dreißig ıtalienische Missionare wurden
Vorderindien internlert Als apan die an-Staaten (Toungoo
und Kengtung) Siam abirat erreichte die Verwirrung ıhren
Höhepunkt.

Mit der endgültigen Besitznahme Birmas uUurc. England
entstand unter den Bırmanen eine Unabhängigkeits- _

bewegung, die schon bald die an: ra  er Führer geriet,
England hatte Birma seines eichtums Gold, Ru-
binen, T  Ol, Reis, OIZund wichtigen Lage (Birma-
straße) großes Interesse. Mit der Verselbständigung Vorder-
indıens WAar auch die Birmas egeben Sie wurde an  } Jänner
1948 proklamiert Damit iurzte das Land schwere ıinnere
Wirren. Die polıtıschen Parteıen, ZU. größten Teil marxistisch
orJ]ıenhert bekämpfen einander. Die Kommunisten sınd ZWEeEI

ager gespalten Das eıne 1ıst nach Moskau ausgerichtet da*s
andere orjentiert sich mehr ach den national-kommuanistischen

Die Karen verhbanden sıch mıfeen Mao-tse-tungs China)
diesen und rhoben sich Jänner 1949 die Regierung
Thakin-Nus. Sie beherrschen Nordbirma und haben: sich 103



lise Missio werk

Irawadi-Delta festgesetzt mM! S1e die wichtigsten ahnlinien
beherrschen J1e Nachbarstaaten versuchen, die innere Ruhe
festigen, u11 die für Malakka, Indien und CGeylon lebenswichtige
Ausfuhr Vo  — Reis sichern. Die Unruhen häangen mıiıt der VO

Kommunisten-Kongreß Kalkutta März 1948) proklamierten
Generaloffensiv des Kommunismus Sıudostasıen zZUSammen

Jüngstens hat eın hervorragender Kenner der Verhältnisse das
Birma VOoO  —$ heute folgendermaßen charakterisi:ert: „Kine VOFTI-

hergesehene Unabhängigkeit, ein Staat ohne Erfahrung, Re-
gierung, der ZUrTr Stärke Wissen und Frähigkeıt fehlen; es auf

ungeheuer schwachen Gerüst aufgebaut, das ıst das heu-
tige Birma.  ..

Die innere Unruhe Birmas unterbindet dıe Missionsarbeit Die
Unsicherheit quf dem an rief un den Einheimischen eıne
wahre Landfiucht hervor und 000 anglobirmanische atho-
liken sind ausgewandert Dadurch sınd viele emeinden voll-
tandıg aufgelöst Kirchen Missionsschulen und -statıonen sıind
entvolkert und ein rächtlicher Teiıl der Gläubigen den Un-
ruhegebieten i5t sich überlassen 1e Einreise katholischer
Missionare VOo  —3 auswärts wıird NUr unter rößten Schwierigkeiten
gestattet So steht auch Birma die katholische Kirche ent-
scheidender Stunde

Malakka
Malesien das die Diözese Malakka umfaßt besteht aus den

Straits-Settflements dem Malaiischen(Britische Kronkolonie),
Staatenbun: (Britische Schutzherrschaft) und den dem un
nicht angeschlossenen Malaiischen Staaten. Die geographische
Lage der Halbinsel als Schnittpunkt des VOölker- un Handels-
verkehrs bedingt naturgemaß eın starkes ethnisches Gemisch
er. Malaien, Chinesen, Japaner, Juden LELbenso unt 1St die
Religionskarte. Die Malaijen (22 Millionen) SIn Mohammedaner,
die er Hindus; die Chinesen Konfuzlaner, die Stämme des In-
DC Animisten, die tammbevölkerung Millionen) uddhisten:
Malakka hat Flächenraum VOoO  z 134173 k  m und rund

Millionen Bewohner.
Die Malakka wäar Stützpunkt der Missionsunterneh-

MUnNnSecNh des und 17 Jahrhunderts für alle ostasıantischen
Glaubensboten 1567 wurde S1e Bistum Das Hinterland 1€.
aber Von der Missionierung unberührt Die Eroberung Malakkas
Urc die Holländer zerstorte und Mission. Eirst
1888 wurde die W  D  10ZeSe mut dem ischofssitz S5ingapur NEUu
errichtet und dem Pariser Sem1inar anveriraut In der Zwischen-
zeıit wWar Malakka dem Apostolischen 1Karıa S1am angegliedert.
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Die 1scheZusammensetzung des einheimischen Klerus
un der Missionsschwestern Spiegelt das bunte Völkerbild Ma-
lakkas Wwıder. Von allen Missionsunternehmungen 1St das Mittel-
schulwesen gunstigsten ausgebaut - (19 Anstalten mıt 1500
Schülern). Die katholische Presse ist mıiıt fünf Zeitschriften

Abonnenten) vertreten Nur Jangsam wächst die Kirche
Zuwachs 141) Die Zahl der Katholiken trägt 892 470

Die roberung Singapurs und die Besetzung des Landes durch
apan haben der Missionsarbeit große chäden zugefügt Die
Mission eiinde sıch Zeichen des UuUIDaues

Als Ganzes gesehen steht die 1ITC. Hinterindiens VOT großen
Entscheidungen Sie muß sıch den berechtigten Selbständigkeits-
forderungen dieser Länder zukunftismutig außerlicher un
innerlicher katholischer W eite und einheimischeanDasSscnh
Volkskirchen sSchaffen Die itte der einheimischen Bi-
schöfe Hinterindien's die katholische Welt degen
un Gebet für eine wahre Unabhängigkeit 1  m  hrer Länder un
freie, egnadete Ausbreitung des Reiches Gottes auf diesem mıiıt
Martyrerblut getränkten en darf unNns nıcht ungehör
verhallen

AÄAus der Weltkirche
Von Prof. Dr Joh etier Fischbach,

Die „Jubilaeum axımum"
Am este der immelfahrt Christi Mai 1949 wurde 1n

Rom das Heilige Jahr 1950 feierlich ausgerufen, Die Jubilaäums-
bulle wurde vormittags zunächst der Vorhalle des Petersdomes
und anschließend iın der Paulusbasilika verlesen. erselbe 1tUS
wiederholte sich nachmittags ankt Johann 1m ateran un 1in
Marla aggiore. Pius XII Thronsaal des Vatikans eigen-
händig die kunstvoll auf Pergament eschriebene dem
an der postolischen Protfonotare überreicht und zugleic in
einer kurzen Ansprache die Grundidee des kommenden Heiligen
Jahres dargelegt 39  aßt unls emu:; der götflichen Vorsehung
danken, die ach den schauerlichen Begebenheiten, welche die
Erde während des zweiten We  riıeges und 1n den Nachkriegs-
jahren erschütterten, der enschheit ıne gewl1lsse Besserung der
allgemeinen age schenkte, daß Uns Öglich wurde, ZUE
feierlichen Veröffentlichung der schreiten die das Heilige
ahr ansagt TOoLlzdem ist S der Sunden der enschen
unmöglich das bevorstehende Jubeljahr Ziustand end-
gültiger und allgemeiner Ruhe beginnen Noch ist nNn1ıC. jede
drohende Unsicherheit behoben Es deshalb die Gläubigen
eien un Buße tun, der gOöttlichen Gerechtigkeit enug-
uun leisten und der enschheit jene wahre Eıiıntracht der
erzen un! echten Frieden erlangen, den ott allein
gewähren kannni



De ptzweck es Jubelj Tes liegt nicht in de Pi,1gerfahftach Rom, obschon Pius XII auch hierzu wärmstens einlädt,und noch weniger wird er erreic durch bloße touristische: Aus-
flüge nach er 7an Erinnerungen und Kunstschätzen ungemeinreichen Ewigen emaäa.| der Absicht des Papstes ist das
Heilige ahr azu bestimmt, eine indrucksvolle Periode wirk-
licher un auf allen Gebieten wirksamer christlicher Erneuerungsein. Die gesamte Christenheit muß in den Geist dieser ei-
feier eindringen un:! Urc eın intensives christliches Leben
mitmachen. erade. der Seelsorge werden 1ı1er wesentliche AuUf-
gaben este: Die Sonntagsruhe erlaubt dem enschen ach der
Hast und Last der Arbeitswoche eine esinnung auf das Höhere,und ähnlich will Deriodisch wiederkehrende Heilige Jahr im_Laufe der oft auf Irrwegen achzenden geschichtlichen Entwick-lung eine längere Periode der Einkehr und mkehr, des räfte-sammelns un des tiefchristlichen Lebensimpulses sSein. EınHeiliges Jahr ist wWwas durchaus Keligiöses; eiıne Quelle wirdgefaßt, aus der sich die Welt ım christlichen Geiste un! urcho?tes Na harmonisch un friedvoll ‚Der Hauptzweck des Jubeljahres liegt nicht in de: Püg‘éi‘fafi%‚t Z  ach Rom, obschon Pius XII. auch hierzu wärmstens einlädt,  und noch weniger wird er erreicht durch bloße touristische. Aus-  flüge nach der “an Erinnerungen und Kunstschätzen ungemein  reichen Ewigen Stadt. Gemäß der Absicht des ‘Papstes ist das  Heilige Jahr dazu bestimmt, eine eindrucksvolle Periode wirk-  licher und auf allen Gebieten wirksamer christlicher Erneuerung  ‚ zu sein. Die gesamte Christenheit muß in den Geist dieser Juhel-  feier eindringen und durch ein  intensives christliches Leben  mitmachen. Gerade. der Seelsorge werden hier wesentliche Auf-  gaben gestellt. Die Sonntagsruhe erlaubt dem Menschen nach der  _ Hast und Last der Arbeitswoche eine Besinnung auf das Höhere,  ‚und ähnlich will das periodisch wiederkehrende Heilige Jahr im  ‘_La'ufe der oft auf Irrwegen ächzenden geschichtlichen Entwick-  lung eine längere Periode der Einkehr und Umkehr, des Kräfte-  sammelns und des tiefchristlichen Lebensimpulses sein.  Ein  Heiliges Jahr ist etwas dürchaus Religiöses;  eine‘ Quelle wird  gefaßt, aus der sich -die Welt im christlichen Geiste und durch  Gg_?'ces Gnade harmonisch und friedvoll erneuert.  ‚ Die Bulle vom 26. Mai beginnt mit den Worten „Jubilaeum  maximum“‘ und formuliert sofort den Zweck des Heiligen Jahres,  „alle Christen nicht nur zur Sühne für ihre Sünden und zur  Besserung des Lebens, sondern-auch zum Streben nach Tugend  und Heiligkeit aufzurufen“. — „Wenn die Menschen diese Stimme  der Kirche hören und sich vom Irdischen und Vergänglichen zum  Ewigen und Bleibenden hinwenden, dann werden wir zweifels-  oOhne jene heißersehnte Erneuerung der Geister erleben, die so-  wohl das private, als auch das öffentliche Tun mit christlicher  Gesittung und .christlichem Atemhauch durchtränkt.  Wenn die  richtige Lebensauffassung sich der Geister bemächtigt und sie  wirklich. und wirksam lenkt, dann wird notwendigerweise eine  neue Kraft und ein neuer Impuls das ganze Gefüge der mensch-  lichen Gesellschaft berühren und durchfluten und sie zu einer  besseren und glücklicheren Ordnung der Verhältnisse hinführen.  Nun ist es heute mehr denn je notwendig, alles in der Wahrheit  und Kraft des Evangeliums umzugestalten.“  Selbst die best-  gesinnte Menschenanstrengung ist einer solchen Aufgabe ohne  Gottes Gnadenbeistand nicht gewachsen. Den Bischöfen und dem  Klerus legt der Papst ans Herz, die Gläubigen für die hohen  Ziele des Heiligen Jahres zu begeistern.  Das Jubiläum wird von Weihnachten 1949 bis Weihnachten  1950 abgehalten. Die Bulle gibt ausführlich die Bedingungen an,  S  unter denen der Jubiläumsablaß gewonnen werden kann. Ein-  gehend wird die „Meinung des Heiligen Vaters‘“ erläutert. Wir  sollen beten: 1. für die Rückkehr der Menschen zu Christus auf  dem Wege des Gebetes, der Buße;, der Sittenbesserung und Lebens-  heiligung; 2. für die Reinerhaltung der Treue zum Erlöser und  zur Kirche; 3. für den Schutz der Rechte unserer Kirche; 4. für  die Einheit der Menschen im Glauben und die Erleuchtung der  Gottesfeinde; 5. für die Herstellung eines gerechten und gesicher-  ten Friedens in der ganzen Welt und besonders in Palästina;  6. für Gerechtigkeit und Brüderlichkeit  innerhalb der Völker,  damit Haß und Zwietracht schwinden;  7. für die Bedürftigen,  dzgyit sie lohnende' Arbeit und werktätige Hilfe erlangen. — ZumDie VO) Mai beginnt mit den Worten „Jubilaeum
aximum“‘ un!| formuliert sofort den weck des eiligen Jahres,
„alle Christen N1IC. 1Ur ZUTFC ne für ihre Sunden un: ZUFLFC
Besserung des Lebens, sondern auch ZU. Streben ach Tugend
und Heiligkeit aufzurufen‘‘ „Wenn die enschen diese Stimme
der iırche hören und sich VO Irdischen und Vergänglichen ZU
Ewigen und Bleibenden hinwenden, dann werden WIr zweifels-
ohne jene heißersehnte rneuerung der Geister erleben, die
onl das priıvate, als auch das öffentliche Tun mıit christlicherGesittung und christlichem Atemhauch durchtränkt. Wenn die
richtige Lebensauffassung sich der Geister bemächtigt und sS1e
wirklich und wirksam ijenkt, annn WIrd notwendigerweise eıne
eue Kraft uUnd ein Impuls das Gefüge der mensch-
lichen Gesellschaf berühren un! durchfluten un S1e einer
besseren und glücklicheren Ordnung der Verhältnisse niühren.
Nun ist eute mehr enn je notwendig, es ın der ahrheit
und Kraft des Evangeliums umzugestalten Selbst die best-
gesinnte Menschenanstrengung ist eiıner solchen Aufgabe ohne
ottes Gnadenbeistand NIC. eWwa!:  sen. Den Bischöfen dem
Klerus legt der aps a1ns Herz, die Gläubigen für die en
Ziele des Heiligen es begeistern.

Das Jubiläum WIrd VOL Weihnachten 1949 bis Weihnachten
1950 abgehalten. Die Bulle gibt ausführlich die Bedingungen a
untfer denen der Jubiläumsablaß werden ann. Ein-
sehend WIrd die „Meinung des Heiligen Vaters‘* erläautert
sollen beten für die Ruckkehr der enschen Christus auf
dem Wege des Gebetes, der Buße;,; der Sittenbesserung und eDenSs-
heiligung; für die Keinerhaltung der Treue ZU Eirlöser un:

irche; für den Schutz der echte unserer irche; für
Einheit der enschen 1m Glauben un!| die Erleuchtung der

Gottesfeinde; für die Herstellung eiınes gerechten und gesicher-
ten Friedens in der ganzen Welt und besonders Palästina;

für Gerechtigkeit Brüderlichkeit innerhalb der Öölker,damit Haß und Zwietracht schwinden; für die Bedürftigen,
darpit Sie oNnende Arbeit un werktätige Hilfe erlangen. ZuUum



Weltkir

Gebete müssen sich christlicher Friedensgeist, christlicher Muchristliche Hüfsbereitschaft und christliche Lebensführunggesellen.
In den letzten Absätzen der spricht Pius XII die Er-

wartung daß Jubeljahr zahlreiche Pilger ın wahrhaft
gläubiger Gesinnung ach Rom kommen Der Glaubensgeist kannals Triehfeder N1IC. versagen Darum muß die Romreise IMeiligen Te eine echte SeinN. Nur dieser Vo
aussetzung WIird das Jubilaäum segensreiche Früchte zeitigen.

Das relgiöse Lehramt des Papnstes
Zu den Entscheidungen des Parlamentarischen Rates inBon

außerte sich 1US XII mißbilligend in Brief ardına
Frings: ö9;  6« Befremden en Wir enntiniıs avon genommen,
mit welc. nichtssagenden Begründungen die Wortfiführer der Ge-
enseite sich müuhten, der glaubigen katholischen und christlichen
Bevölkerung Deutschlands selbst jene Rechte einzuengen, die alsErgebnis jahrzehntelanger ämpfie verdıen hätten, von allen als
ges:  cherter Besitzstand anerkannt werden. Nichts würde
Uns, die Wir dem deutschen Volke auch ın seinem gegenwärtigen
Unglück und seiner Erniedrigung mi1% stets eıcher 1e zugeian
8iNd und es möglichst bald wieder eachte  es gesundes un
jeistungsstarkes Lied ın friedlichen Völkergemeinschaftgehen müoOchten, tiefer SC  erzen, als euge sSein müssen, daß
geWwisse relise dieses olkes der Neuordnung iNres Staatswesens

kulturellen nterbau eben, der sS1e ungewollt und unbe-
wußt Nachahmern einss zusammengebrochenen Staatssystemsmachte, eines taatssysiems, das neben vielen anderen UnNnru.
Hchen Kennzeichen auch das der planmäßigen Mißachtung”
naturgegebener relig  OSser echte un offenkundiger Vertrags-unireue seiner Stirn trus.““

Es War zweifelsochne für Kardınal von Preysing die Teil-
nehmer Berliner Katholıkentag eine besondere Freude. als
der Heilige Vater Juli seın anspornendes tröstendes
Wort ber den un. s1e ;  1  chtete Noch immMmer ist der
rühere Nuntius zutüjeis erschüttert ber das furchtbare mate-
rielle und moralische Leid, das die deutsche Hauptstadt getroffenhat „Wenn ihr eute den 1C über ihre nabsehbaren Ruinen-
felder schweifen läßt, ist da nicht, die nNst himmelstürmende
Weltstadt, W1e eın schreckvolles Mahnzeichen, ın den Diesseits-erten nicht aufzugehen, in ihnen nicht das zie suchen?
Es gibt 11UTX eın Letztes Gott und die restlose Hingabe Gatt:
Der aps annn nıicht umhin, all enen, Priestern und aien, Zzudanken, die 881 diesen schweren Zeiten den Beweis ihres echten
Christentums lieferten. Aus den ergriffenen Worten des gemein-
samen Vaters spur INnan heraus, WIe sehr inn schmerzt,eın lichteres ild der unmittelbaren Zukunft entwerfenkan: „Die Zukunft stie och verschleiert un!| verhüllt VOrLr euch.Legt sıie ın Gottes and und haltet uch selbst ıhn! Sie magannn bringen, Was S:  IS will, iMMer wird Sich eıne goötftliche Ver-
heißung euch erfüllen Sie lautet Denen die ott 16  n,gere  cht es ZU) Besten Röm Ö, 28), alles, mas auch och
So schwer erscheinen.‘“‘ Nur eıner emeın starken christ-lchen 2e kann unsere Welt der Not und Verarmung, desHasses der Entiremdung D „Diese Liebg aut die
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Familien auf und sichert die eheliche "Treue S1ie MaAaC. das
enken wach un emplindsam für die Forderungen der soz1alen
Gerechtigkeit die iıLmMMer gegolten aben, eute aber dringender
denn Erfüllung eischen Gemeinwesen und Staaten
den Fundamenten des verankert ersche  E:  nen; wWwWenn S1e
nicht aufgebaut sind auf dem Glauben Gott un nicht eira-
gen werden VOn enschen tiefer Gottesliebe, Sind S1e mıit innerer
Notwendigkeit dem Untergang geweiht.“

Zu Begınn Juli fand anCcy der französısche Eucharistische
Nationalkongreß STa dem der aps den Kardinal Tisserant
als Legaten entsandte Da 1US X11 mi1t Reden und An-
Sprachen überladen 1ST mußten die französischen Katholiken
diesmal auf das Wort Stellvertreters Christi erzichten. Doch

sich Schreiben ardına Tis-
sSserant belobigend darüber ausgesprochen, INa  '3 als Kongreß-

fthema das Studium der Liturgie-Enzyklika ‚Mediator Deil
Nnom num“* gewählt Eucharistie und eßopfer nd der
ittelpunkt der christlichen Religion Diese Wahrheit muß den
Gläubigen mundgerecht gemacht werden Nebenbei sel emerk
daß Frankreich in den Nachkriegsjahren außerst TU  ar
liturgischen Initiativen ist Es 15 wirklich erfreulich WIiC STAr
der Welt- und der Ordensklerus für diese Fragen Ssowohl ach
iNrer theoretischen. auch ach ihrer praktischen Seite qauf-
geschlossen ist.

Zweimal en utiztie Pius XII 1mM Lau{fe des Sommers eine will-
ommene Gelegenheit, sich ber den Rundfunk die Katholiken
Lateinamerikas wenden, die bis eute den eilıgen tuhl und
den oOkalen piskopa VO  $ gewaltige und ungelöste seelsorgliche
TOobleme stellen Mancherorts 1St die seelsorgliche Not größer
als den eigentlichen Missionsländern Ist etwa Pfarreien,
eren Ausdehnung kleinen 10Zzese gleichkommt für
einz gen Triester die pastorale eIreUU: der inm anvertrauten
Gläubigen überhaupt och eın Ding der Möglichkeit? Und muß
nicht eın solcher Priester eın jeder Beziehung außergewöhn-
licher Mensch SEC1IN, Se1inN Priestertum uns N1IC.
bekannten geistigen und geistlichen Vereinsamung retten? Es
ist deshalb 1LUFr begreiflich daß der aps ijesen un für
sich gutgesinnten Katholiken oft e. besonderes Zeichen seines
vatiterlichen Wohlwollens gibt Pius XII unterläßt in keiner

Ansprachen die südamerikanischen Katholiken, qalle
Ruhmesblätter der kirchlichen Vergangenheit leser S5taaten
aufzuschlagen, und dieses Feingefühl des Stellvertreters Christi
starkt die Anhänglichkeit jener ın ihrem Empfinden schlichten
und spontanen enschen den Stuhl erl

:Am Mai Wäar es der Eucharistische Nationalkongreß
erus, der durch eine päpstliche Rundfunkrede eschlossen wurde,
Den Vorsitz des ongresses führte der Kardinal Guevara als
Päpstlicher ega Der eilige ater sprach VO.  5 der Eucharist:e
als dem Sakrament der Eıinheit. Zweifelschne ein aktuelles
relig10ses Thema 1n eitallseitiger errissenheit „Innere
errissenheit des Menschen Urc seine rennun VO  (’ Gott; Au{fi-
lJösung der Familie durch die Auflehnung der er und das
Fehlen ehelicher Liebe Auflösung der Gesellschait Urc. den
(regensatz der Klassen; uflösung jeglicher Völkergemeinschaf{t;



N E Fr e  e

Aus der Weltkirche

da sich die Olker U:  N ungezähmter UC! ach Reichtum unı!
aC! eife|  en. In Wort alles ist zerrissen,weildie J1e

Die Eucharistie hat als unmittelbares un:‘  Q einzigesZiel
die Liebe, W Iie der nglische ehrer sagt ‚Res autitem uUu1uUs Cra-
menti est carıtas, NO solum quantium ad habitum, sed 2113
quantium ad actum' I1L1, 79, 4 c)qcc Was der apst den
Peruanern VOT em wünscht ist die Heiligun der Familıe, die
er uUrc die Angriffe qauf die Unauflöslichkeit der Ehe gefährdet
'ent sodann die Standhaftigkeit Glauben und 1Ne hin-

reichende Za  S} vVon ebildeten un heiligen, „ VOI5 em heiligen“
Priestern

Fünf Wochen später, Juni, wurde der zweite ucha-.
ristische Nationalkongreß VON Ecuador Quifo wiederum durch
eine Radioansprache des Nachf{folgers efr], der UrCc seiınen
untius vertreten Wäar', abgeschlossen Der Kongreß beging
gleich Anniıversarıum der Marz 1374 ırch den
räsidenten arcıa Moreno vollizogenen Weihe CUAadOTS das
Heiligste Herz Jesu. eshalb War dem Papsie VO:  3 selbst ahe-
gelegt, bDer die Beziehungen zwischen ucharistie und erz-Jesu-
Verehrung theologische Ausführungen machen:! 37  er Ure:
inr bjijekt Ooch Urc ihr Motdiv, och UrCc. inren Z weck oder
inren Ursprung assen sich diese beiden eilsamen OrmMen der
Frömml:  eit teinander verwechseln TOLzZdem S1e zahl-
reiche Berührungspunkte qauf Beide stellen denselben errn
mi1t SEeE1INeTr unendlichen 1e VOLr en Die e1iNne der ZWeEe1l An-
dachten verehrt 1ese 1e unter dem natürlichen Symbol des
erzens; die andere etet enen Leib und enes lut ä  p in denen
diese 1e sSich ganz schenkt. eide besitzen den orZz die
intimsten Saiten der menschlichen Seele Schwingung setfzen
dieselben Gefühle erregen, da S1e Ausflüsse derselben ident!:-
schen Liebe sind Liebet das Heiligste Herz Jesu, un ihr werdet
euch getrieben fühlen, ort suchen, es ist, näamlich
der Eucharistie! eu euch VOT dem Gofift der Tabernakel und
ihr werdet getroffen uUurc. jenen Strahl der euch ZU Göttlichen
erzen zieht Liebe MT ZUu vergelten! annte vielle cht
jemand die Liebe Z.U) Herzen esu ohne daß auch die 1e
ZUTrC Eucharistie gefühlt hätte? Noch mehr War es N1C. eben VOFr
dem Tabernakel die Herz-Jesu-Apostel iNr Verlangen entzun-
etien und ihre Sehnsucht stillten? wel unsche verzehrten
den großen Apostel der Herz-Jesu-Verehrung, die hl Margareta
Maria, Wwie von dem bezeugt wird, der die Geheimnisse ihnrer
Seele annte die nl Kommunion un das Verlangen ach Leiden,
ach Verachtung und Selbstverleugnung.““

WwWwel Heiligsprechungen wurden den onaten Maıi und Juni
oT$!|  M unacnıs wurde Maı die selige Johanna
de Lestonnac üdirankreich Witwe und erın ul-
schwesternkongregation (zu Beginn des Jahrhunderts) kanonl-
siert Ks War eeiNe Tau die SOZUSasgen alle Möglichkeiten
christlichen Lebens ausgeschöpft Was uns ach den Worten
des Papstes solchen Heiligengesta besonders ANSDPIC--
chen muß, ist jene „MNagrantissima Carlıtas, Uudae vincit,
Quae exsupera et uac una potes fot acerbis malis,
quibus hominum coniıctiatur Socı S validum praebere
remedium.*‘* Am Juni, Sonntag T1Nıtas War annn die



Wel

ta Maria-Josefa ossello, die Stifterin des Institutesder
TöchterUnserer Lieben TauVO  5 der Barmherzigkeit. Ihr Wahl-
öruch autete „Manus indefatigabiles. laborent,. at mentfes amnı-

mique ontinenter Deum assurgant.“
Die Lage des Religionsunterrichtes Italıien ereite dem

apste nicht geringe Or in verschiedenen Punkten stellen
sich die TODIemMe durchaus ers als uNnseren Ländern.
geistlichen Beiräte der Katholischen ktion natten den Katechis-
musunterricht ema inrer diesjäa.  en Studienwoche CT1' =
wa fanden amıit den vollen Beifall des Vatikans Im amen

Q,  es Heiligen aters formulierte Msgr ontini ängeren
Schreiben 1Ne €l VvVon Richtlinien. Den Priestern wird drin-
gend anempf{fohlen,. sich für die Katechetentätigkeit auch UrCcC.

gründliches Studium er Pädagogik vorzubereiten. Wohl
uüuberall erweist S sich notwendig, e1inNe bestimmte anl Vonbefähigten Laienkräften heranzuziehen. Dadurch WIrd nicht allein
eın etwaiger Priestermangel ausgeglichen, sondern werden
‚überhaupt seeleneifrige und apostolische Laien herangebildet, die
immMmer Desser für die religiöse Unterweisung iNrer Mitgläubigen
geschu: SiNd In diesem anken ekunde sich eine den ejit-
verhältnissen abgelauschte seelsorgliche ugheit Überall OoOnnen
heutzutage Verhältnisse eintreten, die den aı:en schwerwiegendeAufgaben zuweıisen! eMa| den Worten des Tridentinums 1sSt

Religionsunterricht D et aXımum officium“‘! arhei{t, Ge-
nauigkeit, Einfachheit, ra und Schönheit sSind die Eigenschaf-

ten des guien Religionsunterrichtes. bensnahe ebenswarm
mussen die Wahrheiten des Glaubens Dereits den indern Eer-
scheinen Der Priester neben der Kenntnis der ahrheit
die Leichtigkeit des Ausdrucks besitzen, SCe.NenNn toff in kon-
kreter orm un Sprache darzubieten. Fur das Ja  SA 1950 ist
UrCc. die Konzilskongregation ein Internationaler KatechetischerKongreß esa|

Ende Juli feierte Rom die Katholische Frauenaktıon alıen.
den Jahrestag iNnrer Grundung. Juli gewährte aps
Pius XII eine große udienz etersdom, wOoDel olgende
Gedanken ausführte Die italienischen Frauen un Jungmädchen
Sind ‚esen ahrzehnten aQUus dem häuslichen eise
herausgetreten; wıe in anderen Laäandern stehen eute

tätigen Berufsleben, Sind S1ie gleichberechtigt un! beteiligen
gsich der PolNiük. Dieser Stellung en5 Ver-
pflichtungen. Die Hauptfragen, bei denen die katholıschen Krauen
mitarbeiten MUSSCH, sind das Familien- un Jugendproblem.
Der rieg Ta N1IC die alleınıge Schuld der Schwierigkeiten,
die ıer erwaäachsen sind Die Wurzel des bels steckt tiefer „ie
jeg aäanomen, das m1 einNnenmn Gesamtausdruck Ma-
terialismus genannt wird, Leugnung oder ZU. mindesten
Vernachlässigung Geringschätzung der eligion, des Christen-
‚ums, des Gehorsams Gott un! sein esetz, des laubens

die Ewigkeit. Wie eın Pesthauch durchzieht der Materialismus
immer stärker alle Bezirke des Liebens un: zeitigt 5 verderb-
LXchen Früchte in der he, der Familie und bei der Jugend. Das
Urteil darüber, daß die Sittlichkeit bei vielen Jugendlichen be-
ständig abnimmt, ist einmütig. Und N1C bloß bei der
Stadtjugend. dem anı der sittliche Abstieg beinahe



ebenso groß Das Dor£ hat ich vielen. Vei‘fallsei‘s(:heinühgénStadt rschlossen.“ Der aps zählt sodann eine Reihe der vom„Materialismus“ benützten. Propagandamittel SOWI1eEe verschiedeneseiner Außerungen auf Radio, Kino, ScChHhiechte Bücher, Illustrierte,
Schauspiele, Tänze, ügelloses Strandleben, die alle für je Ober-fächlichkeit und Sinnlichkeit der Jugend verantwortlich -sind.1US XII spricht nN1ıCcC bloß Von Italien.) „Aber erster Stelleist verantwortlich die Zersetzung der Ehe,* (Italien wird vomStellvertreter Christi den gesündesten gerechnet
„WIir en NC für welche 1ele irche stärksten allihre räafte einsetzen sollte, wenn nicht für die Rettung der
Familie der Jugen Auf rel Dinge lenkt der Papst die be-sondere Aufmerksamkeit der katholischen Frauen:! Alles, was
eine gesunde Soztalnolitik ZU der Familie und eine:christlichen Jugend unternimm(t, darf steis auf die wirksame
Unterstützung der Kirche zahlen. Alle Forderungen der sozialenGerechtigkeit werden VONn der irche entschieden befürwortet.
Wohnraum ist N!  g, VOT em für jene, die Familien-ründung denken. Nichts iSt eute dringlicher. Wieviele müssen

großen sittlichen Gefahren die Lihe aufschieben, weil sieeın Heim finden! Der aps empfie ferner alles, wWas dieKatholische ktion tut, die jungen aädchen praktisch undgeistig auf das Familienleben vorzubereiten (HaushaltungskurseUSW. Hier fügte der apst einige Oorte INZU, die sehr zu be-herzigen SINd, damit die Ehe- und Familienpropaganda nichteinem gewissen Naturalismus verialle „Vergesse jedoch nicht,daß den Berufen der Tau auch der eru ZU' Ordensstandgehört, der an des gottigeweihten jungfräulichen Lebens! Es istebenso  groß. Das Dorf. hat $iét{*ü1elexi _;Üéi-fäii13erschexnuzigen d  Stadt e  rschlossen.“ Der Papst zählt sodann eine Reihe der vom,  „Materialismus‘“ benützten Propagandamittel sowie “verschiedene:  seiner Äußerungen auf: Radio, Kino, schlechte Bücher, Illustrierte,  Schauspiele, Tänze, zügelloses Strandleben, die alle für die Ober-  flächlichkeit und Sinnlichkeit der Jugend verantwortlich . sind.  (Pius XII spricht nicht bloß von Italien.) „Aber an erster Stelle  ist verantwortlich die Zersetzung der Ehe.“ (Italien wird vom-  Stellvertreter Christi zu den gesündesten Gegenden gerechnet.  „Wir wüßten nicht, für welche Ziele die Kirche am stärksten all  ihre Kräfte einsetzen sollte, wenn nicht für ‘ die Rettung der.  Familie und der Jugend.“ Auf drei Dinge lenkt der Papst die be-  sondere Aufmerksamkeit der katholischen Frauen: 1. Alles, was  eine gesunde Sozialpolitik zum Wohle der Familie und eine!  christlichen Jugend unternimmt, darf stets auf die wirksame  Unterstützung der Kirche zählen. Alle Forderungen der sozialen.  Gerechtigkeit werden von der Kirche entschieden befürwortet.  Wohnraum ist notwendig, vor allem für jene, die an Familien-  gründung denken. Nichts ist heute dringlicher. Wieviele müssen _  unter großen sittlichen Gefahren die Ehe aufschieben, weil sie  kein Heim finden! Der Papst empfiehlt ferner alles, was die.  Katholische Aktion tut, um die jungen Mädchen praktisch und  geistig auf das Familienleben vorzubereiten  (Haushaltungskurse  usw.). Hier fügte der Papst einige Worte hinzu, die sehr zu be-  herzigen sind, damit die Ehe- und Familienpropaganda nicht  einem gewissen Naturalismus verfalle: „Vergesset jedoch nicht,  daß zu den- Berufen der Frau auch der Beruf zum Ordensstand  gehört, der Stand des gottgeweihten jungfräulichen Lebens! Es ist _  dies heutzutage um so mehr zu beachten, da es geschehen kann, -  daß die Hochschätzung der. apostolischen Tätigkeit in der Welt _  sich zuweilen mit einem kaum merklichen naturalisierten Schim-  mer färbt, der die Schönheit und wertvolle Fruchtbarkeit der  Ganzhingabe des Herzens und der Seele an Gott verschleiert.“ Die  Ordensfrauen sind zur Zeit in der He  ländern unersetzlich.  imat und in den Missions—[_y  2. Döoch die Sozialpolitik für sich allein genügt nicht, um die ; f—:—‚  Familie zu retten; nicht selten ist ihr Zerfall noch stärker in den  wirtschaftlich besser gestellten Klassen.  Das Heilmittel ist die  Neubelebung des Glaubens und das gute Beispiel der Eltern,  unterstützt durch eine gediegene religiöse Erziehung der Kinder.  3. Diese religiös-sittliche Erziehung der Kinder ist jener Punkt, _ .  auf den der Papst immer wieder den Finger legt. „Die Jugend  von heute ist nicht weniger als die von gestern bereit und geneigt,  Gutes zu tun und Gott zu dienen, falls sie dazu erzogen wird.“  Erzieht diese Jugend zur Ehrlichkeit und Einfachheit!  „Die  Jugend muß es wieder lernen, sich zu beherrschen. und freiwillige  Verzichte zu leisten.“ Erzieht die Jugend“zur Reinheit! Ein Rat  und ein klärendes Wort sind auf diesem Gebiete zur rechten Zeit  eine wertvolle Hilfe; aber nur eine auf das ganze Gebiet des  menschlichen Lebens sich erstreckende. Selbstbeherrschung wird  dieses Problem lösen. Erzieht die Jugend zum Gehorsam und zur _  Ehrfurcht vor der Autorität, die in Gott verankert ist! Pius XII  weist mit Recht darauf hin, daß seine Worte bloß ‚elementare  Wahrheiten aussprechen, die leider zu oft vernachlässigt und -1eSs heutzutage mehr beachten, da geschehen kann, N
daß die Hochschätzung der apostfolischen Tatigkeit ın der Weltebenso  groß. Das Dorf. hat $iét{*ü1elexi _;Üéi-fäii13erschexnuzigen d  Stadt e  rschlossen.“ Der Papst zählt sodann eine Reihe der vom,  „Materialismus‘“ benützten Propagandamittel sowie “verschiedene:  seiner Äußerungen auf: Radio, Kino, schlechte Bücher, Illustrierte,  Schauspiele, Tänze, zügelloses Strandleben, die alle für die Ober-  flächlichkeit und Sinnlichkeit der Jugend verantwortlich . sind.  (Pius XII spricht nicht bloß von Italien.) „Aber an erster Stelle  ist verantwortlich die Zersetzung der Ehe.“ (Italien wird vom-  Stellvertreter Christi zu den gesündesten Gegenden gerechnet.  „Wir wüßten nicht, für welche Ziele die Kirche am stärksten all  ihre Kräfte einsetzen sollte, wenn nicht für ‘ die Rettung der.  Familie und der Jugend.“ Auf drei Dinge lenkt der Papst die be-  sondere Aufmerksamkeit der katholischen Frauen: 1. Alles, was  eine gesunde Sozialpolitik zum Wohle der Familie und eine!  christlichen Jugend unternimmt, darf stets auf die wirksame  Unterstützung der Kirche zählen. Alle Forderungen der sozialen.  Gerechtigkeit werden von der Kirche entschieden befürwortet.  Wohnraum ist notwendig, vor allem für jene, die an Familien-  gründung denken. Nichts ist heute dringlicher. Wieviele müssen _  unter großen sittlichen Gefahren die Ehe aufschieben, weil sie  kein Heim finden! Der Papst empfiehlt ferner alles, was die.  Katholische Aktion tut, um die jungen Mädchen praktisch und  geistig auf das Familienleben vorzubereiten  (Haushaltungskurse  usw.). Hier fügte der Papst einige Worte hinzu, die sehr zu be-  herzigen sind, damit die Ehe- und Familienpropaganda nicht  einem gewissen Naturalismus verfalle: „Vergesset jedoch nicht,  daß zu den- Berufen der Frau auch der Beruf zum Ordensstand  gehört, der Stand des gottgeweihten jungfräulichen Lebens! Es ist _  dies heutzutage um so mehr zu beachten, da es geschehen kann, -  daß die Hochschätzung der. apostolischen Tätigkeit in der Welt _  sich zuweilen mit einem kaum merklichen naturalisierten Schim-  mer färbt, der die Schönheit und wertvolle Fruchtbarkeit der  Ganzhingabe des Herzens und der Seele an Gott verschleiert.“ Die  Ordensfrauen sind zur Zeit in der He  ländern unersetzlich.  imat und in den Missions—[_y  2. Döoch die Sozialpolitik für sich allein genügt nicht, um die ; f—:—‚  Familie zu retten; nicht selten ist ihr Zerfall noch stärker in den  wirtschaftlich besser gestellten Klassen.  Das Heilmittel ist die  Neubelebung des Glaubens und das gute Beispiel der Eltern,  unterstützt durch eine gediegene religiöse Erziehung der Kinder.  3. Diese religiös-sittliche Erziehung der Kinder ist jener Punkt, _ .  auf den der Papst immer wieder den Finger legt. „Die Jugend  von heute ist nicht weniger als die von gestern bereit und geneigt,  Gutes zu tun und Gott zu dienen, falls sie dazu erzogen wird.“  Erzieht diese Jugend zur Ehrlichkeit und Einfachheit!  „Die  Jugend muß es wieder lernen, sich zu beherrschen. und freiwillige  Verzichte zu leisten.“ Erzieht die Jugend“zur Reinheit! Ein Rat  und ein klärendes Wort sind auf diesem Gebiete zur rechten Zeit  eine wertvolle Hilfe; aber nur eine auf das ganze Gebiet des  menschlichen Lebens sich erstreckende. Selbstbeherrschung wird  dieses Problem lösen. Erzieht die Jugend zum Gehorsam und zur _  Ehrfurcht vor der Autorität, die in Gott verankert ist! Pius XII  weist mit Recht darauf hin, daß seine Worte bloß ‚elementare  Wahrheiten aussprechen, die leider zu oft vernachlässigt und -sıch zuweilen mit einem kaum merklichen naturalisierten Schim-
Mer färbt, der die ScChönheit un wertvolle Fruchtbarkeit der(Fanzhingabe des Herzens un der eele Gott verschleiert.“ Dieebenso  groß. Das Dorf. hat $iét{*ü1elexi _;Üéi-fäii13erschexnuzigen d  Stadt e  rschlossen.“ Der Papst zählt sodann eine Reihe der vom,  „Materialismus‘“ benützten Propagandamittel sowie “verschiedene:  seiner Äußerungen auf: Radio, Kino, schlechte Bücher, Illustrierte,  Schauspiele, Tänze, zügelloses Strandleben, die alle für die Ober-  flächlichkeit und Sinnlichkeit der Jugend verantwortlich . sind.  (Pius XII spricht nicht bloß von Italien.) „Aber an erster Stelle  ist verantwortlich die Zersetzung der Ehe.“ (Italien wird vom-  Stellvertreter Christi zu den gesündesten Gegenden gerechnet.  „Wir wüßten nicht, für welche Ziele die Kirche am stärksten all  ihre Kräfte einsetzen sollte, wenn nicht für ‘ die Rettung der.  Familie und der Jugend.“ Auf drei Dinge lenkt der Papst die be-  sondere Aufmerksamkeit der katholischen Frauen: 1. Alles, was  eine gesunde Sozialpolitik zum Wohle der Familie und eine!  christlichen Jugend unternimmt, darf stets auf die wirksame  Unterstützung der Kirche zählen. Alle Forderungen der sozialen.  Gerechtigkeit werden von der Kirche entschieden befürwortet.  Wohnraum ist notwendig, vor allem für jene, die an Familien-  gründung denken. Nichts ist heute dringlicher. Wieviele müssen _  unter großen sittlichen Gefahren die Ehe aufschieben, weil sie  kein Heim finden! Der Papst empfiehlt ferner alles, was die.  Katholische Aktion tut, um die jungen Mädchen praktisch und  geistig auf das Familienleben vorzubereiten  (Haushaltungskurse  usw.). Hier fügte der Papst einige Worte hinzu, die sehr zu be-  herzigen sind, damit die Ehe- und Familienpropaganda nicht  einem gewissen Naturalismus verfalle: „Vergesset jedoch nicht,  daß zu den- Berufen der Frau auch der Beruf zum Ordensstand  gehört, der Stand des gottgeweihten jungfräulichen Lebens! Es ist _  dies heutzutage um so mehr zu beachten, da es geschehen kann, -  daß die Hochschätzung der. apostolischen Tätigkeit in der Welt _  sich zuweilen mit einem kaum merklichen naturalisierten Schim-  mer färbt, der die Schönheit und wertvolle Fruchtbarkeit der  Ganzhingabe des Herzens und der Seele an Gott verschleiert.“ Die  Ordensfrauen sind zur Zeit in der He  ländern unersetzlich.  imat und in den Missions—[_y  2. Döoch die Sozialpolitik für sich allein genügt nicht, um die ; f—:—‚  Familie zu retten; nicht selten ist ihr Zerfall noch stärker in den  wirtschaftlich besser gestellten Klassen.  Das Heilmittel ist die  Neubelebung des Glaubens und das gute Beispiel der Eltern,  unterstützt durch eine gediegene religiöse Erziehung der Kinder.  3. Diese religiös-sittliche Erziehung der Kinder ist jener Punkt, _ .  auf den der Papst immer wieder den Finger legt. „Die Jugend  von heute ist nicht weniger als die von gestern bereit und geneigt,  Gutes zu tun und Gott zu dienen, falls sie dazu erzogen wird.“  Erzieht diese Jugend zur Ehrlichkeit und Einfachheit!  „Die  Jugend muß es wieder lernen, sich zu beherrschen. und freiwillige  Verzichte zu leisten.“ Erzieht die Jugend“zur Reinheit! Ein Rat  und ein klärendes Wort sind auf diesem Gebiete zur rechten Zeit  eine wertvolle Hilfe; aber nur eine auf das ganze Gebiet des  menschlichen Lebens sich erstreckende. Selbstbeherrschung wird  dieses Problem lösen. Erzieht die Jugend zum Gehorsam und zur _  Ehrfurcht vor der Autorität, die in Gott verankert ist! Pius XII  weist mit Recht darauf hin, daß seine Worte bloß ‚elementare  Wahrheiten aussprechen, die leider zu oft vernachlässigt und -OÖrdensfifrauen Sind eit 1n der He
ländern unersetzlich.

imat und in den Missions- ;
Doc' die Sozialpolitik-für sich allein nicht, um die

Familie retten; nicht selten ist inr Zerfiall NOC stärker 1n den
wirischaftlich besser gestellten assen. Das Heilmittel 1St die
Neubelebung des Glaubens un:! das gufe Beispiel der Eltern,
untferstützt urch eıne gediegene religiöse Erziehung der Kinder,

Diese religiös-sittliche Erziehung der inder ist jener Punkt,
auf den der aps mer wieder den Finger legt. „Die Jugend
VO.  '3 heute 1St nNniC. weniger als die von gestern bereit und geneigt,
utes tun un:! Gott dienen, falls sS1ie azu Cerzogen wird.“
Erzieht diese Jugend Z Ehrlichkeit nd Einfachheit! „Die
Jugend muß wieder Jernen, sıch beherrschen un freiwillige
Verzichte eisten.‘“‘ Erzieht die ugend zur Reinheit! Eın Rat
und eın klärendes Wort sind auf diesem ebiete ZULC rechten Zıeit
eine wertvolle Hilfe; aber Aur eine autf das ebiet desmenschlichen Lebens sich erstreckende Selbstbeherrschung wird
dieses Problem osen. Erzieht die Jugend ZU ehorsam und ZUTC S  N
Ehrfurcht or der Autorität, die 1n Gott verankert ist! 1US AIWEeIl1SsS mit ec. darauf hin, daß seiıne Worte 10ß elementare
Wahrheiten aussprechen, die leider oft vernachlässigt und Va  X  R#
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‚mißachtet werden, obschon Heil N1c andersdenndurch
die rIu. dieser grundlegenden Forderungen o0MmMM:

Wir rauchen dieser Stelle N1IC. mehr eigens unter-
- streichen, daß INa  S sich Vatikan ununterbrochen und ein-
_ gehend mit der kirchlichen Lage Ngarn und der schecho-
siLO0waker beschäftigt. | MS sel der Vollständigkeit Berichtes
halber das ekret des Hl 121UMS V“O' Junz erinnert,
Urc. welches die schismatische „Katholische Aktion“ der
"Tschechoslowakei verurteilt WIird. Wer ihr mi1t klarem 1Ssen

und Ireiwillig beigetreten ist oder och Dbeitreten WITrd, un VOr
allem, wWer S61 Oördert und propagiert, hat als Schismatiker und

Apostat gelten und veria 1D aCto der Kanon 2314 VOI' -
gesehenen dem Hi Stuhle spezial reserviertifen Exkommun!-
katıon Der „UOsservatore omano veröffentlichte dieses Dekret
sofort am Juni zugleic mMit e1INe'‘ kurzen Kommentar

Großes Aufsehen erregte ein zweites ekret des H! IZIUMS
vVonMmM Jul2?, das eln Antwort auf 1er dem Hl O{ffizium ezug-
lıch der Zugehörigkei ZUMM und der Mitarbeit mit dem OMMU=-

vorgelegie Fragen enthält Im ersten Punkte erklärt De-
sa  es ekret, daß ec5 nicht erlaubt 1St Mitglied VO.  S „KOoMMU-+-

nistischen Parteien“ der eDbrauc. der enrza. ist. wohl
beachten) SE oder SiEe unterstuützen. Es olg die egrün-
dung „Der Kommunismus 1st materialistisch und widerchrist-
liıch wenn die kommunistischen Führer zuweiılen mit

Worten ehaupten, SIC die elıgıon N1IC. ekämpfen, sSind S
rotzdemın der Tat, se1l urc ihre ehre oder ihre Tätigkeit,
Feinde es, der wahren eligion und der irche hrist!
Punkt ZWweEel verbiıe dieHerausgabe, Verbreitung und Lekture
vVon Büchern, Zeitschriften, eıjtungen Flugschriften, weilche
die Te oder die Tatigke  i  $ des Kommunismus unterstuizen ES
ist, ferner verboten, solchen eıtungen und Zeitschriften
eNnNdwie ‚schreiben“ elis sCY1Dere). Dies es ist bereits
anon 1399 (1 ntschieden unkt drei erklärt, daß Christ-

gläubige, weiche sich der den beiden ersten Punkten verpön-
ten Handlungen schuldig machen, un ZWar „ klarem W issen
und freiwillig‘“ icht den akramenten zugelassen werden
dürfen, ihnen die ZUIMM Empfang der Sakramente nötige Dis-
position fehlt Die vierte ra autete „Sind Christgläubige, die
sich materialistischen und widerchristlichen re der Kom-
‚unısten bekennen, und VOTLr em JeNe, die SsSie verteidigen oder
verbreiten, 1DS0 aCcto als Apostaten VO: katholischen Glauben

der dem HL spezlal reservierten Exkommunikation Ver-
fallen?“ Ganz Napp ohne weitere Tklärung wird geant -
wortiet „Affirmative.“

IIT. ZUr soziadlien rage
Pius IL N1C. der Ansicht, die NZY. ‚Quadra-

gesimo NNO** V en Eisen gehört. Er bedauert f lebhaft,
daß die Von Vorgänger präkonisierte Lehre von der
berufsständischen Organiısation nklang und erständ-
NS fand. SO sa Mai den 400 Delegierten der Rom
tagenden Onfiferenz des Internationalen Bundes der katholi-
schen Unternehmerverbände: ‚Dieser unkt der NZY. wurde
die Zielscheibe eIitiger Angriffe. Die witterten darin Kon-
Zessl1loNenN zeitgenössische polıtische Strom  en, die anderen
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fürchteten eine Rückkehr ZU Mittelalter. Ünüergleichli(!h klügerware C: gewesen, die alten un  aren Vorurteile fiallen
lassen un! ehrlich un mit utem Willen die aCl selbst ın ihren
reichen praktischen Möglichkeite anzupacken. eute dient unsdieser Teil der Enzyklika leider sozusag als Beispiel einer gün-stigen Gelegenheit, die INa  3 sich entgehen 1aßt, eil man S  7  e
nıcht rechtzeitig ergriff. Nachträglich pla INnan sich der uc  each anderen Formen öÖffentlich-rechtlichen Organisation
Verstaatlichung un die Nationalisierun
der sozialen Wirtschaft, un! für den Augenblick genießen die

größte Gunst.“
der Unternehmen

Bei der Audienz, In eren Verlauf der aps diese mahnendenWorte sprach, katholische Arbeitgeber folgenden 1;AaNn-
dern zugegen: Belgien, Frankreich, Holland, Italien, England,Kanada, Deutschland, Österreich, ile, Span  1'  en, aQus der Schweiz
und den Vereinigten Staaten Bei er Anerkennung, die ZO  '91S% 1US 211 N1IC hundertprozentig mi1t der Sozl]lalen Tätigkeitdes katholischen Patronats zufrieden. Er ibt Z daß die Ver-wirklichung der christlichen Sozialdoktri eit braucht, fordertOC ugleich größere Uneigennützigkeitwunden seine Meinun

au. unum-e daß die katholischen Lander sich groß-züugiger dem Sozialprogramm der irche erschließen mussen.
In der besagten Audienz behandelte der Heilige Vater dasVerhältnis Von Kapital und Yrbeit oder esser <  on Unternehmerun Arbeitnehmer in orklich geordneten Geselischaft undWirtschaft, SOWI1e den Beitrag dieser Deiden aktoren ZUTFC chaf-fung einer Sozlalen, auf das Allgemeinwoh: gerichtetenVolkswirtschaft. Zunächst nob hervor, daß INan endlich jenesverhängnisvolle Vorurteil überwinden MUSSe, das 1n Unterneh-mern und Arbeitnehmern NUur zZzweıl egensatzlıche Interessen-gruppen sieht, die die Vorherrschaft auf dem Wirtschafts-

gebiete kämpfen. Sind sie doch solidarisch Zu eınem gemeinsamener verbunden Ihre Tätigkeit ist Zusammenarbeit und ihreInteressen sSind eithin gemeinsam, da schließlich alle, nter-nehmer Arbeiter, VO: Gesamtertrag der Volkswirtschaften. Durch gemeinsame Arbeit sichern S1e einerseits den rader Volkswirtschaft, und anderseits ist ihr Einkommen der innenzustehende nteil diesem Ertrag. (Ganzwirtschaftlich odervolkswirtschaftlich gesehen, gehört also der Arbeitslohn nichtiden ?9' sondern den Erträgen der Wirtschaft als derder Produktion den daran Beteiligten zufließende Teil deswirtschaftlichen rtirages.
Wo nun gemeinsame Interessen vorliegen, müßte man dieseratfsache eiınen konkret-praktischen USdTUuC verleihen, indem

INnan auch den Arbeitnehmer in gerechtem Maße als mitverant-wortlichen äger des volkswirtschaftlichen Geschehens zZuläßt,besonders heute, W dıe Kapitalknappheit die Schwierig-keiten des internationalen Handels laähmend auf der Produktionasten. Das führt ZUTFC Idee von der berufsständischen Organisa-ZOoN, die darin besteht, daß alle Mitglieder desselben Berufszwei-
ges sıch 1mM Bewußitse der gemeinsamen Verantwortung und deremeınsamen Interessen 1n eiıner wirklichen Berufsgemeinschaftder Unternehmer und Arbeiter organisieren, die Offentlich-recht.-liche Befugnisse erhalten muß  9 die Wirtschaft fruchtbar aufdas AHggnehw@l auszurıchten. Wäh_.rend Arbeitgeberverband ‘
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Arbeitergewerkschaft den Unterschied der Interessen
n Parteien markieren und die gegensätzlichenInteressen

verteidigen, sıe. die Berufsgemeinschaft die höhere Interessen-
einheit, weiche alle einem stimmten Produktionsprozeß
SoWwle der esamten Produktion Beteiligten verbindet.
ist durchaus IrC1g behaupten, Arbeiter und Kapitalbesitzer
sSeiengleichsam mıit der e1iNnes Naturgesetzes die gen-
seltige Bekämpfung ingeordne Wenn S1e auch auf einer
bestimmten Ebene iNre Spezialinteressen oOPPOsSitionell ausfechten,

sind S1e doch UrCc. die höhere Einheit das Allgemein-
wohl un mithin ebenfalls iNr Wohl erstrebenden Volkswirtschaft
erbunden Und 1ese Einheit muß das undament der künftigen
sozlalen rdnung werden. Diese edanken en WIT bereits in
zwel früheren Ansprachen des Papstes VO: März 1945 und
< Jänner 1946

Viele öchten das Heil und die gesunde Neuordnung derWirt-
schafit einseilitl der Verstaatlichung oder der Nationali-

—sierung der Großunternehmen suchen. Wenn Pius Z
schluß „Quadragesimo Anno“ zugibt, daß die Verstaatlichung

einzelnen Fallen empfehlenswert SC1112 kann, warn doch
entschieden VOTLT jeser Tendenz un! ze1l sich seit 1945 sehr
T1U1SC und reserviert bezüglich der Verstaatlichung. Am

daß der aa NC} azu berufen 1S%,unterstrich wiederum,
das privafe eCcC aufzusaugen un daß die Wirtschaft 5 eDen-
dige Schöpfung der freien Initiatıve des Individuums 1S%t. Wenn

Sich dem oHentlıchen Rec der Wirtschafit anpaßt, soll der
Unternehmer und Eigentumer der Produktionsmittel STeis „der
Herr seiner wirtschaftlichen Entschlüsse bleiben‘“‘ Se  x  ne Tät gkei
hat als 1ens sozialen Ziele der Wirtschaft aufzufassen.
eutie moge insbesondere durch Sparen ZUFTF rhöhung des Na-
tionalvermögens beitragen Äußerst wünschenswert 1S% CS, daß
den Arbeitern möglich wird Uurc E Ersparnisse ebenfalls
di Nationalkapital vermehren

Der „UOsservatore Romano  66 veröffentlichte Juli ein Von

Msgr. ontiniı Auftrage des elligen aters verfaßtes Schreli-
die ihreben die diesjährige „Soziale Woche‘‘ Frankreichs,

Sitzungen nde Juli abhielt Das ema der Studien-
woche autete „Wirtschaftlicher Realismus und sozialer Ort-
SC. Während der Wirtschaftsliberalismus sehr un:

unannehmbarer Art auf die gengesetzlichkeit des Ökonomischen
insistijierte eine totale Unabhängigkeit des Ökonomischen VeLr-

OC können manche Sozialredner VO: Vorwur£ nicht freige-
sprochen werden, daß S1e die sachlichen Gesefize der Wirtschaft
nicht kennen un iNr SsSoziales rogramm untier Mißachtung
unumstößlicher Forderungen der wirtschaftiichen Technik autf-
stellen Die irche selbst könnte efahr geraten als einseltige
Verfiechterin des Sozialen egenüber den Notwendigkeiten

eisenharte Verhältnisse gebundenen Wirtschaft erscheinen.
re 1948 1US X11 das prachtvolle Wort VOL der

„SsozialenWirtscha geprägt und either Ofiters gebraucht Die
Soziale Woche Lille Defaßte sich U:  5 eingehender m1T dem

Verhältnis zwischen wirtschaf{itlicher Realıtat und konstruktiven
Sozialprogrammen. Das Ermunterungsschreiben, das iNr aus dem
Va 1N, ist: VO.  ommen damit einverstanden wünscht
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dringend, daß man auf kathoiischer Seite keine vagen un! schil-
lernden Reformpläne aufstelle, das Wirtschaftliche un seine
Notwendigkeiten nicht berücksichtigen „ S ann übrigens keine
Unvereinbarkei estehnen zwischen gesunden ealismus,
der sich auf atsachen, Statistiken und Wirtschaftsgesetze stützt,
un ner Sozialordnung, die ach einer vollkommenen Gerecht-
tigkeit un enscC.  el strebt. beiden Aspekte desselben

W Problems ergänzen sich., daß 1Inan 1er das ort des Evange-
1UMsSs anwenden kann Haec oportuilt facere et il  5 NOn omittere.
Gelegentlich wird den Sozialkatholiken vorgeworfen, daß sie en
unverwirklichbares unschideal verfolgen Die Soziale Woche
VOIL wird zeigen, daß die Katholiken keineswegs die reellen
und pDositiven Gegebenheiten vernachlässigen un daß darum die
kirchliche Sozialdoktrin eın sowohl pra  isches, als auch armo-
nısches anzes ist. Wir wollen die Wirtschait 1in den l1ens des
SOz1lalen Fortschritts stellen un: S1IN: deshalb eDenso weit VoN

als auch von derugellosen Wirtschaftsliberalismus,
yranne!l des atheistischen Materialismus entiiern Die Wirtschaft
sStie für unNns 1mM enste des Menschen, seiner reiheit, seiner
christlichen ur und zugleic. 1mM Dienste Allgemeinwohls.“

ardına Suhard
Unerwartet Star' Maı der Kardinalerzbischof von Paris

Emınenz Cölestin Suhard 1mM Alter von Jahren Nach Vollendung
seiner Studien der Gregorianischen Universität in KoO:  3
OZzlertie Philosophie un: Theologie 1im Priesterseminar seiner
Heimatdiözese Laval bis SEeiINer Erhebung auf den Bischofstuhl
VOnNn Bayeux 1928), den zweı Jahre später mit der 10Zzes
e1ims vertauschte. Bereits damals bekundete seinen ruhigen
und fortschrittlichen Weitblick und sene Aufgeschlossenheit LUr
die Sozlalen Trobleme, die 1n besonders ın den Nachkriegsjahren,
als Frankreich schwere risen durchlitt, ZU unparteiischen
Wortführer des christlichen zialen Denkens machte. eine dies-
bezügl  3  chen Verlautbarungen fanden stets eın breites Echo, das
uch die egner der Kirche N1C. berhören konnten. Im Kon-
S1SLOr1UM VO. ezembber 1935 wurde Erzbischof ar ZU.  -

Würde e1nes Kardinaipriesters erhoben, und 1m Oktober 1937
die Kathedraie V on Reims 1E  e konsekrieren. ÄS

April 1940 Kardinal Verdier VOIL Parıs starb, wurde Kardinal
Suhard am Maı seın achfoiger 1n der französischen Haupt-
stadt, A1e bel seinem 1INZ ın er Hand der Deutschen W
Der Erzbischof befand sich ın einer heiklen Lage, Cdie eın Maxı1ı-

Festigkeit und Klugheit erheischte BS ware menr 28
eın under SCWE:  A,  CN, I1 der ardinal sich keiner Seite
e1nen orwurtf zugezogen hätte. Die age 1ın arıs war-ent-
setzlich gTroß, und J1er gri1f der Erzbischo{f urch caritative In1ı-
ı1atlıven energisch ein. Nach der eIrelung C5S, w1ıe schon
gesa.: die sozialpolitischen Tumulte, die dQer iırche N1C. geringe
Sorgen bereiteten un wiederum dem Oberhaupt der Diozese mehr
als e1nNe ufgabe Steilten Im Aus  E  nd wurde Suhard VOr em
5G SeiINe letzten, ZIU] "Teil auch 1Nns Deutsche beriragenen
Hirtenbriefe bekannt Aufstieg der Niedergang der irche;
19438 Der ınn fürs Göttliche; 1949 Der Priester nd SEe1INe tel-
lJung in der mMOdernen Gesellschafift) In Hrankre  ch wurde der
Kardinal urch seine pastoralen. Neuschöpfungen bahnbrechend.
„The01l.-prakt, Quartalsc@tlfl** 1949
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Um derEntchristlich Frankreichs entgegenzuwirken, beschloß

Verein mit den übrigen Bischöfen FTrankreichs, Lis:eux
das Seminar der „Mission de France‘ gründen, dem später
Paris ein äahnliches Institut für die „Miss de Parıiıs‘* folgte.
Opferfreudige Pri:iester verzichten auf ihre y&  Di  Özese, ihre Lebens-
weise, ıhre isherigen EWO  e]1ten un d Traditionen, E1INC
festgefügte Schar Avosfein für die Wiederverchristlichung

ıhrer Heimat bilden Mit Hılfe der Katholischen Aktion ent-
stehen dann aktıive Christenkreise, enen sich die oN-

Gläubigen NIC. oß geborgen ihjen, sondern ihrerseit
Eroberung übergehen. arkste Aufmerksamkeit wiıird der (G6-

-sundung der Famıilie geschenkt Natürlich annn erst die Z d e azeigen, oD die Fruchte der ‚Mission de France den S1e esetz-
ten Hoffnungen entsprechen. Jedenfalls nıemand Pa-
T1ser Kardinal den 1itel mutfigen und Sschöpferischen Kir-
chenfürsten absprechen
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An dieser Stelle werden samtliche — die edaktion ZUT ÄAnzeige
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den kirchlichen Dienst. Herausgegeben Urc das Wiener erzDbD.

‚Seelsorgeamt. Bearbeitet VON Ottokar owak, Mesner Wien.
Tosch S E k kl z a n V SaDer Neue erder S DIis Z Mit vielen Abbildungen ext
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das Psalmengebet. 80 48) 1 80. Psalmenspiegel Z
Wochenpsalter. 30 32) Geh Feldkirch 1949 Im erlag der
uelle

1dt, William George, Angelology of the Old Testament.
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öster, Heinrich arıa Neue Schöpfung. Beiträge pastoralen

(Gegenwartsfragen. 80 Limburg der Lahn 1948, Lahnver-
Jag Halbl. geb

Kusin, Eberhard, Kapuziner. Die Kaisergruft bei den Ka-
Wiıen. 80 80) Mit Abbildungen und esamt-

ubersicht. Wien 1949, uch- und Kunstverlag Othomar Kloiber.
Kart

Mohr, Heinrich. Die Botschaft der Fruühe. 8ß Paderborn
1949, erlag Ferdinand Schöningh 6.30, TOSC 4.80

Müuüller, oYy Die ellung des enschen Kosmos. 80 32)
onnn 1943, erlag Bouvier Ü, CO Kart.

Niedermeyer, Zeitfragen der psychischen Hygıene Sonder-
abdruck aus der 95  jener Zeitschrift für praktische Psychologie“,

1949, Heft, 49—58 Wien, erlag rüder Hollinek.
Noldin Summa heologiae OTralıs. Complementum: De Poeniıs

Ecclesiasticis Editio E CLE adaptata XIV), UQ Uuam paravıt
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013  x Dr. Paul. Frankls Existenzanalyse und ıhre Bedeutungjür Anthropologie UN Psychotheramnie, AL 29) (Sammlung!: Juris-
prudenz edizin Philosophie "Theologie. egründe und
herausgegeben VON Uniıv -Prof Dr ubert an Hefit 10.) Inns-
ruck-Wien 1949, Tyrolia-Verlag. TOSC. 360

ner, Karl, Von der Not un dem egen des Gebetes.
80 NNSDTITUC! 1949, erlag Felizian aucC Geb

Richstaetter, Carl, hristusfrömmigkeit Ter historischen
Entfaltung K1N quellenmäßiger Beitrag ZUr Geschichte des Ge-
EetIeSs un des mystischen nnenlebens Kirche 30 Koln
1949 erlag Bachem Brosch 9.50

Schneider, Reinhold Das DIieE (Ä9) enschen eisa2ar Trei
gestaltet ach alderons La aAVC del ercader‘“‘ und „Cena del
Baltasar“‘ 80 Graz-Salzburg-Wien 1949, erlag nNniIionNn Pustet.
Kart

Stiakemeiler, Dr Eduard Wege ıe Gegenwart. Das rbe VO:  -
gestern, die Au{fgabe VOI MOorZeCN. uflage 30 Paderborn
1947, erlag erdinan: Schöningh Geb 2.830

mberg, Johannes Exerzitien unı Sakramente Beitrage
wichtigen Betrachtungen des Exerzitienbüchleins weite VOI -

mehrte uflage 30 nnsbruck 1949, erlag ellzlan auch.
Geb

Waach, Dr. Hildegard eresıa Von Avwvıla Leben und Werk.
Wien 1949 erlag Herder. Halbleinen geb 40,

10, 13.20.

Buchbesprechungen
Der Urmensch und sein Von ılhelm ONDeErTS 89

Wien 1949 erlag erold Halbleinen 21.—
Der bekannte Ethnologe entwirit 1m vorliegenden Werke ach

den Ergebnissen der erigen orschung das Weltbild VO. Ur-
enschen Demnach StTEe fest die Ethnologie NUur den gelsüg
vollwertigen, wirklichen ens! enn Von ogischen Oder
prälogischen Voölkern we1lß nıich Auch die maßgebenden Ver-
er der Prähistorie stimmen der erfasser Nam.  en
Gelehrten NnNachwels arın überein daß Nl  chon das alteste menstı
liche eErKZeu: Von der Geistigkeit der Tmenschen unzweideutig
ZeUgNis ablegt Alle evolutionistischen Schemata sozlaler, etN1-
scher un reill  OSer 1nsı]! S11 unhaltbar geworden

Diese atsachen 15 der eriasser kurz den Bhil
1% Millionen starken rvolk Nordwesten entralindiens das
der Verfasser 1933 EeSUCNTEe unı studierte unı dem tamm der
Yamana auf Feuerland, den 1921— 929 kennenlernte, nach. Da-
bei werden auch die völkerkundlichen Ergebnisse der übrigen Alt-
Vvölker herangezogen

bei der Menschwerdung iırgendeine Herleitung der mensch-
lichen Körperläichkeit aus dem ierreiche eiIracl. ommt 1st
Aaus den uralten Menschheitsüberlieferungen nıcht ersehen Vom
historisch-ethnologischen Standpunkt Aaus erwels sich allerdings
als altester Menschheitsgedanke die Auffassung, d höchster
Schöpfergott das erste Menschenpaar 1NSs ase'n Ssefizie mahnt
der Verfasser auch betreffs der körperlichen StamMMUNg Hand
der Biologen Kalin („Zum Problem der Menschwerdung‘“‘,
Schweiz Rundschau und ortimann („‚Vom rsprung der
Menschen‘“‘‘ asel Oorsicht Nur der Zusammenarbei
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VOnNn Ethnologie, Prähistorie, Anthropologie und Biologie, betont
der erfasser, kann auch diese Frage all1ma.  ch Licht gebracht
werden. Wer ELNeTN zuverlässigen, raschen Einblick das Welt-=
bild des Urmenschen nach heutigen tand der Forschung g-
WıiNNnenNn will, der greife ach esem gediegenen achwer!

Linz a.d. D Dr Alois ruber
€Sus Von 4zare kın TISTUSDU! Von Bischof Dr H1-

arın Felder Cap uflage. 80 Paderborn 1947,
verlegt bei Ferdinand Schöningh Geb

Das bereıts dritter Auflage er  1eneNne und ach Fremd-
sprachen UDEersetzZie Christusbuch des ochbetagten welzer
1SI AU:  n dem Kapuzinerorden 1sit, Voriragen erwachsen,
die der Verfasser VOTL Jahren VOTr nteressierten Laten gehalten
Nnat In 1ger Sa;  CSM zeichnet Bild der 1ı1ch-
eit Messian:ta un d Gottheit Christi Seizt siıch m1T den Geg-
Nne’ ause1inan ıer Dieses Christusbuch eruht großenteils auf den
Forschungen dem zweibändigen Werk des erfassers „JESUS
Stus. pologie Messianıitat ottheit gegenüber” der
Nneuesten ung!l  aubigen Jezusforschung 3 Auflage 1923/24),
1S% aber VOoO  5 ınm acCInhalt, au und Darsteilung verschie-
den. Das nuch hat auch UuNSeTer e1% £171* hohe gabe P
PAR

Linz Dr ernhumer.
Aus Österreichs Vergangenheit. Von T1INZ en Yranz

Joseph Von einrıc Rıtter DON 30 Salzburg 1947,
Otto-Müller-Verla

Wie das auf Heldenplatz Wien kündet
auch dieses Buch wrirklichkeitsnahe C1ie Gestalt des Prinzen. Eugen
vVon Savoyen IS Ting rinnerungen des ENET! TAanz Tel-
errn VOL John aus den Jahren 1366 PE  s 1870 SOWNN! solche den
‚reaktionaren‘‘ Erzherzog Albrecht den eım des Kalsers Tanz
Joseph. Der erTasser 1äßt darın auch dem unglücklichen Ludwig
VO  - Benedek geschichtliche Gerechtigkeit Ten. Der talen-
tierte, aber auch starrköpfige Reichskriegsminister TAanz Freiherr
vVon Kuhn (1368—1874) begegnet als Vertreter des liberalen
Urgertums, des ortschrittsgeistes und des konstitutionellen iAaa-
tes ine Darlegung des Charakters und der Regierungsgrundsätze

alsers F'ranz Joseph rundet Bild ab, und die Besprechung
einiger geflügelter Worte über Österreichs Schicksal schließt das
Buch

Der gelehrte und als hoch angesehene erTasser VOeI-
Oöffentlich: 1er nNnOocCchH orträge und sa  E,  9 die schon Vor
Jahren DZW niedergeschrieben wurden; araus erklären
sich auch manche Wiederholungen Er zeli Szenen dem
alten ZUM Schaden VO:  3 ganz ‚UroDa Zers  en Österreich
n  vernachlässigt dabel nicht die Berücksichtugung gesamideut-
schen chau der NSECrer Heimat.

DDr ose Lenzenweger.
Heiliges Wien. Eın uÜhrer UrCc Wiens Kirchen und Kapellen.

80 (392 exft Bilderseiten Von Alfred Missong Wien 1949,
Wiener Domverlag. einen geb. m1t Schutzumschlag-

Bis glückicher: Griff, als der bekannte Vertfasser diesen
Führer ZU. Ka  entag 1933 herausbrachte Die allgemein gute



R R

ahme und der asche Absatz‘bestätigten eS, Da sich se1ihner
ber d}Antlitz des eıli Wien“ allerlei durch OMDen- und
Kriegseinwirkungen und durch TrNe  n U Errichtungen

eändert hat, erschien S Neuauflage SChr erwünscht. Die gar
icht ufgabe wurde zufrieden=tellend ei0st. Das Werk
ist auf den nNneUesten Stand e  Ta  '9 W das dreizehnseitige 1.11@e-

urverzeichnis beweist, und behande! wieder die Heiligtümer
sakralen Kunstschaäatze der 21 Bezirke,  , aıso des eigentlichen

12und Cder mgebung die bekanntesten Wiaallfahrtsorte und
Cie beiden Stifte Klosterneuburg Heiligenkreuz Be1 der

künstlerischen und historischen Details werden die eressan-
ten Zusammenhän: keineswegs übersehen Was besonders Eing  O  S
weıhte anspricht, während aD WEeCNS.ungsreiche anschau-
liche arste.  A  J  ung erade die breiten KrTreise diese IINr och
TeICHeEN Schätze des katholischen en interessiert erwärmt.

treifend ausgewählte Lichtbi  [a}  N  er en die nsStiruktive und
wertvolie rZanzung gesamten ext ab Dieses Volksbuch
braucht n1ıcht -CST ‘'eder empfIcohlen werden; cs empfieh. ch
selbst und erfü  1t neuerdings SC1LNE besondere M1S:1002.
Wien. Univ- 102 Dr. TANZ 07
Institutiones Theolozilae Dogmaticae. Ludoviıcus Lercher (*)Editio tertia, reiractata Professorıi:bus Facultatis TheologicaeOenipontanae: Volumen IV/2 De Mysterio Christi Si1la eN1-

ine Perenni ars Or. De Sacrament:  E SCHEFTE; Da Bap-150 et Confirmatione, De ucharistia. 0 QOeniponte 1943,;Typis et Sumptibus Feliciani auc Kart man ars altera
De Paenitentia et NCLONE infirmorum, De Ordine el Mairimonio,De Sacramentalibus, De OV1SS1IM1S. 30 Oeniponte 1949, VpISet Sumptibus Feliciani auC| Ka  S

Der erste e11 des vorliegenden Doppelbandes (IV, 2) der N U-
herausgegebenen Doagmatik VOon ercner enthäit die allgemeine Sa“
kramentenlehre (Dander), ferner die Traktate Der 'auie und Fiır-
IMUunNng (Umberg), den üuber die Eucharistie Dander).

ZW e1ite Teil behande.t die Tamente der Buße Lakner) der
Krankenölung, der Priesterweihe un Ehe (Umbersg), die L.hre VvVon
den Sakramentalien und den Letzten ingen des enschen und
derWeilt (Dander'

Mit dieser SLATN überarbeiteten Neua  age von EeTCNEers „InN-
stitutiones Theologiae Dogmaticae“ ist ein theologisches ehr-
und Lernbuch geschenkt worden, auf dessen erausgabe die Inns-
brucker Fakultät STLOLZ SC1IN Cdarf. Die Hauptvorzüge des Werkes
S1iNn.d Klare Gliederung un: Übersichtlichkeit pPrazıse schoiastische

Ormuherung und ethodik reiche Literaturhinweise, weitgehende
Heranziehung der Dokumente des ordentlichen Lehramtes,
vorsichtig abwägende Behandlung moderner Fragen (Mysterien-
theorie, Bußpraxis der alten irche, Mitopfern der Laien), sachlich-
nuchterne arstelung umstrittener Fragen (Kausalität der sakra-
mente, LOos der ungetauften Kinder, Heilsnotwendigkeit der Eucha-
Tri1sSTHEe Sehr wohltuend berührt auch das stellenweise sich
zeigende Bemühen, 1mM Geiste der Enzyklika „Mystic1ı Corporis“ die
Sakramentenlehre mit Lehre VvVon der Kirche Ver-
knüpfifen. dieser Richtung AaUus wissenschafflichen, kerygma-
tischen un tradi:tionellen rTründen N1IC. och viel weiter ‚S
werden müßte? Die patristische Theologie Je' nat die Kirche



mit den Sakramenten und beide meder mit geistspendenden
Christus viel ENSETr verbunden

tun pfegen.
üblichen iırbücher

Linz a. d. D. Dr. Schwarzbauer
Das der heiligen Von autTıce Zundel. (Auto

sierte L.zenzauflage. HU uzern 1948, Rex-Verlag. ‘SIr 13.50, TOS Sir. 9 30
Das uch iSt bereits 1937 Wien (Verlagsanstalt yro. Abtsg.

Se:  eis:  d  orger-Veriag) erschiıienen; hat VOIL se:ner Be eutung nichisE  K  ;.  mit  n  x  den Sakrammtm ‚und bade megé£?' mit dem geistspendenden  Christus viel enger verbunden,.  zu tun pflegen.  , als es unsere üblichen Lehrbücher  Tanz a &D  Dr. E } Schwarzbd:üez  Das Hohelied der heiligen Messe. Von. Maurice Zundel. (Auto  sierte L.zenzautflage.)  8° (304).  Luzern 1948, Rex-Verlä.g.{ : Geb‚  Sfr. 13.50, brosch. Sfr. 9.80.  Das Buch ist bereits 1937 in Wien (Verlagsans!  talt Tyrolia, AbtS:  Seelsorger-Verlag) erschienen; es hat von seiner Be eutung nichts  verloren. „Das Hohelied der heiligen Messe ist kein Andachtsbuch,  obgleich es auch darauf hinzielt, die höchste Andacht zu entfachen.  Es ist vielmehr die Darstellung des verklärten Universums im Licht  des alle Zeiten erlösenden Liebesopfers des göttlichen Lamm  (aus dem Vorwort des Verfassers zur deutschen Aufjage). Die groS-  sen Fragen des menschlichen Herzens: der Philosophie, der Kunst,  der Ethik, der Politik, der Geschichte, besonders der Theolog_e, die  brennenden kirchlichen Gegenwartsfragen (Unionsirage, Frieden  und Krieg, Sakrament und Leben) finden auf dem Gang dürchdlfl  einzelnen Teile der heiligen Messe Licht und Antwort.  E  N: achden‘‚kéä  Aus der Fülle der Gedanken und Anregungen zum  — was für geistvolle Bemerkungen über Zeremonien, Kultsprache,  Psalmodie! — seien besonders zwei herausgehoben: die tiefe und  ernste Auffassung der Aszese, zu der die heiiige Messe verpflichtet.  „Durch eine Art seelischer sittlicher Transsubstantiation (Wesens-  umwandlunsg), die aus dem göttlichen Ich unser Ich macht, müssen .  wir unseres Se.bst entkleidet und mit dem göttlichen Selbst um-  kleidet werden. Vollbracht wird solches Wunder allerdings nur,.  wenn. unser ganzer Geist, unsere ganze Seele, unser ganzes Herz,  all unsere Kräfte dazu ein demütiges Ja sagen.‘“. Das andere: die‘  Auswirkung der Messe im Leben. Das ganze Buch ist. von  Gedanken erfüllt.  ergriffen von der Große des  Die Darstellung ist geistvoll, klar,  Mysteriums, die Sprache ist die eines  Mystikers, eines Dichters. Die  Dichterin Paula von Preradovic hat dem Werk auch  in der Über-  setzung würdige Gestalt geg  eben. Das Buch ist  Laien und Sezl  sorgern (Erneuerung der eu!  charistischen Predigt, Führung der  Gläubigen zur Vertiefung eucharistischen Lebens) sehr zu emp-  fehlen. Es bewahrt die liturgische Bewegung vor Veräußerlichung,  hilft das größte Anliegen der Enzyklika über die heilige Liturgie, -  die Verwirklichung der Liturgie im Leben zu erfüllen, zeigt. das .  Mysterium -der Messe in dem weltumfassen  in Christo“ (Eph 1, 10).  ;  den „instaurare 0@‘>  St. Pölten.  Dr. A. Stöger.  Die öftere Beicht. Pastoraltheologische Ged.axflien zur Verwäl-  tung des Bußsakramentes.  Von Josef Zörlein, Stadtpfarrer. Zweite  Auflage, 8° (154). Stuttgart:  1948, Schwabenverlag. Brosch. DM 450.  Angesichts der Klagen  über den vielfachen Leerlauf der soge-  nannten Devotionsbeicaten ist es begreiflich, daß die erste  Aufg- {  lage dieses Büchlein  s nach wenigen Wochen vergriffen war. Die  Neuauflage ist inhaltli  ch unverändert. Ein erfahrener Seelsorger  handelt hier unter reichlicher Heranziehung der einschlägigen .  Literatur über die öftere Beichte im allgemeinen, über Beicht-  vnater und Beichtkind, einige Gruppen Ööfter Bsdehbga;.fler umduberverioren. „Das Hohelied der neiligen Messe iıst eın Andachtsbuch,
e1C) uch ara ZIEL Cie höchste Andacht zu entfachen.

1s% elmehr die des erklärten Uniıyersums 1mM Licht
des alle Z.eiten eriösenden Liebesopfers es göttlichen Lamm
(aus dem Vorwort des Verfifassers ZUrC deuischen uLiage. Die groS-
SE  ' Fragen des menschlichen Herzens der hilosoxhie, der
der 1 der Politik, der Geschichte, besonders der Theolog.e, _die
brennenden kirchli  cCcnen Gegenwartsiragen (Unionsirage, Frieden
un TI1e€ zrament nNnd eben) finden Qautf dem Ganıg UrC)E  K  ;.  mit  n  x  den Sakrammtm ‚und bade megé£?' mit dem geistspendenden  Christus viel enger verbunden,.  zu tun pflegen.  , als es unsere üblichen Lehrbücher  Tanz a &D  Dr. E } Schwarzbd:üez  Das Hohelied der heiligen Messe. Von. Maurice Zundel. (Auto  sierte L.zenzautflage.)  8° (304).  Luzern 1948, Rex-Verlä.g.{ : Geb‚  Sfr. 13.50, brosch. Sfr. 9.80.  Das Buch ist bereits 1937 in Wien (Verlagsans!  talt Tyrolia, AbtS:  Seelsorger-Verlag) erschienen; es hat von seiner Be eutung nichts  verloren. „Das Hohelied der heiligen Messe ist kein Andachtsbuch,  obgleich es auch darauf hinzielt, die höchste Andacht zu entfachen.  Es ist vielmehr die Darstellung des verklärten Universums im Licht  des alle Zeiten erlösenden Liebesopfers des göttlichen Lamm  (aus dem Vorwort des Verfassers zur deutschen Aufjage). Die groS-  sen Fragen des menschlichen Herzens: der Philosophie, der Kunst,  der Ethik, der Politik, der Geschichte, besonders der Theolog_e, die  brennenden kirchlichen Gegenwartsfragen (Unionsirage, Frieden  und Krieg, Sakrament und Leben) finden auf dem Gang dürchdlfl  einzelnen Teile der heiligen Messe Licht und Antwort.  E  N: achden‘‚kéä  Aus der Fülle der Gedanken und Anregungen zum  — was für geistvolle Bemerkungen über Zeremonien, Kultsprache,  Psalmodie! — seien besonders zwei herausgehoben: die tiefe und  ernste Auffassung der Aszese, zu der die heiiige Messe verpflichtet.  „Durch eine Art seelischer sittlicher Transsubstantiation (Wesens-  umwandlunsg), die aus dem göttlichen Ich unser Ich macht, müssen .  wir unseres Se.bst entkleidet und mit dem göttlichen Selbst um-  kleidet werden. Vollbracht wird solches Wunder allerdings nur,.  wenn. unser ganzer Geist, unsere ganze Seele, unser ganzes Herz,  all unsere Kräfte dazu ein demütiges Ja sagen.‘“. Das andere: die‘  Auswirkung der Messe im Leben. Das ganze Buch ist. von  Gedanken erfüllt.  ergriffen von der Große des  Die Darstellung ist geistvoll, klar,  Mysteriums, die Sprache ist die eines  Mystikers, eines Dichters. Die  Dichterin Paula von Preradovic hat dem Werk auch  in der Über-  setzung würdige Gestalt geg  eben. Das Buch ist  Laien und Sezl  sorgern (Erneuerung der eu!  charistischen Predigt, Führung der  Gläubigen zur Vertiefung eucharistischen Lebens) sehr zu emp-  fehlen. Es bewahrt die liturgische Bewegung vor Veräußerlichung,  hilft das größte Anliegen der Enzyklika über die heilige Liturgie, -  die Verwirklichung der Liturgie im Leben zu erfüllen, zeigt. das .  Mysterium -der Messe in dem weltumfassen  in Christo“ (Eph 1, 10).  ;  den „instaurare 0@‘>  St. Pölten.  Dr. A. Stöger.  Die öftere Beicht. Pastoraltheologische Ged.axflien zur Verwäl-  tung des Bußsakramentes.  Von Josef Zörlein, Stadtpfarrer. Zweite  Auflage, 8° (154). Stuttgart:  1948, Schwabenverlag. Brosch. DM 450.  Angesichts der Klagen  über den vielfachen Leerlauf der soge-  nannten Devotionsbeicaten ist es begreiflich, daß die erste  Aufg- {  lage dieses Büchlein  s nach wenigen Wochen vergriffen war. Die  Neuauflage ist inhaltli  ch unverändert. Ein erfahrener Seelsorger  handelt hier unter reichlicher Heranziehung der einschlägigen .  Literatur über die öftere Beichte im allgemeinen, über Beicht-  vnater und Beichtkind, einige Gruppen Ööfter Bsdehbga;.fler umdubereinzelinen ‚Teile der heiligen Messe ıcht WoOoTrTt.NächdenbenE  K  ;.  mit  n  x  den Sakrammtm ‚und bade megé£?' mit dem geistspendenden  Christus viel enger verbunden,.  zu tun pflegen.  , als es unsere üblichen Lehrbücher  Tanz a &D  Dr. E } Schwarzbd:üez  Das Hohelied der heiligen Messe. Von. Maurice Zundel. (Auto  sierte L.zenzautflage.)  8° (304).  Luzern 1948, Rex-Verlä.g.{ : Geb‚  Sfr. 13.50, brosch. Sfr. 9.80.  Das Buch ist bereits 1937 in Wien (Verlagsans!  talt Tyrolia, AbtS:  Seelsorger-Verlag) erschienen; es hat von seiner Be eutung nichts  verloren. „Das Hohelied der heiligen Messe ist kein Andachtsbuch,  obgleich es auch darauf hinzielt, die höchste Andacht zu entfachen.  Es ist vielmehr die Darstellung des verklärten Universums im Licht  des alle Zeiten erlösenden Liebesopfers des göttlichen Lamm  (aus dem Vorwort des Verfassers zur deutschen Aufjage). Die groS-  sen Fragen des menschlichen Herzens: der Philosophie, der Kunst,  der Ethik, der Politik, der Geschichte, besonders der Theolog_e, die  brennenden kirchlichen Gegenwartsfragen (Unionsirage, Frieden  und Krieg, Sakrament und Leben) finden auf dem Gang dürchdlfl  einzelnen Teile der heiligen Messe Licht und Antwort.  E  N: achden‘‚kéä  Aus der Fülle der Gedanken und Anregungen zum  — was für geistvolle Bemerkungen über Zeremonien, Kultsprache,  Psalmodie! — seien besonders zwei herausgehoben: die tiefe und  ernste Auffassung der Aszese, zu der die heiiige Messe verpflichtet.  „Durch eine Art seelischer sittlicher Transsubstantiation (Wesens-  umwandlunsg), die aus dem göttlichen Ich unser Ich macht, müssen .  wir unseres Se.bst entkleidet und mit dem göttlichen Selbst um-  kleidet werden. Vollbracht wird solches Wunder allerdings nur,.  wenn. unser ganzer Geist, unsere ganze Seele, unser ganzes Herz,  all unsere Kräfte dazu ein demütiges Ja sagen.‘“. Das andere: die‘  Auswirkung der Messe im Leben. Das ganze Buch ist. von  Gedanken erfüllt.  ergriffen von der Große des  Die Darstellung ist geistvoll, klar,  Mysteriums, die Sprache ist die eines  Mystikers, eines Dichters. Die  Dichterin Paula von Preradovic hat dem Werk auch  in der Über-  setzung würdige Gestalt geg  eben. Das Buch ist  Laien und Sezl  sorgern (Erneuerung der eu!  charistischen Predigt, Führung der  Gläubigen zur Vertiefung eucharistischen Lebens) sehr zu emp-  fehlen. Es bewahrt die liturgische Bewegung vor Veräußerlichung,  hilft das größte Anliegen der Enzyklika über die heilige Liturgie, -  die Verwirklichung der Liturgie im Leben zu erfüllen, zeigt. das .  Mysterium -der Messe in dem weltumfassen  in Christo“ (Eph 1, 10).  ;  den „instaurare 0@‘>  St. Pölten.  Dr. A. Stöger.  Die öftere Beicht. Pastoraltheologische Ged.axflien zur Verwäl-  tung des Bußsakramentes.  Von Josef Zörlein, Stadtpfarrer. Zweite  Auflage, 8° (154). Stuttgart:  1948, Schwabenverlag. Brosch. DM 450.  Angesichts der Klagen  über den vielfachen Leerlauf der soge-  nannten Devotionsbeicaten ist es begreiflich, daß die erste  Aufg- {  lage dieses Büchlein  s nach wenigen Wochen vergriffen war. Die  Neuauflage ist inhaltli  ch unverändert. Ein erfahrener Seelsorger  handelt hier unter reichlicher Heranziehung der einschlägigen .  Literatur über die öftere Beichte im allgemeinen, über Beicht-  vnater und Beichtkind, einige Gruppen Ööfter Bsdehbga;.fler umduberAus der Fülle der Gedanken Anregungen

Was iUur geistvolle Bemerkungen über Zeremon1en, Kultsprache
Psalmodie! selen besonders ZWe1 herausgehoben: Cdie tiefe und

Auifiassung der SZESE, der die h2.uge SSEe verpflichtet.
„Durch eiNe seelischer sittLicher Transsubstantiation (Wesens-
umwandlunsg), d1e AaAUuS dem göttlichen UuUNserT Ich macht, missen..
W1r unNnseIcSs e  S eantkleidet UN| mit (dem göftflichen Selbst um-
kleidet werden. Vollbracht WIird solches Wunder allerdings nur,.
WEn unser Geist, uUunseTe SanNnze Seele, gaNZzZeSs Herz,
al S dazu ein emütiges Ja sagen.“‘ Das andere: die
Auswirkung der esse £ en Das Buch ist- von
Gedanken er{1üllt.

engrifien vVvVon der Größe desDie Darstellung ist, geistvoll, klar,
yster1ums, die Sprache 1st d12 e21nes Mystikers, eines CNTers. Die
Dichterin auia VOo  e Preradovic hat dem We:  D auch 1n der Über-
SEIzZUNg würdige Gestalt SCgeben Das uch uST La1:cen und e2]
SOrgern (Erneuerung der charistischen Predigt, Frührung der
Gläubigen ZUTC Vertiefung eucharistischen Lebens) sahr emMpP-
fehlen. Es bewahrt CS liturgische Bewegung VOTLT Veräußerlichung,
a31It das größte Aniiegen der Enzyklika ber die heiligee
die Verwirkil  Q  chung der im en erfüllen, as
Mysterium -der ess: 1n dem weltumfassen

1STO Eph I 10)
den ‚„instaurare 0OMN1A

St. Polten Dr Stöger.
Die oiffere eicht. Pastoraltheologische Gedanken zur Verwal- .

tiung des Bußsakramentes Von Josefl Zörlein, Stadtpfarrer. Zweite
80 Stuttgart 1945, Schwabenverlag. Brosch. DM 450

Angesichts der lagen ber den vielfachen Leerlauf der soge-
nannten Devotionsbeilcaten LS' es begreiflich, die erste Auff'
lage d1eS UuCNLier ach wenıgen WOoc  nen vergriffen WarT.

Neuau£age ist inhaltlıch unverändert. Eın erfiahrener
hanıdeit 1eT unter reichlicher Heranziehung der einschlägıg
Literatur Der die Ööftere Beichte S allgemeinen, bner Beicht-
vater und Beichtkind, einige Grunben Ööfter Bsric.hd>g3m.:ler und über



eratur

diePsychologie ‘{{ Beichtstuhl.Die Uhrungen über die Hau
figkeit der Devotionsbeichte 54) Nnd knapp. Nıge Schön-

heitsfehler Zitation Un Druck assen S1cCh Del eCiNer teren
Neuauflage, praktischen uchlein wunschen 1ST, leicht
vermeiden.

Linz a. d. D Dr ernhumer.
Menschenkunde M Dienste der Seelsorge und Erziehung. Her-

ausgegeben VOoNn Dr ılhelm Heinen und Dr Joseph öffner.
80 Trier 1943, Paulinus-Verlag. Kart 6.80.

Das Werk 1ST errn Universitäatsprofessor Dr Theodor Müncker
reiburg Br ), dem Bahnbrecher moralpsychologischer For-
sSchung ZUT ollendung SC1NES ebensjahres V'OüO  3 SCEINCHN chü-
lern NC Freunden gewidmet ntier den eriassern der einzelinen

_ Abhandliungen begegnen N 21. altbekannter Autoren (Fritz
Tillmann, Steinbüchel, .. Offner, SChöllgen), denen Ssich jJungere
räfte esellen S1e bringen riıchtunggebende Stellungnahme
hochaktuellen Troblemen der eutigen Seelsorge und Erziehung
(Verküundigung des otteswortes den modernen Menschen, Ver-
trauenskrisis Bechtstuhl, Gewissensbildung, Männer- und
Tauenseelsor heprobieme amıilie, Akademikerseelsorge,
Trankenseelsorge Das Buch 1ST für ©  e pSyCho.0gisch Ver-
tiefte Seelsorge und L ’Z.  un g vVon Bedeutungz

1LINZ: a dı D Dr Obernhumer.
achstum In eist Eın uch priesterl  cher Betrachtung.Von Aschof Dr. aul Rusch. 80 nnsbruck-Wien 1949,Tyrolia-Verlag. Halbleinen geb S

Erneuerung der Seelsorge wächst aus der rneuerung des Seel-
SOTSerSs. „Verordnungen‘“, „Weisungen der Seelsorgeämter“, Urs:
un Tagungen bleiben ohne Tiefenwirkung, N1IC. „Wachstum

Geiste‘‘ des Seelsorgers da ıST Es ist bezreiflich, daß eın Bischof
aus brennender Seelsorge „ein uch priesteriicher Betrachtung“
schreibt. In: der Beirachtung neuer S]!  ch der e1s Heiligeneist,

Das uch Spricht Der die Kunst des Betrachtens gibt Be-
trac  ungen aQus Missale und Leben und stellt die ogliche
Betrachtung das efüge der Exerzitien, des Einkehrtages und
der taglıchen Gewissenserforschung Der bischöfliche Autor Spricht
vVon der ‚Lebensfunktion der Betrachtung“ In ihr brıcht die christ-
liche Innerlichkeit auf, ent£faltet sich und kommt ZUur Reife, Ssıe
ist notwendig ZUTF Erfüllung der priesterlichen Lebensaufgabe, 1n
ihr lösen sich die Lebensschwierigkeiten und Lebensspannungen.
Was Derden Weg VOonNn der Schultheologie ZUr Verkündigung g-
sagt WIird, ist. eın Kompendium ebendiger Homiletik, deckt auf,
Warum vieles Aaus der Offenbarung TaC und tot legt,
das geistliche Leben eines Geist!ichen schr DPrImi1{liv sein ann.
Die Betrachtungsmeihoden, die gegeben werden, sind der Psy-
chologie veranker dem Stoftf angepaßt, Leben un die
C  3  gen eele führend aQaus bester Überlieferung schöpfend Vor
allem einfach („Was sagt das mir?*‘) Betrachten heißt ach dem
utor, 99: cdie ie S,  en un sich 1NS Göttliche versenken“; aber
betitend rsenken! Der ebetscharakter scheint Urz kom-
Inen Das Lösende un Erlösende jieg aber gerade etfen
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Anbeten, Danksagen, Bereuen, Versprechen, während der
ganzen Betrachtung.

Das uch wiill mehr sSenıin als Anregung ZUT Betrachtung. Es
ist e1N ersuch, die Anliegen der katholischen Erneuerungsbewe-
uns vgl etwa UNngMANN, Die Frohbotschaft un!‘ uNnseTre Glau-
bensverkündigung, bewußt 1n das priıesterliche Leben ein-
zubauen: ‚urückgreifen auf die Q@Quellen und Liturgie (weni-
ger kommen die Vater ZULC prache), katholische Aktion der Laije

der Kirche), Verkündigung als Frohbotschaft Von dem, Was
Goit gewirkt hat un WITFL. ‚Frohbotschaft, nıcht Drohbotschaft“‘‘),Christozentrik relig1ösen eben, christliche als Entfaltungessen, der Christ ist Aus dem Dogma des Ethos‘“‘; Pau-
linische Ethik) Wenn gelingt, 1ese +  ijlegen Urc Beirachtung
ZU ge:  1  stigen Eigentum, der Abgeklärtheit des Gebetes ebendig

machen, konnte aum die Fruchtbarkeit ausbleiben Die 7ese
des Buches ist tatkräftig und iroh, nirgends düster, lebens-
kräftig, berufsbetont, ire Von jedem muden Quietiismus. Sie will
auch 35  eiahren dämmen‘‘, aber och mehr ‚„Leistungskräfte erhö-
en S1e baut auf dem ogma, dem der sycho  Logie (Lind-
WOorsky), homas anl Manches dürfte auf Priesterkonferenzen
„eNtWwI1Ckelt“ worden SCIH:; oOrm und Ton verraten Die Der-
sonlıiche Note, die das Buch rägt, WIrd vielleicht nıcht Del len
gleichen Anklang finden

jester werden mit Bereicherungsg das uch benützen. Der Beruf
Wird ZEeu gesehen, die Fülle erweckt Freude, der geistliche Mensch,
UuULNSETEe ra Td aufgebaut, der Zugang den unerschöpflichenQuellen geist.  ichen Lebens erschlossen Das Buch wWweCc!| Der auch
ünsche Nach Bibeikommentar, aQus dem der beifrachtende
Priester sich rasch „konkrete Textgestalt und theologischenSinngehalt“ orj]lentieren kann, ach Behelien ZUuU) Brevier (für das
Missale haben WITLE jetz den „Weg des ebens“‘, „Jahr des Heils‘“),besonders ach theologisch-psychologisch fundierten Aszetik
für den Seelsorgspriester.

St Polten Dr Stöger
Der franzıskanische Wesg. ebensschule für die Mitglieder des

Dritten ens des hl Franziskus. Herausgegeben Von der Dritt-
ordenszentrale der Kapuziner, nnsbruck 80 Bregenz,
Verlag Vonmn Teutsch Geb ma für Drittordensgemeinden
onderpreis

Ein Blick das uchleıin zel. unsS, daß Vom früheren weıt.
abweicht, sowohl der intellung und den Überschriften alsauch

den Andachtsübungen. Man muß bei Andachten, die dem
Kirchenjahr entsprechen, nicht anderen Gebetbüchern
greifen Auch das ist lobend hervorzuheben, daß gemeinschaftlic:  1  Nne
Gebete vorhanden sSıind daß der Priester nNn1IC. alleın
alles etien muß un die Tertiaren NUr sStummMe Zuhörer seıin
INnussen Wir wünschen dem Büchlein eiNne weilıtfe Verbreitung, be-
sonders den VON Kapuzinern geleiteten Drittordensgemeinden.
Hoffentlich wird S! auCc. möglich, be: Ordensversammlungen
eiınen einheitlichen ext für die gemeinschaftlichen Gebete
erreichen.

Gauenstein (Vor  er EenNDENNU; Cap
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DieGeschichte .Gebetsschule.des Rosenkranzes, Von TANZ
hel Willam. 80 Wien 1943,Verlag erder. Halbleinwand

21.80, SIr 9.50
Der Rosenkranz und Menschenleben. Von TANZ Michel

Willam. X11 336) Mit Bildbeilagen. Wien 1949, erlag
erder. geb 3140, SIr 60; brosch 40, Sfir 11
Imersten Werk bietet der bekannte Verfasser die erstie g-

schlossene Darste.Jung der Entstehung des Rosenkranzpsalters un
sucht annn die Schätze der alten tätigen Gebetserfahrung das
Licht en Mit gr0oßem e und ebenso großer Liebe hat

allenJahrhunderten reiches Material zusammenge{iragen.
jJeles WIT. kıärend Uund 1äaßt auch begreifen, Warum die Wege
des Kirchenvo:kes VO: Opferaitar un der Lıturgie WwWes
Privatandacht geführt en Der rige Rosenkranzbeter wird
dem Buch 1e1 resun ınden. Vermißt wird 1Ne gute ÄANnNnwel-

vertieften, betrachtenden Rosenkranzgebet
Das ZWEITE uch WL  13  ‚AL den Rosenkraniz denen, die innn SCANON

lieben, 0ocCh eber un denen, die ihn Ooch nNnIiC. lieben, ‚DeN-
falls 11eb mnNachen Die >>  S  uten Betrachtungen sind STar historisch
ıntierbaut Die Befracnftiung und münd ichem
181 auch 1er nıe uüberbruckt m5 bleibt dem einzeinen
üDber.  LasSsSeEN,; jier den en wölben

1NZ Günthersberger
Von der ahrheit Liebe. Von Joseph Diebolt 80

u1lNn0ouse Eiudit: alvator.
Wenn der einfache eser dieses uch ZU  — Hand n1ımm{%, wird

e 1  ch bei der Lektüre der ersien Kaonitel I1LUT schwer zurechti-
iinden. HS ist die Wahrheift, i1er 1T C1H verstandesgemäß das
Wort hat.

Wer sich aber die Mühe nimmt, VOINl ıer Aaus weiter OFZ
stoßen, dem enthu.]ıT sich äANC Von dieser ungewohnten eite her
das yster1um der iebe, WIe wunderbar SCHNON Kapitel
von der he.fenden Gnade dargeste. ist. „Man glaubt N1IC

sondern lieben und sich Werken der Liebe
Z betätigen“. Darın liegt das Sa eheimniıs eines risten-
lebens un das sroße ück der Berufung ZU lauben verborgen.

mündet Wwirk  x  d&  ich, W:  e der Verfasser dartun wollte, die
verstandesmäßige Wahrhe:i die Liebe C1IN, d: e  C 1nn un
jedes Lebens E1IN muß, das auft Gott ausgerichtet ist.:

1NZz Günthersbger.
Der ewı1ıge Ruf. Ein junger ensc. erlebt Afifrika. Von aul

Schebesta — Frederic Chevin, 30 Mödling De]l Wien 1948,
erlag der Missionsdruckerel St. Gabriel Geb

Eın uch Von dem anntien Ethno:o0gen, Forscher und
Da allein esa: SCHNON, daß1SS1ioNäÄr aul Schebesta!

Lekture cn hohen enuß und reiche Beiehrung blJefiel. Aber
diesmal jegt C1N Wwirk1.  ches „Novum  .6 VOT, .1 OMan. Ein Junger,
Iiur les Gute aufgeschlossener Mannn wird nach 1T1Ka entsandt,

sıch dort kaufmännisch aUSZUD01L.Y  ıden UN!! betätigen er
Was 1n diesem , dunk  len Erdteil“ beobachtet und erlebt, wird
für “hn einem R: der immer  S staärker WIr  d, der ihn le
lockenden Angebote aussch.agen, ihn heiße Liebe zZUu einem braven

ädchen. überwinden und schließlich Missionär werden 1aßt.



Dieser recht anziehend geschriebene Roman g1bt demVer-
SsSer Geiegenheit, unaufdringlich den Leser die Landschait
und die enschen großer e1le des afrikanischen Kont:  Sß  X  nentes11-
Z  en, Cdiese un die Weißen iıNrem en Streben- und
enken verfolgen und Einblicke gewinnen lassen, die
uchn dem NEeu sSind. der sich nel dem missionarischen Problem
eschäftig hat.

Nur einige Tkenntinisse angeführt ‚„Die Mission wıll die
Eingeborenen N1C' entwurzein‘‘; vielfach stehen 1ese moralisch
er als We:iße; Sind kulturarm, Der N1G kulturlos 50
Man S1C ZUI0 Cn  Lgen Afrikanertum, nicht ZU, Europäer-
Tum erziehen 197) Auch Afrıka hat Geschichte, Wenn
S1e anıch noch wenig bekannt ist 224 £.) Wie interessant sind
CA1e en Dl er die Entstehung der A{ffen Aaus dem Men- A
schen L37), der bDber die EeTsSie Uunde un i die Steliung der
TAauU £1N€e Se;te des Buches ist ohne intere:  SE  A&  ante Ein-
heiıten. Es gehört die Hände der Priester, der Theologen Jder Jugend überhaupt. Es ist nde eC1Ne atente Neigung für STdie Missionsarbeit ZUT glühenden Begesterunıg bringen. Nur P

Wunsch ich Chtbi.  za  der, womöglic) einige koiorierte, E
WIiEe manche andere Airıkabücher Sil zeıgen.

inz al Q D Dr erd. S5DIESOg  e
Mensch un! yst| Von Ernest 80 Graz-Salz-

burg-Wien 1949, erlag Pusiet, Halbleinen geb
GTroß ist der Mensch, der SC  nNner eigenen e1t Wesentliches

vermas. Noch größer aber ist der, der uch die späteren
Generationen gulüuge Worte und Erkenninisse ausspricht,. Beides
1st bei Ernest e  O, diesem anne ol1l sprühenden Geistes, tiefer
Religlosität un angeborener neigung alles Ober{flächliche
und der all Wir en daher Dr. Keinermann,
uns diese formvollendete Übersetzung gelstsprühender und tiefan-
regender Essais geschenkt und uns den ugang den Reich-
tümern dieses einz!gartigen Kulturkritikers des ersangenNen und z  6prophetischen Sehers des gegenwärtigen ahrhunderts erschlossen
hat Die Lektüre eses Buches jedeutet Gewinn und Freude.

Linz ONAaU., Schwarzbauer,; S  F
Vorbereitungspredigten auf die olksmissi Von Martın

Schweighofer und erkulan Baldauf 81) (55)
Innsbruck 1949, Verlag Feliz auc Kart. S

‚We1l erfahrene olksmissionÄäre bieten mit ZWe1 e'hen Pre-
digten, DZW. Skizzen für Cdie Vorbereitung der Vo  ‚.ksm1ssion dem
Seelsorger wertvollen Die TE  en sind zel  3
T1ISC. und packend und werden daher Nne Z weiftfel ihren Wec.
erreichen Sie SC1eCN arum wäarmstens empfohlen.

Wien Alo:s Bogsrucker z
Nikodemus. Von Franz Jantsch. Eın Pfarrer erzählt. Dreiund-

dreißig Kurzgeschichten. 30 Wien 1943, Verlag Ferdinand
aumgariner Kart

Schon verschiedenen Zeitungen und Zeitschriiten sinduns
Kurzgeschichten aus der Feder des Verfassers aufgefallen. S  p
en unNns irgendwie mächtiger beeindruckt als die üblichen, WILC
en sie, WeNn sSie uns später wieder ın die Hände fielen, mit
doppelter Freude wieder gelesen.
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UtergturC  BA  SN  'I}i't’9r:i_f*ül-'„ ar  Z  E Im vorliegend'en i3uéh finden wif äi'éi‘uhddré_ißig éolchef 7Kurz—f  _ geschichten zu einem köstlichen Strauß zusammengebunden. Es  werden. keine besonders. hervorstechenden Persönlichkeiten ge-  zeichnet, sondern Menschen der alltäglichen Wirklichkeit. Kein  großartiges Drama läuft vor uns ab, sondern das Leben, wie wir  es tausendfach selbst erleben. Keine hochgespannten Gefühle  werden uns vorgezaubert, sondern natürliche Realistik ist der  Grundton dieser Erzählungen. Und doch werden wir von den ge-  schilderten Personen und Ereignissen zu tiefst gepackt. Denn hin-  ter der Fassade der Sachlichkeit spricht ein empfindender und  wägender Geist, der in allem einen tiefen Sinn, eine grund-  legende Wirklichkeit aufblitzen 1äßt.  Gerade dem Seelsorger wird dieses Buch wertvoll werden,  nicht nur zu seiner eigenen Anregung, sondern auch zur Verwer-  tung in Heimstunden usw. Darüber hinaus aber wird jeder, der  diese Kurzgeschichten liest, Freude und Gewinn daraus schöpfen.  Tinz a. d..D.  Dr. F. Mittermayr.  Zwischen Wien und Basel, Roman. Von Franz Jantsch. 8° (164).  Wien 1948, Fährmann-Verlag. Kart. S 12.80, Pappbd. S 15.20.  _ Ein junger Großstädter begegnet zwischen Wien und Basel  einem lebensfrischen Mädel, dessen echte, saubere und in letzter  Tiefe verankerte Haltung ihn zu einem brauchbaren Menschen  umwandelt. Abenteuer und Liebe sind der Inhalt dieses Romans.  Es handelt sich gewiß um kein Kunstwerk, aber trotzdem müßten  noch sehr viele solcher Bücher geschrieben werden.  _Linz a, d. D.  Dr. Ferdinand Klostermann.  Menschenfischer. Roman von Maxence van der Meersch. 8°  (263). Feldkirch (Vorarlberg) 1948. Im Verlag der Quelle. Kart.  S 18.—.  Selten hat mich ein Buch so gepackt wie der „Menschen-  fischer“.  Das Buch lenkt den Blick 'auf. die brennendste aller  Fragen: Wird der Arbeiterstand und_ die Arbeiterjugend den  Weg zur Kirche finden oder wird es einmal eine Kirche ohne  Arbeiter geben?  richte aus den Anfängen der J.O.C.  Vorhandene Tatsachenbe  (Jeunesse ouvriere chretienne) dürften dem Verfasser als Grund-  lage für sein Buch gedient haben. „Menschenfischer‘“ übt nament-  lich auf die Jungarbeiter, ob sie nun weltanschaulich positiv oder  negativ eingestellt sind, einen nachhaltigen Einfluß aus. Wenn  das Evangelium dem katholischen Jungarbeiter klare Grundsätze  vermittelt, so vermag der „Menschenfischer‘“ Schwung zu geben  und die Begeisterung für die KAJ. zu wecken. Es ist ein Lehr-  buch des Apostolates unter den  ‚Arbeitern. Der „Menschenfischer“  darf in keiner KAJ.-Gruppe fehlen,  er soll in allen Pfarr-  büchereien zu finden sein. Selbst Priester werden vielfältige An-  regung für die Arbeiterseelso_rge und für das Studium der  Arbeiterfrage erhalten.  Linz a. d. D.  KAJ.-Kaplan Alois Leitner (f).  Neues religiöses Kleinschrifttum  Zusammengestellt vom Referenten für Schrifttum des Seelsorge-  amtes Linz  Die Totenmesse. Abdruck aus dem Meßbuch „Weg des Lebens“.  Vertont von Hermann und Josef Kronsteiner. Linz, Verlag Ka  n  fische Schriftenmission. S 1.20.Im vorliegenden Buch finden WIT d&iuxiddréißig solcher Kurz-
geschichten Zzu einem köstlichen Strauß zusammengebunden. ES
werden keine besonders hervorstechenden Persönlichkeiten g..
zeichnet, sondern enschen der alltäglichen Wirklichkei Kein
großartiges Drama au VOL unNs ab, sondern das eben, wWwıe WIT

tausendfach selbst erleben. eıne ochgespannten Gefühle
werden uns vorgezaubert, sondern natürliche Realistik 1St der
TUNndatoON dieser Erzählungen. Und och werden WITLr von den g-
schilderten ersonen un Ereignissen tieist gepackt. Denn hin-
ter der Fassade der Sachlichkei spricht eın empfindender un!
wägender eist, der allem einen tiefen Sinn, eine grund-
legende Wirklichkeit aufblitzen 1aßt.

erade dem Seelsorger wird dieses uch wertvoll werden,
nıcht 1LUFr ZzUu seiner eigenen nregung, sondern auch ZUTC erwer-
tung 1n Heimstunden USW. Daruber 1Naus aber WIrCrd jeder, der
1ese Kurzgeschichten lest, Freude un! ewınn daraus schöpfen.

Linz Dr. Miıttermayr.
hen Wien und Basel. 0MAan. Von Franz Jantsch 83° (164)

Wien 19483, Fährmann- Verlag. Kart. 12.80, Pappbd. 15.20
Eln junger Großstädter egegne zwischen W ıen un ase

einem lebensfirischen äadel, ssen echte, aubere un in etzter
Tiefe verankerte Haltung ihn Z e1inem TauC.  aren enschen
umwandelt. Abenteuer un 1£e SiNd der Inhalt dieses Komans.
Es handelt sich gewiß eın Kunstwerk, aber TOtzdem müßten
och sechr viele solcher Bücher geschrieben werden

Linz d. Dr Ferdinand lostermann.
Menschenfischer. Roman VO  5 axrxence van der leersch. 30

Felckirch (Vorarlberg) 1943 Im erlag der uelle. Kart.
%>

Selten hat mich eın uch gepackt wI1e der „Menschen-
fischer‘“‘. Das ucnh en. den 16 auf die brennendste er
Fragen: Wird der Arbeiterstand und die Arbeiterjugend den
Weg ZUT Kirche oder wird einmal eiıne C ohne
Arbeiter geben?

richte Aaus den Anfängen der J.0Vorhandene Tatsachenbe
(Jeunesse Ouvriere chretienne) dür{ften dem Ver{fasser als Grund-
lage für sSein Buch gedient en „Menschenfischer” übt nament-
lich auf die Jungarbeiter, obD sSie 10008 weltanschaulich DOS1LEULV oder
negatıiv eingestellt SIN  d, einen nachhaltigen Einfdiuß AQUus. Wenn
das Evangelium dem katholischen Jungarbeiter are Grundsätze
vermittelt, vermas der „Menschenfischer‘“ Schwung Zzu geben
und die Begeisterung fur die wecken Es ist eın ehr-
buch des Apostolates untier den Arbeitern. Der „‚Menschenfischer“
darf 1n keiner KAJ.-Gruppe fehlen, soll ın allen arr-
büchereien en Se1N. Selbst riesier werden vielfältige An-
regungs für die @rbeiterseelso_rge und für das Studium der
Arbeiterfrage erhalten.

Linz KAJ.-Kaplan 0S Leitner (D

Neues religiöses Kleinschrifttum
Zusammengestellt VOIN Referenten fr Schrifttum des Seelsorge-

amtes Linz
Die Totenmesse. Abdruck aus dem Meßbuch „Weg Lebens

Vertont vVon Hermann un Josef onsteiner. Linz, erlag Katho-lische Schriftenmission. 1.20
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den beachtenswerten Behelfen, die das
Meßbuch ; ‚Weg des ebens für Cdi’e eelsorge bereitgestellt wurden,
ist, auch die Gemeinscha{fiftsfeier der Totenmesse herausge-
bracht worden. Feierform ist kein orschlag eın

Versuch; ist verschiedenen Kreisen jahrelang De-
wäh: erprobt führt die turgischen Bestimmungen durch,die für alle Osterreichischen DIC  sSen für die CUer der Me1n-
schaftsmesse vernflichtend Sind.

Sierz und Reitung. Familienweihe =) Unbefleckte Herz
ar]ıens. usammengestellt Aufirag des Seelsorgeamtes LAnz
Von Norbert Schachinger NZ, erlag atholische
chriftenmission m

In der Enzy ‚Auspiclia quaedam“ VOIN Mai 1943 wünscht
Papst JUus DCLE ausdrücklich Familienweihe dleC
Herz arıens. Diese Kleinschrift zeigt den Weg gibt Anlei-
fungen fuüur ihre Verwirklichung

Herr, da bın ich Unser Ministrantenbüchlein Be-
arbeitet VOon rbeitsgemeinschaft. Herausgegeben VOIN eel-
orgeam der 107Zese  a LANZzZ LInZz, erlag Ka Schriften-
M1SS10N. 1.60.

Das Uüchlein, erste uflage vergrififen W.
1st, ILUN ecuen schmucken Kleid wieder erschıenen s
bringt die ebete un Anweisungen für den inistrantendiens
arüber hinaus aber vermittelt dem Minıstranten die re!l
iNNeTe instellung und eelenhaltung für sSeıin heiliges Amt

Der grobe arkgra: Herausgegeben VOoO  =) Kanlan oSe Franzl
Wien, Stephanus- Verlag ose umann 1.30

1Ne chrift f{ur die inder In ansprechender Art erzähnlt S1e
das Leben des heiligen eopold. Kindertümliche Bilder unterstuft-
zen das Verständnis erhohen die Freude. önnte Ian nicht
ber andere eilige, die nahestehen, ähnliche
Schriften herausbringen Sie köonnten vıel utes WwWırken

ngela Mericı Gedanken en und Werk der nl gela,
TUuNderın der Ursulinen Von Martha Günthersberger, Linz, Ver-
lag Katholische Schriftenmission 1.20

Der Unterricht der weib ichen Jugend ihre Erziehung reli-
10sem e1S muß den Bedürfifnissen der eit angepa. SC1IMH. Das,
W.as den Orden der Ursulinen und se1ın Wirken £ute zeitge-
mäaß macht WIE den ergangenen ahrhunderten, ist der 215
SsSe1liNner Gründerin: Sie hat keine Grenzen eselz für die Weıite
ihrer Tatigkeit unı hat Cdie Liebe ZUTC ihnres Ordens —
hoben Dies euchtet Aaus 1esem odernen Lebensbild

Marıa Theresia scherer. Mitbegründerin der armherzigen
chwestern VO: eiligen TEeuUZ Von Sr Leontine WWEMANN.
Linz, erlag Katholische Schriftenmission. 1.60

Das Lebensbild 1ner oßen, mütterlichen YFrau, cdıe durch
ihre Ordensgründung N1C!H 1Ur der Schweiz, sondern uch un-

und der Sanzen Welt vıel :uLes getian hat.
Kleine österreichische Kirchengeschichte. Von Dr TNS o0Se

Gorlıch L.ınz, erlag Katholische Schriftenmission. D
Eın wertvoller eheltf fiUür Ka  etien Schüler, e1Nn Öst-

lıches Büchlein für jeden, der über das Zusammenwirken Von
1r und eimat E der Jahrhunderte einen kurzen Über-
1C sucht.
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Der katholische Mensch. Von Johannes Parızek. Linz, Verlag
atho che Schriftenmission. 1.20.
Vielfach hat die Welt VO katholischen Menschen verschwom-

mMmene und verzel  nete ten. Man WUnNSC. oft gar N1IC.
diesem. Menschentyp anzugehören Darum begrüßen WIT freudig
diese Neue Darstellung, die mit Schne1idigen Strichen das Bild
herausarbeiftet, dem uns staunend seiber erkennen.

E1  entumer und Herausgeber Die Professoren der Phil.-
eoi1özesanlehransta 1NZz. Verantwortlıcher

Dr. Maximihan_ Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße
— Verlagund Druck: 0.-U. Landesverlag, Linz, Landstr.

xinted Awustrıa.
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